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Abendgeſpräche. 


— — — 


Rovelle, 


“ 


Der Sohn mar von feinen Reifen zurüdgelehrt. — 
Barum nun gerade im Winter? fagte der Vater zu ihm, 
als fie am lodernden Kaminfeuer faßen. Lieber Vater, 
antwortete dieſer, ich wollte noch das gute Wetter in 
Stalien und der Schweiz genießen, und fo meinte ic), 
es fei gut gethan, in Megen und Schnee durch diefe un: 
fere faft immer unfreundliche Gegenden zurüd zu reifen. 

Es mag gut fein, fagte der alte Baron in etwas 
grämelnder Weiſe; aber, wenn Du mid) nicht mehr ge: 
teoffen hätteft, und war es body nahe daran, daß bie 
legte Krankheit mich wegraffte, fo hatteft Du das Nach⸗ 
fehen und ich lag dort im Gewölbe, wo man keine Vi⸗ 
fiten mebr annimmt. | 

Der junge Mann ftand auf und umarmte den Alten. 
Zürnen Sie nicht länger, rief er lebhaft aus. Ihr 
Verdruß fchneidet mir durch's Herz. Iſt doch alles fo 
Ihön geworben, Sie haben das ſtrittige Gut erlangt, um 
weldye® der ewige Prozeß geführt wurde, „und den fie 
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fchon verloren gaben; meine Schmefter ift Braut und 
einem liebenswürbigen jungen und wohlhabenden Manne 
verlobt; Ihre Gefundheit ift beffer als je, und der Prä- 
fident hat mir gleich yeftern bei meiner Ankunft die Ver⸗ 
fiherung gegeben, daß er an mid) denken wolle, und 
Sie wiffen, wie fehr er unferm Haufe ergeben ifl. 

Alles gut, fügte der Vater, aber es könnte noch 
beffer fein, wenn Du nur ein halbes Jahr früher ges 
fommen wärft: Du wäreft fchon befördert, oder hätteft 
eines meiner Güter übernommen, ober wärf ſchon ver- 
heirathet, oder wir hätten noch ein But angelauft, drü⸗ 
ben Schornheim, mas bamals zu einem fehr mohlfeilen 
Preiſe wegging, und das jegt unfer Landrath mit Ver⸗ 
fand bewitthſchaftet, oder wir hätten noch hundert ans 
dere Dummheiten unternehmen mögen, bie und in viel- 
fahen Verdruß und Händel hätten ftürzen können, und 
nun muß ich darüber verdrüßlich fein, daß ich hier in 
alter Ruhe fisen muß, und id mich nur über Dich är⸗ 
gern kann. 

Der junge Bräutigam, ber Lieutenant von Lehn: 
dorf trat zu ihnen. Ei! wie gerufen! rief der Alte, 
helfen Sie mir ein bischen zornig fein, denn Sie haben 
ein fchönes Talent. 


Abenbgefpräce, 9 


Ueber was, fagte der Süngling lachend, befehlen 
Sie, daß ich wüthen foll? 

Ueber meinen Ebuard da, — 

Und, ſol ich ihn fordern und ihn gleich vor — 
Augen maſſakriren, den Böſewicht? rief der Lieutenant 
in ſcheinbarem Zorn. 

Halt! ſchrie der Alte und riß dem jungen Menſchen 
den Degen aus der Hand, ſind Sie denn raſend? Sie 
Hitkopf 

Er ſetzte ſich etwas beſchaͤmt nieder, als er die bei⸗ 
den fih lachend umarmen ſah. Thoren! ſagte er dann, 
— doc das Volk iſt freifich jung, und ich bin alt, und 
in ihren Jahren war id) beinah eben fo. 

It denn meine Braut, fing jegt der junge Offizier 
an, noch immer nicht von ber alten Tante zurüd? Diefe 
fatalen Befuche verberben mir auch meine Laune und 
mein Leben. Das hat immer kein Ende. Nun ift es 
ſchon dunkel, Abend, der Wind ſtürmt draußen, fie 
wird ſich erfälten. 

Muß denn das nicht auch fein? ſagte ber Alte gräs 
meind: wovon follten denn fonft die jungen Weibſen 
krank werben? Worüber könnten fie Hagen? Sie ift fehr 
ungern hingefahren, die Tante Brigitte findet den Be 
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ſuch gewiß fehr Läftig, weil fie von ihren Gebetbüchern 
und Kagen aufgeftört wird. Meine Pferde mäffen num 
auch im Naffen ftehn und warten, fie erfälten fich eben; 
falls, darüber mault mein Kutfcher nun mit mir Wo: 
hen lang — ber Alte Eriegt auch den Schnupfen — 
und doch hat der Beſuch gemacht werben müflen. So 
ift nun einmal unfere verkehrte Welt. 

Ja wohl, fagte der Offizier, die Zante würde wüs 
then, wenn fie von Adelheid nicht wäre geftört worden, 
und Sie, Schwiegervater, hätten mit der Tochter ge: 
zankt, wenn Sie die Tante vernachläßiget hätte, und 
Adelheide, die fid) vor Verdruß feufzend in die Kutfche 
feste, hätte ſich mit mir überworfen, wenn id fie hätte 
zurüdhalten wollen, und Ihr Kutfcher Hätte fi) aus 
“ Eitelkeit und Amtspflicht gar dem Teufel ergeben, wenn 
das ſchlanke ſtarke Mädchen mit einem Bedienten die 
Stunde Wegs durch den Wal zu Fuß hätte machen 
wollen. — So iſt nun einmal unfre verkehrte Welt. 

Alte lachten und der alte Mann fagte hierauf: das 
wäre fo ein Thema für unfern zerftreuten Baron, der 
immer findet, daß alle unfre Sitten und Einrichtungen, 
Moden und Bequemlichkeiten, Kleider und Möbeln fo 
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ſind, ald wenn fie von lauter Verrückten — 
eingerichtet waͤren. 

IR er ſelbſt nicht aber etwas thöricht ober geflört? 
fragte der Sohn. Diefer Dann hat mir geftern, als 
ih aufam, den fonderbarften Eindruck gemacht. Cr 
fheint immerbar zerfireut, fist immer in Gedanken, 
antwortet auf alles verkehrt, und weiß doch nachher ge= 
nau, was in den Geſprächen ift verhandelt worden. Wo 
iſt er ber? Wie find Sie an ihn geratben, fo daß er bier 
im Daufe wohnt? Und wie lange ift ex fchon bei Ihnen? 

Das ift viel auf einmal gefragt, antwortete ber Ba⸗ 
von. — Haft Du nie in Deinem Leben einmal recht 
tüchtige Langeweile empfunben? Aber jene meine ich, bie 
zentnerſchwer, die ſich bi6 auf den tiefften Grund un: 
ſers Weſens einfentt umd dort feft fiben bleibt: micht 
ine, die ſich mit einem kurzen Seufzer oder einem will⸗ 
kürlichen Auflachen abſchuͤtteln läßt, ober verfliegt, in⸗ 
dem man nach einem heitern Buche greift: jene felfen: 
tingerammte trübe Lebens-Saumfeligkeit, die nicht eins 
mal ein Bühnen zuläßt, fonbern nur über ſich felber 
brütet, ohne etwas auszubrüten, jene Zeutfeligfeit, fo 
ſtil und öbe, wie die meilenweite Leere der Lüneburger 
Haide, jener Stillſtand deß Seelen⸗Perpendikels, gegen 
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ben Verdruß, Unruhe, Ungeduld und Widerwäaͤrtigkeit 
noch paradieſiſche Fühlungen zu nennen find, 

Ich bin wohl noch zu jung, antwortete der Sohn, 
um fo tieffinnige Erfahrungen des reiferen Alters ſchon 
‚gemacht zu haben: auch will ich nicht zu früh der Weis- 
beit meiner künftigen Jahre mit Fürwitz vorgreifen. 

Alſo, fuhr der Alte fort, Du kamſt immer noch im 
Spächerbft nicht an, obgleich ich Dich ſchon im Früh: 
jahr erwartet hatte, ausgemwettert unb ausgebonnert hatte 
ich mich völlig, und Deine Schweſter fagte in ihrer na⸗ 
feweifen Art, meine Flüche fingen an gar zu alltäglich 
zu werben, und es fei fein Athem von Originalität mehr 
in ihnen zu entbedien. Ich wollte mich nicht lächerlich 
machen, und da mir nun aud) mein allerlegter Zeitver⸗ 
treib fehlte, quartirte fich jene furchtbare hoͤlliſche Lange⸗ 
weile bei mir ein. Die trieb mich durch alle Zimmer 
bis auf den Boden hinauf: aber ich fand nirgend Zer- 
fireuumg. Im abfcheulichiten Wetter treibe ich mich 
benn in meinem Park herum, ich dachte, ich würde 
doch hier ober da etwas finden, worüber ich mich ärgern 
könnte, denn mein Gärtner ift, wie Die noch erinner: 
(ich fein wird, manchmal betrunten. Nichts! der bumme 
Menſch ift vernünftig und Mes in der beften Ordnung. 
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Da höre ich von ferne etwas jodeln und fchreien. Um 
näher zu kommen, gebe id) ducch meine immergrünen 
Gebüfche der Anhöhe zu: es war mir eigentlich fatal, 
iu fleigen, da ich fhon müde war, aber meine Neugier 
war doch flärker, denn das Jolen dauerte noch fort, unb 
wurde immer ftärfer, je näher ic kam. Wie id um 
die Edle biege, und faft oben bin, wo man zwifchen ben 
Steinen die Schöne Ausficht genießt, fehe ich in einem 
grauen Kleide einen aͤltlichen ſchlanken Mann, ber ba 
oben auf der Spitze meines fabrizirten Gebirges herum ' 
fpringt und tanzt, wie befefien, und dazu fo laut fingt 
und fchreit, wie er ed nur aus der Kehle bringen kann. 
Bon unten ſchreie ich zu ihm hinauf: Dein fremder 
Herr Solotänzer! Meinen Sierdenn hier einen Mont: 
blanc etwa zu allererft erklettert zu haben, um in fo un: 
iemlichen Hymnen hinaus zu brechen? Das iſt mein 
Terrain hier und ich verbitte mir dergleichen Jubel, weil 
mein künſtlicher Chimboraffo darunter leiden könnte, ba 
der eine Stein dort fchon feit lange wackelt. Worüber, 
in des Teufels Name, find Sie denn fo ausnehmend 
Iuftig ? 

Nichtsweniger als luſtig, bin ich, rief mir ber 
Tangenbe von oben herunter entgegen, indem er immer 
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noch hin und her ſprang; Sie ſehn im Gegentheil einen 
höchſt trübſeligen Menſchen in Ihrem Eigenthum, wenn 
der Kürbis von Hügel, wie Sie mir ſagen, Ihr Grund 
und Boden iſt. 

Er iſt es, ſchrie ich faſt auſſer Faſſung, und ſtieg 
vollends zu ihm hinauf, aber donnern, rammen und 
trampeln Sie mir nicht mein arkadiſches Gebirge ſo un⸗ 
billig zuſammen, es wird ſo unkenntlich, daß ſich kein Geo⸗ 
graph künftig wird zurechtfinden koͤnnen. — Halt! Beſter! 

Er hielt inne und ich fuhr fort: Da Sie aber nicht 
ausgelaſſen luſtig find, warum jolen, ſchreien und ſprin⸗ 
gen Sie denn ſo ganz nichtonutzig hier an dieſer ernſten, 
melancholiſchen Stelle? | 

Mein lieber Eigenthümer, fagte ber graue Mann, 
Sie ſcheinen das innerfte Wefen der Schwermuth noch 
niemals begriffen zu haben, die eben, wenn fie ertra- 
vagant ift, nie a plurali eine Baſis ſucht, um fich ih⸗ 
ver felbft auf freie Weife bewußt zu werden. &o fpringe 
ich denn bier auf meinen Beinen herum, um die Stelle 
auszufiaben, wo es ſich mit Sicherheit melancholifiren 
läßt, denn nicht jeder Grund und Boden taugt dazu. 
Wo Pilze wachfen, ober gar Trüffeln, auch Schküffels 
bfumen, oder Himmmelfcptäffel, wie der gemeine Dann 
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fie nennt, Schafgarbe, Thymian, oder mo ein Kalk 

gebirge unter uns ift, da rathe ich keinem, auf eine 

gründliche Art Mancholiſch fein zu wollen, denn es 
wird gewiß mißrathen. | 

Dier ſtehn Sie auf Sand, fagte ich, mit Granit 
blöden verfchönert, und durch eine Lage Lehm unten ge⸗ 
fügt, den ich habe herauffahren laſſen. 

So ift es recht, fchrie der Phantaſtiſche, das ift der 
wahre Reſonanz ⸗ Boden der Schwermuth; mo fich der⸗ 
gleichen findet, ba können bie Talente fi üben. Mei: 
lenweit hier herum iſt es mir nicht fo gut geworben. 

Ich verbitte mir hier aber, rief ich wieder, alles 
Zangen und Springen, ohne meine Erlaubniß: sobre 
foll es hier zugehn! 

Zeufel nod) einmal! ſchrie bee Fremde, ich will bier 
luſtig fein, ober in-Vergweiflung fallen, wie es mir gut 
dünkt, und, wenn Sie mir zu fehr in die Quere fom- 
men, fo ſchieße ich mic, auf diefem Flecke hier tobt, fo 
müfſen Sie mir noch ein Monument fegen laſſen, eine 
Une mit einer Thränenweide darüber. R 

Dos wäre mir gerabe recht! rief ich von neuem er: 
zuͤrnt. Set fand ich ihm ganz nahe, gerade gegen 
über, und fahe ihm Auge in Auge. Er hatte nur kleine, 
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graue und matte Augen. Mein, Graulieschen, fing 
id) nun an, nichts von Thränenweiden auf biefer Ges 
birgshöhe, auf diefem poetifchen Zucht der Landſchaft, 
hängen Sie ſich, fo foll zum Andenken eine Pinie ober 
orbinaire Kiefer die denkwürdige Stelle bezeichnen. 

Sie beleidigen mich, tief jener wieder, ich bin fein 
Freund vom Hängen. Iſt folche Aufforderung über: 
haupt wohl gaftfreundlich zu nennen, wenn Sie nicht 
gefonnen find, dem berüchtigten Zimon eins feiner men 
fohenfeindlichen Epigramme abzuborgen? Doch fo bürf: 
tig, armfelig, impotent werben Sie ja nicht fein, fo 
deutlich Ihr Elend zu manifeftiren. 

Ich mußte jegt nicht, ob ber fremde Alpentänzler 
mir eine grobe Sottife oder freundliche Schmeichelei 
fagte, in biefer Derlegenheit warf ich mid wieder in 
meinen Verdruß und rief: Kurz und gut, ſei's wie's 
ſei, aber, ich bin zornig! 

Ich auch! fchrie jener. 

Ich wüthel tobte ich heraus und flampfte mit den 
Süßen. 

Mordelement! rief der Fremde, ba zerftampft ber 
unterfegte dicke Menſch den fchönen Raſen! Schämen 
Sie ſich, Allerweltsbrummbär. 
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Schämen Sie fih! zürnte ich ihm entgegen: Sie 
Flauſenmacher! Und wenn Sie denn einmal wüthen 
wollen, fo kommen Sie zu mir da unten in meine warme 
Stube; da können wir uns bei einem Glaſe Wein die 
prähtigften Scobheiten in’s Geſicht fagen, dena hier 
bläft der Wind, und es fängt, wieder an zu regnen, 
nichts nimmt ſich hier aus, Eeine von unfern attifchen 
geinheiten oder urbanen Mebensarten kann hier ge: 
deihen. . 

Wein! fagte der: — nur keinen franzöfifchen! Ce 
ift doch ein guter Eräftiger Rheinwein, bei dem wir une 
zanken wollen ? 

Topp! rief ich, fo fei’s, umbelannter Zankender! und 
Arm in Arm gingen wir, den Hügel hinunter, hier in 
diefed Zimmer hinein, wo wir und an das Kaminfeuer 
fegten. Und lange war ihm nicht fo behaglicy und wohl 
geweſen, als im Gefpräd mit diefem grauen, fchlan: 
tm, wunberlichen Baron Geiersberg, denn das ift fein 
Mame. Seitdem , das werben jegt vier Wochen fein, 
wohnt er bei mir, und er hilft mir recht angenehm bie 
Zeit vertreiben. Wir zanken uns faft immer, aber 
anf eine erfreuliche Art, bald behakte ich echt, bald er. 
Er hat Urfache, mit feinen Verwandten fehr unzufrieden 
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zu ſein, ſo daß er ihnen ſogar mit einem Prozeß droht, 
nach ſeiner Erzaͤhlung haben ſie ſich ſehr undankbar ge⸗ 
gen ihn betragen, und dies, und daß er vor Jahren 
Frau und Kinder ſchnell hinter einander verloren, hat 
ihn fo mißmüthig gemacht, daß er im ſchlechteſten Wet⸗ 
ter zu Fuß im Lande umher freifte, in meinen Garten, 
der von allen Seiten offen ift, gerieth, und auf der 
Spige meines Riefengebirges da oben in Verzweiflung 
einen Tanz aufführte, ber, wie es mir ſchien, aus den 
eünftlichften Ballet: Sprüngen beftand. Seitdem ha: 
ben wir uns recht gut mit einander vertragen, er erzählt 
viel und gut, ift ein Sreund meiner Tochter und wird 
mitunter ganz aufgeräumt. Auch bat er eine hübfche 
Stimme zum Gefang und fö muſiziren die drei Leute 
oft recht angenehm und zu meiner Ergötzung. 

Jetzt fuhr ein Wagen vor, ber Bräutigam eilte 
hinaus und hob feine Geliebte aus der Kutfche. Sie 
feste ſich auch an das Feuer und als bie Bedienten den 
Thee brachten, erheiterten ſich unter Gefprächen alle Ge⸗ 
ſichter. Es fiel ihnen nicht ein, durchaus nur geift- 
reihe Sachen, Epigeamme, ober wigige Verleumdun⸗ 
gen vorzutragen, und darum mar ihnen diefe Abend: 
ftunde in ber Regel fo behaglich, weil jeder ſich in ſei⸗ 
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nem Weſen gehen laſſen durfte, und doch wußte, daß 
er von keinem der Anweſenden der Langeweile ange⸗ 
klagt werden würde. Auch der grämelnde Wirth ver⸗ 
vergaß alles Verdruſſes, und als jetzt der grau geklei⸗ 
dete Fremde hereintrat, erhoͤhte ſich die ſtille Luſt der 
Geſellſchaft noch mehr. 

Wir ſollten jetzt einige Geſchichten ——7 fing 
der alte Baron an, denn es iſt heut beim garſtigen 
Wetter draußen hier im Zimmer ſo heimlich. Indem 
trat ein zierlicher Jokei herein, welcher dem Sohne des 
Hauſes ein Billet überreichte, Der Knabe entfernte 
ſich gleidy wieder und der Vater fragte: Giebt es etwas 
Meues, mein Sohn? Bon drüben, vom jungen Gra⸗ 
fen, erwieberte biefer: Ich fol mid) zu einer Jagd ein: 
ftellen, zu ber er viele Freunde geladen hat. Ich habe 
aber gar Feine Luft, mich biefem Wetter auszufegen, 
um vielleicht einen Hafen an mir vorbeilaufen zu fehn. 
Wären bie Jagdgeſchichten nicht, in welchen bie un: 
glücklichen Jäger vorzüglich fo freie Poeſie entwickeln, 
fo wäre das Geſchäft für denjenigen, der nicht fanatiſirt 
ift, völlig troſtlos. 

Es ift mir lieb, fagte der Vater, wenn Du bei 


uns bleibft, und deine Schweſter und den künftigen 
2 % 
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Schwager, mid) und den Baron Geieröberg mehr fen- 
nen lernſt, da bu die Samilienglieder auf deiner zwei: 
jährigen Reife fat vergeflen haft. 

Wo haft Du nur den hübfchen Jokei her? fragte 
jegt die Schweſter. Sch möchte fagen, mir fei noch 
niemals ein fo anmutbiger junger Burſche vorgekom⸗ 
men. Nur kleidet es ihn fchlecht, daß er fo dicke ſchwarze 
Haare, ſogar ohne Locken, von allen Seiten dicht in 
fein Geſichtchen hineinträgt. Dean kann fo das hüb⸗ 
ſche Köpfchen kaum recht erkennen. 

Mache nur Deinen Bräutigam nicht eiferfüchtig, 
antwortete der Sohn, der hisige Offizier fcheint mir 
nicht wenige Anlage dazu zu haben. — Der junge 
Menſch ift mir von einer ehrwürdigen Perfon fehr drin⸗ 
gend empfohlen worden, von meiner mütterlichen Tante, 
die fchon feit lange oben in jener Seeftabt wohnt. Das 
gab ein langes Hin⸗ und Herreden, ein Ermahnen, den 
Menfchen gut zu halten, fo daß ich fie am Ende lachend 
fragte, ob die junge Brut fie etwa näher angehe. Dar: 
über wurde fie fo böfe, daß nur wenig fehlte, fie hätte 
mir in's Geſicht gefehlagen. 

Der Vater lachte und fagte dann: So reht! Die 
jungen übermüthigen Herren follten nur oft fo ankom⸗ 
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men, daß fie fich wieder in ben Reſpekt für das A: 
ter einlernten. Aber diefen langen Befuch bei diefer 
Zante, die un feit Jahren ganz aus den Augen ge: 
fommen ift, deine Ummege auf den Reifen, deine 
feltenen unbeftimmten Briefe, alles das ift mir noch 
jest fo unklar, hat mich damals fo böfe gemacht, daß ich 
mir wohl über biefe Dumkelheiten eine Aufllärung aus- 
bitten möchte. 

Ad! liebſter Vater, fagte der Sohn mit einem 
tomifhen Seufzer: Nicht wahr? In der Jugend ift 
man eigentlich jung, die Ausnahmen abgerechnet, bie 
ſich als frühe Greife herumtreiben? Die dummen Streiche, 
die Uebereilungen undThorheiten laufen einem ordentlich 
nad), und wenn man fid) retten will, und in die Acme der 
Bernunft werfen, fo ift diefe oft, beim Licht befehn, eine 
noch ſchlimmere Albernheit. Soll ich denn im vertrauten 
Kreife hier meine Belenntniffe ablegen, fo waren es haupt: 
fählich zwei Liebfchaften, die mich auf meiner Reife fo 
lange aufgehalten und meine Zurückkunft unbillig ver: 
jögert haben. 

So? fagte der unmillige Vater, und bie Schwefter 
lachte, indem ber Bräutigam ausrief: Dergleichen ift 
die befte Entfchuldigung und Rechtfertigung. Aber 





22 Abendgeiprädhe. 


zwei, Freund! Das ift bedenklich. Sa wohl, feste 
der fremde alte Baron hinzu: Unfchuldiger wäre es, 
wenn es fünf, ſechs, fteben wären, aber gerade zwei! 
Da muß es ſchon ernfter hergegangen fein und eine 
wahre Untreue ift gegen bie eine oder die andere verübt 
worden. 

Nicht fo ganz, oder nur uneigentlich ; ermwiederte 
Eduard. Sie wiffen, lieber Vater, daß Sie mir Em: 
pfehlungen nach der nädhften großen Stabt mitgaben. 
Der Bankier, der mir die nöthigen Summen, nebft 
Greditbriefen einhändigte, hatte eine fehr fchöne Toch⸗ 
ter, der Sie mich zwar nicht empfohlen, um deren 
Gunſt ich mich aber dennody mehr, als um die ihres 
Vaters bewarb, Sie war auch freundlich gegen mid, 
und fo gingen ergögliche Stunden und anmuthige Tage 
bin, ohne daß ich die Zeit berechnete, ober meinen Auf: 
enthalt zu lang gefunden hätte, fo fehr ich mir auch 
früher einbildete, mein Genius dränge mich unaufhalt: 
fam nach Stalien und beffen Alterthümern hin. Wir 
achten, fangen und philofophirten mit einander, ich 
und die Zochter nämlich, fo daß wir uns einbilden 
tonnten, wie große Fortſchritte wie in der ächten Bil: 
dung machten. Wenn wir neue franzöfifche oder deut: 
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(he Autoren regenfirten, merkte ich mohl, daß fie mir 
oft gegen ihre Ueberzeugung Recht gab, und es war eine 
ganz natürliche Gefälligkeit, da fie fehn mußte, wie oft 
ich ihrer Meinung beifiel, wenn idy auch oft ganz an⸗ 
ders dachte. So logen wir uns hin. und her vielerlei 
vor, auch Über Menfchen, Tugenden, Zeitgeift, Bedürf⸗ 
niffe der Welt, Kortfchritte der Dienfchheit, und ich 
forgte nur dafür, dag in allen großen Ideen meine 
Liebe durchgriff und ſich geltend machte. Die Familie 
beſaß ein elegantes Gartenhaus vor dem Thore, und 
fie wußte es fo einzurichten, daß wir auf einem Spa: 
jiergang, auf welchem wir eine Sreundin abholen woll⸗ 
ten, diefe vergaßen und uns fo aus dem Thor und nadı 
diefem Garten binftahlen. Keine machte das andre 
aufmerffam darauf, daß etwas ganz anderes geſchah 
ale wir uns in Gegenwart der übrigen Familie vorge- 
regt hatten. Wir festen uns in eine Laube und fo an: 
genehm verging ung bie Zeit, fo abwechfeind und body 
in Harmonie waren unfere Geſpräche, daß wir auf die 
Stunden und den Untergang der Sonne nicht adjteten. 
Ich wüßte nicht zu fagen, wenn ic) ganz nad) meinem 
Gewiſſen fprechen follte, wer von uns dem andern zu: 
erft mit ausbrüdlichen Worten und nad) den hergebrach⸗ 
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ten Geftänbniffen feine Liebe, Verbindung und Herzens: 
Entzündung erflärte. Und als es gefehehen war, wußte 
ich) felbſt nicht, ob mein Harz erleichtert oder beſchwert 
war. Die Küffe, die wir wechfelten, waren für mich 
mehr betäubend al& berauſchend. So gingen wir in der 
Dämmerung nad) Haufe, und, das kann ich von mir 
betheuern, unfchmibiger, als wie ih das Haus ver: 
laffen hatte. 

Ein higiger Bruder mar in der Familie, der meinem 
Umsange mit feiner Schwefter fehon immer etwas in 
ben Weg hatte legen wollen: denn bald flörte er am 
Klavier unfee zärtlihen Duette, bald kramte er über Li- 
teratur Anfichten aus, bie den unfrigen völlig entgegen: 
gefegt warert, und zmar blos in der Abficht, um mir 
zu twiderfprechen; bald führte er plöglich einen jungen 
Mann in die Gefellfehaft, welchen er befchligte, und 
der ſich ebenfalld um die Gunft der reizenden Antonie 
bewarb. An diefem Abend war der junge Bertram fo 
ungezogen, daß ic) unmöglid) ſchweigen fonnte, id) ent: 
fernte mich, nachdem ich ihm heimlich Plag und Stunde 
beftimmt hatte, mo wir und am folgenden Tage treffen 
tönnten. Em fehe folider junger Mann, der mit mir 
“ denfelben Gafthof bewohnte, und deſſen Freundfchaft 
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ih gewonnen hatte, ſchlug es mir nicht ab, mein Se- 
tundont zu fein. Warum aber, fügte ex nachher bins 
zu, verlieren Sie Ihre Zeit mit biefer herzloſen Kokette, 
die Sie aus Eitelkeit an ihrem Siegeswagen fortführen 
will, die keines Gefühle fähig ift, die die Achtung vor 
Menſchen nicht kennt? Jetzt wagen Sie Ihr Leben 
für fie und erfüllen dadurch endlich den heftigſten 
Wunſch ihrer gemeinen Eitelkeit. Mag ber Streit 
ausgehn wie er will, fo fpricht die Stadt von ihre, 
ihre Schönheit hat die Beranlaffung gegeben, und bei 
alten übrigen Verehrern fteigt fie im Preiſe. Ob Sie 
falten, oder der Bruder, iſt ihr völlig gleichgültig. 

Ich war im Begriff, auch gleich wieder biefen Se: 
tunbanten zu fordern, doch bezwang ich meine jähe 
Hige, weil mein eignes Herz mir im Stillen ſchon ähn: 
liche Worte zugeraunt hatte. Ich machte im Gegen: 
theil Anftatt, nach dem Duell, wenn es für mich glüd: 
lich ansfiel, die Stadt ſogleich verlaffen zu können. 

Himmel und Erde! rief der Vater jegt aus: Was 
macht ein junger Bengel für unnüge Streiche, wenn 
fein Vater den Rüden gewendet hat! Duellicen, Mor: 
den, um Dummheiten! — Nun, mie fiel e8 den aus? 
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Leidlich genug, antwortete der Sohn; ich kam mit 
einer unbedeutenden Bleſſur davon, aber mein Gegner 
wurde ſchwer verwundet zwiſchen Achſel und Bruſt, und 
vom Platze reiſete ich gleich fort und habe nur nachher 
erfahren, daß der Händelmacher nach einiger Zeit wie⸗ 
der hergeſtellt iſt. Als ich in der Seeſtadt angekommen 
war, ſchickte mir mein voriger Hauswirth Briefe nach. 
Unter dieſen war eine zweite Ausforderung von einem 
jungen Offizier, welcher ſich für meinen Nebenbuhler 
ausgab. Dieſem antwortete ich, daß ich ihm zu Dien⸗ 
ſten ſtehn würde, ſobald ich von meiner Reiſe zurück⸗ 
gekehrt wäre; hätte er aber zu große Eile, ſo möchte er 
die Güte haben, mich dort, am Ende von Deutſchland 
aufzuſuchen. Hierauf aber erhielt ich keine Antwort, 
was mir eben fo lieb war, denn ich fing an, jene Lieb⸗ 
[haft zu vergeffen. Und zwar nur deswegen, weil hier 
mein Herz auf eine ganz andere Art in Anſpruch genom: 
men murde, denn ich lernte jegt erft die eigentliche Liebe 
kennen. 

So ſagen ſie immer, die jungen Leute, murmelte 
der Vater für ſich. | 

Ih fah Cäcilien, fuhr der Sohn fort, im Haufe 
meiner Tante. Hier lernte ich einen edlen einfachen 
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Charakter, ein ſtilles, züchtiges Weſen kennen, ganz 
jener Kofetterie und dem Reiz, ber jedermann gefallen 
will, entgegen gefegt. Wie fehr ich im Recht war, die: 
ſes fhöne junge Wefen zu verehrten, beweiſt, daß meine 
tugendhafte Tante biefe Neigung billigte und meiner 
Leidenfhaft auf Feine Weife Hinderniffe in den Weg 
legte. 

Indem war der hübfche Jokei ſchon einigemal durch 
das Zimmer gegangen. Cr erregte die Aufmerkſamkeit 
der Geſellſchaft, indem e6 faft fchien , als mache er ſich 
ſelbſt unnöthige Gefchäfte, um vielleicht vom Geſpräche 
etwas zu erhorhen. Der Offizier bemerkte: Lieber 
Sreund, wenn Du Dir einmal einen Jokei halten willſt, 
ſo kann ich es gar nicht billigen, daß Du ihn in folchen 
unſcheinbaren Ueberrock kleideſt. in ſolcher Burſche 
muß wie ein Meiner Hufar ausſehen, ober komödian⸗ 
tifh in Tricots gekleidet fein. 

Ich befümmerte mic) nie um die Ausftaffirung mei- 
ner Domeſtiken, antwortete Eduard, fie mögen darin ihrem 
eignen Geſchmacke folgen. Sonſt ift das Kind fo folg- 
ſam und gehorfam , daß e8 nur eines Winfes von mir 
bedürfte, um ihm als Harlekin oder Pierrot erfcheinen 
zu laſſen. Ich habe mich nie von ihm bedienen Laffen, 
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ſondern ihn nur der Tante zu Gefallen mit genommen. 
Ich ſehe ihn wenig, in der letzten Stadt war er faſt 
immer im Hauſe des Bankiers, denn Antonie und die 
kleineren Kinder ſpielten mit dem Burſchen den ganzen 
| Tag. Ich will ihn nun, da ich ihn gar nicht brauchen 
kann, zurüd fchiden. 

Fahre in deiner albernen Gefchichts-Erzählung fort, 
rief der mürriſche Vater. 

Mas ift viel zu erzählen, antwortete der Sohn, als 
daß ich unglücklich bin? Ich wurde dort in jener Stadt 
fehe verdrüßlich, da ich zu bemerken glaubte, daß Cä- 
cilie nicht geftimmt fei, meine Leidenfchaft auf irgend 
eine Weife zu erwiedern. Die Zante, welche als eine 
Einge Frau meine Gefühle und Abfichten Längft errathen 
hatte, gab mir nur fchlechten Troſt, fie fagte mir näm:= 
ih, daß mic, Gäkilie für einen ganz leichtfinnigen 
Menfchen halte; mein Verhältniß zu der Tochter des 
Bankiers, ja fogar mein einfältiges Duell fei ihr nicht 
unbekannt geblieben, fie meine alſo, ich fei ein Menſch 
ohne Charakter, auf deffen Freundſchaft und noch viel 
weniger auf deſſen vorgebliche LKiebe man nicht im min⸗ 
beften trauen könne. 
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Sie hat Dich aber in der kurzen Zeit der Bekannt⸗ 
ſchaft ſehr richtig bezeichnet, warf der Vater ein. 

So war nun, fuhr der Sohn fort, in dieſen bei⸗ 
den Städten ſchon viel von der Zeit verlaufen, melche 
ich für diefe itatienifche Reife beſtimmt hatte, fo daß ich 
mit Sicherheit berechnen Eonnte, die Monden würden 
mir in jenem füdlichen Lande, fo wie die Gelder aus: 
geben, und ich in jedem Fall mit meinem Bater in ver: 
drießliche Verlegenheiten und Streit gerathen. 

Wie ed denn auch eingetroffen. ift, fagte der alte 
Baron. | 

Sie laffen ihn aber gar nicht in Muhe erzählen, fiel 
hier der Fremde ein, ber bis jegt immer nur ſchwei⸗ 
gend zugehört hatte. Die Geſchichte kann unmöglich 
einen Eindrud machen, wenn fie immer auf diefe Weife 
unterbrochen wird. | 

Auf meinen Beutel und meine Launen, antwortete 
der Hausherr, hat died unnüge Derumlungern meines 
Sohnes Eindrud genug gemacht. Da e6 aber der alte 
Herr zu wünfchen fcheint, fo magſt Du jegt ohne Un⸗ 
terbrechung deine klaͤgliche Kiebeshiftorie zu Ende führen. 

Der junge Mann feufjte und nach einer Paufe fuhr . 
er fort: Gewiß ift die Gefchichte kläglich. Sch mußte 
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ſchreiben und erhielt verbrüßliche Antworten, Vorwürfe, 
Anmahnungen, mit Drohung und empfindlichen Re- 
densarten gemifcht. Ich mußte Anftalten zur Abreife 
treffen, und mein Schmerz war um fo größer, als ee 
mir fehien, daß Käcilie meiner Neigung etwas mehr 
entgegen Fam, wenigſtens murde fie zutraulicher und 
offener, erzählte mir von ihrer Jugend, von den Ver⸗ 
wandten und machte mich mit einem alten kranken On⸗ 
kel bekannt, den fie einft, wie ich wußte, beerben würde, 
und gegen ben fie alfo viele Rüdficht zu nehmen hatte. - 
Sie pflegte ihn und endlich verfprady fie ihm ſogar, ihn 
nad) Nizza zu begleiten, wohin die Aerzte den alten Po- 
dagriften ſchicken wollten, fobald es fein Zuftand nur 
erlaubte. In der Hoffnung alfo, die Geliebte bald 
wieder zu fehn, reifete ich endlich ab und richtete meinen 
Meg gerade nad) Nizza, wo ic) viele Wochen hindurch 
die Theure vergebens erwartete. Wenn ich zufammen 
rechnete, wie felten ich fie in ber ganzen Zeit gefehn hatte, 
wie geftört diefe Minuten oder Viertelftunden gewefen 
waren, fo daß mir felbft ihre Bild oft wie verbunßelt 
war, fo hätte ich verzweifeln mögen. 
Endlich kam fie an, fpät, nachdem ich fchon alle 
Hoffnung aufgegeben hatte, fie roieber zu fehn. Mein 
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Entzüden war um fo größer, ale die Trennung fo viel 
länger gedauert, al& ich erwartet hatte. Aber bier 
fonnte ic) ihres Umgangs viel weniger als dort 
in der finftern Stadt genießen, denn der alte ver: 
drießlihe Mann nahm ihre ganze Zeit in Anſpruch 
und ich mußte die Geduld des Engels bewundern, 
die fi unermüdet um den alten Griesgram be: 
mühte, denn biefe Gäcilie mar niemald von den ganz 
unerträglichen Launen bes Alten aud nur aufgereijt 
oder empfindlih. Ich aber defto mehr, denn er madıte 
gar fein Hehl daraus, mie ihm meine Gegenwart un: 
angenehm war, und es fehlte nur wenig, fo hätte er 
mir geradezu die Thür gemwiefen. 

So recht! rief der Vater aus; der alte Mann geht 
feiner Gefundheit wegen in das märmere Land und muß 
feine Pflege immer von einem Nafeweis geftört fehn, 
der mit unnützen Liebesgefchichten in feine Krankheits⸗ 
Anftalt hinein bricht. 

Baron! rief der graue Mann fehr lebhaft aus, Sie 
brechen den Contract mit ihren unnügen epifodifchen 
Parenthefen. Sie find für das Verdrüßliche zu par- 
teiiſch, Ihre zänkifche Welt:Anficht ift eine fehr be: 
ihränfte. 
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Wir hatten alfo wenig Freude an einander, fuhr ber 
Sohn fort, und Eäcilie wurde mir auch recht im Ernſte 
böfe, weil ich fie nach) ihrer Meinung mit Unrecht be⸗ 
fhuldigte und ihr unverdiente Vorwürfe machte. So 
fehr mich diefes ſchmerzte, fo tröftete ich mid) doch da⸗ 
duch, daß diefes Zanken ein Beweis fchien, wie wir 
uns näher gelommen waren. Oft münfchte ich, daß 
der Alte nur fein Elend erft möchte überftanden haben, 
damit idy als Cäciliens Begleiter fie durch das ſchöne 
Italien nad) ihrer Heimath zurüdführen Eönne. 

Hier fand der Vater höchſt unmuthig auf, und 
wandelte im Saale auf und ab, auch ber graue Baron 
erhob ſich und rannte ſchnell aus einer Edle in die andre, 
indem bie beiden Alten, fo oft fie fich begegneten, wun⸗ 
derliche Grimaffen machten. Zu toll! rief der Vater! 
‚ Sottlos! fagte der Baron: Den Alten wollen fie lieber 
gar aus der Welt fhaffen, um nur amoureufe 
Diskurfe führen zu können! Dafür, rief der Baron ba: 
zwifchen,, habe ich, auch ein alter Eranker Mann, mein 
ſchweres Geld hergeben müffen! — Das foll nun Bil- 
dung vorftellen ! rief der Baron noch lauter: Bildung! 
der alte Dann ift ja im vollftändigften Recht! 
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Donnerwetter! fchrie jegt ber Water, Sie find ein 
ſcharmanter Mann, Baron, daß Sie mir ſo beiſtehn; 
die junge Brut taugt nichts! 

Die jungen Leute lachten, der Offizier führte den 
Ftemden: und die Tochter den Vater wieder auf ihre 
Lehnſtühle zurück und der Vediente ward gerufen, um 
mehr Holz für den Kamin berbeizufchaffen. Nach einer 
Weite fuhr Eduard fort: Es mährte nicht gar lange, 
fo kam dem alten Herrn die Grille, nad) Neapel zu 
sehn, unb zwar zu Schiffe, um Zeit und Unbequem⸗ 
lichkeit zu ſparen. Er ſchiffte ſich wirklich mit Cäcitien 
ein, und ich, um die Sache nicht zu auffallend zu 
machen, trieb mich eine Zeitlang in der Lombardei um⸗ 
ber, und begab mich dann auch in der größten Eile nach 
Meopel. Hier war bie Noth aber noch viel größer, 
In der Zwiſchenzeit und ſchon auf der Meife hatte ſich 
der Alte ganz beſtimmt gegen meinen Umgang erklärt, 
als wenn er ihm durchaus nicht zufage, fein Leben vers 
bittre, bie Krankheit und deren Schmerzen vermehre 
mb Gäcilien in ihrer Pflicht flöre, Ich war außer mir, 
So quälte ich mich benn bin, in einzelnen flüchtigen 
Momenten die Gellebte zu fehn, wenn er fchlief, ober 
der Arzt bei ihm war, ober Gäcilie irgend einen Vor⸗ 
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wand erſinnen konnte. Aber auch dieſes trübſelige Ver⸗ 
haͤleniß dauerte nicht lange. Plotzlich waren fie vers 
ſchwunden, die Gefunde mie dem Kranken. Von einer 
alten Dienerin brachte ich nach vielem Witten und Gelbe 
nur fo viel heraus; daß der alte Murrkopf immerbar 
auf mid) geſcholten habe, daß er mich baffe, daß er bea 
baußtete, ich werde noch feinen Tod veranlaffen, unb 
daß er es Eünftlich eingerichtet, ploͤtzlich mit Cäcilien In 
irgend eine einfame Gegend binzureifen, um bort uns 
geftört feiner Heilung zu pflegen. Der Kranke habe es 
fo verſchmitzt angefangen, daß "die Pflegetochter ſelbſt 
von der Reiſe nichts vorher erfahren habe. 

Nun war ich beſchäftigt genug. Den Arzt, ben 
Bankier des Alten, den Hauswirth, einige Diener, 
alles ſetzte ich in Bewegung und fragte, forſchte, bat, 
flehte, zankte und drohte, erfuhr aber nichts. Ich nannte 
fie trenlofe, grauſame Böſewichter, Hinterliſtige, Diebe 
und Mörder, und mas mir bed Unſinns mehr in ben 
Mund kam; denn als ich etwas ruhiger wurde, mußte 
ich den Glauben faffen, daß fie wirklich nichts von der 
eiligen Flucht gewußt, und auch ben Ort nicht kannten, 
wohin ſich der tüdifche Alte begeben hatte. 
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Stündlich faſt ging ich jegt zur Poſt, meil ich hoffte, 
Caͤcilie wũrde mir wenigſtens [chreiben; Alles vergebtich, 
Ich war der Verzweiflung nahe. Als ich ſo Wochen 
verloren hatte, begab ich mich endlich auf die Rei 
und durchflreifte die Nachbarfchaft von Neapel. 

Erſt in der Nähe. Oft erſchien ich den Leuten, das 
merkte ich wohl, wie ein Wahnftniger. - Denn hundert 
Gärtner, alte Saftelane, Poftboten, Veturinen und 
Reiſende frug ic) aus, befchrieb die Perſonen und ere 
fuhr oft halbe Nachrichten, täufchende,, fcheinbare, und 
rannte nım nad) den Gärten, Billen, Gafthäufers ober 
tinfamen Gehöften, in denen ich niemals fand, was 
ich ſuchte. An manden Zagen glaubte ich, daß mich 
eine töbtliche Krankheit erfaffen würde, weil ich oft big 
zum Tode ermattet war, wenn ich ohne Raft und Er⸗ 
quidung im Sonnenbrande, nicht felten durch übe Steyr 
pen ober zwifchen hohen Mauern umhergewandert 
war und mir eine Ruhe, keine Erfriſchung gennte, 
weil ich feſt überzengt war, durch unablägige Be 
mühung müffe ich die Verlorene wieder auffinden. 
Die feltfamften Häufer entdeckte ich auf biefen meinen 
Wanderfchaften, die wunderlichſten Menfchen, ba ich 


aber fo verſtimmt war, konnte id bie Reize nit ge- 
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nießen, bie mir Heiterkeit und ruhige Freiheit vielleicht 
würben verfchafft haben. Als ich nun bie Umgebungen 
der Stadt durchforſcht hatte, begab ich mich in bie ſchöne 
Landſchaft. Die Infeln Capri, Iſchia, dann Sorrent, 
Dältum, alles umber wurbe durchſucht, und weil mein 
Gemilth fo aufgeregt war, konnte mir bie fchöne Natur 
kaum flüchtige Blicke abgewinnen. Verworrene Berichte 
trieben mid dann in das einfame Calabrien hinein. 
Klöfter, Meiechöfe, Hütten, Cinfiebeleien, allenthal= 
ben fragte ich, fuchte ih, und nirgend erhielt ich deut: 
Uche und beftimmte Nachricht. Nun erkrankte ich wirt: 
Tich in einem kleinen abgelegenen Neft, wo mich, ber 
ich ohne Arzt und Pflege war, nur meine flarfe Natur 
und Jugend retten konnten. Krankheiten haben das 
Eigne, daß fie bie Leidenfchaft bämpfen, und dadurch 
gewiffermaßen mit ber Vernunft verfchrwägert find, denn 
allerdings erfchlenen mir auf meinem einfamen Lager 
und nachher, als ich mich ber Genefung näherte, meine 
BVerhättniffe und Beſtrebungen in einem ganz anbern 
Licht. Ich kam ernüchtert nach Neapel zurüd, Eine 
Summe von Wochen und Monaten war vergangen. 
Ich erſchrak, als ich berechnete, wie viele Zeit, wie 
viel Geld, ja wie viel ich von meiner Gefunbheit ver: 
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ioren hatte. Jetzt wollte man bei meinem Bankier wifs 
fen, mein alter Feind fei längft nach ſeinem Vaterlande 
zurückgekehrt. Ohne Anftand feste ich mid) zu Schiffe, 
denn die Briefe meines Vater drangen auf meine Rück⸗ 
kehr. Ich Fam in jener nördlichen Seeſtadt nach vielen 
Beſchwerden an, fuchte meine Tante auf, und erfuhr, 
daß mein alter Feind im Sterben fei, konnte aber nicht 
von ihr erlangen, mie feinen ober Cäciliens Aufenthalt 
ju nennen. 

Seht ftand der Vater wieder auf und rannte mit noch 
größeren Schritten eiliger durch das Zimmer. Der grau⸗ 
gekleidete Baron ging ihm eben fo ſchnell nach und fing 
einen feinee Arme, die fich heftig ſchlenkernd bewegten. 
Nun? fagte der Fremde, ſchon wieder unwirſchl — O, 
fhrie der Hausherr, auf meinem großen Hengſt, auf 
dem Rappen möchte ich figen, und fo hier Über bie Thee⸗ 
maſchine in einem kühnen Sage mwegfpringen, und, 
wenn es fein müßte, Hals und Beine dabei brechen! — 
Nun ſtellte er fich mit untergefchlagenen Armen vor ben 
Sohn hin, fah ihn lange mit ſtarren Augen an und 
fügte dann mit leifer faft bebender Stimme: So ift ja 
alſo erlogen, was Du mic noch heut Abend fagteft, Du 
MR Dich in der Schweiz nicht verweilt? Biſt nicht 
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einmal bort geweſen. — Dein, fagte der Sohn zögernd; 
ih wollte nur bei Ihnen mein langes Verweilen ent: 
ſchuldigen. 

Und in Rom warſt Du auch gar nicht? 

Nein. 

Haſt auch Florenz nicht geſehn? 

Nein. 

Genua, Venedig mit keinem Auge erblickt? 

Eben ſo wenig. 

Nicht einmal Bologna, Verona, Mantua? 

Auch nicht. 

Der Stab iſt Über Dich gebrochen! ſchrie ber Water, 
Du verbienft nicht mein Sohn zu fein! Du verbienft 
nicht ein Menſch zu fein! Nichte einmal Scylla und 
CEharybdis Hat ber Bengel für mein ſchweres Gelb ge⸗ 
fehn! Richt einmal unter bie Banbiten ift er gerathkn! 
Himmels Zaufenb: Element! das heißt reifen! das fol 
Bildung vorftellen! 

Mit felerlicher Geberde führte der Fremde den Haus: 
herr in feinen Seffel zurüd, drückte ihn in biefen nie: 
ber und fügte dann: Freund! Verehrungsmärbiger! babe 
jenige, was mir in dieſer Begebenheit fo ausnehmend 
sefälte, wollen Sie fo bitter tadeln? Sie erzürnen ſich 


I 
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über das, mas Sie erſreuen follte? Wie alttäglich und 
abgenutzt find alle jene Befchreibungen von Itallen, den 
Städten und Alterthümern, wo in allen mehr ober mie 
ber daſſelbe verzeichnet iſt, und ein berfännnlicher En⸗ 
thufiasmus ſich in hundert abgeblaßten und burchlöcher- 
ten Phraſen bemüht, irgend nur eine nagelbreite Nenig- 
keit vorgutragen. Der junge eifrige Forſcher ba iR nun 
allen ben weitberäßmten Allerweltö:Sacyen vielmehr aus 
dem Wege gegangen, um nicht in die Trivialität gu ges 
tathen, und er bat ganz neue Dinge gefehn und ent⸗ 
bedit, auf weiche bis jeßt noch, Fein Auge hat verweilen 
Sonnen. — Sn Paris, London, Berlin, Dresben, fa 
was fage ih, gewiß in Treuenbriegen, Coswig ober 
Zerbſt giebt es Stellen, an melche ber rüftige, beweg⸗ 
liche Einwohner felbft (die zufälligen Nachbarn ausge 
aonmmn) niemals hingefommen ift; ba hört man bean 
den Ausruf: Nein, wahrlich, obgleich, ich hier in biefer 
Stadt geboren und erzogen bin, an .biefem kurioſen Pla 
bin ich noch niemals gewefen! Das fieht ja hier fo ſchnur 
sig, fo ganz einzig aus, fo unbeſchreiblich, und mie 
wird fo zu Muth, wie ich es gar nicht ausfprechen, ober 
beutlich machen kann. Dergleichen alte Gehöſte, süße 
Maxerplaͤtze, ſtinkende Schutchaufen, wo Staub unb 
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Gerull von Jahrhunderten liegt, Schmutz⸗ Parthieen, 
eingefallene Wände, mit tauſend Spinnweben überzo⸗ 
gen, verfallene Höfe, wo ſich Sümpfe gebildet haben, 
Teiche ohne Abfluß, mit drei Fuß dickem Entengrün, 
jene bröckligen Eleinen Hügel, an denen vor funfzig Jah⸗ 
ren ein Sußfteig hinlief, fo allerliebfte Pavillons, wo, 
wenn man hinein tritt, ber morfche Fußboden zufams 
menbricht, jene Grotten, bie in altem Mauerwerk ber 
Megen ausgehöhlt hat, — alles dieſes, und mehr ber 
Art, auf welchem das Auge des gewöhnlichen Menſchen 
niemals weilt, hat der Sohn, diefer originelle Reifenbe, 
in genaue Betrachtung genommen, unb wenn feine ge 
übte Feder uns nur von diefen Entdeckungen einmal eine 
Beſchreibung geben wollte, fo würben wir alle über bie 
sounderfame Mannigfaltigkeit unfers Erdballs erftaunen, 
So Viele reifen, große und berühmte Männer zu fehn: 
wie weit würden bie frommen Juden wandern, wenn 
fie wo ihren Meſſias anzutreffen glaubten, viele Natur: 
forfcher haben in unfern Zeiten in allın Winkeln das 
freie Weib gefucht, — nun gut, biefer hoffnungsvolle 
Sohn fuchte die ächte wahre Geliebte und durchſtöberte 
alles Kehricht nach ihr. Der unfterbliche Amor nahm 
ihn unter feine Fittige und ftieß ihn über manche Hau⸗ 
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fen alter Kohlſtrünke, Ruben⸗Abfall und führte ihn 
leife und behutſam durch fo manchen fdhmusigen Wins 
tel, fo daß der Scholar nur froh fein mußte, fo ziem⸗ 
ich ohne Flecke und mit heiler Haut davon zu kommen. 
Ber veifet, der muß auch wiſſen, daß er Zeug und 
Kleider zerreißt; wer bie Welt fehn will, muß auch Geld 
fehn laſſen und ausgeben; Erfahrung mwirb nicht immer 
durch ein Kutſchen⸗Fahren gewonnen, oft muß man fie 
fih erlaufen und erkriechen, ba man fie Acht, ſelbſt 
nicht einmal im Luftball, erfliegen kann. Sein Sie 
und daher, erſter ächter Winkelforfher hier in unferm 
gemütblichen Vaterlande begrüßt, und inniger ungeheus 
heiter Dan Shnen, daß Sie alle die fatalen nicht klaſ⸗ 
fifchen Stellen gefliffentlich vermieden haben, bie unfer 
deutſches aufwallendes Herz doch eigentlich immer Falt 
laſſen. — So lautet meine Meinung. 

Es entſtand eine lange Pauſe und endlich ſagte der 
Vater: Und ohne Bildung bekommen, ohne die ſoge⸗ 
nannte Geliebte nur wieder geſehn zu haben, ohne Geld 
und beinah auch ohne Geſundheit kamſt Du nun ſo von 
der alten verdrüßlichen Tante in meine liebevollen vaͤter⸗ 
lichen Arme zurüd? 
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Höchſt verdrüßlich antwortete ber Sohn: Indem ich 
fo im ſchnellen Auszuge ben Bericht von biefen zwanzig 
ober vier und zwanzig Monaten meine® Lebens erftatte, 
ſehe ich freilich, mie ich fo ganz meine Zeit verlosen 
babe. Aber bie Leidenfchaft, bie bie zum Wahnfinn 
flieg, mag mid) einigermaßen entfchuldign. Meine 
verdrüßtiche Tante, wie Sie fie nennen, fand id) bei 
meiner Ankunft in fehr guter Laune, außer dag fie mie 
Über Cäcilien keine Auskunft geben konnte ober wollte, 
Ste rebete mir zu, ich möchte fie Leber gar vergeffen 
ober mir aus dem Sinne ſchlagen. Immer fprach fie 
mir von ber Tochter jenes Bankier vor, bie ich längſt 
vergeffen hatte. Sie erzählte mir von biefer, wie fie 
an Schönheit! zugenommen und völlig jener Koketterie 
entfagt habe, wie vortheilhaft mir und ber Familie biefe 
reiche Parthie fein Bönne; fie machte mir «8 zur Pflicht, 
wenigſtens einige Zeit in biefer Stadt wieder zu verwei⸗ 
. Im, das Haus wieber zu befuchen, und ihr Nachricht 
von meiner Geſinnung zu geben: 

Nun, fuhr der Vater auf, Du haft ja auch ber ats 
ten Frau ihr närrifches Begehren füht, und biſt Länger 
als zwei Wochen bort gemefen. 
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Jet Rand ber frembe Baron auf, fuchte im Saale 
umber und rief dann nach einen Bebienten in das Wor⸗ 
zimmer binen. Der nieblidye Jokei trat herbei und ber 
Alte ſchien ihm allerhand Aufträge zu geben, indeffen 
Eduard feinem Vater auf folgende Art antwortete: Ja, 
wohl habe ich in ber Stadt verweilt und war auch viel 
im Haufe des reichen Hanbeishern. Dan nahm mich 
fo freundfchaftlic auf, als wenn gar nichts vorgefallen 
wäre, um fo mehr, ba ber holerifche Sohn fih tm 
Auslande befand. Die Tochter hatte jest den beften 
Ruf, fie war noch ſchöner, als damals, ich fah «8 deut: 
fh, daß fie ſowohl wie bie Familie eine Verbindung 
mit mie wünfchten, denn ich ward bei jeber Gelegenheit 
ausgezeichnet, und die reizende Antonie war fo zuvor⸗ 
kommend und freundlich, als es nur Sitte und Anftanb 
erlaubten. Jener Offizier, der mir damals als Neben⸗ 
bubler fehrieb, war [don vermählt und alfo frieblich ges 
finnt. Sch war fo in meinen Träumen und Erinnes 
rungen verfunfen, immer fland mir Gäcitie vor Augen, 
und baducch war ich fo verſtimmt und zerfireut, daß 
mir endlich, wio ich «6 wohl bemerken konnte, die Fa⸗ 
mitte ihre Gunſt wieder entzog. So reiſete ich denn 
hicher, um mich mit meinem Heben Water zu zanken, 
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und ihm eine aufrichtige Abbitte wegen aller meiner Vers 
gehungen zu thun. 

Verzeibung, fagte der alte Geiersberg jetzt, ber 
Heine Jokei hatte mir wieder meine Brieftafche verpackt. 
Seh jest, mein Sohn, ich habe fie hier in ber Taſche, 
unb fei verfichert, ich werde fie nicht mieber fo liegen 
loffen, daß Du fie mir verfteden kannſt. Der junge 
Burſche ging fort, indem er laut lachte. Er will fich 
umziehn, der bumme Menſch, fagte ber Baron, fie 
haben ihn drüben in Krummfelb, glaube ich, zu einem 
Domeftiten-Ball gebeten. 

Ball! rief der Hausherr aus: Da fällt mic eine 
Schnurre aus meinen Jugendjahren ein, und «6 ift 
vieleicht nicht uneben, bie Thorheit vorzutragen, um 
mir meine bisherige fatale Unterhaltung nur aus dem 
Halfe zu fpülen. Ich war denn, als ich noch Lieute⸗ 
nant war, auch verliebt. Es war, fo zu fügen, meine 
erfte Liebe, aber nicht zu meiner theuren Stau und Deis 
ner lieben Mutter, denn die erfte Liebe, weil fie eben 
zu früh und unflägge ift, führt felten ober nie zur Ehe. 
Ich hielt mich damals für den fchönften aller Fünglinge, 
auch meine Kameraden waren faſt alle ber Meinung, 
und nur ein junger unreifer Burſche, ein Fahndrich 
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Arnftein trat meiner Anmaßung entgegen, indem er fi 
klũger und fhöner zu fein rühmte, als alle feine Kame⸗ 
raden. Auf den Bällen waren wir beide die Tonange⸗ 
ber und waren beide fo trunken in unfter Eitelkeit, daß 
wir es gar nicht bemerkten, wenn unfer fogenannter 
freier Ron ſich bis zur Ungezogenheit ſteigerte, So war 
e8 denn auch nicht unnatürlih, daß wir beide einem 
unb demfelben Mädchen den Hof machten. Das muth⸗ 
willige Kind ließ es fidy auch recht gut gefallen, und ſah 
es nicht ungern, wenn mir eiferfüchtig auf einander wa⸗ 
ren. In der Heinen Samifon fehlte e8 nun nicht an 
Neckereien; alles, was geſchah, projektirt ober gehofft 
wurde, war ein öffentliches Geheimnig, Wir Offiziere 
hatten nicht Ruhe, bis wir einen Ball zu Stande ge: 
bracht hatten, und zwar follte biefer, fo war die Bes 
dingung, ein maßlirter fein, auf welchem Niemand 
ohne einen beftimmten charakteriftifchen Anzug erfcheinen 
dürfe. Alle Beinen Intriguen, Spionkünfte, Beſte⸗ 
dungen und fo weiter wurben nun in Zhätigkeit geſetzt, 
um zu erfahren, wer und wie jeder dort erſcheinen wür- 
de. So glaubte ich benn meiner Sache gewiß zu fein, 
benn die Kammerjungfer hatte mir Alles verrathen, bie 
Maske, das Kleid, die Abzeichen bis auf die kleinſte 
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Nebenſache; auch vertraute ich meinem Herzen fo viel, 
daß e6 die Geliebte auch ohne allen dieſen Verrath erken⸗ 
nen würde, inbem ich mir zugleich damit fchmeichelte, 
daB unfre gegenfeitige Sympathie uns nothiwenbig zu 
einander führen müßte. So mar es denn auch. Schon 
beim Eintreten hatte ich fie ausgefunden unb fie kam 
mir ohne alle Ziererei freundlich entgegen. Ich fah mich 
nach meinem Nebenbuhler um, konnte ihn aber nirgend 
entdecken und ich war nun um fo glüdlicher, weil ich 
hoffte, von ihm in meinen Bewerbungen nicht geftört 
zu werden. Wir tanzten, fprachen, fcherzten, und fie 
ſchien mir eben fo begeiftert, wie ich es war. Jeder 
Händedrud, jedes freundliche Wort entzückte mich, unb 
fie achte nur, als ich fie fragte, woran fie mich denn 
gleich bei meiner erften Anrede erfannt habe. So uns 
tee Schwatzen, vom Jagen erhigt, begaben wir uns in 
eins der Nebenzimmer, bie unmittelbar an ben Tanzſaal 
ftiegen. Dier warb mein Beftreben, da wir ungeftört 
waren, noch ungeftümer unb meine Zärtlichkeit dreiſter. 
Sch redete ihe mit allen Kräften meiner Rhetorik zu, 
mir doch endlich jenen widerwärtigen Nebenbubler aufs 
zuopfern, und fi von dem nüchternen Fant auf ims 
mer 108 zu machen. Was Eönnen Sie nur, fuhe ich 
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im Eifer fort, an dieſew Heinen zierlichen Affım Liebes⸗ 
wärbiges finden, ber kaum etwas von eine Manne 
bat? Mögen Sie ihn nur mit feinem faben Geſchwaͤt 
um fid) dulden? Sie fehn ja auch, geliebteles Weſen, 
baß er Ihren haben Werth nicht zu fchägen verſteht, da 
er fo unermüdlich nur an den Blumen flattert, die ges 
gen Ihre Herrlichkeit body nur wie wilde Seldgemächfe 
erfcheinen. Glauben Sie mir, er iſt eigentlich dumm, 
unb fucht feine geblüimten Redensarten aus ben ſchlech⸗ 
teften Romanen zufammen. Wenn Sie ihn als Nar: 
ren in Ihrem Gefolge behalten wollen, fo kann ich Sie 
darum nicht tabeln, denn er ift in feiner Art komiſch 
senug: nur ald Nebenbuhler, als einen Menſchen, ber 
Ihnen ben Hof machen darf, der mir und meiner glüs 
henden Leidenfchaft entgegen treten will, ſollten Sie ihn 
aicht um fich dulden. — ch wurbe immer berebter, 
denn fie drückte immer inniger und herzlicher meine Hand. 
Und num, fuhr ich begeiftert fort, foll denn nicht end» 
(ich diefe läflige Maske fallen? Soli denn nicht endlich, 
nad) meinem langen Werben, der erfte befeligende Kuß 
mich unter die Götter des Olymps verfegen? — Ich 
kann Ihnen, ebelfter Geliebter, nichts abſchlagen, fagte 
fie mit zitternder Stimme. Die Maske fiel, ich drückte 
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meine heißen Lippen auf ihren Mund, fie ertoicberte mit 
bemfelben Eifer meinen herzlichen Ruß, aber — indem 
fie noch) mit lautem Lachen mich anfah — empfing bie 
Beliebte bie Eräftigfte Maulſchelle, bie ich ihe nur im 
meiner bermaligen Stimmung zu verabreichen vermochte, 
denn Niemand anders als jener verhaßte Fähndrich Tag 
an meiner Brufl. Nun Getöfe, alles lief herbei, na⸗ 
türtih Duell am folgenden Tage, Bleſſuren, Arreſt, 
Unwille meiner Vorgefegten und von ber Stadt verfpots 
tet, denn ohngeadhtet jener empfangenen Ohrfeige hatte 
er die Lacher auf feiner Seite. Er war nun, ale er 
feines Arreſtes los war, bee erklärte Günftling meiner 
vorigen Geliebten. Ich ward, wie ich es wünfchte, vers 
fest, hatte aber immer, bis ich quittirte, Nederei unb 
Verdruß von biefer dummen Geſchichte. 

Die Tochter, die ſich bis jetzt noch gar nicht in das 
Geſpraͤch gemiſcht hatte, ſagte: Papa, das iſt beinah 
wie eine Geſpenſtergeſchichte. Solche Ueberraſchung 
muß wahrhaft fuͤrchterlich ſein. Wenn es vorbei iſt, 
und man betrachtet nach Monaten die Begebenheit, fo 
iſt fie freilich auch komiſch. 

Immer, fing ber Lieutenant jegt an, war ed mein 
berzlicher Wunſch, einmal ein Geſpenſt ober eine Er⸗ 
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ſcheinung zu ſehn. Ich beneidete die Menſchen, die ſo 
etwas von ſich erzählen konnten, und ich trieb mic oft 
um Mitternacht auf einfamen Kicchhöfen, ober verrufes 
nen Orten umber, unb mehr wie einmal rief ich die bö⸗ 
frn Geifter,, ober bie Verftorbenen, mit allen Kräften 
meine Gemüthes auf, daß fie ſich mir barftellen follten, 
aber immer vergeblich. Wenn ich auf meinem Zimmer 
in dee Nacht fehauerliche Gefchichten las, fo daß ſich mie 
die Haare aufrichteten, fo laufchte ich gefpannt und übers 
zeugt, nun müffe ein Spuk oder irgend ein Zeufel, we⸗ 
nigftene ein Kobold ober eine halb gräßlicye halb komi⸗ 
fche Fratze fid) herbei machen, um mich zu ängfligen und - 
meinen Glauben zu beftärten. Ich war auf alles gefaßt, 
aber mir begegnete nichts, was auch nur den fernften 
Auſchein eines Wunderbaren ober Hebernatürlichen ass 
genommen hätte. Kin älterer Mann, dem ich mein 
Leiden klagte, wollte mir es fo erklären: Meine Span 
nung, meine Sucht nad) dem Sefpenftigen, meine 5 
higkeit, mich in Schauer und Bangigkeit aufzulöfen, 
alles dies beweife ihm, dag mir dns Talent völlig abe _ 
gehe, Geifter zu fehen, oder baß ich es durch dad Ge 
lüſt nach dem Grauſen in mir. zerftört habe. Eine ges 
wife naive Unbefangenheit, eine gleichgliftige Unmwiffens 
Zied’5 Novellen. X. 4 
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heit oder Nichtbeachten ſei wahrſcheinlich die Grundlage, 
auf welcher jenes ſonderbare Organ ruhe, oder welches 
jene Spmpathie errege, durch welche Geſpenſter in un⸗ 
ſere Nähe gezogen würden. In den meiſten Geſchichten 
kommen darum auch die Geiſter ganz unerwartet; der, 
den ſie plagen, denkt an alles andere, nur nicht an ſie, 
und jene Angſt, Grauſen, Schauer, die man ſo gern 
aufſuche, errege den Geſpenſtern, wenn ſie ſogar un⸗ 
ſichtbar neben uns ſeien, ein ſolches Entſetzen, daß ſie 
in Furcht und Beben ſelber nicht wagten, ſichtbar zu 
werden. Denn einem ächten Geſpenſt ſei gewiß die Ge⸗ 
genwart eines gewöhnlichen Menſchen eben ſo furchtbar, 
als die Erſcheinung dem Sterblichen, und darum faſſen 
fie nur Muth hervorzutreten, wenn fie fühlen, daß ihr 
Ueberrafchen alle Kräfte bes Menfchen erlahme, ober daß 
diefer den fihtbar gewordenen Geift gar nicht für ein 
Gefpenft anfprechen würde. So lautete ohngefähr die 
Theorie des Mannes über dieſen Gegenſtand. 

Drei Meilen etwa von der Nefibenz liegt in einem 
ſchönen Walde, auf einem grünen frifchen Wieſenfleck, 
die fogenannte Waldfchenke, ein unbebeutendes fhlichtes 
Wirthshaus, in welchem nur Kärrner, Fußgänger und 
Handwerksburſchen einkehren. Der Wirth, ein ftarker, 
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behaglicher und jovialer Mann erinnerte mid) immer an 
jenen Bekannten Fallſtaffs in den luſtigen Weibern, und 
ich ritt gern zuweilen nach dieſer Schenke, um im Walde 
dort der fchönen frifhen Luft zu genießen, mit bem 
Diden zu ſchwatzen und mich am einfachflen Mahl zu 
Rärken. Es ift für den Städter eine ganz eigne Luft, 
einmal die Gefelffchaften, Thenter, Theegefpräche, Wacht: 
pataden und das Geſchwatz ber Kameraden zu vergeflen, 
um ſich dem einfachften Verhältniß auf einige Stunden 
Hinzugeben. Kömmt man von ber Reſidenz aus burd) 
Zichtenwälder und mehrere angefehene Dörfer, fo Jiegt 
dann links vom Wege, eine ziemliche Strecke entfernt, 
am Walde gelehnt, die Schenke mit ihrer Scheuer und 
dem Viehſtall, rund umher ein Wald von Buchen und 
Eihen. Ic war lange nicht dort gewefen und in bie 
(em Frühjahr nahm ich mir vor, mic wieder da umzu⸗ 
fehn, aber dieemal wollte ich zu Fuß beim ſchoͤnen Wet⸗ 
ter hinaus wandeln, um mir einmal einen ganzen Tag 
ſelbſt zu leben, vielleicht fogar in dem einfachen Haufe 
zu übernachten. Meine Sehnfucht nach der Natur war 
um fo flärker, weil ich eben von einem Mervenfieber ges 
nefen war, das mic) einige Wochen an Bett und Zim: 


mer gefeffelt Hatte. Es war der fchönfte Maimorgen, 
| 4* 


> 
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als ich ſchon um fünf Uhr meine Wanderung antrat. 
Alle Kraft zu genießen, zu denken und zu fühlen ift nach 
der Krankheit geftärkt und erfrifcht, und ich fog die Früh⸗ 
lingsluft, ben Duft der Bäume, das Säufeln leiter 
fanfter Winde mit unendlichen Behagen in alfe meine 
Sinne ein. Don meiner geliebten Braut hatte ich auch 
vor wenigen Tagen den erften Brief erhalten, aus wel⸗ 
chem mir taufend Luft und Sreundlichfeit entgegen ges 
quollen war. An dieſe und ihre Schönheit dachte ich 
und trälferte friſchweg ein Lieb, zu welchem mich die auf: 
fteigende Lerche ermunterte. Ich Überfegte, ob ich die 
Nacht in der Schenke bleiben, was ich dort zu Mittag 
finden würde und ob ich nicht vorher irgendwo einkeh⸗ 
ren und mid) erquiden folle, da ich ſchon, bei der hö⸗ 
ber fteigenden Sonne, anfing müde zu werden. Nach 
meiner Rechnung hatte ich noch ohngefähr zwei Stun 
den zu wandern, bevor ich den anmuthigen Waldplatz 
erreichte und meine Gedanken wieder auf die Geliebte 
lenkend, ein Gedicht an fie herfagend, deſſen Verſe mir 
ganz von felbft in den Mund fielen, fah ich auf und er: 
flaunte, und ganz mit Recht, benn ich war fehon nahe 
an der Schenke, ber Wirth ftand in der Thür und pfiff, 
wie er zu thun pflegte; auf einer Latte des Daches faß 
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der Hahn und bewegte feine Flügel; Hühner trippelten 
vor der Schwelle des Haufe, alles dies war wie immer 
— das Außerordentliche war aber, daß das Haus dicht 
an ber Landſtraße lag, und zwar an ber rechten Seite, 
ftatt links, fein Wiefenplag daran, kein Wald dahin⸗ 
ter. Wie ed und geht, wenn alle unfere Vorftellungen 
fi) umerwartet und plötzslich verwirren, daß man am 
Ausgemachteften ztoeifelt, fo dachte ich für den Augen: 
blick, daß ich doch eine falfche Vorftellung von ber Lage 
des Haufes gehabt. Wie der Wirth mir winfte, fprang 
ich über den Graben ber Landftraße zu ihm, und wieber 
wurde ich irre, denn fo Eonnte ja ohne Sprung ober 
Umweg Niemand zu ihm. Sch lag im Graben, denn 
ih war zu kurz gefprungen, und indem ich mit dem Arg⸗ 
wohn, wie ber Schabenfrohe mich auslachen würde, 
aufblickte, war Wirth und Haus, fammt Hahn und 
allen Hennen verfhmunden, und id) hatte wirklich noch 
zwei volle Stunden, bevor ich die wirkliche Schenke mit 
ihrem Eorpulenten Wirthe erreichte. — Das ift bie eins 
jige Gefpenftergefchichte, die ich erlebt habe. 

Der fremde Baron Geieröberg nahm dns Wort: 
Ich glaube Shen, junger Herr, daß Sie ganz die Wahr: 
heit geredet und erzählt haben, denn nur ald wirkliche 
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Begebenheit kann dergleichen einiges Intereſſe haben, 
Ich mag nicht fagen, daß Ihr Überftandenes Nerven 
fieber die wunderliche Erſcheinung einigermaßen erklärt, 
denn eine Veranlaffung kann nicht Erklärung heißen. 
Das Bild der Gegend und des Haufes ſchwebte Ihnen 
vor, war auch unbewußt in Ihrer Phantafie und bes - 
gleitete Sie ald Hintergrund aller Ihrer Gedanken und 
Borftellungen. Mit welchem Zauber und welcher über: 
zeugenden Wirklichkeit ein Bild, welches vielleicht im 
tiefften Winkel unferer Phantafie, uns felbft unbewußt, 
ſchläft, ſich urplötzlich äußerlich, als wahrhaftes Ge: 
bilde vor uns hinſtellen kann, iſt noch von keinem For⸗ 
ſcher und Beobachter erörtert, und kann auch wohl nie⸗ 


mals deutlich gemacht werden. Aber nur dieſe Annahme, 


bie noch bei weiten Beine Erklärung ift, kann ung eini⸗ 
germaßen diefem wunderbaren Zauber unfrer Imagina⸗ 
tion näher bringen. Denn freilich möchte darüber das 
Kriterium ber Wahrheit und Achten Wirktichkeit auch 
etwas in die Dämmerung gerathen. 

Nun erzählen Sie uns aber auch etwas, fagte ber 
Offizier, wenn auch keine Gefpenfter=Gefchichte ober 
Wirthshaus⸗Erſcheinung. Es wäre fchrediich, wenn 
alle jene eingegangenen nieberträchtigen Schenken, in 
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welchen nur ſaures Bier zu haben war, als Revenants 
noch einmal wieder auftauchen ſollten, weil ſie keine 
Ruhe im Grabe hätten, aus Angſt der Erinnerung, 
sie viele arme Wandersleute ſich in ihren fchmusigen 
Stuben vormals den Magen verborben hatten. 

Ic wohnte lange, fing der fremde Mann an, in 
der Seeftabt, und ba mein Gut in der Nähe liegt, war 
ich oft dort bei Freunden und Bekannten. Da alle 
wußten, wie fehr ich an Zerſtreuung leide, fo hatten fie 
viele Geduld mit mir, wenn ich die Zeit der Mittagsta⸗ 
fel nicht beobachtete, ober auch manchmal die Beſtellung 
ganz und gar vergaß. Mein Rechtsfreund, noch von 
der Univerſität her mir vertraut, verhütete, daß mir 
aus meiner Krankheit, oder dieſem Laſter (wie ſoll ich 
es nennen?) kein bedeutender Schaden erwüchſe. Die⸗ 
ſer treffliche Mann, der Rath Bauer, iſt der, dem ich 
die Erhaltung meines Vermögens, meiner Geſundheit, 
ja mein Leben zu danken habe, denn meine Verwandten 
waren mehr wie einmal auf bem Wege, mid) in Obhut 
nehmen zu laffen, als wenn ich unfähig waäre, das Mei: 
nige zu verwalten. Seit ich nun ganz einfam fland, 
obne Frau und Kinder, und fie bie Ausficht hatten, daß 
ich ihnen nichts vermadyen würde, ba ich über mein 
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Bermögen ſchon disponirt habe, fo machte fie Died noch 
zorniger. Doch, dies gehört eigentlich nicht hieher. 
Vergeſſen wir dergleichen Verdrüßlichkeiten lieber. 

Am liebſten bin ich von Jugend auf ganz allein und 
ohne alle Begleitung ſpazieren gegangen. Ich mag nicht 
gern ſprechen, wenn ich im Freien bin. 

Aber wohl ſingen und tanzen, warf der Hausherr ein. 

Nur in einer gewiſſen Aufregung, fuhr der Alte ru⸗ 
Big fort, denn es iſt dem Menſchen nicht vergönnt, all⸗ 
täglich fo viele Lebenskräfte auszufpielen. Alfo, wie ge⸗ 
fügt, in der Natur vermeide id) gern die Gefellfchaft, 
um in meinen traumartigen Beobachtungen nicht geftört 
zu werben. So find mir Baum, Strauch, Feld, 
Luft und Sonnenfchein die lehrreichften Gefellfchaften. 
Am liebften ging ich am Geſtade des Meeres auf und 
ab. Hier hat man den Zug der Wolken, die Friſche 
des Waſſers, den Strom der Luft, mit einem Wort 
das, was man Wetter nennt, recht im Großen. Aber 
auch wieder im Einzelnen erzählt und bildet eine jede 
Woge eine befondere Gefchichte. Wie fie fich wälzt, nä⸗ 
ber ſchwebt, überftürzt wird, ſich wieder hebt und zu⸗ 
kat am Ufer zerbricht, und eine andere und wieder eine 
folgt, die eine ruhig, jene ſchäumend, eine beitte hoch 
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aufbauſchend, wieder die andere früh zerplagend. Und 
dann dieſes Murmeln, Plaudern, Schwatzen, Schreien 
und Toben, je nachdem fie der fpielende ‘oder zürmende 
Wind erregt. Und auch die heilen Lichter, oder bie 
(hwarzen Schatten. Das dumpfe Braufen, das 
Schelten in der Nacht. Der wunderfame Mondglanz 
über die bewegte Fläche hin, und das zauberhaft er: 
frifchende Morgenroth. Ich hatte oft die Abſicht, mir 
ein Haus dort nahe am Ufer zu bauen, und nur der 
Verdruß mit meinen Verwandten, alle die Störungen, 
der Zank mit ihnen, — doch, das gehört nicht hierher, 
und wir wollen es lieber mit Stillſchweigen übergehn.‘ 
An einem Nachmittage Überrafchte mich am See: 
geſtade ein fchlimmes Unwetter. Ich hatte fchon immer 
sinen alten verwitterten Thurm etwas landeinwaͤrts bes 
merkt, ber ſchon aus ältern Zeiten daſtehn mochte, und 
vieleicht die legte Ruine einer verſchwundenen Befeſti⸗ 
gung war. Ein alter Landmann, den ich einmal fragte, 
berichtete mir, er fei noch, als er ein Kind war, be⸗ 
wohnt gewefen, und habe wohl zum Sommer⸗Vergnü⸗ 
gen dienen follen; fo viel ihm bewußt, ftehe das Ding 
aber nun fett fehr lange fehon ganz wüſt. Der fchneis 
dende Steichregen, die empfindliche Kälte des Windes, 
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das Raufchen ber Wogen, bie einen Sturm ankündig⸗ 
ten, brachten mie in dem weiten leeren Gefilde deu 
Thurm in das Gedäachtniß und ich eilte dem alten Maus 
erwerke zu. Was ich nicht erwartet hatte, bie alte 
eichne, mit Eifen beſchlagene Thür fand offen, und ich 
duckte in dem ſchmalen Eingang unter, Nur wer ſich 
viel und in allem Wetter ftundenlang im Freien um⸗ 
treibt, weiß die Wohlthat auch bes geringften Obdachs 
zu f[hägen. So war mir hier im feuchten Eellerartigen 
Raume unendlich wohl, indem ber Sturm draußen alle 
feine Kräfte losließ, fo daB das gepeitfchte Meer Laut 
brüffte, und das Zwiegeſpräch der ftreitenden See und 
bes Sturmes ſich In meinem Verftedle behaglich anhörte. 
So wie ich mic) noch tiefer hinein vor dem Regen 
[hüten wollte, ftieß ich an die Wendeltreppe. Die er⸗ 
fien Stufen waren noch erhalten, und ich klimmte in 
ber Finfterniß hinauf. Hier war ich vor dem Unwetter 
ganz gefichert, aber in der Dunkelheit erwachte meine 
Meugier und ich flieg höher empor. Die Treppe war, was 
ich nicht erwartet hatte, ganz gut erhalten. Durch eine 
Scharte, in welche der Luftzug hineinftärmte, gewann 
ic) einen Ausblid auf den finfteen Schredien ber em⸗ 
pörten See. Um dem ziehenden Winde auszumweichen, 
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klimmte ich weiter hinauf und fand mich nad) ungefähr 
ztvanzig Schritten vor einer Thür. Da ih nun einmal 
fo weit gekommen war, klinkte ich das verroftete Schloß 
der braunen Thür auf, in ber Ueberzeugung, in ber 
Stube, oder mas ich finden würbe, einfam auszuruhen, 
um den Sturm abwarten zu Binnen. Aber wie ers 
ftaunte ih, ale ich in dem runden, bämmernden und 
ziemlich niedrigen Zimmer einen alten Mann antraf, 
der an einem wurmzerfreßnen Zifche faß, und in einigen 
gefchriebenen Bogen las. Sein Gefiht war aſchfarb, 
die Augen erlofchen, er trug einen ganz grauen Anzug, 
und hatte weißes Haar, — Sie fehn mid) alle fo an, 
meine werthen Freunde, meil diefe nämlidhe Schilde: 
rung fo ziemlich auf mich felber paßt: Ich verfichre Sie 
aber, daß ich meine kurze Erzählung nicht mit ber Les 
berraſchung fchliegen werde, daß ich felber, bei Licht be- 
fehn , jenes graue Männchen gemwefen ſei. Auch gebe 
ih Ihnen mein Wort, daß der fremde Mann mir nicht 
etwa fo übermäßig gefiel, daß ich mich feitbem in Klei⸗ 
dung und Geſichtszügen nach ihm gebildet hätte. Nein, 
meine Freunde, ſchon früh habe ich, lange vor dieſer 
Zeit, dieſen grauen Anzug gewaͤhlt; mein Geſicht, wie 
es nun auch fein mag, habe ich gleichſam von Natur, 
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und dieſe grauen Kamaſchen und dieſen unſcheinbaren 
Rock babe ich vor Jahren meinen Verwandten zum Poſ⸗ 
fen angelegt, die mich damit Argerten, baß id) in Staates 
leiden an den Hof gehen follte. Doch das gehört eis 
gentlich nicht hierher.” Webergehn wir dergleichen. 

Wie ich alfo in das Stübchen trat, und gegen mein 
Erwarten einen alten Deren bort fand, zog ich höflich 
meinen Hut ab und entfchuldigte mich mitdem Sturm: 
wetter, welches mid) in den Thurm getrieben, ich aber 
nie gewagt hätte, ihn zu flören, wenn ic) irgend jemand 
in der alten Ruine hätte vermuthen Eönnen. Der Alte 
fah freundlich auf, nickte mir zu und wies auf einen 
Stuhl am Fenſter bin, in welchen ich mich nieberlaffen 
ſollte. Ich fah, er wollte nicht geftört fein, und ges 
borchte feinem Wink. Er fah mich noch einmal von 
ber Seite an, und machte ſich wieder über feine Schrif: 
ten her. Das Beine Senfter, an welchem ich faß, gab 
mir die Ausficht auf die See, und mid) erfreute der Anz 
blick, da ich hier beobachten konnte, wie fich die Sturm: 
wolken nad und nach verzogen, und das Licht erft blaß 
und mie furchtſam, nach und nach aber ſich ftärker aus⸗ 
breitete, bis endlich der volle Sonnenglanz blendend 
auf bem Meere lag. 
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As ich mich wieder im Zimmer umfchaute, fah ich, 
wie mein Alter feine Akten, oder was es fein mochte, 
in einen Wandſchrank padte, und aus biefem wieder 
andre Papiere herausnahm, diefe mit Aemſigkeit ordnete, 
wieder las und oft bedenklich das Haupt ſchůttelte. 
Nach einiger Zeit, als ich mein Auge von der Landſchaft 
abwendete, war mein Alter nicht mehr zugegen und ich 
vermuthete, er ſei durch eine andere Thür gegangen, die 
in der Nähe bes kleinen Wandſchrankes ſich befand. 
Ich erwartete ihn eine Weile, um Abſchied zu nehmen, 
da er aber nicht wieder kam, ging ich langſam und vor: 
fihtig die Treppe wieder hinunter und von da nach mei: 
nem Haufe. 

Als ich nach einigen Wochen wieder am Seegeftabe 
ſpazieren ging, hatte ich diefe Heine Begebenheit eigents 
lich ganz vergeffen. Indem ich die Augen aufhebe, fteht 
der Thurm im Sonnenglanz, wie in einer Gforig ba. 
Das zog mic) hin. Ich glaubte nun-fchon bekannt zu 
fin, und ftieg fchnelfee und mit mehr Beftimmtheit 
die Wenbeltreppe hinauf. Oben klopfte ich an die alte 
Thür, da aber Feine Antwort erfolgte, Elinkte ich bes 
hutſam auf, und trat langfam hinein, Es war Nies 
mand zugegen. Ich fegte mich in das Senfter, ergögte 
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mid), fo trübe auch die Scheiben waren, an ber weiten 
Ausfiht, und als ich mich wieder umfehe, figt mein 
graues Männchen wieder am Tiſch bei feinen Schriften. 
Ich fand auf und entſchuldigte meine Dreifligkeit, 
freundlich und lächelnd begrüßte er mich mit abwehren⸗ 
ber Geberde, al6 wenn er fagen wolle, ich follte mit 
ihm Feine Umftände machen, ich könne die Stube, fo 
oft es mie beliebte, befuchen. Ich war es nun fchon 
gleihfam gervohnt, daß ber Graue nicht ſprach, fon= 
bern fi nur durch Zeichen verftändlidh machte. So 
mar ich denn auch ganz ungenirt, und fühlte mich in 
dem engen Raum, im Genuß der fchönen Außficht, 
von Wind und Wetter geſchützt, ganz behaglih. Der 
Alte kam und ging, id) entfernte mid), wenn e6 mir 
gefiel, und da er Fein Freund von Gomplimenten zu 
fein fchien, fo trat ich oft ein, ohne ihn eigentlich zu be⸗ 
grüßen, wenn er ſchon zugegen war. So vertrugen 
wir ung eine Zeitlang ganz gut mit einander. An ei= 
nem Nachmittage, ald im Herbft die Sonne fhon dem 
Untergehn nahe war, wollte ich mich entfernen, ohne 
den Alten zu begrüßen, der biesmal noch eifriger über 
feinen Dokumenten ftubirte, als fon. Da ich ſchon 
die Thür in der Hand hatte, fand er von feinem Tiſche 
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auf, wies auf die Papiere, und erklärte mir mit Zeichen, 
dag, wenn ich fie angefehn, fie in den Wandſchrank 
legen möchte. Hierauf ging er durch jene zweite Thür, 
die neben dem Wandſchrank befindlih war, Ich las 
in den Schriften, welche Familien⸗ Angelegenheiten be: 
trafen, ohne den Inhalt ganz zu faffen, und wollte fie 
in jenen Heinen Schrank paden, als mir einfiel, daß 
mie ber Eigentbümer wohl etwas mehr und warum er 
mid) zum Vertrauten mache, fagen könne. Ich ging 
alfo nach jener Thür, die er hinter ſich zugemacht, — 
öfftte fie, — und wäre faft vom hohen Thurm herunters 
geftürzt, denn fie ging in das leere Sreie. Sch erfchraß, 
Wahrſcheinlich hatte diefer Thurm von hier ehmals mit 
einem andern Gebäude zufammen gehangen. Mir war 
unheimlich zu Muthe und ich entfernte mich ſchnell aus 
der verbächtigen Wohnung. Ich konnte mit mir felber 
nicht einig werden, wie ich mir das erflären follte, was 
ich erlebt hatte. — 

Ich ſchämte mich, die Sache meinen Freunden und 
Bekannten mitzutheilen, denn einem Zerftreuten tie 
mir, verſchwindet in Eritifchen Momenten, wo er feine 
Uebergeugung in Stage ftellt, immerbar die Wirklichkeit 
und der Glaube an alles wahrhaft Erlebte. Der frem⸗ 
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defte Menſch kann mich irre machen, wenn er bezwei⸗ 
felt ober abftreitet, was ich erſt geftern mic eignen Au⸗ 
gen gefehn, ober ſchon als Knabe in der Schule erlernt 
babe. So oft ich an die WBegebenheit dachte, überlief 
mich ein leichter Schauer, und nach. einiger Zeit fuchte 
ich fie ganz aus meinem Gedächtniß zu entfernen. Den 
Thurm felbft befuchte, ich aber nicht wleder und richtete 
meinen Gang jegt immer nach der entgegengefegten 
Seite, um nicht in Verfuhung zu gerathen und ein 
Getüfte in mir zu erwecken. Kann fein, daß id) ben 
Vorfall völlig vergeffen hätte, wenn mir nicht eine 
Nachricht, die mie zu Ohren fam, plößlich wieder das 
Andenken erneuerte. Der Magiftent nämlich, der ſchon 
feit lange Beſitzer der Strede war, auf welcher bie 
Ruine ftand, hatte die Adficht, den Thurm abtragen 
zu laffen, um irgend ein öffentliches Gebäude, ich weiß 
nicht zu welchem Gebrauch, dort zu errichten. 

Da fielen mir die Schriften ein, in welchen ich den 
Grauen hatte blättern und leſen fehn, Die ich ihm hatte 
verpaden müffen. Mir fchienen es wichtige Dokumente 
und Briefe zu fein, doch Ponnte ich mich des Inhalte 
nicht mehr deutlich erinnern, weil ich fie nur kurze Zeit in 
Händen gehabt hatte. Ich ging nun zu Bauer, meinem 
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rechtsgelehrten Freunde, und, ohne Ihm von dem Bes 
fpenft etwas zu fagen, erzählte ich ihn, wie ich in 
jenem Thurm einmal Schutz vor dem Wetter gefucht, 
und oben in einem Schranke Schriften entbedt hätte, 
die vieleicht von Bedeutung wären, und bie man wohl 

beim Abbrechen nicht verderben und untergehm laffen 
möffe. Mein Freund, bee mid) genau kannte, fah 
mich erft mit bebenklicher Miene an, weil ihm biefe 
Sache fehr unmahrfeinlich vorkommen mochte, ins 
deſſen da ich ihn drang, ihm einiges mitthellte, was ich 
gelefen zu haben glaubte, To befchied er nad) einigem 
Beſiunen noch einige Herren vom Mathe zu fih, und 
es warb befchloffen, am folgenden Tage in ber Fruͤhe 
hinauszugehn umb gerichtlich diefe Papiere zu Überneb: 
men unb zu unterſuchen. So gefchah ed. Unter mei⸗ 
nee Fuhrung wanderten die MRathöherren 'binaus, ber 
Netarius war unfer Begleiter. Alles follteförmticy aufge: 
nommen, verzeichnet und verfiegelt werben. Mit eini⸗ 
gem Herzklopfen ſtieg ich die fehmale Wendeltreppe hin⸗ 
auf, weil ich nicht wußte, ob ich ben verbädhtigen alten 
Mann nicht oben finden wilde. Die Herren Riegen 
mir nach, umd als ich ihnen, oben angelangt, bie Thür 


Öffnete, wunderten ſich alle, ein noch fo — wohl 
Ziecks Novellen. IX. 


6% Abendgefpräde. 


erhaltenes Zimmer zu finden, denn kein Menfch hatte 
ſich je um biefen Thurm bekümmert. Der Xtte, um 
den ich mich doch geängftigt hatte, obgleich ich diesmal 
in ftattlicher Begleitung erfchien, war nicht zugegen. 
Das trübe Fenſter, welches nicht groß war, hatte noch 
alle feine Scheiben unverfehrt,, die beiden Stühle, und 
noch mehr ber Tifch, waren von Würmern durchlöchert 
und drohten bald in Staub zu zerfallen, die Wände bes 
runden Gemaches waren ſchwarz von Staub und Rauch 
und nachdem man alle® gehörig eraminirt hatte, fragte 
mar mid) nach jenem Wandſchrank, von weichem ich 
fo viel gefprochen hatte. Ich fand ſtumm und höchſt 
befhämt da, denn er war nirgend zu fehen; ja keine 
Spur einer folhen Einrichtung zu entdecken. In ber 
höchften Verlegenheit, indem die Herren ſchon heimlich 
über mich zu lachen anfingen, viß ich die Schubladen 
bes Tifches auf. Aber nur Motten flogen mir entgegen, 
und die in ihrer Arbeit geftörten Holzwürmer rannten 
zwifchen dem gelben Staub hin und her. Reine Ver⸗ 
legenheit war unbefchreiblic, denn ich mußte ben Ge⸗ 
richtsmannern als ein Thor ober Lügner erſcheinen. 
Ich tappte an den Wänden umher, und erinnerte mich 
deutlich twie Eenntlih der Wandſchrank mir erfchienen 
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war, und jetzt wollte er ſich nirgend zeigen. Indem 
wir im engen Gemach umher gingen, öffnete einer der 
Herren bie zweite Zhür und erfchraß, fo wie ich damals, 
als er nur freie Luft und den Abfturz vor feinen Füßen 
ſah. Ich 309 ihn zurück und indem ich mi, um feR 
zu ſtehn, an die Mauer lehnte, berührte meine Hand 
ein fait unfichtbares kleines Köpfchen, weiches an ber 
forbigen Mauer ganz unfihtbar war, und eine Kleine 
Zhür that ſich plöglich dem Druck der Feder auf und 
ale Augen fahen nun in der Mauer bie tiefe Hölung. 
Alle erflaunten und ich las jest in allen Mienen, daß 
mir Abbitte gefchah. 

Man nahm alle Papiere, zählte und regiftrirte fie 
in Gegenwart aller Zeugen, es waren Dokumente und 
verfchiebene Briefe, und ic) bemerkte, daß mein Freund 
Bauer, indem er fie nur flüchtig angefehn hatte‘, bes 
denfliche Deinen machte, als wenn ihm die Sachen be= 
dentend erfchienen. Ich ging wieder bie Treppe abs 
wärts voran, weil ich durchaus nicht bie Bekanntſchaft 
mit meinem grauen Männchen erneuern wollte, ber 
mich vielleicht noch aufgehalten hätte, wenn ich allein 
oben zurüd geblieben wäre. 
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So vergingen nun einige Wochen. Man fing an, 
ben Thurm abzutragen, und bie fonft fo einſame Ges 
gertd warb jegt von mannigfaltigen Arbeitern belebt. Ich 
ſah das Treiben nur aus ber Gerne, denn mir war jener 
Vunkt, Eonnte id) doc) felber nicht fagen, weshalb, fa⸗ 
tal gervorben. Als ic) num wieder meinen guten Bauer 
befuchte, fagte mir diefer: einige Familien würden mir 
großen Dank ſchuldig werben, denn etliche alte Prozeſſe 
würden nun zum Vortheil ber Befchäbigten entfchieben 
werden können. Ein ehemaliger reicher Gutsbeſitzer, 
der in hiefiger Gegend geftorben fei, habe widerrechtlich 
durch Beſtechung und fchlechte Mittel Dokumente an 
ſich gebracht, wodurch er einige Güter erworben, bie 
Ihm nicht zukamen, Dies gehe auch aus einigen Briefen 
bervor, die ſich neben biefen unterfihlagenen Dokumen⸗ 
tem gefunden hätten. 

In feinem Haufe war eben eine Verfammiung von 
Hechtögelehrten, bie biefe Entbedung verbanbelten umb 
im Begriff ftanden, den Advokaten jener Ebdelleute zu 
Schreiben , deren Vermoͤgen buch jenen Mann befchä= 
Wigt worden. Er ging in jenes Zimmer zu ben bera⸗ 
thenden Herren zurüd und ich betrachtete eben bie 
Kupferftiche an den Wänden, als mir war, als wenn 
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jemand hinter mir ftehe. Ich drehe mich ſchnell um, 
und gewahre zu meinem Entfegen mein graues Mann⸗ 
den, welches mich freundlich anlächelt, und mit der 
Dand bie Geberde macht, ald wenn er mir für meine 
Bemühung herzlich danken wolle. Er ftand ganz klar 
und beſtimmt im Strahl ber untergehenden Abendfonne: 
noch niemals hatte ich ihn fo genau fehen können, aber 
auch noch niemals hatte ich einen fo gewaltigen Schred? 
empfunden, ein Entfegen, welches mein ganzes Weſen 
durchbebte. re 

Als ich mid) etwas gefaßt hatte, war das Geſpenſt 
verſchwunden. Mein Freund fand mid) halb ohnmäch⸗ 
tig und in einem fieberhaften Zuſtande. Jetzt erzählte 
ich ihm Allee. Er war meniger erftaunt, als ich «6 
von dem verftändigen Manne erwartet hätte. Ich 
mochte e8 Ihnen damals nicht fagen, fo ließ ex fich ges 
gen mich aus, daß von jenem Thurm feit lange ſchon 
unter den gemeinen Leuten feltfame Sagen umgehn, 
Er galt ſchon immer für gefpenftifh, und vor vielem. 
Jahren wollte man jenen grauen Dann dort gefehn ha⸗ 
ben, weshalb die Landleute auch das Gebäude und die 
. Gegend umher vermieden. Man erzählt fi, daß uns 
gerecht erworbenes Gut ihm im Grabe feine Ruhe laffe. 
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Sonderbar bleibt es immter, wie fid) von Zeit zu Zeit 
biefer Aberglaube zu beftätigen ſcheint, und, follen ein: 
mal unter gewiffen Umftänden bie Geifter Abgeſchiedener 
wieder ſichtlich auf Erden erfcheinen können und bücfen, 
fo ift e8, wenn man diefen Glauben einmal faffen ann, 
nicht fo ganz thöricht anzunehmen, daß manche diefer 
Geifter auf ihrem Wege zur Befferung durchaus das 
- Unrecht, das fie begangen, fo viel als möglich wieder 
gut machen wollen. — So äußerte ſich mein Freund, 
und, um ſich und mich noch gewiffer über die Erſchei⸗ 
nung zu machen, führte er mid in das Haus eines 
Nachkommen, in welchem biefer Großoheim ſich im 
Bilde befand. Es war genau diefelbe Geſtalt, in wel⸗ 
cher ſich die Erſcheinung gekleidet hatte, und mir ſchau⸗ 
derte vor dem Portrait faſt eben ſo ſehr, als vor dem 
Geſpenſte ſelbſt. Dieſer alte Freiherr von Ruperts⸗ 
heim — — i 

Still! ſtill! unterbrach hier der Hausherr mit der 
arößten Lebhaftigkeit den Alten — biefer Name und der 
Math Bauer, und mein Prozeß, den ich fo unerwar⸗ 
tet feitbem gewonnen — und — aber bie Lampe iſt 
ausgegangen, bie Lichter brennen ſchwach, das Feuer 
im Kamin erlifhe, — ich werde ben Bedienten klin⸗ 
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geln, denn wir figen ja bier in einer ängfllihen Dun⸗ 
kelheit. 

Er wollte nach der Klingelſchnur faſſen, ward aber 
aus Schreck daran verhindert, denn ber Offizier, fein 
junger Schwiegerfohn, fprang wüthend auf, flampfte 
mit dem Fuß und ſchrie: Lügen! Verleumdung! Die 
fer Rupertöheim ift von mütterlicher Seite auch mein 
Großoheim! Er war immer ein unbeſcholtener Mann 
und ich werbe nicht dulden, daß von ibm, dem braven 
längft verflorbnn Mann fo gefprodhen werde! Daß 
man foldye Maͤhrchen von ihm unter die Leute bringe! 
Das ift frech! 

Der Schwiegervater wollte ihn begütigen und ihm 
erzählten, baß ſich allerdings jene Documente vorgefuns 
den, baß ihm Rath Bauer von dem feltfamen Ereig⸗ 
niß gefchrieben,, daß fein Vermögen dadurch bedeutend 
vergrößert, daß der eigne Vater ihm oft von biefer 
"Sache und dem ungerechten Verluſt des Vermoͤgens 
Hagend gefprochen habe, — alles umſonſt. Stampfend 
und in Wuth ging ber Offizier im Saale auf und ab, 
weinend folgte ihm die Braut, deren Warnungen und 
Bitten er von ſich wies; ber Hausherr ging ihm nad), 
num auch zornig werbend, und Ebuard, der mit lauter 
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Stimme alle zufrieden ſtellen und verſoͤhnen wollte, 
wurde gar nicht gehört. Der Baron Geiersberg fing 
im Zorn, da man ihm fo unhöflich wiberfprach,, feine 
fonderbaren Sprünge der Verzweiflung zu tanzen an, 
— als Alle plötzlich verſtummten, und jeder, wie bucch 
Zauber, in ſeiner Stellung feſtgehalten wurde. So 
ſtanden fie, ſteinernen Bildern gleich, flumm und 
bewegungslos, inbeß ein kleines graues Männchen uns 
ter den Gruppen langſam Binging. Cr blieb einen Aus 
genblid vor dem Offizier ftehn, ſah ihn ernfthaft an - 
und erhob drohend den Finger: bann wandte er ſich mit 
grüßender Geberbe zum Hausherren, befchaute einen 
Angenblick die Tochter und den Sohn und sing dann 
zum alten Baron, der etwas rückwaͤrts ſtand, neigte läs 
chelnd die Hand zu ihm und war verſchwunden. 

Man blieb noch ftille und ſchweigend ſtehn und nach 
einer Paufe ging ber Hausherr zur Klingel und ließ von 
den Bedienten einige Kerzen herein bringen, um das 
Gemach wieder zu erhellen. Nun fahen ſich alle mit 
bem Ausdrud ber Verwunderung an, ber Offizier aber 
nahm die Hand des Fremden und ſagte: Verzeihung, 
alter Heer, ich that Ihnen Unrecht, diefe Heftigkeit liegt 
einmal in meiner Natur. 
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In meiner auch, fagte der Fremde, auch bat der⸗ 
gleihen nichts weiter zu bedeuten. Unſer Incognito⸗ 
Rezenſent hat une fo eben zurecht geriefen, und ich 
denke, Ihe jahrelanges Gepäft, einmal mas Uncrklär⸗ 
liches zu ſehn und zu erleben, iſt num in Erfüllung ges 
gangen. Ich hoffe aber, es ift die letzte Viſite, die 
mir der Graue abgeftattet bat, denn alles in Anfehung 
der Büter und des Prozeffes ift ja nun in Ordnung. 

Der Offizier ging zu feiner Braut, um fie zu bes 
ruhigen, Eduard aber fagte zum Vater: Papa, Cie 
legen ſich auf Ihre alten Tage fonderbare Belanntfchafs 
ten zu. Der Bater aber fchüttelte nachdenklich und tief⸗ 
bewegt mit dem Kopfe und fügte: Zwinge Dich nicht, 
mein Sohn, jest Spaß zu machen, denn Die ift doch 
nicht fo um das Herz. Ich hoffe, «6 fol und allm 
fein Unglüd bedeuten. Ich bin noch fo betäubt, daß 
ich eigentlich nicht weiß, mas und begegnet ift. 

Alte verloren fidy in tiefe Sinnen, waren aber bes 
ruhigt, da bie Tochter fi) von dem Eindrud des Ent⸗ 
fepens bald wieder erheit hatte. Man fah ſich tie 
mißtramend einander an, jeber fühlte, es fei Zeit, ſich 
iur Ruhe zu begeben, ba Beine Unterhaltung wieder aufs 
tommen würbe, und doch fcheute fich jeder, bie Geſell⸗ 
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ſchaft zu verlaſſen, weil er ſeinem Muth in der Einſam⸗ 
keit nicht vertraute. 

Alle fuhren daher mit einem freudigen Erſchrecken 
auf, als noch fo fpät in der Nacht ein Wagen durch 
das Thor fuhr und vor dem Haufe ftill hielt. Die Bes 
dienten gingen mit Lichtern hinaus und alle waren in 
gefpannter Erwartung. Die Thüre öffnete fich und zwi⸗ 
ſchen den Lichtern trat eine alte Dame herein, die höfs 
lich auf den Hausherrn zuging, um ihn zu begrüßen, 
.. indem ber Sohn Überrafcyt heftig ausrief: Wie? die 
theure Tante Philippine? 

Der Bater umarmte fie, und fie fagte: Lieber Wet: 
ter, Vergebung, daß ich Sie fo in der Nacht überfalle; 
ein Unfall verzögerte mich auf der legten Station, unb 
da hier weit und breit Fein Unterlommen zu finden if, 
fo mußte ich wohl fo unhöflich fein, noch fo fpät bei 
Ihnen einzufpeechen. 

Man verftändigte ſich und die Tochter eilte hinaus, 
um die Küche zu beflellen,, ein Zimmer und Bett her⸗ 
sichten zu laſſen und eilig, da die Meugier fie fpornte, 
kam fie zur Geſellſchaft zurüd. Ale faßen fon um 
ben neu genährten und freundlich flammenden Kamin, 
die Tante fagte aber: Nun, Neffe Eduard, wo hat Er 
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denn dem Lieben Jokei, den ich Ihm damals fo fehr em: 
pfoblen Habe, ich habe den Burfchen ja noch nisgenb 
geſehen. 

Er iſt Heut auswärts, und hat ſich dieſe Nacht frei 
erbeten, um einem Balle beisumahnen. 

Hat er denn Ballkleider? fragte bie Tante; biſt Du 
denn gar nicht neugierig, ihn in feinem Tanz =Anzuge 
einmal zu betrachten ? 

Ich weiß nit — antwortete Eduard etwas verlegen 
— id, habe mich nie fo fehr um ihn befümmert. 

Unrecht genug! fiel die Tante mit großer Xebhaftig- 
keit ein. Nun wart! Ich will ihn Dir felber zeigen, 
da Du fo gleihgältig und unbefümmert biſt. 

Sie ging in ihrer raſchen Weiſe aus dem Saal, um 
des jungen Menſchen Kammer aufzuſuchen; Eduard 
wollte fie begleiten und ihr den Weg zeigen, aber fie 
wies ihn, ſchon Über die Schwelle geſchritten, mit fon: 
derbarens Ernft zurüd. Alle, den fremden Baron ab: 
gerechnet, welcher wie in tiefer Zerfireuung auf feinem 
Stuhle ſaß, fahen ſich verlegen an, nicht mwiffend, ob 
dies Betragen ber alten Frau ale Scherz oder Ernſt zu 
nehmen ſei. Als fich die Thür wieber öffnete, ſtand 
der fremde Zerfteeute auf, um ber Alten entgegen zu 
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gehn, welche rine junge ſchöne blonde Dame an ihrer 
Hand führte, deren Schönheit ſo auffallend war, daß 
die Tochter des Hauſes ſo wie der Vater erſtaunte. 
Aber die Verwunderung flieg noch höher, als Eduard 
fidy mit dem Ausruf: Deine Cäcilie! zu ihren Füßen 
ſtürzte. 

Der Vater betrachtete die Gruppe, Cäcilie hob ben 
Knieenden auf und die Zante ergab fich einem lange an⸗ 
haltenden Lachen. Cr ift angeführt! Neffe! fagte fie 
dann, — Seine Geliebte ift einige Wochen um Ihn‘ 
in Seinem Zimmer und Er Eennt fie nicht, Er ſieht fie 
faum an? Diefelbe, um weiche Er Himmel und Erde 
bewegte, ber er nachreifete, Italien und beffen Herrliche 
keiten über fie verfäumte. Ja, ja, diefe Probe mußte 
Er überftehn, Cäcilie mußte fich felber überzeugen, ob 
Du ihr, der ehemaligen Liebfchaft gegenüber, treu biei- 
ben würdeſt. So hatte ich e8 mit dem kranken Onkel 
eingerichtet. 

Wie? rief Eduard: Cäcilie war fo lange in meiner 
Nähe und ich ahnete es nicht? 

Run, Baron Wächter! rief die Tante dem Frem⸗ 
ben zu: Haben wir nun nicht unfer Projekt zu Ende 
gebracht? 
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Baron Wächter! rief der rflaunte Vater aus — 
Sie heißen ja Geiersberg: — Sie find doch nimmer 
mehr — 

Do, doch, nahm der Frembe das Wort, ber 
Onkel biefer Häbfchen Gäcitie, ber alte Wächter, ben fie 
fo redlich gepflegt hat, um den fie fogar ihren Liebſten 
aufgeben tonnte, deffen wunderlichen Launen und jäher 
Hitze fie niemals widerſprochen hat, bie nun aber auch 
dafür feine einzige rechtmäßige Erbin und hoffentlich bald 
mit ihrem entzüdten und durchaus verwirrten Liebhaber 
vereinigt wird. 

Ein neues allgemeines Erftaunen. Eduard rannte 
von Gäcilien weg und ftellte fi) vor ben Baron Waͤch⸗ 
ter Hin. Sie alfo, rief er aus, Sie, alter Mann, 
find atfo ber, den ich fo hundertmal verwünfcht habe, 
defien Tod ich vom Himmel erflehte? Und ich habe Sie 
nicht wiebererfannt? Nun freilich fah ich Sie nicht oft, 
und immer waren Sie Ihrer Leiden wegen fo eingehüllt 
und vermummt, daß ich kaum Ihre Nafenfpige ent: 
decken konnte. 

Seh’ einer die Spigbäbereien und Intriguen! rief 
der Hausherr lachend im frohen Muthe aus, — und in 
einer Nacht tragen fich zu Verlöbniffe, Zank, faft Duell, 
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Verſohnung, Beſuch, unerwarteter von alten und jun⸗ 
gen Damen, Geſpenſter und Geiſter, alte und junge, 
Confuſion und Auftoͤſung. 

Man blieb bis zum Morgen beiſammen, in der 
übermüthigen Laune wurde gleich die Verlobung Gäkcis 
liens und Eduards gefeiert und ber Water fagte, nach⸗ 
dem er dad Paar gefegnet hatte: Sch vermuthe ſchon, 
daß Du nun, mein Sohn, mit dem Fruhjahr in der 
Sefellfchaft der Jungen Frau nach Italien reifen wirft, 
um das Verfäumte nachzuholen. 
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Rovelle. 


Un wenn fie und nicht das Wenige bezahlt, was 
fie uns fulbig ift? fragte das junge bionde Mädchen 
mit höchſt bekümmertem Ton. 

In dem Fall, ſagte die Mutter trübſelig, wüßte 
ich mir gar nicht mehr zu helfen. Wenn nicht der alte 
Oheim — 

Denken wir nur an den alten Geizhals nicht, rief 
die lebhafte Henriette, halb im Weinen und halb im 
Zorn; er thut nichts für uns, wenn er uns auch ſterben 
ſieht, das hat er ja ſelber oft genug geſagt. 

Schelte nur nicht auf ihn, antwortete die Mutter 
zurechtweiſend, er hat freilich etwas mehr als wir, aber 
er iſt doch ebenfalls arm. Und ſein eigner Bruder, 
dein Vater, Kind, hat ihn zu Grunde gerichtet; und 
datum iſt es auch natürlich, daß ihm von Zeit zu Zeit 
das wieber beifält und er auf uns böfe ift. 

So muß ich alfo, in dieſer Hige, noch einmal über 
die Brüde laufen, fagte Henriette, um die gnadige 
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Frau drüben um die paar Groſchen zu mahnen, bie fie 
mir ſchon fo lange für die mühfelige Stickerei ſchuldig 
ifl. Und wer weiß noch, ob ich fie zu Haufe treffe. 

Schlimmer, fagte die Mutter, wenn fie es übel 
nehmen follte und künftig gar nicht mehr bei uns arbei- 
tan läßt, ober gar ambere Meiche und BVornehme vor uns 
warnt, ald wann wir ſchlecht erzogene und unverfchämte 
Leute wären. Das ift das Entfegliche bei den Reichen, 
daß fie es nicht fallen, wie wichtig dem Armen fo oft 
ein paar Groſchen find, die fie in ihrem Leichefiun im⸗ 
mer und immer wieber vergeflen. n 

Wenn nur, fagte Henriette ganz in Trauer aufges 
löſt, unterdeß der grobe Wirth nidyt herauflommt, ums 
auspfändet und aus dem Zimmer wirft, wie er uns 
neulich gedroht bat. 

Er wird bech nicht, fagte bie Mutter befiinftigend ; 
folche Leute fagen auch oft mehr, als fie ausführen wol⸗ 
len, um ſich vor ihren Schulbnern ein rechtes Anfehen 
zu geben. Man muß ihnen das zu Gute halten. 

Aber im Stillen war bie Mutter ganz von derſelben 
Furcht erfüllt; fie wollte nur der jungen, unerfohrnen 
Tochter nicht ben legten Muth rauben, und darum nahm 
fie; eine heitere Miene an, betrachtete ihe Kind lächelnd 


Bunderlichkeiten. 8 


die ſich ſchon die ſchwarze, wohlgeſchonte tafftne Schürze 
vorband, um auf der Straße im hellen Sonnenlicht ſo 
anftändig als moͤglich zu erſcheinen. 

Dieſe Scene des Kummers fiel in einem engen nie⸗ 
drigen Dachſtübchen vor, deſſen Fenſter auf einen be⸗ 
ſchränkten Hof herabſahen. Man hörte in dieſer Höhe 
nur felten etwas von dem Geraͤuſch, das unten im Eins 
gange erregt wurde, von ber Straße vernahm man gar 
nichts. Zwei Stühle von Stroh, ein kleiner Tiſch wa⸗ 
ren das dürftige Mobiliar, in der noch kleineren Kam⸗ 
mer ſtanden die Betten für Mutter und Kind. Ein 
Heiner Spiegel in ſchwarzen Rahmen gefaßt, war an 
ber fehlte fen Wand zwiſchen den Fenſtern befeftige. Eine 
Statt im Kupferſtich, roth und grün mie Waſſerfarben 
ilummirt, verzierte, ohne Glas, in braunes Holz ein⸗ 
gelegt, bie größere Wand, und gegenüber zeigte ſich, 
verdunkelt und geſchwaͤrzt, ein ziemlich altes Bid, in 
weichem man nur nach einiger Anftrengung eine Kreuze 
tragung herausfinden konnte, fo ftark hatten Rauch und 
Staub auf dieſes Alterthum eingewirkt, über welches 
Henriette doch wohl zuweilen gelacht hatte, wenn ſie die 
zu dünnen und langen Beine der Kriegsknechte, ober 
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im Gefolge mit weitlicher Kritik vecenfirte. Die Mut⸗ 
ter tabeite auch jedesmal diefen Leichtfinn, der fich, nach 
ihrer Meinung, bei einem fo heiligen Gegenftande nicht 
gezieme, wo bie fromme Sefinnung die Hauptfache fei 
und fomit von felbft jede Einrede abweiſe. 

Indem Henriette die Thür aufmachte, hörte man 
von unten herauf ein lautes Lachen und männliche und 
weiblihe Stimmen durcheinander. Die Tochter blieb 
an Verwunderung ftehen und die Mutter war auch vom 
ſtrohgeflochtnen Stuhl aufgeftanden, denn auch im Elend 
findet ber Menſch in der aufgeregten Neugier und ihrer 
Befriedigung Troft und Erheiterung. Indem bie Alte 
nach ber Thür eilte, traten zwei fremde Frauenzimmer 
ſchon herein und begrüßten die Verwunderten mit vieler 
Freundlichkeit. Auch die Fremden fehienen Mutter und 
Tochter und die Aeltere machte in großer Eile die Thür 
gu, um vielleicht das laute Gelächter, welches noch ers 
tönte, weniger zu vernehmen. Verzeihen Sie, fagte 
die alte Frau dann, wenn wir Sie gleichfam überfallen 
und Schug bei Ihnen fuchen, um uns ber Rohheit un 
gezogener Menſchen zu entziehen. 

Die Wirthin war in Verlegenheit, indem fie bie 
Fremden zum Sigen nöthigte, weil fie nun felber ſtehen 
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mußte, indeſſen vereinigte man ſich nach einigen Hoͤf⸗ 
lichkeiten dahin, daß die beiden alten Frauen die Stühle 
einnahmen und die jungen Mädchen fich an ben Sifch 
Ichnten, denn Henriette war aus Meugier nun auch ge⸗ 
blieben, um abzumarten, mas biefer unerwartete Bes 
ſuch zu bedeuten haben Eönne. 

Als ich unten auf der Straße diefem Haufe vorbei: 
ging, fing die Fremde nad) einigem Zögern an, befiel 
mich eine fonberbare Ahnung, ein Zuden, ein Anmah⸗ 
nen, oder wie fol ich ed nennen, das mich zu meinem 
Glũcke oftmals aufregt und dem ich immer Folge Ieiften 
muf. Dann wirb mir innerlidh nicht, wie e8 wohl 
manchem Andern gefchehen ift, Unglück, fondern Glück 
geweiſſagt. Wollte ich diefem Winke nicht Folge lei⸗ 
ften, fo würde ich nachher in tiefe Betrübniß, wohl gar 
in eine gefährliche Krankheit verfinten. Ich verfäumte 
alfo nicht, unten bie große Treppe hinaufzufteigen und 
mid) dort bei den reichen und vornehmen Leuten zu mels 
den. Ich fand aber durchaus nicht, mas ich fuchte, 
indeffen ward ich doc) mit Höflichkeit entlaffen. Nach⸗ 
ber warb mir nicht mehr diefelbe feine Behandlung, aber 
doch noch keine Beihimpfung, indem man mir, jmar 
ungern, die Erfaubniß gab, alle Zimmer zu durchfor⸗ 
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Shen. Nun aber gerieth ich an jene rohen Menfchen 
Hier im oberften Stod, unmittelbar unter Ihrer Woh⸗ 
nung Nicht genug, daß man mir rum die Zimmer 
öffnete, mir nur kurze Beit gönnte, mic umzuſehen, 
fo verfolgte mich auch noch, wie Sie es felbft gehört 
Haben, ein fchallendes Gelächter. Nun bin ic) bei Ih⸗ 
nen, und gewiß, und ich fehe ſchon, daß es fo wich, 
eine beffere Aufnahme zu finden. 

Und worin kann ich Ihnen dienen? fragte bie 
Mutter, 

Sch bin überzeugt, begann jene wieder mit neuer 
Lebhaftigkeit, da ich alle Zimmer des großen Hauſes 
durchſucht habe und biefes das Iegte ift, daB Ste etwas 
befigen, was Sie mir wohl gern verkaufen werben, 
denn mein Geift kann mid) nicht trügen. 

Und was wäre dies? 

Irgend ein Gemälde, das für Sie keinen Werth hat 
und mir fehr erwünſcht fein wird; antwortete die Fremde. 

Die Mutter und die Tochter fahen ſich verwundert 
an, endlich fagte die Alte zögernd: Wenn Sie da bie 
gute Stadt Regensburg belieben ſollten, fo könnte ich 
Ihnen biefe, obgleich es ein Geſchenk meines Schwa⸗ 
gers if, um ein Billiges verkaufen. 
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Die Fremde erhob ſich fehr lebhaft und ſtellte ſich 
mit forſchendem Auge an die Wand. Wiebe, ſagte fie 
das ift fein Gemälde, fonbern ein fchlechter Kupferſtich, 
der mit geoben Sarben illuminiet ift und gar keinen 
Werth hat. 

So? fagte bie Alte kurz und wandte fi ab. Nur 
die Tochter verftand die ganze Troſtloſigkeit diefer kurzen 
Sptbe, da fhon im Auge der Mutter ein Strahl von 
Hoffnung aufgeleuchtet hatte, das bunte Bilb um eine 
Eleine Summe verkaufen zu können. Die Srembe fah 
fich mit einem Geufzer noch einmal in dem Stäbchen 
um, unb jest fiel ihe Auge auf bie befchattete Wanb; 
an weicher jenes ganz verbuntelte Bild befeflige war. 
Was haben Sie denn ba? rief fie mit ber größten Leb⸗ 
haftigkeit. Ach! antwortete die Wiethin mit gebämpfs 
tee Stimme, ein ganz altes verſchwaͤrztes Ding, das 
wohl etwas aus ber Beidensgefchichte unfers Herrn vors 
ſtellen fol. Die Befuchende war indeffen näher an bie 
Wand getreten. Friederike! rief fie aus, und bie Toch⸗ 
ter ging zu ihe. Hatte mein mahnenber Geiſt nicht 
Recht? fprach fie mit einer Stimme, die vor Freude 
zu beben ſchien: Sieh da! hier ift der Schatz, den wit 
unten im Haufe thöricht bei ben Thörichten ſuchten. 
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Was wollen Sie, liebe Frau, für dieſes Gemälde ha⸗ 
ben, wenn es Ihnen anders verfäuflich iſt? fo wendete 
fie fich an die vermunderte Alte. Ja, mein Gott, fagte 
diefe höchſt verlegen, — wenn Sie es irgend brauchen 
tönnen — mas meinft bu, Henriette. 

Die Tochter, melche dreifter war, trat näher unb 
fagte te: Um einen Thaler ſteht es zu Ihren Dienflen. 
— Um einen Thaler? rief bie Fremde. — Nein, fagte 
die DRutter, die den Uebermuth ber Tochter nicht begriff, 
wir laffen es Ihnen auch wohl um bie Hälfte, ober — 

rau! Frau! ſprach die Fremde wie begeiftert, ſchä⸗ 
men Sie fi), fo unvernünftige Preife nur über Ihre 
Lippen zu bringen. — | 

Nun, fo tariren Sie es felber, erwiberte die Mut⸗ 
ter beinahe weinend, — fo viel Groſchen Sie wollen. 

Ich will Ihre Unwiffenheit nicht misbrauchen, fagte 
die Fremde, die jeßt felber gerührt wurde, denn ich fehe 
wohl, daß Sie keine Kennerin von Gemälden find. 
Wäre ich reich, fo rolirde ich Ihnen eine große Summe 
anbieten, aber ich bin arm und kann nur wenig geben. 
Doc hintergehen will ich Sie nicht. Sie können viel: 
leicht, wenn Sie es abrwarten, wenn reiche Kenner zu 
Ihnen kommen, etwas Bebeutenbes für diefes Bild er: 
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halten: ic) frage Sie alfo, ob Sie von mir dieſe drei 
Louisd’or annehmen wollen, ba ich Ihnen nicht mehe 
bieten kann. Aber freiwillig müffen Sie einftimmen, 
gute Frau, benn ich will Ihre Unkenntniß nicht mies 
brauchen. 

Die Alte war wie im Traum, bie lebhafte Tochter 
aber Hatte die Tafel fhon von der Wand lodgemadht, 
wifchte den Staub ab und gab fie der Fremden. Diefe 
drückte der Mutter bie drei Sofdftüde in bie Hand und 
entfernte fich mit ihrer Begleitung. 

Nachdem die Fremden ſchon die Treppe hinunterge⸗ 
gangen waren, konnten die Zurückgebliebenen, die ſich 
lange im ſtummen Erſtaunen angeſehen hatten, erſt die 
Worte wiederfinden. Die Mutter war auf den Stuhl 
geſimken und rief: Iſt es nicht wie ein Wunder? Nun 
find wir ja auf einmal aus aller Noth. Ach! Jettchen! 
ih hatte wirklich Angſt, fie würden uns Betten und 
Altes nehmen. Auf lange find wir gerettet, und nach⸗ 
ber findet fich vielleicht wieder unvermuthete Hülfe. 

Die Tochter umarmte fröhlich bie beglückte Mutter, 
indem fie ausrief: Wer hätte denken innen, daß das 
uralte gefchmierte Weſen da uns einmal ſolchen Dienft 
teten Einnte! Dan fol nichts verachten, denn ofe iſt 
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uns das der beſte Freund, worüber wir gelacht und ge⸗ 
ſpottet haben. 

Es kam jetzt ein ſchwerer Fußtritt Die Treppen lang⸗ 
ſam herauf. Das iſt der Schwager! rief die Mutter; 
ich weiß nicht, ob es nicht beſſer iſt, ihm den Vorfall 
zu verſchweigen. 

Der alte Simon ſchob ſich mit feiner Schwerfällig⸗ 
keit ducch die enge Thür und warf fich fogleich auf einen 
der Stühle, ohne nur feinen breiten Hut abzunehmen, 
ber ihm faft das ganze Gefiche verfchattete. Er bebnte 
ſich gähmend, inbeffen ſich die Tochter auf eine Fußbank 
in feiner Nähe niederließ. Da die beiden Scauenzimmer 
von ihrem großen Glücke noch zu bewegt waren und ber 
alte träge Mann nur ungern fprach, fo Eonnte ſich lange 
fein Geſpraͤch entwideln, und in biefem Stillſchweigen 
wurde Simon immer verbrüßliher. Dan fragte ihn 
nach ſeinem Befinden und er fand es nicht ber Muͤhe 
werth, diefe unnüge Anrede zu beantworten. Nach ei: 
ner Pauſe fagte er endlich: Wenn mein Doctor mich 
bas fragt, fo ſtrecke ich nur bie Zunge heraus; bei euch 
bier wäre das unartig. 

Jetzt nahm er ben breiten runden Hut ab und bängte 
ihn Über Bie Lohne feines Stuhles, ſchob ſich die graue 
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Perüde zurecht und fagte nad) einem ſtarken, anbaltens 
den Gähnen: Ihr feid heut unausſtehlich, Menfchen: 
Einder, und ich werde wieber geben, fobalb id) etwas 
ausgerubt babe. — Aber, fing er bald barauf wieder 
an, ich weiß gar nicht, was mir in eurer Stube heut 
bier fehlt, warum mir fo fonderbar ift; es ftört mid) 
was, es iſt nicht Alles wie fonft. Teufel! wo habt ihr 
denn das alte Bild hingethan? Darum ift die Wand fo 
kahl und die Stube fo fatal weitläufig und ausgeräumt; 
das Auge findet in diefer Unendlichkeit keinen Ruhepunkt. 
Der Troſt der Kunft geht uns ab in biefer unabfehbaren 
Wüfenei. 

Ich will Ihnen die Sache nur bekennen, lieber Schwa⸗ 
ger, fagte die Mutter furchtſam, und fo fing fie an, 
von ihrer großen Noth und dem unvermutbeten meiblis 
hen Beſuch zu fprechen. Der Schwager Simon ſchüt⸗ 
teite fein großes Haupt und fagte dann: Und was ha⸗ 
ben Ihnen biefe Bilderftürmer dafür gegeben? Geftehen 
Sie es mir nur unverhohlen, denn ich gebe Ihnen mein 
Wort, ich will nichts davon haben, wie Sie vielleicht 
glauben; nein, ich will Sie gewiß mit folchen Anforde 
rungen nicht quälen. Als ihm die Summe genannt 
war, rief ee aus: Seid Ihr denn beſeſſen, daß Ihe 
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Euch in Eurer Einſledelei hier noch im ſpäten Alter ſo 
auf die Spitzbüberei verlegt? Schelmenpack Ihr! Be⸗ 
thörer ſo dummer Weibsbilder, die mit ihrem Verſtand 
Schiffbruch gelitten haben! Schämt Euch tief in Euer 
Gewiſſen hinein und beffert Euch! 

Die Mutter wurde empfindlid und feßte ihm nun 
das ganze Abenteuer auseinander, das fie felbft mie eine 
unbegreifliche, wundervolle Begebenheit überrafcht habe, 
und Simon fagte dann: Alſo entfchufdigte ſich das 
dumme Weibfen noch, daß fie nicht mehr hat geben 
Eönnen? Seht, wenn fie für bie gute Stabt Regens⸗ 
burg zwei Grofchen gab, fo war fie noch um einen Gro⸗ 
ſchen betrogen: aber zehn Wilder, wie jenes war, mie: 
gen den Zinnober hier auf den Lieben Dächern noch nicht 
auf, und der leere Fleck an der geräucherten Wand, ber 
jest fo blaͤßlich ſchimmert, ift ein großes Driginal⸗Kunſt⸗ 
wer? gegen jene abfcheuliche Schmiererei, die Ihr fo un- 
ter dem Preife in Euerm fünblichen Leichtfinn losgeſchla⸗ 
gen habt. Der braune Quark kommt nun wohl auf 
bie Gallerie und wird den Spigbübinnen mit taufend 
Goldſtücken als ein Wunderwerk und einziges Eremplar 
bezahle; denn ich wenigftens habe noch nirgend, weder 
in dem Mufeum noch auf dem Xröbel etwas gefehen, 
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was ſich mit der alten Schtwarte nur von ferne vergleis 
chen ließhe. 

Sie lachten, und nach einer Weile fuhr der Schwa⸗ 
ger fo fort: Ihr habt mich immer gedauert, und boch 
war ich auf Euch böfe und fo feste idy meinem Gewiſ⸗ 
fen eine Frage, ob ich midy ganz von Euch Iosreißen, 
Euch umkonmen laffen, oder Euch helfen follte. Ge: 
(hab in bem Zermin, der heut zu Ende ging, nichts 
für Euch, fo hatte der Himmel befchloffen, dag Ihr un⸗ 
terginget, ich zog dann ganz meine Hand von Eudy ab 
und Ihr faht mich nie wieder. So kam ich denn, um 
nachzuftagen. Aber der Himmel hat Euch wie durch 
ein Wunder geholfen, er bat fich durch die närrifche Ge: 
fhichte ganz ausdrücklich für Euch erklärt, und fo follt 
Ihr denn auch meine brüderliche Liebe und Hochachtung 
genießen. Wir machen jegt gemeinfame Wirthfchaft. 
Ich habe in der Lotterie was Anfehnliches gewonnen, 
das theilen wie miteinander, und Eure Hälfte ift groß 
genug, daß Ihr jest ohne Sorgen fein könnt. Nach 
meinem Tode feid Ihe meine Erben. 

In dem Beinen Dachftübchen, welches fie ſchon in 
den nüchfien Tagen mit einer befieen Wohnung vertaus 
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fen wolken , war ftatt ber North und Verzweiftung 
Freude und Entzüden eingekehrt. 


Die Frau Mühlen ging mit ihrer Tochter fröhlich 
nach Haufe. Das neu erworbene Bild hatte fie in einen 
Rauſch des Entzuckens verſetzt. Sogleich verfügte fie 
fi nach dem größter Zimmer ihrer beſchraͤnkten Woh⸗ 
nung, wo Gemälde an Gemälde bing unb viele noch 
mit und ohne Rahmen am Boden gegen die Wand ge: 
lehnt fanden. In diefes Heiligthum, welches wegen 
Mangel an Raum, zugleich das Schlafgemad; ber Mut: 
ter war, durfte niemals ein Fremder treten; ja felbft bie 
jüngere Tochter Lucie wurbe nur ungern zugelaflen. 
Darum verfchloß die Mutter auch hinter fi) das Zim⸗ 
mer und fie und die ältere Tochter Friederike fuchten jest 
einen ſchicklichen Platz für das Kunſtwerk aus. Es war 
ſchwer, zwiſchen ben dicht gebrängten Schildereien einen 
Raum zu ermitteln, und e8 warb nur möglich, inbem 
man einen Meinen Gorceggio an der gegenüberfichenden 
Wand mühfeam einfugte. Wie babe ich mi, fing die 
Butter bei ihrer Befchäftigung an, feit Jahren darnach 
gefehnt, einmal einen Johann van Eyck zu befigen, und 
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nun gelingt es mic, unvermuthet einen fo koſtbaren für 
eine Kleinigkeit zu erwerben. Pugen muß id; aber bas 
Kleinod bei Gelegenheit ein wenig, bamit die Schönheit 
der Torben wieber herausleuchte. Hätte ich ber armen 
usiwiffenden Frau für ihren Schatz nur mehr anbieten 
kennen! Ich Habe ihe wenigſtens meine ganze Baar⸗ 
ſchaft gegeben umb «8 lieber unterlaffen, auf dem Irsb⸗ 
deimarft nachzufehen, wo auch ſchon feit lange nichts 
VBedentende® anzutreffen war. Was thut es, daf wir 
und wieder ettoas einfchränten mäffen? Dan lebt ja 
bed, fort und bie Zeit vergeht. 

Ich finde mich wohl, fagte Frieberike; aber Lucie, 
die fo ganz weltlich denkt, ift mit biefen Anſtulten im⸗ 
mer unzufrieben. Und, liebe Butter, auch ich mıöchte 
Hagen; darf ich denn meinem Eduard nichts von unfres 
Gemãldegallerie fagen? Er koͤnnte uns auch vielleicht 
beifen; er will ſich ja feiber dev Malerei ganz widmen. 

Stil, mein Kinb! rief die Mutter: von unferem 
Geheimniß muß für jest noch kein Menſch etwas erfahe 
ren. Man wäre ja im Otande, mir meine Beine Pen 
fie zu nehmen, von ber wir doch einzig loben. Es 
koͤnnte gefhehen, daß may von Staats wegen meine 
Bilderfammiung confisciete uud einzöge, Kein Aernſch 
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würbe begreifen, wie ich arme alte Frau zu biefem Schatz, 
der eine Million werth ift, gelommen, unb Keiner würde 
glauben, wie mühfam und wie wunderbar ich alle biefe 
Meiſterwerke des Veronefe, van Dyk, Zitian, Correg⸗ 
gio, Domenichino und alle dieſe Landſchaften und Al⸗ 
terthämer errungen habe. Doch fieh nur, unfer neue 
van Eyck fchlägt den fonft ſchönen Carracci, dev neben 
ihm hängt, völlig tobt; wir werben auch biefem lieben 
Annibal eine andere Stelle fchaffen müffen. O über 
biefes Wild! Weber diefe neue Eroberung! Ich bin nur 
begierig, in welchem Stadtviertel ih nun nächſtens wie⸗ 
der neue Entdeckungen machen werde, 

Man verfchloß das Zimmer, unb im Eleineren kam 
ihnen Lucie triumphirend entgegen, indem fie einen Brief 
in die Höhe hielt. Vom Bruder! vom Bruder! rief 
fie freudig: fo werden wir wohl erfahren, daß es ihm 
wohl geht, daß er feine Stelle angetreten hat. 

So hätte ich denn, fagte die Mutter, heute zwei 
große Freuden erlebt. Der junge Mühlen war nämlich 
nad) Brüffel.gereifet, um dort in einer reichen proteftan: 
tiſchen Familie Hauslehrer bei zwei ziemlich erwachſenen 
Söhmen und einer Heinen Tochter zu fein. Die Bebin: 
gungen waren glänzend und ber Sohn, Martin, hatte 
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die ziemlich weite Reife in der Heffnung gemacht, feine 
Feamilie von dort unterflägen zu Binnen und Durch Die 
Protertion des reichen Bankiers wohl auch feinen Weg 
am Beben zu machen, 

Die ältere Tochter haste jetzt den Brief erbrochen 
und las ihm den beiden ſehr geſpannten Auhoͤrerinnen 
laut und deutlich vor: 

‚Beliebte Muster, 

Leider find meine Hoffnungen, inbem ich Hier au⸗ 
tangte, auf keine Weite erfüllt worden.” — 

Das Blatt entſank der Leferin und die Mutter wurde 
blaß vor Schred. Lied nur weiter, rief Lucie; fo kann 
es nicht bleiben , das Beſſere komme vielleicht nach. 

Friederike fuhr fort: Das greße Haus war wenige 
Tage vor meiner Ankunft bankrott gemorben, ber Haus⸗ 
herr hatte ſich entfernen mäffen und die Gläubiger wa⸗ 
ten fehr erboft, daß man ihnen einen ſchlechten Wer 
gleich anbot. Sie werden ihn aber doch wohl anneh> 
nen, um ſchnell und gleich nur etwas zu erhalten, ba 
fie bei einem Prozeß wohl lange bingehalten würden. 
Nun fagte mir ein Pfiffiger, wahrſcheinlich würben bie 
Leute nun erſt recht veich werben, und wenn auch nicht 
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ein noch größeres Haus, als bither, etabliren. Wei 
ſolchen Leuten mag ich aber nicht Hauslehrer ſein, wenn 
fie mich ſelbſt haben wollten, denn dba kaͤme ich mit mei⸗ 
ner hausbacknen ſchlichten Ehrlichkeit. nur Übel an. Eine 
Dame, bie ich kennen lernte, wollte mich verſichern, 
daß auch ohne Bankerott ich doch in eine miferable Lage 
würbe gerathen fein, denn der Hanbelshere habe keinem 
Menſchen auf Erden noch fein Wort gehalten, und mit 
den fogenannten Hofmeiftern mache man eben gar keine 
Umftände, Hundert ober zweihundert Dukaten würden 
verfprochen, und bie jungen Leute müßten froh fein, 
wenn fie nachher nur funfzig ober vierzig richtig umb 
baar erhielten. Mit meinem Flachskopf, fuhr biefelbe 
Dame dann fort, mit meiner etwas Tindifhen, faft 
jungfeäutichen Phyſiognomie, mit meinem linkiſchen 
Benehmen konnte ic) nun den Leuten vollends gar nicht 
imponiren, und fo hätten mir Söhne und Tochter, bie 
Lakaien und Handlungsdiener abgerechnet, body nur auf 
der Nafe gefpielt. Das war nun Alles ein fchlechter 
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die große, ſtarke Mabame, die mir alles das fo unge⸗ 
nirt hinfagte, al6 wenn ich mich noch darüber zu freuen 
hätte. So war denn meine Eriftenz eine recht fummer- 
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volle hier und ich wußte nicht, wovon ich ben Wirth 
in dem vornehmen Gaſthofe bezahlen folte, ba mein 
Vorſchuß vollig auf der Reife war verzehrt worden.“ 

Der arme Martin! fagte die Mutter feufzend. 

Friederike ad: „Im erfien Stod bier wohnt ein 
Graf von Liancon, ein feiner Mann, ber deutſch und 
franzöftfcy ganz ausbündig fpricht, fehr reich und vor⸗ 
nehm ift und alle Tage mit feiner prächtigen Equipage 
über Land fährt, oder in der Stade Viſiten macht. 
Den wollte neulich ein junger Freund abholen, ber 
kam aber nicht, und fo gebt ber anfehnliche charmante 
Graf über den Vorplatz, ganz verdrüßlich, indem ich 
daſtehe und vor Langerweile und Verdruß an den Naͤ⸗ 
gen kaue. Wollen Sie mit mir ausfahren, junger 
Menſch? fchreit er mich laut an, aber doch freunblich; 
ich fahre nicht gern allein! Ich ließ es mir nicht zwei⸗ 
mal fagen, und fprang gleich Die Treppe hinunter, ihm 
nad), fo daß ich fogar meinen Hut vergaß, worüber er 
lachte, mic) aber doch fo in feine Kutfche fteigen ließ. 
Als wir im Freien waren, fragte er mich nach meinen 
Umftänden, und fo hatte ic, denn Gelegenheit, "einem 
fo gätigen Herrn mein ganzes Herz audzufchütten. 
Er fchien mit meinem Bericht zufrieden, ſah mir ein 
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paar Mal ſcharf in die Augen, und fo nahm er mich 
geich als Secretair in feinen Dieaft, und gibt mix 
noch mehr, als mic ber geoßmäutige Bankrottier ange: 
boten hatte. 

So bin ich denn verforgt und angeftellt, unb idy 
hoffe, Ihnen, geliebte Diutter, bald etwas fenben zu 
konnen, denn ber Graf ift ein fehr freigebiger Herr. 
Er achtet Silber und ſelbſt Gold nicht ſonderlich, ſpielt 
oft und inmer hoch, und iſt ebenſo vergnügt, wenn 
er verloren, als wenn er gewonnen hat. Mir hat er 
auch ſchon einen ſchoͤnen Ring mit einem ziemlich gro⸗ 
Ben Diamanten ober Brillanten geſchenkt. Auch ges 
gen feine Domeftiten ift er fehr generöss. Man muß 
ihn tieben. Dabei ift er faft immer luſtig. Sch habe 
wenig zu them, ich möchte fagen, gar nichts. Er meint 
aber, es würde fich in Zußunft ſchon Arbeit für mich 
finden. 

Das ift aber noch nicht Alles, liebe Diutter. Sie 
wiffen es ja, welche Sehnſucht ich von Jugend auf hatte, 
weite Reifen zu thun und fremde Länder zu fehen. Da⸗ 
zu war biöher Leine Ausſicht für mid. Aber mein 
Graf hat auch eine Paffion für das Reifen, und ba ha⸗ 
ben wir uns ſchon einen Abend vor die Landkarten bins 
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geſetzt, und bald England, bald Italien, dann wieder 
Spanien und Portugal vorgenommen, um die Zeit unb 
die Wege zu berechnen und Altes einzutheilen, zu. be 
denfen, wo wir uns am längften aufhalten Eönnten, 
wo wir am meiften lernen, ober uns am vorzüglichfien 
ergögen würden. Sehen Sie, Verehrte, fo iR ohne 
mein Zuthun mein Liehlingetenum zur Wirklichkeit ge 
worden unb mein kühnſter Wunf in Erfüllung ge 
gangen. 

D beſte Mutter! bier in ben Landen giebt es auch 
allenthalben ſchoͤne Bilder, wo fehr vieke Ihrer Samm⸗ 
Img gut anftehen: würden. Aber fie find fo theuer, 
daß nur die vornehmften Menſchen fie erwerben können. 
Wie benm überhaupt hier viel Geld fein muß, weil man 
immerbar davon reden hört. 

Es iſt alfo möglich, daß, wenn wir unfere Reiſe 
antreten, wir bald in Ihre große, wächtige Stadt ge- 
rathen. Sch hoffe, Sie und meine Schweſter baum 
gefund und wohl zu finden. 

Ich leſe viel unter Anleitung meines Grafen. Er 
meint, ich muſſe Italieniſch und Spaniſch lernen, mein 
weniges Engliſche cultiviren, um in ber Welt eine geb- 
ext Rolle ſpielen zu Einen. Mir ſchwindelt oft ver ben 
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manmigfaltigen Projekten. Eine ſonderbare Liebhaberei 


Hat mein vornehmer Freund und Befchüger. Eins ſei⸗ 
ner Lieblingsbücher iſt ber bekannte Gil Blas, von Le⸗ 


ſage. Den habe ich ihm in den Abendſtunden vorleſen 


müſſen. Er meint, in diefem Iuftigen Bud) fei eigent⸗ 
lic) die wahre Meltweisheit, ober die Meisheit ber 
‚Welt, um durch diefe zu kommen, fein Glück zu machen 
und niemals betrogen zu werben, enthalten. Für mich 
ſtudire ich den Guzman Alfarache, den ich nad) Le⸗ 
ſage's Bearbeitung ſchon mit dem fpanifchen Driginat 
‚vergleiche. Ich Hoffe bald von dem curiofen Buche mehr 
zu verftehen. Der Lazarillo de Tormes ift auch luſtig 
‚genug, fowie ber Eftevanillo Gonzales, Die Spanier 
haben einen Ueberfluß an dieſen ſchnurrigen Romanen, 
wo Alles immer auf Prellerei, Betrug, Diebſtahl, Lüge 
und künſtliche Bettelei hHinausläuft. So fteht auch bie 
Picara Juſtina vor mir, bie ich ganz im Spanifchen 
leſen fol, und wirklich hat der Graf, indem ich an bie- 


ſem Briefe fchreibe, ſchon einen Lehrmeiſter angenom⸗ 


men, der mich in dieſer ſchweren Sprache unterrichten 
ſoll. Der wundert ſich auch über meine kleine Bibllo⸗ 
thek. Er meint, man müſſe mit Gervantes Novelas 
‚exesmplares anfangen ; bavon will aber ber Graf nichts 
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wiſſen. Rad) dem Bil Bias habe ich ihm in den Abenb⸗ 
ſtunden den Coumt Fathom von Swollet vorlefen 
möften, So lerne ich babei von ihm die richtige enge 
laſche Ausſprache, denn er redet alle europdifchen Sprachen 
in der größten Vollkommenheit. Unfer Leſen dauert 
oft lange bis nach Mitternacht, und bann fchläft bee 
Graf wohl bis zehn Uhr in den Morgen hinein. Noch 
ein Buch ſoll ich ihm nachher Engliſch vorleſen, das 
Leben einer Moll Flanders. Das ſcheint ſehr moraliſch; 
es iſt die Geſchichte einer Diebin, die nur durch glädk 
lichen Zufall der Hinrichtung entging und ſich beſſerte. 
Viele Menſchen verachten dieſe Erzählung ganz und gar, 
aber mein Graf hält fie ſehr hoch, und behauptet, fie 
fi in iheer Art ebenfo gut, wie der befannte und be 
liebte Robinfon Cruſoe, und der Verfaffer diefes Ro: 
mans, ein gewiſſer De Zoe, habe auch diefe Erzählung 

Der Herr iſt auch, tie wir, von ber proteflans 
tiſchen Religion; er meint aber, in ber Batholifcken 
Tonne man viel leichter fein‘ Glück machen, roeit für Die 
mgen Sohne ans großen Häufern, oder auch, wenn 
Pe Protection fünden, für Würgerliche, Praͤbenden, 
geiſtliche Stellen und dergleichen im Ueberfiuß wären. 
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Er ſelbſt lebt aber wie ein Prinz und bewirthet zuweilen 
bei fich die vornehmſten Leute von ber Stadt. Einmal 
bin ich and) zugegen geweien, was mich, wie ihe wol 
deuten konnt, in große Verlegenheit gefebt bat. Man 
basf aber nur Deeiftigkeit gewinnen, fo gebt es ſchen 
nit allen Menſchen, auch ben ganz curiofen. Ich habe 
ba ſchon wahre Lumpe gekannt, die füh hochmlchiger 
auftellten wie bier Prinzen und Beafen. Sch glaube 
immer, mein Herr wird fich bald mit einer ber vornehm⸗ 
Ben Damen vermählen. Sur, ich bin giüldfich und 
kann mich oft noch nicht barauf befianen, wie ich denn 
dazu gekommen bin. Nächſtens ein Mehres, ber Him⸗ 
mel erhalte Sie, theure Mutter, ſo wie meine Schwe⸗ 
Bern.” — 

Die Freube war übergreß, als man dieſen Brief 
gelefen Hatte, und bie Mutter fagte: Es ift wie ein 
Wunder. Gage man, was man immer wolle, man 
muß an Magie und unbegreiflicdhe Naturbräfte glauben. 
Ban ficht, unfer Martin wirkt auf feinen Grafen 
darch eine ſtarke Sympathie, burch ein Uebergewicht 
bes Geiſtes ober eine kraͤftige Verwandtſchaft des Ge⸗ 
muiches. Cr bat von meiner Natur etwas geerbt, und 
wie ich don ſelbſt tiefverſtecte herrliche Gematde darch 
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meinen Inſtinke entbecke, fo erwicht ex ſich Freunde und 
Defäger. Sch weiß es ja, wie er hier ſchen alle 
Weit durch feinen Umgang bezauberte; ich habe ihm 
nie, wenn er fo recht bat, etwas abfchlagen können; 
ihe habt ihm im jedem Streit nachgeben müffen, umb 
ich bin Übergengt, wenn er einmal heirathen will, wird 
ihm fein Frauenzinmner wiberfiehen Sinnen. 

Wir haben ihm wol nachgeben müflen, warf Lucie, 
bie jüngfe Tochter, ein, weil Sie ihm, liche Muster, 
immer beiſtanden, zuweilen ſelbſt, wie e8 mir vorkam, 
auf eine unbilfige Weife. 

Da biſt du fehe im Irrthum, mein Kind, ant⸗ 
wortete die Mutter. Ich war zuweilen eher grauſam 
gegen den lieben Martin. 

Lutie ſagte: Die Sache mit dem Bruder kommt 
wir fo bedenklich vor, daß ich Alles nur für eine 
Saure halten möchte, bie der gute Martin aus ſei⸗ 
nen Büchern genommen hätte, um und etwas weitzu⸗ 
machen. Aber er iſt fo redlich und gut, daß er niemals 
zum Windbentel werben kann. Und darum iſt es mir 
auch unbegreiſtich, was biefee Graf für ein Geſchöpf 
fein mag, das einem ordinairen menfchlichen kaum 
mehe ähnlich ſieht. 
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Weil du nicht an Wunder glauben kannſt, exläu= 
-terte bie Mutter, darum ift die auch Alles, was ſich 
nur aus dem Gemeinen erhebt, unbegreiflih. Du haft 
dich nun doch von meiner prophetifchen Gabe (ober wie 
fol ich fie nennen) überzeugen können, wie ich bei mei= 
Inee Armuth einen Schatz höchſt Loftbarer Bilder zu⸗ 
fammengebracdht habe; wie ich e& fühle, wenn in einer 
Gaſſe, dann im Haufe und endlich im Zimmte ein 
Bild fein muß, das ich brauchen kann. Das haft bar 
nun feit Jahren faft alle Tage beobachten können, aber 
das hilft die in deinem Gemuthe nicht weiter, denn 
deine Zweifelfucht ift ftärker, als beine Fähigkeit zu 
glauben. 

Ich degreife aber auch biefe Ihre Gabe nicht, ant- 
wortete Lucie. Die Sache ift wahr und kann nicht ge= 
leugnet werben, aber ich möchte fie gern faffen. Und 
wenn ich ſchon an diefer einen Wunbdergabe genug zu 
tragen babe, fo will id) mir nicht. noch neue aufpadlen 
laffen, denn mein Rücken iſt vielleicht zu ſchwach für 
ſo vielfache Laſten. 

Seill! rief Friederike, laßt uns jetzt einen anbern 
Ditcoucs anfangen, denn mir bäwcht, ich höre Gbuarb’'% 
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Schritte. Der muß von allen diefen Dingen noch 
nichts erfahren. 

Du haft fehe Hecht, fagte die Mutter, er ift uns 
noch zu fremb, wir müffen ihn erft näher kennen fer 
nen, bevor wir ihm vertrauen dürfen. Er ift ein wil⸗ 
der junger Menſch, der noch keinen Charakter hat. 

Eduard trat herein, mit freier Bruſt und füegenden 
Haaren. Ei! Herr Winter, rief die Mutter ihm ent 
gegen, wie Sie num wieder ausfehen! Das foll Genie 
vorftellen,, aber es ift doch ganz unſchicklich. Wird 
guter Leute Kind wol fo auf den Straßen herumlaufen? 
Und dans wollen Sie mir wieder fagen, Sie wären 
meiner Friederike gut. 

Nicht böfe, Mutterchen, vief der Juͤngling, es iR 
das legtemal, daß ich mich fo zeigen darf, denn von 
morgen bin ich ein folider Mann, ja, was noch mehr 
ift, ein angefeffener. 

Wie ſoll ich das verfichen? — die Mutter. 

Ich bin naͤmlich von Großvater und Onkel verſtoßen 
und enterbt, der Luft und ben Winden preißgegeben, 
für vogelfrei erflärt, und fo iſt es denn alfo ganz natäes 
id), daß ich mich auf eigne Hand Häustic, nieberfaffe. 
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Sprechen Sie wie ein vernünftiger Menſch, faste 
Friederike mit dem Ausdruck des höchften Unwillens. 

Mein Gott! rief Eduard in komiſcher Enträftung, 
ich bin ja nur allzuvernünftig, das iſt ja mein Unglüd. 
FR es etwa nicht Vernunft, Halstuch und dergleichen 
Urberfläffigkeiten abzulegen? Verdruͤßlich darüber, daß 
ich wie ein unnüger Menſch leben foll, will ich mir einen 
Beruf wählen. Stubiren kann ich nicht, ich habe 
kein Vermögen und bin fchon zu alt, wenn ich es hätte, 
auf der Schule und Univerfitit anzufangen. Schrei⸗ 
ber werben, wie ber Großvater will, widerſteht mir. 
An einem Kaufmannsladen fiehen, ober Jei eimem 
Gewuͤrzkraͤmer die Schmierereien abwlegen, wie mein 
Onkel verlangt, iſt mir ekelhaft. Gärtner fein, ober 
Landmann, wie. ein andrer ſolider Bekannter, wünfcht, 
tft meinem Genius ebenfo zuwider. Weil ih nun ein 
großer Maler werben will, haben fie mir Abe ben 
Kauf aufgefagt, und mich aus bem Haufe geftoßen. 
Als wenn es eine Schande wäre, ein Rafael ober Dis 
chel Angelo zu fein. Mein Farbenkleckſer nun, bei bem 
ich ſchon feit einiger Zeit lerne, weil er nicht mu ein 
berühmter, fonbern auch ein einſichtevoller Dann iſt, bat 
gleich meinen Beruf zur Kunſt erkannt und mid, bem 
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Prinzen Zaver enpfoblen. Dee Heer, auch ein vers 
Ründiger Bann, hat ebenfalls meinen Werth eingefehen 
und if mir gleich mit einer Werforgung entgegen ges 
konmen. 
Verſorgung? rief die Mutter; wieder ein Wunder! 
Ja, ſagte Eduard, der poſſierliche Menſch, nach⸗ 
dem er mich ſo obenhin beſichtigt hatte, ſagte: Sie 
mäffen vor allen Dingen eine Halsbinde tragen und 
fih die Haare verſchneiden laffen ; dann ziehen Sie un> 
ten in da8 geräumige Stübchen am Thorwege, laſſen 
Alles aus und ein, wenn geklingelt wird, nehmen 
Briefe und Padete an. Manchmal tft Sie der Alte 
ab, der jetzt etwas zu ſtumpf ift, unb fo behalten Sie 
Zreiftunden genug, um fich im Zeichnen zu Üben. Ihe 
Gehalt reicht für Nahrung und Kleider bin. — Ich bin. 
es eingegangen, und fo fönnten wir und, mein Riek⸗ 
hm, heiraten, wir füßen dort zufammen und du könn⸗ 
tet zu Zeiten meine Funktion Übernehmen. | 
Halt, mein junger Herr, fagte die Mutter etwas 
hochfahrend; Sie werden alfo beim Prinzen Das, was 
fie in Wien einen Hausmeifter, in Paris einen Portier 
nennen. Sie find ein Domeſtik, und ein folcher kann 
meine Tochter niemals heirathen. 
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Das iſt nur bie erſte Staffel zu meinem Malers 
ruhm! rief Eduard unwillig aus: kann ich von meiner 
Warte nicht alle Gefichter der Aus: und Eingehenden, 
Vornehm und Gering, ſtudiren? Muß fich nicht Jeder 
bei mir zuerft anmelden? — Was fagen Sie, Frie⸗ 
derike? 

Ich denke wie meine Mutter, fagte diefe, und der 
aufgebrachte junge Menſch lief fort, indem er rief: Ich 
komme als ein Titian, oder gar nicht wieder! 


Am andern Tage fuhr in einem zierlihen Wagen 
ber Dialer Reishelm vor das große Haus, welches ber 
Prinz Zaver bewohnte, Cr flieg ab, fendete den Wa⸗ 
gen zurück, zog bie Glode und das große Thor öffnete 
fih. Eduard Winter gudte von feinem Fenſter herab, 
ber Maler begab ſich nach der Treppe, indem er leicht 
und freundlich den jungen Mann im Vorbeigehen be= 
grüßte. Plöglich Eehrte er um, und ba das Fenſter 
Thon wieder gefchloffen war, rief er: Portier! Nie⸗ 
mand ließ fi, ſehen, er wieberholte alfo den Ausruf, 
und da fi) Niemand zeigte, z0g er den Innern Glocken⸗ 
zug. Mit der Nachtmüge auf dem Haupte warf ſich 
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jetzt der junge Mann mit halben Leibe aus feiner Loge 
und ſchrie Laut: Der Teufel iſt Ihe Portier! Ich bin 
Ihr Schüler, Sie erhabner Farben⸗Miſchmaſch, und 
fo können Sie mid, „ Ebuarbi’ ober „Winter! ober 
‚Dunbejunge!” rufen, ober wie Sie wollen, Zögling, 
Schüler, Genie, Affengeficht ober Maulaffe mic) nen⸗ 
nen, denn alles dies bezeichnet meine Abhängigkeit von 
Ihnen, ober Vertraulichkeit; fo können Sie mid) auch 
Du, &, Sie, Ihr, tituliren — aber Rache fei Ih⸗ 
nen gefchworen, ewige, unbegrenzte, wenn ich das 
„Portier“ noch ein Dial aus Ihrem Munde vernehme. 

Schon gut, ſchon gut, Ebuard, fagte der Maler ; 
ich bitte, das Padet, welches für mich kommen wird, 
an fich zu nehmen; ich werbe es, wenn ich wieder weg⸗ 
fahre, meinem Bebienten übergeben. Haben Sie die 
Güte, Herr Winter, denn es möchten zerbrechliche 
Sachen in der Schachtel fein. 

So gehört es fich, antwortete Eduard. Sch werde 
es mir zur befondbern Ehre rechnen, die Sachen, bie 
dem größten Künſtler unferes Jahrhunderts angehören, 
unter mein wachfamftes Auge zu ftellen. In allen Ans 
gelegenbeiten haben Sie nur über Ihren unterthänigften 
Diener zu befehlen. 
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Der Maler zog den Hut ab und ging lachend bie 
Treppe hinauf. Er bat body Ambition, fagte er zu fich 
ſelbſt, vielleicht kann noch etwas aus ibm werben. 
Dben war im geräumigen Zimmer fchon Alles zum Das 
len eingerichtet, das Fenfter auf die gehörige Art ver⸗ 
hängt und bie Staffelei aufgefellt. Auch das junge 
Frauenzimmer erſchien, deſſen Portrait von dem ge⸗ 
ſchickten Künſtler gefertigt werden ſollte. Maria war 
nicht mehr in der erſten Jugend, aber [hön und edel 
gebaut, ihr braunes Auge war ausdrucksvoll, ihr Lächeln 
reizend, und wenn fie ſprach, war ihre Phyſiognomie 
anmuthig belebt. Ihre Stellung im Daufe bes Für⸗ 
ften war fo unbeſtimmt, baß fie ebenfowol für eine 
Freundin als Dienerin gelten Eonnte. Die Gemahlin 
Xaver's, bie Kürftin Adelaide, war mit ihr in vertraus 
ten Stunden wie mit einer Schwefter, und fie würde 
das verftändige Wefen auch in Gefellfchaft noch mehr 
ausgezeichnet und herzlicher behandelt haben, wenn 
manche der folgen Verwandten nicht einen Anftoß bars 
an genommen hätten, woburd ber ftille, leutfelige 
Fürſt, der gern mit allee Welt in Frieden lebte, verans 
laßt wurde, feine Gemahlin zuweilen zu erahnen, baß 
fie ſich weniger hingeben und auf ihren Stand und ihre 
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Stellung zut Welt mehr Ruͤckſicht nehmen ſollte. Die 
Fürſtin fuͤgte ſich nur ungern dieſen Einſchränkungen, 
weil ſie nicht blos in der Einſamkeit des Zimmers oder 
auf dem Lande ihrem Herzen folgen wollte und ihre 
junge Freundin wirklich eben fo ſehr achtete wie liebte. 
Genoß Maria dieſes Vorzuges, fo traf e8 fich auch wol 
daß fie einer Demüthigung ausgefegt war, wenn der 
ſtolze Graf, der Schwager des Fürften, ihr einmal in 
den Zimmern begegnete, denn er gab fich ganz die Miene, 
fie als eine Rammerjungfer zu behandeln. So ward 
das Gtüc, welches die Arme in diefem großen Haufe 
genoß, ihr zumeilen auf empfindlidye Art verfümmert. 

Sie fegte fich jest fo, wie es der Maler von ihr 
verlangte, und indem da6 Licht auf das fchöne volle 
Antfig fiel, rief der Künftler aus: O wenn doch ein 
Ttian diefe® frifche, edel belebte Angeficht jegt auf die 
todte Leinwand binfärben könnte! Meine Kunft ift 
viel zu ſchwach, diefe Reize wiederholen und nachſchrei⸗ 
ben zu können. Bebenke ich nun vollends , daß dieſes 
Bruſtbild wahrſcheinlich für einen entzuͤckten Liebhaber 
und Bräutigam beſtimmt ift, fo möchte ich vollende 


verzweifelt. 
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Sie fangen mit Schmeidheln an, erwiberte Maria, 
wahrſcheinlich um mir fo die befte Stimmung zu er⸗ 
regen, wie Sie glauben, und mich zum freunblichften 
Ausdruck zu zwingen. Indeſſen kann ic) Sie verfichern, 
daß Ihre Vorausfesung eine falfche ift, denn mein 
Bildniß ift edlen Freunden beftimmt, in beven Anben- 
fen ich gern fortleben möchte. 

Die Fürftin trat herein, um ben Maler arbeiten 
zu fehen und ihrer Steundin Gefellfchaft zu leiſten. 
Indem die beiden Frauen fo maleriſch nebeneinanber 
ſaßen, konnte ber prüfende Künſtler fich nicht entſchei⸗ 
den, welche er für die fchönere halten follte. Das Anz 
geficht ber Fürſtin war feiner und gleichfam durchſichti⸗ 
ger; die bläffere, zartere Wange war nur mit einem 
leichten Rofenfhimmer wie überflogen; der Mund war 
unendlich Tieblih und von einem beinah ftehenden mes 
lancholiſchen Lächeln umfpielt. Das klare blaue Auge 
war von langen dunkeln Wimpern befchattet, was bem 
buchbringenden Blicke einen fügen Zauber gab. O wie 
glücküch würde ich fein, rief der entzüdte Dialer aus, 
wenn ich biefe beiden Geſtalten, fo ſchweſterlich vereint, 
in biefem lieblichen Gontrafte, einmal zeichnen und 
malen bürfte ! 
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Das könnte ſich ja wol fügen, erwiderte die Prins 
zeß; ich wünfche es felbft, fo im Bilde wie im Leben 
mit meiner hofden Freundin verbunden zu fein. 

Maria fügte ihe die Hand, woräber der Dealer uns 
jufrieden war, welcher bat, bei dieſer erſten Sigung 
die Stellung nicht zu verändern. Jetzt trat auch ber 
Fürſt mit leifen bedächtigen Schtitten in das Zimmer 
und lehnte ſich über den Stuhl feiner Gemahlin. Un⸗ 
fer Freund Reishelm, begann Adelaide, wünſcht, mic) 
auf ein zweites Bild, fo wie wir hier fiten, zu brins 
gm. Wäre es Ihnen, Fürft, nicht auch erfreulich? 

Das biaffe ernfte Geficht Xaver's verfinfterte ſich, 
indem er diefem Borfchlage nachſann. Kann fein, 
fagte er endlich mit zögerndem Kon, indem er die Hand 
von der Lehne des Stuhles zurückzog und fi) in einen 
Armfeffel niederließ; es würde ſich artig ausnehmen, 
nuc wäre es mir erfreulich, wenn Sie etwa dann Beide 
als Schäferinnen ober Bärtnerinnen gekleidet erſchienen. 

Das Altegorifche oder Verblümte ift immer unter folchen 
Unfländen das Schicklichſte. Ein ſolches Gemälde ers 
hätt auch dadurch einen poetifchen Werth, weit man 
es fonft, ohne derlei Zuthat, leicht für Zamilienbikds 


niß nehmen könnte. 
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Maria wurde roth und die Fuͤrſtin war verſtimmt. 
Der Maler, welcher die Verhältniſſe kannte, erzählte 
mit geläufiger Zunge einige Stabtneuigkeiten und ging 
dann zu luftigen Anekdoten über. Won diefen war ber 
Zürft, ob er gleich niemals lachte, ein großer Freund, 
Der Maler, der in der Stadt berühmt war, daß er 
das Talent befige, das Komifche gut vorzutragen, und 
deffen treffliches Gebächtniß eine Unzahl von Schwän= 
ten und Seltfamfeiten aufbewahrte, war auch deshalb 
vom Fürften fehr geliebt. So ſchwatzend und malenb 
verging die Zeit, und das Geſicht Zaver's, das von 
Natur einen finftern Ausdrud hatte, wurde mit jeber 
Minute mehr erheitert, 

As der Maler anfing, von einem merkwürdigen 
Diebftahl zu erzählen, ber die Stadt feit einigen Tagen 
in Bewegung feste, rief der Zürft: Nein! Freund! 
ſprechen wir nicht von dergleichen Gegenftänden. Seit, 
jegt mwirb es etwas über ein Jahr fein, der koſtbare 
Schmud meiner Gemahlin auf fo unbegreifliche Art 
entivendet wurde, (ein Verluſt, ben ich immer nod 
nicht verfchmerzen kann), mag ich von ſolchen Geſchich⸗ 
ten nichts mehr voiffen und hören. Nicht allein, bag 
ein unfchägbares Gut unſers Haufes verloren gegangen 
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it, Habe ich auch den Verbruß erleben müffen, dag man 
dem Uebelthäter niemals auf die Spur gerathen if, 

Wir müffen es vergeffen, fagte die Färftin, und ich 
babe wich deffen ſchon feit lange entſchlagen. Auch fchien 
es Ihnen, mein Gemahl, damals felbft eine Gewiffenes 
ſache, dem Raube zu gründlich nachzuforſchen. 

Ja wohl, meine Geliebte, ſagte der Fürſt mit ei⸗ 
nem Seufzer; ich war dazumal in eine ſeltſame, mir 
jege unbegreifliche Gemüthsſtimmung verſetzt. Theils 
Ihte Bitten, theure Adelheid, da Sie bei Ihrer zu weis 
den Stimmung eine Entdedung beinahe zu fürchten 
fhienen, theils das Einreben-meines Beichtvaters, eines 
zu frommen Mannes, brachten mid) dahin, bie Unters 
fuchung nad) einiger Zeit fallen zu laffen. An dieſem 
Schmud, den ic von meiner Mutter erbte und den ich 
Ihnen bei unfree Verlobung überreichte, nachdem er 
neu gefaßt war, an diefen herrlichen Juwelen, die Ihre 
Schönheit noch glängender heraushoben , hing mein 
menſchlich thörichte® Herz zu fehr, und bie wollte mir 
nun eben jener fromme Mann zur Sünde machen, Er 
fei mie, fo legten wir e8 uns aus, entriffen worben, 
daß er mich nicht noch mehr verſtricke und meine Seele 
dem Heil entfrembe ; aud) ohne mein Nachforfchen wärbe 
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jener Raͤuber und Sunder offenbar werden, und ich er⸗ 
hielte, wenn mein Gemüth ſich erſt geläutert und vom 
Irdiſchen mehr abgezogen hätte, den Schmud alsdann 
von felbft zurüd. Auch meine fromme Gemahlin be: 
Bärkte mich in biefer Anficht, fie, bie in zu großer Weiche 
ſchon vor dem Gedanken zitterte, daß der BIN ge: 
ſtraft werden könne. 

Die Sache hatte fchon zu viel Auffehen gemadht, 
fagte Adelheid, und ich war erft beruhigt, ſeitdem man 
fie zu vergeflen anfıng. 

Doc bin ich bei jedem . großen Hoffeſte gekraͤnkt, 
erwoiberte Kaver, wenn ich Sie in dem gewöhnlichen 
Schmude fehen muß; denn wahrlich, ben vorigen ver 
forenen wecde ich niemals wieder auf irgend eine Weiſe 
erfegen können. Er war fürftlich, Föniglich. 

Sehr wahr, antwortete Adelheid, darum hat ihn 
mir auch mandye Prinzeß beneidet. Es fhimmerte wohl 
bei manchen hohen Damen eine Heine Schabenfreube 
durch bie betrübte Miene, als fie mit mir den Verluſt 
beklagen unb mic, tröften wollten. 

Ein großer Mann trat jegt mit einiger Heftigkeit 
durch bie ſchnell aufgeriffene Thür. Ay! mein lieber 
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Bruder! rief die Furſtin aus: fo unerwartet ſchon von 
Deiner Heife zurück? 

Ya, getiebte Schweſter, fagte der Eintretende, ins 
dem er den Fürften umarmte; ich höre, bu Läffeft Dich 
malen, und ſtürme deshalb fo ungemeldet herein. — 
Ee fette fich dem Maler zur Seite. Aber nein! rief 
er Überrafcht; es iſt ja nur bie Mamfell! Ei, die Yung: 
fer laſſen fich von unferm trefflichen Reishelm portraitis 
vn. Oder ift es ein Stubium, Profeffor, welches Sie 
machen tollen? Auch an hübfchen Grifetten ift immer 
etwas zu lernen. 

Mein Bruber, fagte die Fürſtin, — ſitzt dem 
Herrn, weit ich fie darum erſucht habe; denn ich wuͤn⸗ 
ſche ihr Bildniß zu behalten, wenn fie sinmal unfer Haus 
verlaſſen follte. 

Wie fo? fagte der Graf; geht fie in einen andern 
Din? Sollte fie irgend eine Urfach haben, hier unzu⸗ 
frieden zu fein? 

Marin war abwechfelnd bald roth, bald blaß gewor⸗ 
den. Jetzt filiesten ihe die Thraͤnen aus den Augen, 
md mit einem lauten Seufzer, der ihrem beffenmmten 
Derzen Luft machen follte, Rand fie auf, verbeugte ſich, 
indem fie zitterte, vor dem Fuͤrſten und ging mit ſchwan⸗ 
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kenden Schritten in ein anderes Zimmer. est erhob 
fi) auch die Prinzeß und fagte blos zum Vruder, dem 
fie einen bedeutenden Blick zumarf: Auf Wiederfehen! 
Der Maler legte die Palette in fein Käftchen unb em⸗ 
pfahl ſich. Unten im Thorwege rief er: Herr von Winz 
ter! Eduard guckte angekleidet ſchnell aus feinem Fenſter 
herunter und fagte fehr höflich: Ei! zu viele Ehre, men 
gnädiger Herr und berühmtefter Kunftpatron, ich werde 
Ihnen gleih das angefommene Padet überreichen. — 
Nehmen Sie vielmehr dies Käftchen, mein lieber Eduard, 
fagte der Maler freundlich, und geben Sie beides mei⸗ 
nem Bebienten, den ich fenden will, — Cr lernt Ma⸗ 
nieren, fagte der junge Menfch, er fügt fid) und gemiß 
foll er mich, er mag mollen oder nicht, zu einem großen 
Maler madıen. 
Im Zimmer oben fahen fi Prinz Zaver und ber 
Graf lange ſchweigend an. So ift es alfo wahr? Es 
ift dahin gefommen, baß man mich, mich, einem Dienſt⸗ 
boten aufopfert? Je älter meine Schwefter wird, je uns 
würdiger behandelt fie mich. Und Sie dulden das? 
Lieber Bruder, fagte Prinz Zaver verlegen und ſtot⸗ 
ternd, erlauben Sie mir, zu bemerken, daß Sie ben 
Streit fat gefliffentlich auffuchen. Meine Gemahlin 
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achtet, liebt und verehrt Sie, wie es der Schweſter zum. 
älteren Bruder geziemt, — Sie verlangen aber, daß fie 
im Innen ihres Hauſes fih nach Ihuen und Ihren 
Srundfägen geniren fol. Sie verlegen ein Frauenzim⸗ 
mer, das von guter Familie if, wenn auch bürgerlich " 
entfproffen, weiches Adelheid gern hat, fie liebt und 
immer wie eine Freundin behandelt. Sie hat Ihnen 
ſchon in fo weit nachgegeben, daß fie diefelbe allen grö+ 
fern, beſenders den fürmlichen Gefellfchaften entzieht, 
aber im eignen Haufe und Zimmer darf fie body verfraut 
mit ihr umgehen. 

Vertraut! das ift es eben, rief ber — Graf. 
Hat meine Schweſter nicht Tanten und Couſinen? Dräns 
gen ſich nicht die Vornehmſten und Edelſten zu ihr? Sie 
darf nur wählen. Das iſt aber bie neue Art und Weiſe, 
die immer mehr überhand zu nehmen droht, daß ber 
Vornehme und Adelige fi mit dem Bürgerlichen ge 
min macht: und biefer dankt es jenem nicht, fondern 
wird unverfchämt, und fucht, wenn erft eine Schranfe 
überftiegen iſt, alle zu überfpeingen, 

Sie mögen nicht Unrecht haben, Graf, antwortete 
der Prinz; ich kann aber gegen meine Gemahlin, die 
ich hoch verehren muß, nicht den Tyrannen fpielen.. 
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Und, ich muß es felbſt geſtehen, iſt dieſe Marie nicht 
ſchon, wohlgeſittet, von feinem Betragen, misbraudht 
fie je die Süte und das Vertrauen meiner Gattin? Iſt 
fie nicht beſcheiden, ſanft und verſtändig? Was können 
Sie nur gegen fie haben? 

Das mag Ihnen Alles fo vorkommen, fagte ber . 
Graf mit ſcharfem Ton, es mag ſich ſelbſt Altes fo vers 
halten, aber ich kann fte nicht leiden. 

Sie Eönnen fie nicht leiden? Aber Ihre Gründe? 

Ich habe gar keine Gründe, aber fie ift mir unans- 
Rehlih. — 

Ei! ei! fagte der Prinz und klopfte dem Schwager 
feife auf die Schulter, Sie find fonft kein Feind ber 
fhönen Mädchen, fo wenig tie es Ihr Herr Vater war. 
Nicht? Geſtehen Ste! Sie find von unferm Mariechen 
wohl einmal abgewiefen worden? Denn fie hält ſtreng 
auf ihre Tugend. 

Weiche Gedanken! fagte der Graf unwillig, und 
fühlte, wie eine leiſe Möthe über feine Wangen 309. 
Solch Mistrauen möchte mic) faft gegen Sie argwöh⸗ 
niſch machen. — Er lachte auf gezwungene Weiſe. 

Herr Schwager! fagte der Prinz kurz und heftig, 
indem das magere biaffe Geficht voller Runzeln war. unb 
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de ſchwarzen Augen leuchteten: bas kann unmöglich 
Ihe En fein. 

Mitte, bitte um Vergebung, fagte ber Graf faſt bes 
mütbig; ich vergaß in einem Augenblid, daß Ihre ſtreng 
geprüfte Tugend, Ihre wahre Froͤmmigkeit auch nick 
den leiſeſten Scherz Über diefe Segenftände duldet. Ich 
bin ein armer Sünder gegen Sie und befenne mich als 
folgen. Aber auf jene Marie zu kommen — glauben 
Sie mir nur, denn unmoͤglich kanm mein Gefühl ſich 
fo fehe irren, — daß Sie es Beide noch einmal bereuen 
werden, Ihre Güte und Ihr Vertrauen fo tweggeworfen 
zu haben. Dies braune Auge der Perfon, welches fo 
Diele ſchͤn finden wollen, tft mir unerträglich ftechenb 
und hinterliſtig; ich lefe Betrug umb Lüge in dieſem dreis 
Nm Weich, der fich immer vergeblich beftrebt, ſcheu und 
fittfem zu fein. Dann ihre Art zu horchen, aufzulauern; 
der höhmſche Nundwinkel diefer etwas zu vollen Lippen, 
das eigne Maferämpfen, das ich noch bei feinem Men⸗ 
[hen in dieſer Art gefehen habe. Und am Ärgflen treibt 
fie alleß dies, wenn einmal die vornehmſten Perfonen 
iugegen find. Sie erhält Briefe, Packete, Fein Menſch 
weiß woher; fie verſchickt andere — Cie fragen nicht, 
wohin? Sie lebt wie eine Zürftin in Ihrem Hauſe, ganz 
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unabhängig, und Sie, ımb ſelbſt meine Schweſter bürs 
fen nad) ihren auswärtigen Verbindungen nicht einmal 
fragen. Schickt ſich bas für ein abhängiges Wefen? — 
Sehen Sie, Prinz, fo hätte ih Ihnen bei alle dem Gründe 
genug angegeben, warum mic biefe Perfon fatal ifl. 

Nur ein Liebhaber ober ein Feind kann fo fcharf 
beobadyten, fagte Xaver; doch bitte ich noch einmal, 
wie ich es fchon öfter that, mäßigen Sie fih, um Ih: 
ver Schwefter Willen. Als ich vor ſechs Monden etwa, 
auf Ihr Anfuchen, mein Bruder, meiner Gemahlin 
vorfchlug, die arme Gräfin Betty, die entfernte Cou⸗ 
fine, als Gefeufchafterin zu uns zu nehmen und Ma: 
rien zu entlaffen,, ba machte mir Adelheid eine Scene 
und eine Erfchütterung, wie ich fie noch niemals erlebt 
babe. Darum ftehen Sie ab von dieſer Verfolgung, 
denn Sie gewinnen damit nichts und kraͤnken nur Ihre 
Schweſter. Cs muß Ihnen, als einem erfahrenen 
Manne, ja aus) einleuchten, daß Adelheid vielleicht ihre 
Marie nur um fo mehr befchügt, je mehr fie von Ih⸗ 
nen und andern Verwandten verfolgt wird. 

Kann fein, brach der Graf kurz ab und entfernte 
ſich mit Falter Begrüßung. Der Prinz ging, um feine 
Gemahlin aufjufuchen. 
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Diele war indeſſen in Sorgen um bie ſchwer ge: 
kraͤnkte Marie und fuchte dieſe durch Liebkoſungen zu 
tröften und zu beruhigen. Marie hatte es tief gefühlt, 
wie fie fügte, daß ihre Beſchützerin zu einer Nothlüge 
übte Zuflucht Habe nehmen müſſen, daß fie das Bildniß 
für ſich malen laffe. Nein, ich muß fort, rief fie aus, 
je mehr Gnade, Güte, ja Freundſchaft und Liebe Sie 
mir beweiſen, um fo mehr muß ich mich gebemüthigt 
fühlen. Und foll ich den Zwift in Ihrer Familie begrän: 
den? Es muß body einmal dahin kommen, daß ich auf: 
geopfert werde; alſo jegt gefchehe es, je früher je beffer, 
denn unmöglich Finnen Sie ſich Ihrem leiblichen Bru⸗ 
der entziehen. 

Trockne endlich Deine Ihränen, fagte bie Fürftin 
tröftend; du fiehft, wie ich Dich liebe, wie mein Ge: 
mahl Dich achtet. Du ſelbſt fagteft, das Bild wäre 
für Freunde beftimmt; warum follen wir nicht diefe fein? 
Und fo war meine Erklärung ja keine Nothläge und 
Unmahrheit. 

Bon meiner Seite doch, gnädige Frau, rief Ma: 
Üe aus; ja! denn, meine angebetete Freundin, Sie 
müffen es erfahren: ich bin fo gut wie verfprochen und 
diefed Bildniß war für meinen Geliebten beftimmt. 
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Himmel! fagte die Prinzefiin, was muß ic) hoͤren? 
D Marie, das fällt mir ſchwer wie ein Stein auf das 
Herz Du mir entrifen? Du verheirathet? Sonbers 
bar, daß ich dieſen Gedanken bis jegt niemals habe bens 
Ten Können! Die Möglichkeit ift mir nicht eingefallen. 
Aber, Liebſte, — doch Fein Unwürdiger? Keiner aus 
der armen und niederen Volksklaſſe? Doch Fein Roher 
ans den höheren Ständen? Wer? Sprich! meine Neu: 
gier wird bis zur Angſt gefteigert. ® 

Als Zeichen Ihrer Gnade, fügte Marie, als Bes 
weis Ihrer Huld und Freundſchaft, befchwöre ich Sie, 
BVerehrtefte, gönnen Sie mir noch einige Tage mein 
Geheimniß. Wenn ich es entdecken darf, werden Sie 
gewiß meine Wahl billigen. Nur, um bed Himmels 
Willen, keinen Wink davon Ihrem Herrn Gemahl oder 
irgend einem Menfchen. Auf den Knieen möcht' ich Sie 
bitten. 

Thörichte® Kind, fagte die Fürſtin lächelnd, ich wers 
fpreche Dir, meber zu forfchen, noch einem Anbern das 
von zu ſagen. Aber, Did) verlieren — bleibſt Du in 
biefer Stadt? 

Bitte! fagte Marie mit fiehender Geberde und bie 
Fürſtin brach ſchnell ab, indem ihe Gemahl feierlich her⸗ 
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eintrat. Diefer näherte fih Weiden und gab Narien 
die Hand, indem er fagte: Vertrauen Sie uns, liebe 
Marie, wir werben Sie fügen, «6 mag Ihnen zu 
nabe treten, wer es auch ſei. Ja, geliebte Adelheid, 
ich Habe fo eben ihrem Bruder fein Unrecht verwiefen, 
und ic) hoffe, ich habe in Ihrem Sinne gehandelt, Ex 
wirb gewiß ein ander Mal vorfichtiger fein, und des⸗ 
halb, Marie, laſſen Sie allen Kummer fahren, denn 
Sie, find in meinem Haufe, meine Gemahlin ehrt und 
liebt Sie, und Sie fliehen, als eine Perfon, die unfer 
volles Zutrauen verdient, unter meinem unmittelbaren 
Schutze. 

Marie wollte die dürre feine Hand in dankbarer Ruͤh⸗ 
rung an ihre Lippen drücken, welches der Prinz aber 
nicht zulioß, fonbern faſt zärtlich ihee Singer Rreichelnb 
diefe betrachtete, ihr dann bie andere Hand, beinah wie 
fegnend, auf das Haupt legte, fich zierlich verbeugte 
und dann das Zimmer verließ, indem er feiner Gemah⸗ 
im den Arm bot und fie mit einiger Feierlichkeit in dem 
Speiſeſaal führte. Marie folgte ihnen nachdenkend. 
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In einer anftändigeren Wohnung war jegt bie arme 
Witwe mit ihrer Tochter Henriette eingerichtet. Das 
Quartier war geräumig, bie Ausſicht auf bie Gaſſe, 
und der alte Simon, ber Schwager der Mutter, der fie 
bier einlogirt hatte, war jet ein ganz anderer Mann 
gervorben. Seit er bie Summe in der Lotterie gewon⸗ 
nen hatte, durch welche er, nebft feinem Erſparten, für 
einen wohlhabenden Mann gelten Tonnte, war er eher 
zu freigebig, als daß er, wie man ihn früher bafüg an- 
ſah, für einen Geizigen gelten konnte. Er hatte nicht 
. nur feine Schwaͤgerin und Nichte gut eingerichtet, fon- 
dern er hatte auch ben Water feines früh geftorbenen 
Stiefbruders, einen alten Müfiggänger und Tauge⸗ 
nichts, mit in bie Gmoffenfchaft aufgenommen. Die: 
fer fonderbare Greis, der noch alle Gefinnungen feiner 
frühen Jugend wie eine Naturfeltenheit in ſich aufbe: 
wahrt hatte, war ein Schwaͤtzer, Auffchneider und höchſt 
fonderbarer Mann, ber, weil er ſchon alt und ftumpf 
war, von den Meiften Überfehen wurde. Simon und 
Walther waren ſchon mehrere Jahre alt, als ihre ver: 
witwete Mutter ſich zum zweiten Mal mit dieſem ſchon 
damals bejahrten Emmrich verheirathete. Emmrich 
hatte aus voriger Ehe einen erwachsnen Sohn, welcher, 
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nach manchen Abenteuern bavon ging und ale Matrofe 
im feinen beften Jahren ftarb, Er ließ den Eduard als 
Kind zurüd, beffen fih Simon und Walther annah⸗ 
men. Sie farb im Kindbett und Walther heirathete 
die Frau Irmgard, deren Tochter Henriette war. Dies 
fer Walther Hatte erft fein Vermögen, dann dad feiner 
Gattin, und nachher Alles, was ihm der gutherzige 
Simon geben wollte, verzehrt, um nad) kurzer Friſt 
in das Ausland zu entweichen, wo er nad) einigen Jah⸗ 
ren farb. Diefer Emmrich, der Stiefvater Simon's, war 
alfo jegt audy Theilnehmer der neuerworbenen Wohlha⸗ 
benheit, und obgleich er bis jegt in feiner Verfinfterung _ 
als Bettler gelcht hatte, war er bennoch nicht dankbar, 
oder fühlte fi dem gutmüthigen Simon verpflichtet, 
der ihn feinem Jammer entriffen hatte. 

Menfchen, die viele Jahre hindurch Armuth und 
Elend ertragen haben, ſtehen felten mit denen, welchen 
fie nachher Wohlthaten erzeigen, in genauer Rechnung. 
Darum wunderte fi auch Simon gar nicht, ale ber 
Reinalte Teichtfinnige Emmrich ihn und Irmgard und 
Henriette fo behandelte, als müſſe Altes fo fein; er nahm 
jezt bie Wohlhabenheit, an welcher man ihn Theil neh⸗ 
men ließ, mit nicht mehr Dankbarkeit auf, als ches 
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mald den Groſchen, welchen man ihm aus Erbarmen 
ſchenkte. 

Dieſe Berwandte waren jetzt verſammelt, und Emm⸗ 
rich, der auf einem Spaziergange geweſen war, trat zu 
ihnen. Nicht wahr, Simon, ſagte er, Ihr habt den 
jungen Ednard, meinen Enkel, Euern Neffen, verſto⸗ 
Pen und ihm obendrein Euern Fluch gegeben? 

Ja wohl, fagte der grollende Simon, weil er — 
verzeiht, Oheim Emmrich — ih wollte fagen, teil er 
auf dem Wege ift, ein Taugenichts zu werben. 

Sprecht es nur aus, mein guter, jugendlicher Si⸗ 
mon , antwortete der Peine,  magere und eisgraue 
Emmi , ein Taugenichts, fo wie ih; ein Tauge⸗ 
nichts, ein Diüffiggänger ift noch gar nicht fo ein ganz 
ſchlimmes Kraut; wenn wir zu Mördern, Brandfliftern 
und dergleichen Gefellen hinauffteigen, kann er noch für 
einen leiblich tugendhaften Chriften gelten. Nun alfo, 
unfer Eduard ift uns aus der Lehre gelaufen, bie wir 
ihn zu einem brauchbaren Menſchen machen wollten, Er 
will nicht nügen, er will phantafiren, und das bürfen 
wir ihm freilich nicht geſtatten. Ihr wißt, Ihe leben 
jungen Kinder, daß ich in meiner Jugend auch die Ma⸗ 
lerei trieb. Ich trieb ſie mit ſolcher Gewalt, daß ſie 
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immer weiter, weiter und eiliger vor mir hinwegfloh 
und ich war mit der Peitfche fo eifrig hinter ihr drein, 
daß re meinem kurzſichtigen Auge balb fo weit entrüdk 
war, baß ich jedes Vieh am Wege für ein fogenanntes 
Peak anſprach. Kurz, es gelang mir nur mittelmäßig, 
und ich konnte mich kaum mit einem Annibal Carracci 
oder Domenidyino, ja nicht einmal mit einem. Julio 
Romano in diefelbe Reihe ſtellen. Darum gab ich das 
Ding auch ganz auf, und murbe nachher, was ich auch 
lange blieb, ein echter Menfchenfreund, ein Tugendbe⸗ 
frderer. Denn, meine Kinder, was ift der Menſch, 
der gar nicht arbeitet, nie etwas vor ſich bringt, weder 
fpart noch zu Mathe haͤlt und doch nichts erwirbt, aber 
viel braucht, der alfo immerdar bitten und betteln, mah⸗ 
nen und borgen, lügen und heucheln muß, mas ift ber - 
inders, als ein echter Tugendbeförderer, der das Mit: 
leid, die Gutwilligkeit, Menſchenfreundſchaſt und Mild⸗ 
thätigkeie feiner Mitmenfchen immerdar in Thaͤtigkeit 
fest? Denn gäbe es gar keine Menfchen, wie ich feit fo 
vielen Jahren einer getvefen bin, woran fände denn das 
Mitteiden und die chrifttiche Liebe Gelegenheit, fich zu 
üben? Ohne mic und meines Gleichen müßten bie ebel- 
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nur fagen, weil ich eingefehen, toie bie Malerei das Un- 
näglichfte fei, was ein junger Menſch nur treiben könnte, 
fo bin ich nicht faumfelig gewefen, und habe mir bie 
Ehre gegeben, meinen Fluch für meinen Enfel und Euern 
Neffen und Vetter dem Deinigen, mein Freund Si: 
mon, noch beizufügen. Aber was hilft es? Der große 
Mann, der reichfte, mächtigfte , der berühmte Prinz 
Kaver hat den Bengel feit vorgeftern, als wir ihn aus 
dem Haufe fließen, aboptirt ober an Kindesftatt ange: 
nommen. Es foll keine Ausficht fein, daß ber Prinz 
noch Kinder erzeugt, und fo hat er denn unfern Unge⸗ 
rathenen angenommen, ihn legitimirt, fo daß in zehn 
ober zwölf Jahren der krausköpfige Bengel ein großer 
Fürſt ſein kann, ein Herr von Millionen, was freilich 
beffer iſt, als ein fchlechter Mater, 

Sollt' es möglidy fein? rief Simon aus; alter 
Mann, Ihr bindet uns ba wieder. ein Märchen auf, 
wie e8 wohl fo Eure Art ift. 

Mein! rief der alte Emmrich, es ift fo, und wir 
ieben ja in den Zeiten der Wunder. Gebt nur Acht, 
das Wort „unmöglich“ wird bald aus unferer Sprache 
ganz und gar ausgeftrichen werden. 
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Aber ‚- lieber Dimmel, fagte die Mutter Irmgard, 
fo haben wir uns ſchlimm gebettet, daß wir ihm fo uns 
höflich begegnet find Damals, ala er fo übertrieben freunds 
lich zu meiner Henriette that. 

Freilich, fagte der Großvater, denn ex iſt boch ims 
mer Euer Meffe und Better, und mir befonders geht 
er näher an als Euch, denn als ich damals mit Eurer 
Mutter, Simon, die mir Euch und den Walther fchon 
ins Haus ale Kinder brachte, mich verband, hatte ich 
ſchon längft meinen nachher ertrunkenen Seekapitaͤn er 
zeugt und fo blieb uns ber Eduard, der Nachkomme des 
geoßen Seehelden, und ich that für den Jungen auch 
Altes, was in meinen ſchwachen Kräften ftand, fo lange 
ic) ſelbſt noch einen Groſchen im Vermögen hatte. Don 
mir hat er ja auch feinen Enthufiasmus für die Male: 
sei, dee auch fein Leben lang nit von ihm loslaffen 
wird, Aus Scfälligkeit für Euch), Simon, der Ihr 
mie nur. zugebracht, nur Stieffohn feid, habe ich Euern 
Fluch noch mit dem meinigen verftäckt, denn ich bin 
immer ein fehr gefälliger Charakter getvefen, — und nun 
werde ich ebenfalls unfchuldigermeife wegen meiner Com: 
plaifance zu leiden haben, j 


Schwaͤter und kein Ende! vief Siwon ungebulbig 
ans; Eduard, der Windbeutel, vom Yrinzen adeptirt! 
Ein Taugenichts zum Prinzen gemacht! Nein, bes iſt 
in der ganzen großen Weltgeſchichte noch niemals vorge⸗ 
kommen. 

Aber, Mann! ſagte der Grei@ ganz entrüftets das 
ganze große Hotel von Xaver wird ja heut Abend mit 
taufend und taufend Lampen illuminirt, und über dem 
Thorweg, wo man binsinfährt und geht, üben dieſem 
Portal brennt Eduard's Namenszug in Brillantſeuer. 
Die ganze Stadt iſt auch ſchon aufgeregt und auf den 
Beinen; es wird ein fürchterliches Gedränge in dem 
Stadtviertel geben. Wenn nur nicht Menſchen bei den 
vielen Equipagen zu Schaden kommen. 

Henriette, ſagte die Mutter, ziehen wir uns ein 
wenig an, denn das müffen wir Alles ſehen. Ea wich 
ſchon fiafter, und die Zifumination muß nun fchon fers 
tig fein. Himmel! wer hätte gebacht, daß in fo Kleiner 
Zeit mit unfrer Familie eine fo große Veränderung vor⸗ 
gehen könnte. 

Ja wohl, ſprach ber greife Emnmich, nun kann 
ee ſich felber eine Gemaldegallerie aniegen, anſtatt ein 
Maler zu fein; nun kann er dem hochmüthigen Reis⸗ 
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helm, dieſem Director ber Akademie, ein Schnippchen 
ſchlegen, und ber galante Allerweltekerl muß ihm bie 
Hand küſſen, wenn unſer Eduard ſich von ihm malen 
Kit. 

Simon nahm feinen großen Knotenſtock aus dem 
Winfet und fegte murrend den breitfrempigen rundes 
Dut auf. Mich geht die Dummheit eigentlich nichte 
an, fagte er, aber bee Neugier halb will ich doch auch 
mitlaufen. 

Die Frauenzimmer [fanden ſchon wartend, und fo 
verhießen die vier Perfonen ihre Wohnung, welche Frau 
Jrmgard, bie fo kürzlich erft dem tiefften Elend entrifs 
fin war, immer noch mit Engüden betrachtete. Sie 
flieg jegt mit großer Selbſtgefälligkeit die breite bequeme 
Xreppe binsmter. Auf ber Gaffe war Alles ruhig und 
bie wenigen Menſchen, weiche vorlibergingen, wandel⸗ 
ten Sangfamen Schrittes. In den Hauptſtraßen, wor 
deu Kaffeehäufern mar Geraͤuſch, hier und ba lebhaftes 
Gefpräch, aber nirgend war eine Aufregung bee Reugien 
zu fpüren. Simon fchüttelte immerbar fein große® Haupt 
und man fab, wie in ber Sinfterniß fein breiter Hut fich 
misbiliigend bewegte. Jetzt touren fie dem Quartier, 
in welchem das mächtige Haus des Prinzen Zaver fiand, 
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ſchon ziemlich nahe; aber hier war die Stadt ſchon wies 
der ruhiger als in jenem belebteren Theile, und als man 
nun vor dem Palaft felber ankam, war Alles ganz ru= 
big, die Senfter waren nicht erleuchtet und nur ein ein⸗ 
ziges Pleines, unmittelbar Über dem Thorwege, bie Loge 
des Portiers, fchimmerte von einem befcheibenen Licht: 
fein erhellt. Als fie nun da fo einfam vor ber breiten 
und langen ganz verfinfterten Maſſe des Gebäudes ſtan⸗ 
ben, brach der mürrifche Simon in ein lautes boshafte® 
Gelaächter aus. Nun, alter Emmrich? fragte er dann? 
Es muß doch anders fein, als ich es geglaubt habe, 
antwortete Diefer, denn wirklich machten fie fich vorher 
bier mit einigen Lampen zu thun. Es ift aber auch 
möglich, daß fie diefe zu der Marionettenbube trugen, 
in ber fie, dort im Winkelgäßchen, feit einigen Tagen 
fpielen. Ich habe dem Principal ein Drama angebos 
ten, das fchon feit zehn Jahren in meinem Pulte liegt; 
der Narr meinte aber, bie Zeiten wären feitbem fo vor: 
gefchritten, daß eine fo alte Dichtung nicht mehr gefal: 
Im konne. 

Hansnarr! brummte Simon, und fo wendete man 
um, um den Ruckweg anzutreten, als ber Thorweg des 
Prinzen fi) mit Geraͤuſch öffnete und eine ſchlanke Ger 
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ſtalt ihnen eilig voräberlief. Das war ja wohl Ebhuarb? 
fagte die Mutter Irmgard, Ebuard Rand fill, und ale 
fie näher kamen, fagte er: Eil ba ift ja die ganze hoch⸗ 
löbfiche Gompagnie beiſammen. Wollt Ihe mir nicht 
auch bier diefe öffentliche Straße verbieten ? 

Du wohnft alfo doch hier? fragte Simon. — Ich 
wohne, wo ich will, und thue, was ich kann, erwi⸗ 
derte Eduard, und von meiner ganzen verehrten Familie 
nehme ih num künftig keine Notiz mehr. Das iſt das 
Reueſte vom Jahr. Mit dieſen Worten ſprang er fort. 

Er muß doch was geworden ſein, ſagte die ai 
fonft wäre er nicht fo grob. 

Sa wohl, fagte Emmrich, er bringt es gewiß noch 
weit; denn als ich gefteen bei dem Handelsmann einige 
Farben einkaufte, traf ich einen alten Gapitain im La⸗ 
den. Der verficherte, der Profeffor Reishelm habe neus 
lich bei Hofe, im Gegenwart aller Großen des Reiches, 
erlärt, ein folches Malertalent, wie das unfers Eduard, 
fei feit Rafael auf unfeer Welt nicht zum Vorſchein ge: 
fommen. 

Gehe es ſchon wieder 1083 ſchrie Simon und Ranipfte 
nit feinem großen Prügel auf das Steinpflafter. (ir 
ſtieß noch einen heftigen Fluch aus und eilte dann nach 
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Bis Bahrung zuriich, unbekämmert, wie feih ohee 
Mit iyım hie Webrigen nachfolgen würden. 

Eduard rannte indeffen durch viele Gaſſen, bis er 
vor das Haus kam, in weichen die Witwe Mühlen 
wohnte. Als er in das Zimmer tent, wo Friederike der 
Mutter und Schweſter eben aus einem unterhaltenden 
Buche worlas, rief fie ihm entgegen: Guten Abend, 
Zitian! 

Worum neimen Sie mid; fo? fragte bee junge 
Monn. 

Che fagten ja, antwortete das Mädchen fchnippifch, 
Sie würden gar nicht, oder nur als Titian wiederkom⸗ 
men. Es iſt aber ſchnell bamit gegangen. 

Und mar, wenn es fchnell damit zugeht, fagte Eduarb 
lachend, kann es mix etwas nüben. Aber ich bin we⸗ 
nigſtens gradelt worden, denn ber Reishelm bat mich 
ſchen Her von Winter titulire, fü wird das Webrige 
wohl bald nachfoigen. 

Wie können Sie aber heut Ihren Poſten verlafſen? 
fragte Frau Mühlen. 

Altes im Hauſe if krank, fagte Ednard, man will 
fedt ſchlafen geben, eg iR auch kein Beſuch⸗ und Ges 
ſaiſchaft⸗Wend, und fa ſitzt der alte vorige Portier, ber 


jein eina Art von eumaitirtem Rommmenbisuer vorfbalit, 
in meines Thronſeſſel, bie ich wirdeelomme. Ex kann 
dert ſchlafen vnd träumen, benz heut wirk er gewiß 
wicht geſtört werben, bit ich ſelber din Glocke ziehe. Da 
iR ein eueiafer und merkmürdiger Mann, biefer Gliac; 
fe ſegen nämlich, ex fei einmal, es wird rin Jahr her 
fein, vergiftet worden. 

Bergiftet 3 rief bie erflaunte Lucia aus: eil das iM 
ia fo was, wie wir fo eben in dem Roman da gelefen 
haben. 

Es iR eine weitläußge und vermidelte Geſchichte, 
fuhr Edvard fort. Ein Fremder hatte ein Gefchäft im 
Haufe, die Fürſten gaben einen green Ball, doch war 
bie Gewahlin bes Heern unwohl, wie fie es oft IR, und 
tanzte nicht. Dee Fremde kam zurüc, fragte beim Por⸗ 
tier nad etmas und vahm einen Brief wieber, den er 
ihm aufzuheben gegeben hatte. Die Diensrfchaft brachte 
dem Alten, weit ed im Haufe fo luſtig herging, eime 
Faſche Fäßtichen Weine. Der fermbe Menſch war her» 
ablaffenk, fie tranken mit einander und waren guten 
Diogt. Am Morgen enehanb großer Lärm, bean «& 
fohßpe box Bofkbanı Sumeienfchmud ber Furſin, ken fie 
wo auf dem Bali getragen, dann ſelbſt in das Kaſtchen 
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gelegt und biefed mit eigner Hand abgefchloffen hatte, 
Man dachte nun auf den Fremden; — aber wie? Die 
Möglichkeit? — Es war aber der Argwohn natürlich, 
denn ber alte Portier war betäubt, ſchlaftrunken, er 
konnte fich lange nicht erholen und iſt auch feitden dumm 
geblieben. Won dem Fremben glaubte man nun, er 
müffe ein vornehmer Dann gervefen fein. Nun wurbe 
ins Unendliche hinein gefabelt und gelogen. Die naäch⸗ 
ſten Verwandten follten in den Diebflahl verwickelt fein, 
die Fürſtin felber einen Bruber, der ungeheuer im Spiel 
verloren, mit dem Schmuck gerettet haben, und berglei- 
hen mehr. Alles dies habe ich früher, unb noch mehr 
ſeit ih) im Haufe wohne, von männlicher und weiblicher 
Dienerfchaft gehört. Bedenklich ift es, dag die Unter: 
fuhung, nachdem fie kaum angefangen war, niederge⸗ 
fhlagen wurde. Der alte Portier war fo ſchlaftrunken 
geweſen, daß er fich nicht erinnern Eonnte, wie lange 
jener Fremde bei ihm geweſen ſei, was er mit ihm ges _ 
- fprochen, wann er fortgegangen. Das Wahrfcheintichfte 
iſt, daß er dort blieb, diefer Unbekannte, die abfahren: 
den Eauipagen aus bem Thore ließ und daB er nachher, 
als Alles im Schlafe Ing, auf unbsgreifliche Weiſe Mit- 
tel gefunden bat, fi jenen forgfältig verfchloffenen 
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Schmuck anzueignen. Nach der Belchreibung des Pors 
tiers fei jener Fremde ein feiner, fhöner und gewiß vors 
nehmer Dann geweſen. 

Wenn aber die Fürftin, warf die kluge Friederike 
ein, irgend von dem ſcheinbaren Raube gewußt hätte, 
fo warm ja diefe überklugen und künſtlichen Anftalten 
und das Betäuben des Thorwächters gar nicht nothe 
wendig. 

Sie haben Recht, Geliebte, fagte Eduard — aber 
was fümmern wir uns um biefe Abfurbitäten? Warum 
fprecden wir raicht von unferer Liebe? — Sie fehen we 
nigftene, Meütterchen, welchen wichtigen Poften man 
mie interimiftifch anvertraut hat, und welchen Mann 
der Prinz in mir ausgewählt hat, damit ein folcher Scha= 
beenad ihm nicht zum zweiten Mat pafficen kann. 

Zeichnen Sie aud) fleißig? fragte Lucie. 

Tag und Nacht, ermwiderte Eduard, und feit ich an 
allen Anktopfenden die Phyſiognomik ftudire, mache ich 
ganz unglaubliche Fortſchritte. So habe ich mich jegt 
auf das Viehweſen gelegt; ich copirte erft Viehſtücke, 
Hammel, Rind, Schwein, Gans, Ente ıc. nach den 
berühmteften Meiſtern. Nun ging id) aber weiter und 
tomponirte frei und genial. Das heißt: Ich fegte 
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Menſch und Bieh kuͤnſtlich und fo, daß es jeder kennen 
muß, zuſammen. Meinen Prinzen, den ernfihaften 
trübfinnigen Xaver, ſtellte ich in feiner Duͤrve als Wind⸗ 
fpiel hin; wenn fie das Bild flechen, wie es A, fo muß 
jeber Menſch auf den erfien Blick meinen Mäcen erken⸗ 
nen. Die eine Kammerfrau bei uns ficht als Ente ba, 
md ein gewiſſes Fräulein Marie, die Geſellſchafterin 
der Fürftin, als große ſchöne Eyperfage; aus dem Gra⸗ 
fen, dem Bruder der Prinzeß, habe ich einen Präftigen 
Bullenbeißer ober Schlächterhund gemacht und, um die 
. Sammlung zu Trönen, aus meinem Meifter in ber Ma⸗ 
lerei einen Seehund. 

O pfui! Herr Winter! Wie können Sie ſich fo 
vergehen! rief die Fran Mühlen, beinahe weinend, aus. 
Wenn die Herren das nun erfahren fohten. 

Still, Mütterchen! fagte Indyend der junge Menfch, 
das Genie muß ſich ungehemmt feine freie Bahn bre⸗ 
dien. Dem Heren Reishelm Habe ich fein Portrait ſel⸗ 
ber hingeſchickt und deutlich darunter gefchrteben: Der 
Director der Kunſtakademie, HerrReishelm, als Seehund. 

Ich falle in Ohnmacht, fagte die Mutter. 

Unnöthige Mühe, fagte Eduard; ber einfichtsvolle 
Dann hat mir einen verbindlichen Brief gefchrieben und 
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mir geſagt, ich wäre ein verwünfcht geiftreicher Spit⸗ 
bube, die Sache fei aber fo huͤbſch gerathen, decß er 
nicht dẽſe werben koͤme; wenn A das Blatt aber in 
den Kupferſtich gäbe, möchte ich wenigftens ſeinen Na— 
un nicht darunter ſetzen. Wenn della Porta und La⸗ 
vater wub viele einfichtige Maͤnner gepredigt haben, daß 
die Menſchen den Thieren aͤhnlich ſehen, ſoll denn dee 
Künftier nicht dieſe Ueberzeugung und Anſchauung m 
Ahatfache verwandeln, um die Entdeckung populait und 
allgemein zu machen? 

So verging der Abend unter mannigfaltigen Ge⸗ 
ſpraͤchen, bis der Glockenſchlag den jungen Mann ers 
innerte, daß er fich wieder auf feinen Poſten begeben 
müffe. 

Am folgendem Morgen hatte die Mutter bie große 
Freude, daß fie wieder einen Brief von ihrem Bohne 
aus Brüffel empfing. Cr lautete fo: 

„Ich weiß nicht, Geliebte, ob ich biefen Brief noch 
hier, ober unterwegs enbigen werde, denn e8 Bann fein, 
dag wir morgen, ober felbft heute von bier abreifen. 
Auf jeden Fall bin ich im weniger Zeit Ihrer Heimath 
näher, ja ich glaube vorherfehen zu Finnen, daß ich Sie 
in acht oder zehm Tagen (mie glücklich ich!) an meine 
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Bruſt drücken und, von Ihnen umarmt, Ihnen ſagen 
kann, wie ſehr ich Sie liebe. 

Der Graf, deſſen Secretair ich bin, wie Sie wiſ⸗ 
ſen, iſt noch immer ganz Güte und Freundſchaft für 
mich. Außer jenem koſtbaren Ringe hat er mir noch 
eine Buſennadel mit einem großen Diamanten geſchenkt, 
deren Werth, wie man mir ſagt, noch den des Ringes 
weit übertreffen ſoll. Es iſt jetzt ſo ziemlich ausgemacht, 
daß ich mit ihm nach Portugal oder nach Italien reiſe. 
Das Letzte wäre mir noch lieber. 

Jetzt habe ich denn auch verſchiedene Briefe für ihn 
abſchreiben müſſen, andere hat er mir dictirt; alle von 
ſehr wichtigem Inhalt. Er ſteht in Verbindung mit 
den allervornehmſten Perſonen, und ich könnte Ihnen 
Manches erzählen, wenn es nicht ſchändlich wäre, ſein 
Vertrauen ſo zu misbrauchen. Sie verlangen derglei⸗ 
chen, das weiß ich, auch nicht von mir. Wenn wir 
aber in die Reſidenz zu Ihnen kommen, ſo wird mein 
edler Beſchützer und Freund (ich darf ihn wohl ſo nen⸗ 
nen) auch Sie beſuchen, und Sie werben ihn perfönlich 
kennen lernen, denn er hat mir felbft gefagt, er müffe 
die würdige Frau fehen, bie einen fo liebenswürdigen 
Sohn zur Welt gebracht und ihn fo vortrefflich erzogen 
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habe, Ich fchreibe Ihnen das fo einfach hin, weil er 
e8 mir ganz fo, mit denfelben Worten gefagt hat. Und 
das ift keine Ziererei bei ihm, wie es wohl bei fo mans 
hen andern Vornehmen oft ber Fall if. Er beträgt 
ſich Überhaupt gegen unfer eins ganz fhlicht, wie ein 
Bürgerlichen, und hat nachher wieber gegen Große einen 
fo vornehmen, ſelbſt majeftätifchen Anftand, daß mm 
ihn für einen Prinzen halten könnte. 

Der biefige Gouverneur, die Kürften, Herzoge und 
Grafen bier find alle mit ihm verbunden und mehr oder 
minber feine Freunde. So hat man feinetwegen an ben 
herrlichen Kaifer, Joſeph den Zweiten, gefchrieben, in 
deffen Dienfte er aud) wohl treten wird. Denn birfer 
Kaiſer ift auch nicht wie die Übrigen Potentaten, er weiß 
die Menſchen wohl zu unterfhriden unb brauchbare, 
aufgeklärte Männer auf ſolche Poften zu ftellen, wo fie 
ihm und ber Welt am nüglichften fein können. Wenn 
der Kaiſer von Paris zurückkommt, wird ihm ber Graf 
entgegenreifen, um ſich ihm perfönlich vorzuftelfen. 

Ueber die vielen Gefchäfte ift nun das Stubiren der 
fpanifchen Sprache etwas bei Seite gelegt. Ich habe 
ihm in diefer Zeit auch nur felten etwas vorgelefen, benn 
er ift jest immer in Gefelifchaften, wo fehr = gefpielt 
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wird, und er erſt gegen Morgen nach Hauſe kommt. Er 
gewinnt faſt immer. Die Herrſchaften ſagen ihm nach, er 
ſei der großmuthigſte Spieler auf der Welt, und den Da⸗ 
men, die am leidenſchaftlichſten ſind, ſieht er immer durch 
die Finger. Das iſt in der großen Welt was Abſonder⸗ 
liches, daß ſo kleine Schelmereien oder Spitzbübereien 
nicht ſehr in Anſchlag kommen oder ſonderlich geachtet 
werden. Unbeſchreiblich reich muß mein Graf ſein, weil 
er das Geld, auch große Summen, ſo gar nicht achtet. 
Wenn er erſt ſein hohes Amt bekommen hat, ſo iſt 
es ihm ein Leichtes, mir auch zu einer anſehnlichen 
Stelle zu verhelfen, von da ich denn leicht durch ſeinen 
Schutz von einer Staffel zur andern emporſteigen kann. 
Er hat es mir verboten, es irgend laut werden zu laſſen, 
daß ich eigentlich Theologie ſtudirt habe und eine Art von 
Geiſtlicher bin; er ſagt, das könne mir bei vielen Leu⸗ 
ten ſchaden und bei meinem Emporkommen hinderlich 
ſein, denn die meiſten Großen und Vornehmen affec⸗ 
tirten zwar eine beſondere Ehrfurcht vor dem geiſtlichen 
Stande, als vor einem hohen und nothwendigen, ach⸗ 
teten aber die Individuen, die ſich dieſem Berufe wid⸗ 
meten, in der Regel nur geringe, weil ſie meinen, daß 
bloß Armuth und dringende Noth die Menſchen zwin⸗ 
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gen tönne, fich dieſem Stunde zu widmen, weil jeder 
irgend MWohlhabende lieber Juriſt und Mediciner würde, 
Dos ſei Freilich in der Batholifchen Kirche ein ganz an⸗ 
deres Ding, wo bie reichen Abteien, Biſchofswürden, 
Sardinatftellen und dergleichen die Leute lodten und Ta⸗ 
Iente belohnten. Und feibit in England ſtehe die Geiſt⸗ 
lichkeit in einem ganz andern Anfehen. Diefe Redens- 
arten gingen mir erſt fehr empfindlid ein, aber ich 
mußte ibm body auch nichts Reelles zu antworten. 
Denn, liebe Mutter, fo demüthig ic auch von Haufe 
aus bin, fo befcheiden ich fein mag, fo kriegt man in 
diefen vornehmen Umgebungen doch auch nad) und nach 
von dem Hochmuth biefer Welt etwas ab. Ich werde 
es künftig diefen Leuten nicht mehr fo ſehr mie bisher 
übel nehmen, wenn fie Bürgerliche oder Arme nur ger 
ringe achten, denn ich habe mich felber ſchon mehr als 
einmal auf diefer Empfindung ertappt, der id) doch fo 
gar nichts, und obenein ganz arm bin, meinen Ring 
und die Bufennabel abgerechnet. 

Das feh’ ich wohl, er will mich zu einem Diplo= 
maten machen. Cr meint, das fei die Garriere, bie 
meinen Talenten gezieme. So würde ich denn vorerft 


vielleicht bei ihm Attached, oder zweiter Secretair, dann 
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fein wirklicher, nachher kann mir, wenn ich mid) eins 
gearbeitet habe, der Titel als Legationsrath nicht ent= 
gehen; bat die Regierung zu mir Vertrauen, habe ich 
einige wichtige Sachen ausgearbeitet, mich außgezeich- 
net, fo gelingt es mir wol, wirklicher Gefandter zu 
werden, ober in den geheimen Rath zu kommen, wo⸗ 
zu, um dies zu erlangen, ich mid) aber vorher wahr⸗ 
feheintich müßte abeln laffen, — und nachher dann nody 
Excellenz, Ordensband und große Sterne, — nidt 
wahr? liebe Mutter, — das ift denn doch ein weniges 
anders, als auf einem bürren unbefannten Dorfe oder 
m einem Beinen Neſt von Städtchen als Pfarrer zu 
figen, und die Bauernjungen mit bloßen ſchmutzigen 
Süßen um ihm ber ftehend, die er zu Chriften und Men⸗ 
fihen machen fol? 

Doch ich verfteige mich in Träume hinein, bie aber 
body, nicht ganz der wahrſcheinlichen Erfüllung ent: 
behren.” 

— — Jetzt lachte Lucie laut auf und fagte: Unfer 
Bruder Martin ift ein hübfcher Narr geworben unter 
feinen verrückten Dienfchen ba. 

Warum? fengte Friederike, wenn er Glück haben 
ſon, wenn es ihm beffimmt ift, fo kann alles diefes 
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ſehr wohl eintreffen. Durch Protection wird der Menſch 
Alles, ſelten nur etwas durch Talent und Verdienſte. 
Unſer Martin iſt vielleicht ein Glückskind, und ich habe 
immer geglaubt, er ſei für einen Prediger zu gut. 

Sprich nit fo ſündlich! fagte die Mutter, Sram 
Müplen, eifernd; das war immer mein Lieblingewunfdg 
und meine fhönfte Ausfiht, daB mein Martin einmal 
eine gute einträgliche Dorfpfarre in einer ſchönen Ge 
gend erhielte und daß ich dann zu ihm ziehn und fo in 
ländlicher Einſamkeit meine legten Tage ruhig verfeben 
tönnte. 

Auf einer Dorfpfarre? fagte Friederike; in einer 
fernen Gegend, in einem Beinen Haufe? Und we 
bliebe dann Ihre fhöne Bildergalerie? Und die wollten 
Sie auch niemals vermehren? 

Die Mutter feufjte. Es läßt ſich freilich in unfern 
irdiſchen Verhältniffen nicht Alles vereinigen. Viel⸗ 
leicht nähme der Staat meine Sammlung dann für 
eine große Summe an fid), die und auf immer aller 
Noch enthöbe und Martin und auch uns wohlhabend 
machte. Aber aut, daß du mich erinnerft. In ber 
Nachet Habe ich das beſtimmte Vorgefühl gehabt, dag 
ich in der Blaſien⸗Vorſtadt ein Bild finden werde, wel⸗ 
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ches unſerer Sammlung noch fehlt. Dahin müſſen 
wir nachher ſogleich eilen, damit kein Anderer es viel⸗ 
leicht zufällig antrifft. Ich ahne fo was von Rubens; 
mid dunkt, es wird auch ziemlich groß fein. Dann 
weiß ic) aber wirklich noch gar nicht, wohin mir es pla= 
ciren wollen. 

Können nicht Bilder, fagte Lucie, ebenfo wie Bü⸗ 
cher, doppelt geftellt werden? 

Es wird wohl dahin kommen müffen, antwortete 
die Mutter; aber wir wollen body unfern Brief nicht 
ganz vergeffen. Sie las weiter: b 

„Unſre Abreife von Brüffel macht ſich noch ſchnel⸗ 
ler, al® ich es vermuthet hatte, denn ich habe meine 
Sachen ſchon alle gepadt, die Bedienten find für den 
Strafen in eiligfter Ihätigkeit gewelen, und wir fahren 
ſchon in dieſer Nacht. Ich fchreibe, .fo ange ich ruhig 
bin, und fende von einer andern Station meinen Brief 
ab. Wie gefagt, das unglückliche Spiel und bie vor: 
nehmen Damen, und das ganze Unwefen, was mir 
ſchon immer ängſtlich war, hat uns denn auch den ge: 
börigen Verbruß gemacht. Dein Herr lacht zwar nur 
darüber und fpielt den ftarten Geift; ich fühle es ihm 
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aber doch an, daß er innerlih ganz erboft iſt, und 
zwar auf fich felber, und das auch nicht mit Unrecht. 
Eine Herzogin, die ich nicht nennen will, hatte ihn 
mit ihrem Vertrauen beehrt. Ich will nicht fagen, daß 
es irgend eine Liebeögefchichte war, aber ſie waren Beide 
recht gute Freunde mitfammen. Diefe Dame hat nun 
ungeheuer im Spiel verloren, wovon mein Graf einen 
anſehnlichen Theil mag gemonnen haben; fie macht ein 
großes Haus, fie gibt Bälle und Diners — kurz, fie 
ift bier in der allerhöchften Stellung. Diefe Dame 
alfo läßt meinen Herrn erfuchen, zu ihr zu kommen, 
weil fie ihm etwas zu entdeden habe, Wie er kommt, 
befennt fie ihm, halb mit Lachen, halb im Verdruß ihre 
auälende . Verlegenheit. Sie muß Geld haben, und 
zwar eine recht große, recht bedeutende Summe, und 
das im Augenblid; da ift fein Aufſchub möglich, denn 
fie muß an einen zubringlichen Prinzen eine Spielſchulb 
bezahlen. Sie fagt dem Grafen, wie fie fih an me: 
salificende Verwandte und grämelnde Oheims, bie ihr 
ſchon immer ihren Lebenswandel vorgerückt hätten, nicht 
wenden könne, fich mit Wucherern, wenigſtens unmit⸗ 
telbat nicht einfaffen wolle, um ihrem Credit und guten 
Namen niche zu ſchaden; fo habe fie denn zu meinem 
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Brafen ſchon ſeit lange ein unbedingtes Vertrauen, fie 
übergebe ihr Wohl daher ſeinen Händen, er möge ihr 
die Summe eiligſt ſchaffen, wie und auf was fuͤr Art 
er wolle, und dafür beim Bankier oder reichen Juden 
einen Ring verpfänden, deſſen Solitair allein, die ums 
faffenden Steine abgerechnet, jene Zaufende weit aufs 
wiege, die fie in diefem Moment nöthig habe. Mein 
galanter Graf küßt die ſchöne Hand, fagt, fein eignes 
ganzes Vermögen ftehe zu ihrem Befehl, es braude 
feiner Vermittlung, benn er fei felbit glücklicherweiſe fo 
gut verfehen, daß er diefe Summe entbehren könne, 
Die Herzogin möge alfo die Gnade haben, ihn felbft 
als ihren Bankier oder Hofjuben anzufehen, und er 
wolle fich nur darin auszeichnen, daß er ihr keine Zin⸗ 
fen anrechne, auch das Eoftbare Unterpfand niemals an⸗ 
nehmen wolle, weil ihre Wort ihm genüge und biefer 
Dienft, den er ihr leiften könne, ihn glüdlich mache. 
— Nicht wahr, liebe Mutter, recht nobel, und ganz 
wie ein Cavalier? — Sie aber, bie Herzogin, erfennt 
mit Dank und Rührung feinen Edelmuth, fie will aber 
auch im hohen Sinne nicht zurüdbleiben, und zwingt 
ihm den Stein auf, den er endlich annehmen muß. — 
So weit ift nun Alles recht ſchön und gut, und ich 
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mußte mich mit dem Herrn freuen, als er mir biefe 
Sache in feinem Entzüden erzählte. 

Der Teufel läßt fi aber das Spiel nit immer 
ganz verderben. Hüte man fich, wenn man fo chen 
recht tugendhaft, grofmüthig und edel gehandelt hat, _ 
daß irgend ein böfer Geift ung nicht beim Obrläppchen 
erwiſcht und fo lange Eneift, bis wir uns erinnern, daß 
wir nuc arme, ſchwache, elende fterbliche Menſchen find. 
Der Braf konnte nicht müde werden, den großen herr⸗ 
lichen Stein in feinem verpfändeten Ringe zu betradh: 
ten. Ob er gleich ſelbſt ſehr fchöne Juwelen hat, fo 
verdunfelte diefer Ring doch Alles, mas er irgend nur 
beſitzßt. Am Abend ift großer Ball beim Gefanbten, 
weicher durchreiſet; die ganze vornehme Welt ift einge: 
laden, und der Graf auch. So wie er in ben Wagen 
Reigen will, Eehrt ee noch einmal um, fo pridelte ihn 
der Satan, geht an fein Pult, holt das Käftchen heraus 
und ſteckt richtig ben großen glänzenden Stein an fernen 
Singer. 

Immer drängen ſich Herren und Damen an ihn, 
es kann nicht fehlen, der Ring wird bemerkt. So ets 
was Reiches, ja Einziges hat man noch niemals an 
feiger Hand gefehen, man fragt, will ſich unterrichten, 
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er aber ſchweigt und ſpielt den Geheimnißvollen. Galt 
er ſchon für ſehr reich, erhöht dies Kleinod noch die vor⸗ 
gefaßte Meinung. Es ſind aber auch einige Damen 
und Herren zugegen, die den Ring kennen. Einige 
neden ihn boshaft, als wenn er der begünftigte Lieb: 
haber, wohl gar ber Pünftige Gemahl der ſchönen 
Witwe feiz wieder halbe Antivorten und Drittel: Ver: 
neinungen; ber eine Vetter der Dame will aber direk⸗ 
ten Aufſchluß haben, und mein Herr mochte «6 nun 
wol fhon bereuen, daß er feiner ganz thörichten Eitel⸗ 
Beit fo nachgegeben hatte. Noch fchlimmer aber, die 
Herzogin felbft, die erft nicht hatte kommen wollen, 
neigt fich ihm plöglich über die Schultern, um den Ge: 
genftand des Disputs kennen zu lernen, und was ihr 
zuerſt in die Augen fälle, ift ihr Ring. Sie fagt em⸗ 
pfindlihe Worte, der Graf will und kann nicht ant⸗ 
worten, er ift verlegen, bittet um Vergebung und ent- 
fernt ſich ſchnell. So kam er zu mir, außer ſich, ohne 
alle Faſſung, benn er fah wol ein, wohin das führen 
mäffe. Schon am frühen Morgen kam der Haushof⸗ 
meifter der Herzogin und brachte die geliehene Summe, 
indem er ohne alle Höflichkeit den anvertrauten Ring 
äurüdforderte. Der barfhe Dann erklärte auch, er 
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habe den Auftrag, mündlich zu fagen, da man nice 
wiften könne, wie felbft ein eines Billet duch Indis⸗ 
cretion gemisbraucht werden könne, wie fi die Her: 
zogin nicht nur jeden Beſuch in Zukunft verbitte, fon- 
dern auch ftreben würde, den Grebit des Herrn Gra⸗ 
fen und das Vertrauen, welches man ihm geſchenkt 
habe, in allen Cirkeln, welche fie befuche, zu unter: 
graben und zu vernichten. Sie fage ihm dies jet eben 
fo uwerholen, wie fie ihn bis dahin öffentlich und mit 
dem beften Willen befchügt habe. — 

Ats ſich der Dann entfernt hatte, ging mein Graf 
lange im Zimmer auf und ab, indem er ſich mit ber 
flachen Hand heftige Schläge an die Stirn gab, fo daß 
der Puder der Friſur in Wolken weithin in den Saal 
flog. Dabei rief er immer mit der größten Erbitterung 
ans: Dummkopf! Dummkopf! — Sage felbſt, Mar⸗ 
tin, ſo redete er mich nach einer Weile an, — habe 
ich mich nicht wie ein Menſch betragen, der gar noch 
nicht in der großen Welt gelebt bat? 

Er ſchickte mich aus, und als ich wiederfam, that 
er, ald wenn gar nichts vorgefallen wäre; er lachte über 
fi) und nannte den Vorfall eine.orbinaire Betife. Aber 
e8 wurmt ihn, das ift nur allzuklar, und wir reifen 
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mit dem Abend. Er ſagt mir aber nicht, wohin. Ich 
fürchte nur, dieſe Albernheit wird ſeinem und meinem 
Schickſale einen fatalen Stoß verſetzen, denn ſein Ere⸗ 
dit leidet gewiß durch den einfältigen Streich. — 

— Wir find nun hier auf dem Wege zu Ihnen, 
und ic; bin ſehr verbrießlich, daß ich nicht zu Ihnen 
babe fliegen können, ba ich hier in einem kleinen Nefte 
träge und ohne Beſchäftigung wie ohne Zeitvertreib 
fige, um meinen Grafen zu erwarten, der mit ber 
größten Eile vorangereift ift, um ſich dem Kaifer Joſeph 
vorzuftellen. Ob er feinen Zweck erreicht? Ich zittre, 
wenn mich der Zweifel übermannt, denn ob er gleich 
für mich forgen wird, fo weiß ich doch, ba ich in feinem 
Bertrauen bin, daß er ganz unglückſelig fein wich, wenn 
er eine abfchlägige Antwort erhalten follte. Er hat nun 
einmal fein Augenmert und auch fein Herz auf dieſen 
Staatsdienft gerichtet, und am heilfamften wäre ihm 
ein Sefandtfchaftspoften. Ich denke immer, er fegt es 
duch, denn feine Empfehlungen find gar. zu gut, auch 
empfiehlt er fich felbft durch feine Perfon am allerbeften; 
bie kürzlich begangene Dummheit wird ja auch nicht 
gleich auf den Flügeln der Winde in alle Weittheile ge- 
tragen werben. 
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Ich lerne jetzt das Portugieſiſche mit aller Macht, 
da doch immer die Wahrſcheinlichkeit vorherrſcht, daß 
man ihn dahin fenden wird. Das iſt eine curiofe 
Sprade, die mir nod immer fo Eindifch vorkommt. 
Menſchen, die das R mohllautender al6 das £ finden, 
weiches fie beinah ganz aus ihrer Sprache verbannt 
haben, finb mir ganz unbegreiflih. Freilich fagt man, 
daß fie das R auch faft gar nicht ausfprechen, wie fie 
es auch beinah ebenfo mit dem NR mahen. Co ver: 
ſchluckt der Portugiefe faft Alles, und fpricht und feufst 
mehr innerlich, als daß er Mund und Lippen die Sit: 
ben austönen läßt. Die meifte Befchäftigung hat noch 
die Naſe, meit mehr als ſelbſt im Sranzöfifhen. Das 
Elingt freilich wie Ferkel und Saugeſchweinchen. Aber 
mein Graf ift ganz vernarrt in dieſe allzumeiche Sprache. 
Nah dem Spanifchen, das, die X und J und ® ab: 
gerechnet, fo voll lautet, ift fie mie beſonders wider⸗ 
wärtig. Die Spanier und Portugiefen haben ſich auch) 
niemals leiden können, was ich fehr begreiflich finde. 

Hier habe ich einen alten Edelmann zufällig auf 
dem SKaffeehaufe Eennen Iernen. Es ift ein Baron 
von Flinter. Herzensgut, aber ganz einfältig. Er ift 
auf das Schachfpiel ganz verfeffen, und weil ich zufäls 
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lig der Einzige hier war, der damit etwas Beſcheid weiß, 
ſo machte ich ſeine Partie. Ich ſpiele niche ſonderlich, 
das wißt Ihr noch von alten Zeiten her, aber dieſem 
Herrn gegenüber konnte ich für einen außerordentlichen 
Virtuoſen gelten. So ſchlecht er ſpielt, ſo zieht er es 
ſich doch ſehr zu Gemüthe, wenn er verliert, und ſo 
war er dem Weinen ganz nahe, als ich ihn nach unge⸗ 
fähr zwanzig Zügen matt geſetzt hatte. Die Umſtehen⸗ 
den erftaunten Über meine ungeheure Virtuofität in die⸗ 
fem ſchweren philofophifchen Spiel, wie fie ed nannten. 
Bis ich mit ihm bier gefpielt habe, hat er immerdar 
gewonnen und galt für unüberwindlidh. Ich weiß nicht, 
was das für Stümper geweſen fein müffen, die fich vor⸗ 
her bei ihm für Schadhfpieler ausgegeben haben. Wie 
ih nun feine Schwachheit kennen gelernt hatte; ließ 
ich den guten Dann _immer gewinnen. Cr merkt es 
nicht, daß ich vorfäglich ſchlecht ſpiele, und iſt ganz ent⸗ 
zuͤckt über ſein großes Ingenium. Zugleich aber hat er 
mich in Affektion genommen und beſtürmt mich wahr: 
haft mit einer recht zärtlichen Liebe. Er ſchwört, daß 
er noch niemals einen Freund gehabt, mit dem er fo 
innigft ſympathiſiren könne. Er fagt allenthalben, daß 
ich der größte Gelehrte und der angenehmfte Geſellſchaf⸗ 
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ter ſei. Der Mann iſt reich und gutmüthig, er beſitzt 
in dieſer Landſchaft hier bie ſchönſten und einträglichſten 
Güter. Ich weiß nicht, wie ich mich in fo weit im vers 
trauten Gefpräch verfchnappt habe, da mein Graf es 
mir doch fo ftrenge verboten, daß ich mich verlauten 
laſſen, ich fei eigentlich ein Candidat der Theologie, ber 
alte feine Eramina fchon überftanden habe. In der 
Stube fprang der alte Baron herum und tanzte unb 
fang vor Freuden. Ich müffe fein Paftor werden, das 
ſchwor er hoch und theuer, der jetzige Seelforger fei 
ſchon alt und fteif, und werde froh fein, wenn er auf 
mäßige Penfion gefegt werde. Ich bin ein reicher 
Mann, tief der Baron in feiner Ertafe aus, ed kommt 
mir auf ein paar hundert Thaler nicht an, und der alte 
Narr foll es durch meine Verpflegung nachher recht gut 
haben. Aber die Wonne, junger Freund! mit Ihnen _ 
zu converfiren, mit einem folchen Meifter Schach zu 
fpielen! — Er berechnete mir, daß bie Pfarre, weil ein 
nahes, ſehr großes Filial dazu gehöre, ſich auf funf 
zehnhundert Thaler befaufe, die Wohnung natürlich 
und das freie Holz nicht einmal eingerechnet; was in 
einer fo wohlfeilen Gegend, wie die hiefige es ift, fehr 
vich fagen will. Er ließ mir auch feine Ruhe, ic) 
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mußte mit ihm auf fein herrliches Gut hinausfahren 
und Altes felber in Augenfchein nehmen. Ex hat feine 
"Kinder, ift aber noch ſtark und räftig, fo daß er noch 
lange leben kann, ja, es ift bie Frage, ob er nicht 
noch heirathet, um allen feinen habgierigen Vettern 
einen Strich durch die Rechnung zu madyen. Ich fand 
an Ort und Stelle, daß er gar nicht übertrieben hatte, 
ber Einkünfte find eher mehr ald meniger, das Pfarr: 
haus fo geräumig, groß, ja elegant, wie man es nicht 
leicht ander6wo finden wird. Das Killal ift nur einen 
Spaziergang weit entfernt, und der Pfarrer bat fo viel, 
daß er auch Wagen und Pferde haften Fann. Und — 
liebe Mutter — der Pfarrer hat eine Nichte, Annchen 
geheißen — nun, ich will nicht befchreiben, ich will 
meine lieben Schweſtern nicht böfe machen, aber ich 
habe in meinem Leben noch nichts fo Anmuthiges ge⸗ 
ſehen. Sie ift noch fehr jung, und wie der Baron 
und ber alte Priefter fie immerdar neckten und mid ihr 
als ihren Zufünftigen vorftellten, fah und merfte ich es 
wohl, daß ich dem kleinen allerlichften Weſen, bem 
holdfeligen Kinde als nicht uneben erſchien, daß ihr 
meine Erſcheinung auch eine erfreuliche war. Der Ba: 
von drang auf meinen Entfchluß, — bie andere Woche, 
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— übermorgen, morgen könne ich in die Pfarre ein⸗ 
ziehen, er, der Baron, mein enthuſiaſtiſcher Gönner, 
babe das unbefchränfte Patronat, ich folle nur Ja fagen, 
fo habe ich in Händen, wonach Hunderte vergeblich 
ausſehen.“ — — 

Hier ließ die Mutter die Hand mit dem Briefe in 
den Schoos finfen. Himmel! rief ſie gerührt aus, 
wenn der gute liebe Martin doch diefen Vorſchlag an⸗ 
nehmen wollte; das ift ja, als wenn ein Menfc das 
große Loos in ber Lotterie gewinnt. Konnt’ ich mir 
jemals früherhin etwas fo Glückſeliges für ihn träumen ?. 
Ad! wenn er diefe herrliche Verforgung doch angenom⸗ 
men hätte. Ich fürchte immer, alles Andere find doch 
nur Hirngefpinnfte. 

Sie fammelte ſich und las weiter: „Nicht wahr? 
Alles das war anlodend genug? Wo blieben aber die 
Orden, die Sterne, die Ercellenzen und das Reifen in 
fremde mweitentlegene Länder hinein? Auch muß ich be= 
denken, daß der munderliche Baron deshalb fo freigebig 
gegen mich war, weil er mich mit meinem Grafen in 
fo prächtiger Equipage hatte anfommen fehen, weil er 
wußte, daß ich der Secretair des angefehenen Deren 
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offen fände. Wäre ich als fupplicirenber Candidat 
bier angelangt, fo würde mein Patron wol eine ganz 
andere Sprache gegen mich geführt haben, Kurz, ich 
ſchlug es ihm rund ab, ein für allemal, was ihn herz⸗ 
innigft Eränkte und auch die Eleine Annchen fo betrübte, 
daß fie ſtill fortging und ich fie nachher nicht wiederge⸗ 
ſehen Habe.” — — 

Verrückt iſt Bruder Martin! rief jetzt die lebhafte 
Lucie aus; völlig ausgetauſcht if er. Nun geben Sie 
Acht, Mutter, wenn wir ihn einmal wieberfehen, if 
ee ein Dummerjan geworden. Da bringen fie ihm 
das fhönfte Erdenglüd wie auf einer fildernen Schüf: 
fel entgegen, er dankt aber und wendet fi) von dem 
Gerichte ab, als wenn e8 ihm Ekel erregte. Das wich 
der Himmel nicht ungeftraft laffen. 

Jetzt zum Schluß des Briefes, fagte die Mutter 
feufjend. Sie It: — — „Der Graf iſt frob 
und glücklich zurückgekommen. Der Kaifer ift ihn fo 
huldreich gewefen, daß es feine Eühnften Erwartungen 
übertroffen hat, Er ift zum Gefandten nach Portugal 
defignirt. Gleich ließ der neue Gefandte feinen ganzen 
Haushalt zufammenkommen und ftelte mich ihnen 
Allen als feinen wirklichen Geſandſchafs⸗Secretair vor, 
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denn auch biefe Gnade, mich zu dieſem Poſten ernennen 
zu dürfen, ift ihm vom Kaifer gewährt. Nun, liebſte 
Mutter, werben wir fehr bald in Ihren Mauern fein 
und ic) werde auf einige Jahre von Ihnen und meinen 
guten Schteeftern Abfchieb nehmen. Ron meiner Was 
terflabt reifen wir nach Wien, wo fi) mein Geſandter 
von dem großen Kaifer noch einmal perfönlich beurlaus 
ben will. Bei biefer Gelegenheit werde ich ihm auch 
wol vorgeftellt, und ich bin dann fo glüdiih, dem 
größten Dann bes Sahrhunderte in die hellblauen Aus 
gen zu [hauen. Wo bleibt gegen biefen Doch Friedrich‘ 
der Große von Preußen, ber nun ſchon anfängt alt zu 
werben? Wo bleibt vollends ber hiefige Fürſt, das gute 
Männdyen, ber es gut meint, aber mic faft fo vor: 
kommt wie mein Protector und fchachfpielender Freund, 
der wunderliche Baron. Nein, die Bebienten bes Haus 
fe8 nennen mich jest fchon Herr von, und zeigen fubs 
mifle Devotion, ich trete in die große Welt, ic) werde 
mit Fürftlichleiten vertraut umgehen, ich lerne die echte 
Politik Eennen, fehe die Fäden und helfe an ihnen ziehen 
und lenken, wodurch die Begebenheiten der Welt herz 
vorgebracht werben. Für bas Beine, enge, häusliche 
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Ja, meine Lieben, bie Empfindung könnt Ihr freilich 
nicht begreifen, wenn ſich uns bie weite, große, unend: 
liche Welt eröffnet. Hier treten fo wie andere Pflichten, 
ſo auch andere Tugenden auf uns zu und nehmen uns 
in Anſpruch. So iſt denn die Galeere flott gemacht, 
fegle fie nun mit glücklichem Wind und aufgefpannten 
Segeln, wohin ihr Cours gerichtet ift. Leben Sie wohl, 
Mutter, ich küſſe die Hand; meine herzlichen Grüße 
den Schweftern. — Martin.” — | 

So iſt er nun doch fehon, gegen alles WVerhoffen, 
Legationsſecretär, fagte Friederike. Und wie ihm dies 
gelang, fo wird er auch Legationsrath und nachher Mi- 
nifter werden. 

Still, Kinder, fügte die Mutter, hier ift noch eine 
Seine Nachſchrift: — „Iſt e8 nicht traurig, daß der 
herrliche Kaifer Joſeph dort in den Niederlanden fo all⸗ 
gemein verhaßt ift? Wie foll e8 ein Herrfcher dem ver⸗ 
wirrten Menfchenvolfe nur recht machen? Läßt er Alles 
beim Alten, fo maulen fie, macht er nügliche Aende⸗ 
rungen, fo Hagen fie, und fucht er gar die Inſtitutio⸗ 
nen zu erneuen, den Geift zu medien, Alles in raſche 
Bervegung zu bringen, fo werben fie wüthend und ta= 
fen nad) Gelegenheit gegen ihr eignes Fleiſch. Die bas 
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byloniſche Confuſion ift allenthalben ausgefäet und wird 
wohl bei warmem Wetter in bie Höhe ſchießen. Darum 
nad) Portugal, wo das vorige Jahrhundert bis jetzt 
noch fo hubſch ſtehen geblieben ift. 

Ich habe mir auch ganz neue und fchöne Kleider 
machen laſſen. Der Graf giebt mir ein recht anfehniis 
ches Gehalt. Ich lebe wie ein Baron.’ 

Nach diefen frohen Nachrichten war die Frau Muͤh⸗ 
Ien um fo mehr begeiftert, jenes Gemälde aufzufuchen, 
von welchem ihr die Vorahnung gefagt hatte. Friede⸗ 
rike, auch von neuem ermuntert, begleitete fie, mie es 
immer bei biefen abenteuerlichen Zügen gefchah. Der 
innere Geift meldete ſich nicht, bis fie in der Blaſſen⸗ 
Borftadt ſich vor einem mittelmäßigen Haufe befanden. 
Ein Mann ftand in der Thür beffelben, der in allerhand 
Papieren kramte, die er zu ordnen fhien. Die Dutter 
fragte, ob er in das Haus gehöre und ob hier vielleicht 
Bilder anzutreffen wären. Bilder? antwortete ber uns 
anfehnliche Dann; hier find welche, aber fie follen erft 
in Rupferftich gebracht werden. Rare Sachen! — Er 
zeigte einige Blätter vor und die alte Frau bemerkte mit 
Erſchrecken, daß es biejenigen fein müßten, von denen 
ihnen ber leichtfinnige Eduard gefprochen hatte. Sie 


166 Wunberlichleiten. 

entfeßte ſich, als fie fah, daß unter jedem Wilde ein 
Name ftand und der Hauptitel ber Sammlung lautete: 
Biehbeſtand der Reſidenz, ober vornehme Menagerie 
der großen Welt. In einem Anhang fand fie fich fels 
der, mit der Unterfchrift: Frau Mühlen, ats Kaffees 
“Tanne. 

Zitternd gab fie dem Alten bie Blätter zurüd und 
fagte, als biefer fich entfernt hatte: Der Menſch iſt ein 
Dasauillant geworben. — Im Hofe kam ihr ein Eleiner 
Mann entgegen, ben fie ebenfalls beftagte, ob fie das 
Haus befehen könne und ob es vielleicht Gemaͤlde enthalte, 

Bis auf wenige Zimmer ſteht das Haus leer, erwi⸗ 
derte der Alte, und ber Befiger wünſcht fo bald wie mög- 
lich gu vermtiethen. Wollen Sie aber bei dem Schnei⸗ 
bermeifter eintreten, fo till ich erſt bei dem ferupulöfen 
Manne anfragen und Sie anmelden. 

Er ging und Friederike war auf ihren anmaßlichen 
KLebhaber fo böfe, daß fie bie Thraͤnen nicht zurückhalten 
konnte. Er ift ein Böfewiche! rief fie aus und flanıpfte 
mit dem Pleinen Fuße. Der alte Dann kam zurück 
und führte fie behutſam in die ſtille Familie des gewiſ⸗ 
ſenhaften Schneidermeiſters hinein. Alle, bee Mann 
ſowie Frau und Tochter und Geſellen, waren in Arbeit. 
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Als man fich begrüßt hatte, ſah bie Mühlen an allen 
Wänden umher, ob fie ein Bild entdedien inne, «6 
zeigte ſich aber nichts, worauf fie ſich die Erlaubniß ers 
bat, auch die Schlaflammer befichtigen zu bürfen. Bil⸗ 
der fuchen Sie, fagte der biaffe Meiſter, indem er von 
feinem Arbeitstifche aufftand; was denken Sie auch, 
Sie alte gute Frau? Mit des Teufels Blendwerken, mit 
den Sündenſchund follte id; meine weißen unſchuldigen 
Wände behfingen? Ih bin fo firenge, daß fi auch 
nicht einmal in unfern Andachtsbüchern eine Zeichnung 
ober Kreuzigung und dergleichen: befinden darf, denn alle 
diefe Siunentäufhung lodt uns nur ab vom einzig rich⸗ 
tigen Wege und macht die enge Pforte, durch die wir 
eingehen follm, immer enger. Wehe Dem, durch 
weichen Aergerniß kommtl Kennen Sie dın Spruch? 
Durch diefe Subler aber wird fie hauptfächlich in bie 
Weit gebracht. 

Frau Muͤhlen empfahl ſich dem Überfcommen Danne 
und fragte ihren Begleiter, ob wirklich font nichts im 
Hauſe fei. Auf meine Ehre, erwiderte ber Alte, Sie ſin⸗ 
den in allen Stuben nichts als bie Iceren weißen Wände, 

Das iſt das erfie Mai, fagte die Mutter, daß. ic 
fo bin getäufcht worden. Hätte ich boch darauf fände 
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sen wollen, baß ich hier im Haufe einen Rubens an: 
treffen wurde. 

Gewiß! rief ber Alte aus, der ift auch bier, ba 
ganz weit ab im Hofe, im Sintergebäude, bie Stube 
geht nach dem Waffer hinaus. 

O beingen Ste uns gleich hin! vief bie Mutter. 

Er ift jege nicht zu Haufe, fagte der Greis, Sie 
baben ihn eben vorher hier auf diefer Stelle gefprochen. 
Er handelt mit allerhand, auch manchmal mit Bildern, 
Der heißt Ruben; er foll ein Jude fein, ober wenigſtens 
fonft den Glauben befannt haben. Wenn er aber auch 
ein Chriſt geworden ift, fo ift er doch ein Schelm und 
Taugenichts geblieben. Er lügt abſcheulich und hat im⸗ 
mer mit verbädhtigem Volke zu thun. ch dachte ſchon, 
Sie wollten vorher auch einen Handel mit ihm treffen. 
Nach Gemälden fuhen Sie? Er hat es auch viel mit 
Bildermachern zu thun und Kupferftechern, und wie bie 
Leute alle beißen. Er gibt den ganz Verarmten mandhs 
mal Vorſchüſſe. Aber die müflen ihm dann auch recht 
bisten. Aber mit bem Malen wird jest eine große Uns 
zucht getrieben, das hört man von allen Seiten. Es 
iß mehr Nachfrage nad) dem Beuge als jemals, und die 
Staaten, Könige und Regierungen fangen auch am, 
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Alles aufzuſammeln. Run geht aud) barüber in unfes 
zer Stabt bier ein gar feltfames Gerücht umher. Be⸗ 
denken Sie einmal, fchon feit dreihundert Jahren ſoll 
eine unentbedite Gallerie, oder ein Muſeum beftchen, 
oder wie man das Ding nermen will, das feit vies 
In, vielen Jahren kein menſchliches Auge geſehen hat. 
Ein alter Geifterfeher uud Goldmacher hat es in jener 
finftern Zeit begründet. Dabei foll ihm zuerft ein ges 
wiſſer Bonrott, ein Maler, unb fpäter ein anderer 
Kunftmann, Carraſch, geholfen haben. Mitten in ber 
Stadt iſt nun diefe große Sammlung, aber vor allen 
Augen verfiegelt, denn kein Menſch kann fie finden. 
FR das nicht recht wunderbar? Alle Gemälde, bie bem 
Karl von England gehörten, demfelben, dem fie ben 
Kopf abſchlugen, follen hierher geflüchtet fein, die aller⸗ 
Eoftbarften Sachen, die man nirgend in Europa findet. 
Ein unfchuldiges Kind hat einmal durch das Schläffels 
loch gegudt und dann ausgefagt, ber Saal fei ganz von 
gebiegenem brennendem Golbe, das Gewölbe vom ſchön⸗ 
fin Himmelblau. Wie ich es mir erkläre, alles von 
Lepis Lazuli, ober wenigfien® mit Ultramarin gemalt. 
Das Kind hat aber auch die Gaffe und das Haus nies 
mals mwieberfinben können. Unſere Akabemie denkt dar⸗ 
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auf, einen hohen Preis auczuſetzen, den Der erhält, 
ber dieſen Palaft entbedit, der aber auch vielleicht von 
außen- nur ein ganz fhlechtes Wohnhaus fein kann. 
Nun ntficht Bosheit auf Boßheit, benn weil ber kleine 
Fluß durch unfere Stadt und nebentweg fließt, fo rather 
einige wisige Menfchen dazu, eine Flotte auszuräften, 
um am Morb= ober Säbpol diefe unfichtbare Bildergal⸗ 
lerie zu finden. Den böfen Wis hat neulich der Direc⸗ 
tor der Akademie verboten, — aber was gefchieht? — 
Nun geben fie den würdigen Mann im Bilde heraus, 
mit der deutlichen Unterfchrift: Der Director ber Aka⸗ 
bemie als Seehunb. 

Der Geſchwätzige würde noch nicht geendigt Haben, 
wenn: feine Zuhörer ihm länger hätten Stanb halten weis 
Im. Frau Mühlen aber eilte ſchnell mit ihrer Tochter 
fort, wie geäingftigt vor biefem Alten, ber ihr einen 
furchtbarn Eindruck machte. Ich fürchte, fagte bie 
Mutter, man ift meiner Gallerie auf der Spur, unb 
biefeß unfinnige Märchen, welches fihon ber Pöbel abs 
leiert, ift in feiner toffen Uebertreibung bie Worrebe zur 
Unterfuchung und Entbedung. Und biefer elende Eduardi 
Daft Du ihm denn vielleicht etwas anvertraut? 
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Friederike, bie auch ganz verſtimmt war, verſicherte 
das Gegentheil. Sie kennen mich ſeit fo lange, Mut⸗ 
ter, ſagte fie, und können mir eine ſolche Unbeſonnen⸗ 
heit zutenuen? — Indem ging Ebuarb ihnen vorbei, 
aber fie chaten, als kennten fie ihn gar nicht, ertsiberten 
feinen Gruß nicht und festen unter mancherlei Gedan⸗ 
fen und Bekummerniſſen ihren Weg fort. 


Es war nicht fo gar viele Zeit verlaufen, als fich 
im Palaſt des Prinzert bie innern Verhättniffe anders 
geftalten wollten, denn bie Fürſtin war außer ſich, ale 
ihr Marin erklaͤrte, Haß fie ihr Dans binnen Burger Zeit 
verinfjen würbe. Jetzt empfand Adelaide erft, wie tief 
das Greumdeögefühl in ihrem Herzen eingewurzelt war, 
ats die Ausſicht ihr nahe trat, bie Heryensfreunbin viel 
leicht in wenigen Wochen für immer zu verlieren. Außer 
dieſem Schmerz, der bie Fürftin durchdrang, war fie aber 
zugleich gekrankt, ober beleidigt, wenigſtens empfindlich 
aufgereizt (fie wußte dieſe Verftimmung nicht zu benen⸗ 
nen), daß troß ihrer gegenfeitigen Vertraulichkeit Maria 
beingenb bat and flehte, daß fie nicht nach dem Namen 
und Stand ihres Geliebten forfchen folles fie behalte fich 
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vor, fo ſagte fie, bie erlauchte Freundin plöglich mit ih⸗ 
sen Bräutigam zu überraſchen, und fie fei überzengt, 
daß fie ihre Wahl billigen würde. 

Das Portrait war fo gut wie vollendet und. alle 
Freunde bed Haufes fanden es vortrefflic, und lobten die 
Kunft des Malers nicht minder als die Schönheit des 
Gegenſtandes. Nur der feindfelige Graf, ber Bruber 
ber Fürſtin, vermied es zu fehen, wie er benn überhaupt 
feit der neulichen Scene die Familie nur felten beſucht 
hatte. 

Maria hatte dem Maler Neishelm die legte Sigung 
gegeben, bei welcher die Fürftin, die an ihrer Migraine 
lite, nicht hatte zugegen fein können. Xaver war noch 
am Schluß dee Sigung hereingetveten, um die große 
Kunft des Malers zu loben, unb als ſich biefer entfernt 
hatte, bat Maria um die Erlaubniß, ben Fuͤrſten zu ei⸗ 
ner Unterredbung in fein Kabinet begleiten zu bürfen. 

Seven Sie fih, Freundin, fügte ber feierliche 
Mann, und tragen Sie mir vor, was Sie mir zu fas 
gen haben. | 

Gnäbdiger Herr, begann Maria, Sie willen, daß 
mein Schiefat mich bald von Ihnen entfernt. Sch 
war Ihre Dimerin und glaube mich fo betragen zu ha⸗ 
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ben, daß mid) kein Tadel treffen und Beine Verleum⸗ 
dung in Zukunft einholen kann. Aber bennoch wuͤnſchte 
ich, wie ich dies Verlangen fchon öfter ausgedrückt habe, 
von Ihnen, mein Prinz, ein eigenhändiges Zeugniß 
meines Wohlverhaltene. Dies ift meine unterthänigfte 
Bitte, um deren Erfüllung idy Sie innigft erfuche. 
Das Geſicht des Prinzen nahm einen Ausdrud an, 
daß man faft hätte vermuthen können, er lächle. Meine 
liebe Maria, fagte er dann, Sie wiſſen es felbft am bes 
ften, daß Sie wie Freundin, wie vertraute Freundin in 
unferm Haufe gehalten wurden. Meine Gemahlin hat 
nie durch das leifefte Zeichen, durch die Bleinfte Aeuße⸗ 
rung auf irgend ein Dienftverhältniß hingemiefen, und, 
fo weit ich mich felber kenne, möchte ich mir auch dafs 
felde Zeugniß geben. Darum habe ich Ihren Wunfch, 
fo ein gewmähnliches Atteftat von meiner Hand zu befigen, 
immer nur für einen Scherz gehalten; da ich aber fehe, 
daß es Ihr wirklicher Ernft ift, fo bin ich gern bereit, 
Ihnen auch hierin zu willſahren. Denn, nicht wahr, 
auch Grillen muß man in feinen Freunden reſpectiren? 
Er ſetzte fih an den Schreibtiſch, nahm bebächtig 
eine Feder, hielt fie gegen das Licht und fagte dann: 
Die Sache kommt mir aber doch in der That gar zu 
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Einbifch vor. Willen Sie, wie ich dies Gertifilat ober 
Aeteſt einrichten werbe? Ich fchreibe einen Brief, au 
einen Freund, ben Oberpeftbireetor ber Provinz, beffen 
Hälfe und Bekanntſchaft Ihnen jedenfalls auf Ihrer 
Reiſe fehr nüslich fein kann, und melde diefem, wie 
leid es mir und noch mehr meiner Gemahlin thut, daß 
eine fo vortreffliche Perſon, wie unfre Marie, mit ben 
und ben Tugenden überflüffig ausgeftattet, und fo weis 
ter, deren Betragen und Wandel ale Mufter gelten 
tonnte, die uns das Leben erheiterte und fo weiter, uns 
verlaffen wolle. Sie haben nicht nöthig, biefen eigens 
händigen Brief abzugeben, fo bient er, von außen mit 
meinem Siegel petfchirt, Ihnen allenthalben, ober wo 
Sie es nöthig finden, als das vollgüftigfte Zeugniß. 

Er ſchrieb und Maria beobachtete fein blaſſes ſonder⸗ 
bares Seficht aus ber Ferne. Diefer Ausdruck von Gut: 
müthigkeit und Adel in der Vermifchung mit Melancho⸗ 
lie und Befchränftheit erregte, wie ein altes, fleißig ges 
maltes Bild, ber Betrachtenden vielfache Gedanken. 
Indem Marie ſich diefer Beobachtung überließ, zuckte 
es plöglich, wie ein Blitz, durch ihr ganzes Weſen; fie 
fand ſchnell auf, ging zum Prinzen und fagte freunds 
lich bittend: Verehrter Fürſt, da Sie ſich einmal für 
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mich bemühen, fo haben Sie bie Buabe, auch Das noch 
einzufügen, daß wegen jenes Raubes ber Juwelen wies 
mals ber Heinfle Verdacht mic, geftreift habe. — Wuns 
derliches Kind, fagte ber Prinz mit feiner Ieifen Seim⸗ 
me, bavon hat fich ja auch nie ein Gedanke gemeldet; 
inbeffen es fei, wie Sie e6 wünſchen. — indem füh 
Marie jegt über ihn binbeugte, ſah fie, mie bie Aber 
an ben Schläfen angefhwollen war und fi) blau von 
dem bürzen weißen Schäbel abbeb. So langfam er an: 
fange gefchrieben hatte, fo ſchnell enbigte er jegt, nahm 
ein Convert, Iegte das Blatt ein und brüdkte,. ohne bie 
Umhullung zu fchließen, fein großes Siegel darauf. 
Nun können Sie e6 felbft fiegeln ober offen laffen, wie 
Sie wollen. Lefen Sie, ob Sie zufrieden find, — 
Marie las, beugte fi dann und küßte die Hand, bie 
in der ihrigeit zitterte. | | 
Eine Bitte für die IHrige, fügte der Fürſt: verlaß⸗ 
fen Sie doch heut und morgen meine arme Gemahlin 
nicht, bie fo ſchwer leidet. Sie ſchlagen es mir nicht ab, 
— Marie verfprach, und verließ gerührt bas Zimmer. 
Aus fie fich entfernt hatte, ſtand der Prinz eine Weite 
ſtill, dann öffnete er das Vorzimmer und machte feinen 
Leuten bas befannte Zeichen. Alle entfernten fich hier 
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auf von dort und verfchloffen das Vorgemach, weil fie 
wußten, daß der Prinz jegt auf eine Stunde ganz uns 
geſtört fein wollte. Viele glaubten, baß er in biefen 
Zeiträumen geiftlihe Webungen vornehme und Gebete 
tecitire, Andere hielten ihn für eine Art von Geifterfe- 
her. Xaver aber, der feit vielen Jahren feine Deftig- 
keit in feinem Innern verfchloffen hatte und der Welt 
immer als Ealt, gefühllos und phlegmatifch erfchien, war 
einer der reizbarften, aufwallendſten und jähzernigften 
Menfchen. Früh hatte er es gelernt, Alles in ſich zu 
verbergen, feine Gefühle nicht zu äußern und jede Auf: 
wallung zu bezihmen. In Augenbliden, wo er fi 
aber gar nicht mehr bezwingen Eonnte, verfperrte er ſich 
vor allen Menfchen, damit fie feinen geftörten Gleich⸗ 
muth nicht wahrnehmen follten, und er, der in Geſell⸗ 
fhaft nur wenig und Ieife fprady, ließ dann in lauten 
Auseufungen und oft fangen Selbftgefprächen feiner Lei- 
benfchaft den Zügel fchießen. Ein foldyer Moment, wo 
er ſich nicht mehr bezähmen konnte, war jebt eingetre⸗ 
ten, und deshalb verfchloß er auch noch zum Ueberfluß 
bie Thür feines Kabinets, ging in feinem Zimmer heſ⸗ 
tig auf und ab, indem er mit lauter Stimme tief: 
Himmel! — Was hab’ ich jetzt erleben müflen! Wie 
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war es mur mõglich, daB ich in biefen entfüplichen EM: 
muten meine Saffung behalten konnte? — Sie alſo, 
fie, Marie, die wir wie ein Kinb, wie eine Schweſter 
begten und pflegten, — fie alfo if die Diebin! — O 
Adelheid, meld; ein ungeheurer Schlag droht beinem 
fanften, weichen Herzen. 

Seine Pleinen Augen Teuchteten von einem wilden 
Teuer, die Wangen und feibft die Stirn waren geröthet. 
Er fand fill und flampfte heftig mit dem Buße. — 
Und auf weiche Weiſe ihr diefe fehredfiche Entdeckung, 
diefe verzweifeinde Enttäufhung mittheilm? — Set 
drei Jahren — ift diefe Marie — alle unfre Gedanken 
kennt fie — Adelheid fühlt ihr eignes Herz faſt nur in 
dem dieſer verworfnen Heuchlerin. 

Er warf ſich in den Seſſel und eine Thraͤne rann 
Über die erhitzte Wange. — Alſo doch — doch iſt es 
wahr, was mir der Schwager immer im Bom vorher⸗ 
gefagt Hat. — O wie Erbarmenswürbigen! Dit um- 
fers Sleichen — Langeweile, Neid, Mediſanee, Her 
zenstãlte — mit dieſer Klaſſe — Betrug, Raub, Lüge. 

Er fühlte, daß er weinte. Gewaltſam unterbrach 
er fi und rief: Nein! fo find fie nicht, fo find fie nicht 
Ale! — Aber freitich, ſcheint es doch ein Naturgefeg, 
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daß man fich zu feines Gleichen halten fol. — Und ein 
Wink des Himmels, ein Befehl von ihm iſt es, daß 
‚sch dieſe ergueifen und ftenfen foll, daß ich nun jene Un- 
terſuchung wieder aufnehme, die ich damals aus See 
lenſchwaͤche fallen ließ. 

Doc fie — fie — Adelheid? — Sie muß einwil⸗ 
ligen — fie muß fühlen, was fie fich felber und ihrem 
Stande fhulbig ift. — Wenn fie nur nicht darüber zur 
Grunde geht. — O bie Verruchte! die ſich mit nichts⸗ 
würbigen Künſten diefe feſte Wohnung in diefem ſchö⸗ 
nen Herzen aufgebaut hat! Mit diefen Händen Finn’ 
ich fie zerreißen. 

Vorbereiten muß ich fie, — und bald. — Wie hat 
mich diefe Entdeddung erfhüttert, — und was ift fie 
mir? — Und die Freundin foll fih num geftehen, bag 
fie an eine Verworfene ihre Liebe vergeubet hat! — Es 
iſt, als wenn ber Erdball nicht mehr feitftünde und der 
leichte Bau eines Sommechaufes bie in das Centrum 
finten müßte, — Soll uns dergleichen nicht erfchlittern, 
fo müßten wie gar Seinen Funken von Liebe in uns ha⸗ 
ben. — Bis zum Wahnfinn Tönnte man kommen, 
wollte man bdiefer Sache recht nachfühlen und recht nach⸗ 
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denken. Wer aber handeln will, darf fidh von feinen 
Empfindungen nicht zerftören laffen. 

Er riegelte auf, fchellte und fein ültefler Kammerbise 
ner erfchien. Er befahl die Equipage anzufpannen. Cr 
fuhr zu feinem Freunde, dem Herzoge, ſchickte feine 
Leute zurück, und erfuchte denfelben, den Präfibenten 
des Zribunals zu ſich zu befcheiden. Diefem verftänbis 
gen Manne eröffnete er fi), bebang ſich aber aus, daß 
Alles ein Geheimniß bleiben fol. Im Wagen bes 
Herzoges fuhr er nad) feinem Palaft und allen feinen 
Dienern erſchien er wieder der ruhige, kalte Dann, ber 
ee immer war. 

Marie war in einer fonderbaren Stimmung. Es 
war wie eine plögliche Eingebung über fie gekommen, 
daß fie dem Prinzen jene zweite Bitte vortrug Bei 
Menfchen, die fich feit lange kennen, waltet ein geheim= 
nißvoller feiner Inſtikt, der fie nicht täufcht. Sie haste 
es gefühlt, wie bei biefem Anfuchen Prinz Xaver ers 
ſchrocken fei, bie Aber an ber Stirn, das Zittern bee 
Hand war ihr aufgefallen; ihr Geift fagte ihr, wie von 
diefem Moment ſich der feinige ihr abgemendet habe. 
Wie wunderbar fühlte fie fich jetzt in ber Nähe ber franz 
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Troſt einzuſprechen, und iht feines Gefühl ahnete, daß 
fie der Prinzeß auch anders als ehemals erſcheinen muſſe. 
Alles, was ihr heut ſo ſchwer ward, was ſie wie eine 
mühfame Rolle ausführte, war ihr bis dahin fo leicht 
geworden, war ihr fo natürlich geweſen. Won dieſem 
dbruckenden Zuſtande fühlte fie ſich erloöſt, als Prinz XRa⸗ 
ver in das Zimmer trat. Dieſer hatte jetzt ſeine Wal⸗ 
fung, jenen moraliſchen Schreck völlig überwunden und 
war wieder Meiſter ſeiner ſelbſt. Die vieljährige Uebung, 
ſich ſelbſt zu überwinden, hatte es ihm möglich gemacht, 
fo völlig Herr feiner Geberden, Blicke und ſeines Tones 
zu fein. Marie, die ihn unbemerkt ſcharf beobachtete, 
ließ fich fo fehr täufchen, daß fle Beine Veränderung in 
feinem Wefen wahrnahm, fondern ihn ganz fo fah, wie 
er Immer geroefen war. Dadurch warb die Unterhaltung 
wieder heiter und ungezwungen und ber Fürft zeigte ſich 
für feine Gemahlin liebevoll beforgt und ſehr freundlich 
ud zuvorfommend gegen Marie, bie er in ben zarteften 
Morten und Wendungen erfuchte, heut und morgen die 
Keane nicht zw verlaffen. Als man ungefähr, eine 
Stunde fo mit leifen Reden, liebevoller Aufmerkfamteie 
mad Sorgfalt zugebracht hatte, verließ der Prinz die 
Kranke wieder, indem er ihr eine beruhigende Schlaf: 
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Runde wünfchte. Als bie beiden Frauen jegt allein was 
ven, festen fie mit mehr Leichtigkeit ihre Unterhaltung 
fort, und Marie richtete fich ein, dieſe Tage ganz umb 
unbedingt der kranken Freundin zu opfen. Sie las 
md ſchrieb im Krankenzimmer, fprach mit der Leidens 
den, wenn dieſe fie zu ſich winkte, und erzählte ihr Ges 
ſchichtchen, bie fie ertebt hatte, oder was fich in ben 
Stadt zugetragen, denn Adelheid hatte es ſich ausbrüdde 
lich verbeten,, fo lange fie unwohl fei, der nahe bevors 
flebenden Trennung zu erwähnen, 

Der Zürft aber forgte im Stillen und ohne daß es 
einer feiner Beute bemerkte, dafür, daß Marie nicht un> 
beobachtet blieb. Ein greifer Daushofmeifter, welcher 
fhon lange alle feine eigentlichen Gefchäfte aufgegeben 
hatte und ſorglos und behaglic, im Haufe Iebte, befaß 
des Fürſten unbefchränktes Vertrauen. Dieſer Mann 
war ein Erbftüd bes Hauſes umd als Kind war Xaver 
ihm einige Jahre unbedingt übergeben gewefen, als bis 
Aeltern ſich auf Reifen befanden, wodurch der ehrwür⸗ 
dige greife Melchior noch etwas vom Charakter eines vds 
terlichen Hofmeiſters behalten hatte, Mit diefem vers 
ſchloß fich Prinz Xaver und vertraute ſich ihm ganz, wis 
ev die Ueberzeugung hege, daß Marie die Diebin ber 
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Juwelen ſei, und wie nun Alles darauf ankomme, den 
Schmuck wieder herbeizuſchaffen, das ganze Komplott 
zu entdecken und die Verbrecherin zu beſtrafen. Am 
wichtigſten aber ſei es, ihr die Flucht unmöglich zu ma⸗ 
chen; doch müffe man in dieſen erſten Tagen, bevor die 
Prinzeſſin um die Sache wiſſe, Alles ſo einrichten, daß 
Marie nicht fühle und merke, daß fie bewacht werde. 
Melchior war fo alt geworben, hatte fo Vieles erfahren 
und beobachtet, daß ihn Beine Begebenheit in Erſtaunen 
verſetzte; daher erfchraf er auch über dieſe unvermuthete 
Entdeckung feines Herrn nicht, fonbern übernahm ru⸗ 
big und mit Sicherheit den ſchwierigen Auftrag. Weil 
er Feine Sefchäfte hatte, konnte er eben überall fein, 
mit allen Leuten fprechen, alle Fremden beobachten und, 
ba er fo viel Autorität hatte, Vieles im Namen des 
Heren anordnen. Melchior war jest viel in den Zim- 
mern des Hofes, von wo er Alles beachten Eonnte, er 
war in der Nähe der fürftlichen Schlafzimmer, um e8 
unmöglich zu machen, dag Marie burch diefe unbemerkt 
gehen und fo das Thor erreichen könne: er nahm fich 
vor, fie, falls fie ausfahren würbe, wie oft gefchah, 
unter einem anfcheinlichen Vorwande zu begleiten und 
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es fo auf jede Weife zu verhindern, daß die Werbächtige 
irgend einmal aus dem Haufe fchlüpfen koͤnne. 

Marie aber, ob fie gleich ihre Befürchtung fo ziem⸗ 
fid; überwunden hatte, twünfchte dennoch die Stunde 
herbei, im welcher fie auf immer den Palaſt verlaffen 
dürfe. 


Der Graf Liançon war indeffen mit feinem Secre⸗ 
teir, Martin Mühlen, und feinen Leuten auf der Reife 
nach Martin’ Geburtsftabt begriffen, wo ber Secretair 
von feiner Familie Abſchied nehmen und ber Graf einige 
dringende Sefchäfte abmachen wollte, bevor er ſich nach 
Liſſabon einfchiffte. 

In einer ziemlich großen Stadt angefommen , traf 
der- Graf, indem er ausging, einen Oberſten, mit mels 
em er ehemals umgegangen war. Die Freude, ſich 
fo unvermuthet wieberzufehen,, war groß. Sie müffen 
mit auf den Ball gehen, rief der Offizier, den die Grä⸗ 
fin, die erſte Dame der Stabt, heute giebt, wo ſich 
Alles verfammelt, was von Adel hier befinblich ifl. Ich 
‚ übernehme ed, Sie vorzuftellen, und ich bin überzeugt, 
Sie werden willtommen fein. Man Eteibete fih um. 
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unb ber junge Secretair begleitete feinen Gefandten, bee 
fich in feine beften Kleider geworfen und die koſtbarſten 
Ringe an feine Finger geſteckt hatte, Als er bie. Säle 
betrat, erregte feine Figur und fein Weſen fogleich bie 
allgemeine Aufmerkfamleit. Der Oberſt machte ihn mit 
ber fchönen Gebieterin des Haufes, fo wie mit vielen ans 
bern Damen bekannt, und der Secretair bemunberte, 
wozu er fchon oft Gelegenheit gefunden hatte, bie Ges 
wandtheit, Geifteögegenwart und ben Witz bes feinen 
Weltmannes. Unter Gelächter und Scherz trat jest 
ein großer Mann näher, an deſſen Bruſt ein großer 
Stern glänzte. Er war von hohem Adel und gab füch 
die Miene, die Dame bed Daufes zu befhügen. Ges 
wohnt, fi) immer als den Erſten in diefen Cjrkeln bes 
handelt zu ſehen, mochte es ihm empfindlich werden, 
daß ein Fremder auf fo lange die Aufmerkfamteit ber 
ganzen Geſellſchaft feffelte. Er trat, im vollen Gefühl 
feiner Würde, näher und mufterte mit kritiſchem Blick 
den Reifenden. Er mifchte ſich hierauf in bie Gefpräche 
und zeigte fih als ein Dann von Erfahrung und Kennt⸗ 
niß, nur war feine Manier ernſt, beinah feierlich, und 
es ſchien ihn faft zu verbrießen, daß die Scherze des 
Fremden inner wieder die Umftehenden zu heittem Ges 
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laͤchter aufforderten. Wenn ich recht gehört habe, fing 
es endlich an, fo nennen Sie ſich Graf Liangon? — 
So iſt es, antwortete ber Geſandte. — Das iſt eine 
ber älteften Geſchlechter, fuhr jener fort: eine Graͤfin 
des Namens if in der nahen Refidenz dem Prinzen Xa⸗ 
ver vermäblt, und den Bruder ber Kürftin bin ich fo 
glücklich, zu meinen Freunden rechnen zu bürfen. Von 
dieſem Daufe find. Sie aber nicht. — Doc, Herr Graf, 
es giebt Seinen Nebenzweig dieſes Stammes, wie Sie 
auch vieleicht wiſſen werden. 

Der Graf betrachtete den Redenden mit großen Aus 
gem und fagte dann nad) einer Paufe: Sonderbar, daf 
dee Graf, fo oft ich ihn auch in früheren Zeiten gefehen 
habe, nie, niemals von Ihnen gefprochen hat. 

Sehr natürlich, ertiderte der Fremde; Sie wiffer 
es ja, wie es bie ältern Brüder fo oft machen, fie neh⸗ 
men ungern von den jüngeren Notiz, beſonders wenn 
fie den Argwohn faffen; daß diefe vieleicht auf die Erb⸗ 
haft hoffen. Er ſitzt im Majorat und if fehr reich; 
er it aber Witwer, hat Beine Kinder, und darf vielleicht 
auch Feine erwarten, wenn er wieder heicathen ſollte. 
So fieht er mich denn natürlich mit fehr misgünftigen 
Augen an. 
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Der Graf wurde nun um Vieles höflicher, in ſei⸗ 
nee freundlichen Stimmung behandelte er den Geſandten 
mit großer Sreundlichkeit und Weide ergingen ſich in Fa⸗ 
miltengefchichten und Erinnerungen der Vorzeit. Sie 
ſchieden als herzliche Freunde, und ber Gefandte war fo 
übermüthig geworden, baß er feinen jumgen Secretair, 
am zu Abend zu effen, in eine Meftauration zog, wo er 
fi) ein befonderes Zimmer geben ließ. 

Dom Wein nocdy mehr erheitert, fagte er zu biefem: 
Sieht Du, mein Feiner Martin, wie man es in ber 
Melt machen muß? Der große breite Mann, mit dem 
Drden und den Sternen, bie bi6 zum Bauch hinuntere 
gingen, wollte mir imponiren, und das Ende vom Liebe 
ift, daß er mein Freund wird und fi) von mir taufend 
Albernheiten aufheften läßt, bie er auf geraume Zeit in 
aller Treuberzigkeit glauben wird. Denn, Freundchen, 
ich bin nicht6 weniger als ein wirkitcher Graf von Lian 
son. Nach der Strenge führe ich nur einen bürgerli: 
hen Namen, ob ich gleich ein Viertels⸗ ober Achtels⸗ 
recht auf den geäflihen Titel habe. Denn allerdings 
war der Vater der Prinzeffin Xaver und ihres gräflichen 
Bruders auch mein Water — aber, verftehft Du? aus 
einer wilden Ehe. Der Graf war ausgelaffen, meine 
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Mutter bürgerlich, aber ſchön, und mein Erzeuger hat 
diefer auch eine anfehnlihe Summe übermacht. Du fiehſt 
nun, vote ich meinen Weg in der großen Welt mache, 
wie ich mich benehme, mit Allen wie mit meines Gleis 
‚Gen umgehe, und jest, dieſe fefte Anſtellung, dieſes 
bedeutende Amt des Repräfentanten einer großen Donars 
chie wird mic) noch höher heben. Mögen fie fpäterhin 
muthmaßen, oder auch erfahren, wer ich eigentlich bin, 
fo habe ich doch feſten Fuß gefaßt, fo geht das in der 
großen verwirtten Welt, vollends im Auslande, weit 
entfernt, fo mit auf und das JIllegitime legitimirt fich 
unmerklich. Und das Gelb ift e6 doch eigentlich, vor 
dem fich diefe Großen am meiften neigen, unb darum 
habe ich «6 fo eingerichtet, daß mir immer große Sum: 
men zu Gebote fiehen und mid, eine Ausgabe niemals 
in Berlegenheit feßt. — Und Portugal! ba, Freund: 
den, mußt Du auch auf irgend eine Weife Dein Glück 
machen, Dich verheirnthen, oder ein Vermögen erwer⸗ 
ben : — nur — imponiren mußt Du lernen, Dir bie 
Leichtigkeit des Umgangs zu eigen machen, dreift ſchwat⸗ 
zen, erzählen, niemals in Verlegenheit kommen, mit 
alfen Leuten, nenn fie nicht altzuhoch flehen, vertraut 
und befannt thun; Dich hindert aber immer noch die 
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werbanımte theologifche Aengſtlichkeit; du biſt verlegen, 
gegen bie Vornehmen, beſonders bie Weiber, allzu bes 
müthig. Der Räuber, der dem Wanderer feine Börſe 
abfordert, wäre wol ſehr lächerlich, wenn es ſchüchtern 
fi anftellte. Und, fo viel wirft du doch wol ſchon ges 
lernt und eingefehen haben, daß das ganze Getreibe, 
Markten, Drängen und Stoßen auf diefer Bühne ber 
fogenannten großen Welt ein feineres, anfländigeres 
Raubfoftem if. Haben, erringen will Jeder, fefthals 
ten und vermehren, was er befist. Wer fid aus bem 
Wege floßen, wer ſich unter bie Süße treten läßt, dee 
ift eben darum verloren, weil er was Reelles, wol gar 
Zugenbhaftes und Edles erwartet. 

Martin, bem ängftlih zu Sinne wurde, merkte 
wohl, daß ber ſtarke Wein auf ben Redenden wicke, 
deſſen er auch fchon unter Scherzen und Lachen im der 
Ballgeſellſchaft leichtfinnig genoffen hatte. Ihm fielen. 
Sit Blas, Guzman Alfarache, der Graf Fathom und 
alle jene Studien wieber bei, und er mußte «8 fich ges 
leben, daß fein Gebieter nichts weiter ald ein glück⸗ 
licher Abenteurer ſei. Ihm fchteindelte vor dem Ge⸗ 
‚danken, bag man ihm anmuthen könne, auch eine 
folche Rolle zu übernehmen. Ihm graute vor der Vor⸗ 
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ſtellung, daß das Leben dergleichen ober ͤhnliche Grund: 
ſãtze vielleicht nothwendig machen dürfte, und er ſah 
mit Reue nach ſeiner aufgegebenen Theologie und der 
ſtillen Landpfarre zurück. Der Geſandte merkte auch 
wohl an dem ſtillen Nachſtnnen feines Zöglinges, daß 
ec zu weit gegangen fei, er lenkte allgemach mwieber in 
tugendlichere Gefpräche ein und ſuchte die vorige An: 
ficht wenigftens in ein milder und mehr komifches 
Licht zu ſtellen. 

Es mar fhon fpät geworden, ale fie zum Gafthoft 
zurüdkehrtn. Der Graf hatte Anftalten getroffen, 
fünf oder ſechs Tage an diefem Otte zu verweilen, weil 
er bier, wie er gegen Martin geäußert hatte, Briefe er: 
warten wolle. Der Wirth lief ihm beim Eintritt mit 
ber Meldung entgegen, daß eine Staffette mit Schrif: 
ten für ihn eingetcoffen fe. Er nahm den Brief und 
begab fich eilig auf fein Zimmer, und indem ihm Mar: 
tim ſchnell Die Kerzen anzündete, erbrach der Gefandte 
das Schreiben. Kaum hatte er bie erften Worte geles 
fer, als der Brief feinen Händen entfiel und er ſelbſt 
leichenblaß in einen Seffel fan; Martin mar erflaunt, 
wollte eben, Fragen, mußte ſich aber auf einen flum: 
men Wink und eine leidenſchaftliche Geberde feines Ge⸗ 
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bieters aus dem Zimmer entfernen. Der erſchrockene 
Martin hörte, wie der Geſandte nach einiger Zeit das 
Zimmer verriegelte, heftig auf und nieder ging, und 
bald einzelne, unverſtändliche Töne und Worte ausſtieß. 
Martin begab ſich bald auf fein Zimmer, damit fein 
Beſchützer nicht, wenn er die Thür öffne, auf den Ge⸗ 
danken gerathe, er habe ihn behorchen wollen. Eben 
wollte er fi) nach einer halben Stunde entkleiden, um 
fi) zum Schlaf nieberzulegen,, al& ber Graf ganz heiter 
und mit lachendem Angefiht in fein Zimmer trat. 
Biſt du nicht vielleicht vor mir erſchrocken, liebes Kind ? 
fing er an; ich habe mich heut in deiner Gegenwart wie 
ein Thor betragen. So geht es! wenn man bes ſtar⸗ 
fen Weines zu viel genießt. Hätte ich mie nur die 
Ruhe gegeben, die Briefe zu Ende zu lefen, fo, würde 
ich fogleich gefehen haben, dag Das, was mir zuerft 
Verdruß erregte, gar nichts zu bedeuten hat, Jeder 
Menſch, vorzüglich aber ein Gefandter, müßte jeben 
Brief, welcher fatal anfängt, erit rubig zu Ende lefen, 
um zu wiflen, ob er Urſach bat, auf die gehörige Art 
zu wüthen und zu toben. Dein Söhnchen, wir wer 
den nun, ftatt länger zu verweilen, morgen früh von 
bier reifen. Nimm nur das Nöthigfte, Gelb, Koft: 


barkeiten, etwas Waſche mit, denn wir kehren ſehr 
ba nach dieſer Stadt zurück, um von hier dann nach 
Wien zu gehen. Du wicht beine Familie fehen, mir 
aber auch dert einen Beinen Dienf leiten können. 

Am Morgen war Martin erftaunt, bag der Graf 
ohne Bedienten fuhr, daß er ein gewöhnliches Kleid 
trug und am nächften Städtchen, als er befragt wurde, 
einen fremden, bürgerlichen Namen abgab. Ich habe 
einen Spaß vor, fagte er zu Martin, der Altes dies 
mit Erftaungn bemerkte. Wir ziehen. ganz Incognite 
in Deine Baterftadt ein, ich bereite Dir und einigen meis 
ner Verwandten eine fröhliche Ueberraſchung. Es iſt 
wirklich eine kleine Komödie, die wir aufführen wollen, 
und ich rechne dabei auf Dein Talent und Deinen Wis. 
JR der Spaß zu Ende gefpielt, fo magſt Du dann auf 
einen ober zwei Tage Deiner Familie ganz angehören. 

So kamen fie an, und Martin war ſehr beivegt, 
Die Thärme und wehlbekannten Gebäude wieber zu fehen, 
Dan wird eben nicht älter, bemerkte er; iſt mir doch, 
als hätte ich erſt geſtern dieſe Mauern verlaffen. Und 
dann fühle ich wieder, als wenn bie wenigen Monate 
meiner Abweſenheit eine unmbliche Kiuft von Zeit aub⸗ 
machten, 
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Ya, mein Sohn, fagte der Ältere Freund, fo geht 
«8 und immerbar im Leben. Unfere Exiebniffe, Ger 
Tühle und Gedanken find ein Map, an weichen die 
Zeit ſich geſtaltet; an fich ſelbſt ift fie nichts. 

Am Thore gab fi) der Graf für einen bürgerlichen 
Einwohner der Stadt, der von einer Spazierfahrt zus 
rũckkenne. Dan ließ den Wagen im Baftbef und 
Martin begab ſich, von feinem Beſchũtzer begleitet, zu 
feiner Mutter. Die Freude diefer und der Schweftern 
war groß und im Anfange wurbe der freude vornehme 
Mann ganz vergeffen. 

Nach und nach machten die freudigen Ergiefungen 
gewõhnlicheren Sefprächen Plaz. Der Gefandte hatte 
fo viele Gewandtheit und wußte fo gummiüthig und ohne 
Affeftation freundlich zu fein, daß ſich die Verlegenheit 
dee bürgerlichen Familie bald verlor. Von der Zukunſt 
ward gefpeochen, vlelfache Entwärfe wurden erbaut, 
von Eiffabon und Wien war die Rede, die Möglichkeit 
. tag gany nahe, daB ber Sohn feine Bamitte mit bedeu⸗ 
enden Summen mürbe unterflügen konnen. 

Deine Freunde, fagte endlich der Gefandte, eines 
Bamitienfpaßes wegen, der Alle dort erfreuen wird, IR 
es nöthig, daß unfer Freund Maͤrtin heut noch auf eine 
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VBiertelſtunde im Palaft des Furſten Zaver bie Geſeil⸗ 
fchafterin, Fräulein Marie ſpreche. Weil aber die Les 
berraſchung twegfiele, wenn er fich Öffentlich metben tiefe, 
fo muß er zu ihr eingeführt werben, ohme daß es bie 
Herrſchaſten erfahren. Diefe muſſen erſt hernach, wenn 
es an der Zeit iſt, herbeigerufen werben. Er muß als 
fo dorthin gehen und fehen, wie er durch Hülfe des 
Portiers unbemerkt in das Zimmer der Dame eingelafs 
fin wird. 

Friederike machte ſich ſogleich etwas vorlaut herbei, 
indem ſie ſagte: Ich will den Bruder begleiten, und 
fo wird, wenn ich ihn darum bitte, Eduard, ber jetzt 
dort gleichfam den Portier vorſtellt, keine Umftänbe 
machen, unfern Martin in das Zimmer bee Dame eins 
zulaflen. 

Bortreffiich! fagte der Geſandte, heifen Sie zu 
unferm Scherz, mein fchönes Kind; der Prinz und 
feine Gemahlin werben Ihnen dankbar fein, und ber 
Geliebte (deum ic) merke, daß diefer Eduard es ift) wirb 
um fo feäher zum giädtichen Bräutigam. 

Sie ging wit Martin und ber Graf begleitete fie 
durch einige Straßen. Mein Freund, fagte biefer uns 
terwegs, es hängt mehr davon ab, als bu denkſt, daß 
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im mir meinen ‚gut wefounewen Scherz auch ‚gut und 
rihtig ausfühsen bi. Du kannſt bie benden, bag 
ich mit dem Pringen innuer auf einem freuudlichen Huf 
weftanden babe, noch mehr mit der Fürſtin, Obgleich 
mich Beide wicht oͤfſentlich als Ihren Vruder anerfenmen 
mögen. Biſt du ifo eingefühet, fo mache ein Zeichen, 
Voß die Dante füh) nicht verrashen fell und kein Geraͤuſch 
erregen; dann gib ihr ſtillfchweigend biefes Billet uud 
thue und richte dann ganz buchſtaͤblich aus, was ſie von 
bir verlangt. Martin verſprach, ſich punktlich nach 
dieſen Vorſchriften zu richten, worauf fich ber Geſandte 
entfernte und bie beiden Geſchwiſter nach dem Palaſt 
gingen. 

Dort war der Peinz eben in einem frrunbfchaftlichen 
Streit mit dem alten Melchior begriffen. Nein, alter 
Sieber Vater, fügte ex mit beſtimmtem Ton, ich ver: 
Junge jetzt von Ihnen, daß Sie wieder ruhen. Sie 
haben in dieſen Tagen genug gethan, um ie beige: 
Beben. Yo einer halhen Stamde etwa kommen bie Der: 
ren des Geriches, Marie ift in ihren Gemachern ein: 
geſchloſſen und wagt es nicht, herautzugchen, da fie 
geſchen hat, wie jeder Verſuch, ſich zu entfernen, un: 
moglich war. Ich benutze dieſe halbe Stunde, meine 
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Gemahlin auf Alb aegabersiten, und Tomas das Ge- 
eiht, fo iß. es Überhaupt nicht mehr maglich, die Sach⸗ 
su verſcheweigen. 

So ging der Kreis zur Make und Sauer zu - ken 
Gemöchen Adeſheido. Duhefien kamen bie eſchri⸗ 
fir, Martin und Friederike, vor ben Palca, mb 
hund öffnete den Beiden das Ther. Er perrammberte 
ſich erſt über die Mmuthung Martins; da er ihn aber 
kamnte und Fricberibe bat und ihm verſytach, ſo lange, 
bis Nartin wieder kame, ihm in fein Ammer (Me: 
ſeuſchaft zu leiſten, fo kam er herab, Üfnete im Flü⸗ 
gel des Hofes eine Thuür und ließ Martin ein. 

Alſo auf foldye Axt, fing nachher Eduarb an, Tamm 
ich Ihren Deſuch erhalten? Und mas haben denn bie 
Menſchenkinder var? Iſt denn Ihr Brubevchen um 
ein Liebinber- won dem ſogencaanten Fraͤubein dort? 

Gehberile wollte ige ſchellen, daß er wahrheheinlich 
von bee Gamſdegeletie der Minter irgendwo gofchwatzt 
babe, Euard aber ſpirlte fo. wenig den Reuigen ober 
ben Bekenner, daß er vielmehr zum Ankläger one 
und Friederiken befchuldigte, daß fie ihn verleumbe, 
Als diefe von den pasquillantifchen Figuren anfing, die 


er durch den Kupferftecher wollte verbreiten laſſen und 
° 13 * 


VWunderlichkeiten. 


in welchen ſelbſt ihre eigne Mutter figurirte, lachte der 
ungezogene Menſch nur und fagte: Kann es denn wol 
etwas Unfchuldigere® als eine Kaffeefanne geben? IR 
fe nicht das echte Bild aller Legitimität? das Symbol 
der Treue? Iſt denn nicht felbft eine Kafferfchwefter 
ſchon viel verbächtiger? 

So fleitten fie hin und her und vergaßen ganz, daß 
Martin zu Marie gegangen war. Die Butter fo wie 
Lucie hatten fich jest in die Nähe des Palaſtes begeben, 

auch den Geſandten fah man dort wandeln. Martin 
trat nun endlich aus Marine Zimmer ; Friederike, die 
ihn fah, eilte aus der Loge, das Thor ward geöffnet, 
und der Sohn, der an Zahnfchmerzen leiden mochte, 
winkte nur feinen Angehörigen einen Gruß mit ber 
Hand, indem er dad Tuch vor das Geſicht hielt. Ein 
Wagen fland dort mit zwei muthigen Mennern befpanntz 
der Geſandte hob feinen Secretair in bie Kutſche, rief 
der Mutter und den Schweſtern ans dem Gchlage zu: 
Morgen! und fort rannten die Pferde in der ſchnell⸗ 
ſten Eil. 
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Mit ſchwerem Herzen ging ber Prinz Xaver jet zu 
fiiner Gemahlin, um ihr feinen Verdacht, ja feine Ue⸗ 
mitzutheilen, und wie bie Berichte noch in dieſer Stube 
ihre Unterfuchung beginnen würben. 

Er traf die Fürſtin Heitrer als gewöhnlich und fie 
Sam ihm mit den Worten entgegen: Lieber, ich mache 
.. bie feltfame Eefahrung, daß wir uns an Alles gewöhnen 

Tonnen. ch erſchrak früher vor dem Gedanken, mich 
von MNarie trennen, fie mir wol gar in fremben, ent> 
Isgenen Landen denken zu müflen; jest, nad) manchen 
Kämpfen, ift mir diefe Ausficht nicht mehr fo betrübend, 
Es ercheitert mich, daß fie num eine fefte, beftimmte 
Stellung in der Welt gewinnen wird, daß ihr eignes 
Gluck auch das meinige fein muß, daß ich Briefe von 
ihe empfange, die mir Heitere& berichten, und bag ich 
auf diefe Weiſe much immer noch, gemeinfchaftlich mit 
ihe leben kann. 

. Za wohl muß man ſich an Alles gewöhnen, ant: 
wortete der Fürft: das ift ja der tragifche Inhalt uns 
ſers Lebens. Sind wir nicht eine Harfe, auf der zarte 
Geiſterhaͤnde die wunderſamen Melodien mit fanftem 
Anftrich ertönen laffen? Aber auch irdiſche Finger grei⸗ 
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fen yhinaper- hinein, Wieiton ailer Are erfiiegt,, und 
ſo kann das edle Inſtrument auch in tölpelhafte Srefte: 
gerathen, daB Unfem, Schreckenolaute veißenb hernus⸗ 
geſchlagen werben, und felbſt die Saiten ſpringen und 
fpäter nie wieder ertsnen können. Go verfähtt das 
Schickſal oft mit uns, und Keiner kann ſagen: dies und 
das werde ich nicht erleben. 

Die Furſtin betrachtete ihren Semahl verwundert 
und mit einer gewiſſen Scheu, denn ed war ſonſt nie⸗ 
male feine Art, fich fo poetiſch auszubrüden; fie rief 
Daher ſchon erfchredit aus: Sie haben mir gewiß etwas 
ganz Befonderes anzufündigen. 

So ift es, fagte Zaver, und ich muß Ntten, mic 
Ihre ganze Aufmerkfamkeit zu ſchenken, fo wie ſich mit 
der ganzen Stärke Ihrer Seele zu waffnen. — Er er: 
zählte ihr nun, wie ſich Marie fo feltfam vergeffen habe, 
wie er aus dieſer wunderſamen Uebereilung die Webers 
zeugung ihres Verbrechens gewonnen, wie er die Ge⸗ 
richte angerufen und das erfte Verhoͤr jetzt fogleich in 
feinem Haufe vorgeben ſolle. | 

Die Fürſtin war einer Ohnmacht nahe. Wem 
ich mich davon Überzeugen foll, fagte fie nach einiger 
Zeit, fo toär’ e8 mir ermünfchter, jest gleich, in Dies 
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ſem Augenblick, wo ned) ein Zweiſel in meine Geste 
ſchroebt, zu ſtorben. — Aber, wis ift es raögtich, Ahen⸗ 
ver, Wereeter, daß Sie aus: dieſem einzigen Wort 
biefe furdyebare Folgerung ziehen ? 

Bedenken Sie es ſelbſt, ſagee ber Fürſt aiſernd, 
ſeden Sie fi) ganz in das Verhaͤneniß und bie Gele 
Ihrer vormaligen Freundin himein, und jeber Zweiſet 
wirb auch Ihnen ſchwinden. Fiel wol des fernite Ge⸗ 
danke, eine Ahnung, das Atom eines Argwohns Dumais, 
als Die That emebedit wurde, auf biefe Marie? Selbſt 
der roheſte der Domeſtiken, Leute, die font ohme Scho⸗ 
nung ustheilen, war aud im Fornſten nicht aus Bose 
heit ober Bemeinheit auf biefen Argwohn gerathen. 
Die Freunde und Juriſten, mit denen ich mich berieth 
und die die ganze Einrichtung unfers Hauſes kennen, 
die alle Diener damals, fogar bi6 auf. meinen lisbens 
alten Melchior ausfragen wollten, fielen niemals auf 
den Vorſchlag, die ſchweſterliche Hausfreundin nur zu 
vernehmen. Der Bender, der die Perſon haft, der 
fie verfolgt, hat ſich im Zorn nie die Silbe eines Arg⸗ 
wohne verlauten laſſen. Go ſtark wirken auch auf 
Die ſtaͤrkſten, auf feinbſelige Seelen, Verblendung und 
Vorurtheil. Denn, überlegen Sie Alles jetzt mit kal⸗ 
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um Blut, ift der Raub wol anders begreiflich, als nur 
daburch, daß fie ihn begangen haben muß? Und nun 
nahen Sie diefe unmittelbare Regung ihres Gewiſſens 
die fie, indem fie fich nicht bewachte, zu jemer Witte 
trieb, ein Wort, ein unbebeutenbes, gewöhnliches 
Wort? Das Geſtändniß war es, Liebe, nur in einer 
andern Form. Und warum fchlug denn nım dieſes Er⸗ 
fuchen wie ein Blitz durch mein ganzes Weſen? Weil 
ich fo urplöglich meine Verblendung abfchüttelte und 
diefe Marie mir in ihrer ganzen Verworfenheit in einem 
Seelenaufbli vor meinem innern Auge fand. O bier 
war in ihre wie mir mehr ale Wort, — e6 war eine 
plögliche, unmittelbare Offenbarung. Und das find 
jene fonderbaren Zuftände, in weichen fi) fchon oft 
dem Kundigen Räuber und Mörder gegen ihren Willen 
effenbart haben. 

Jetzt brachen bie Thraͤnen aus ben Augen der Fürs 
fin, unter Schluchzen fagte fie: Ach! was iſt ber 
Menſch, wenn diefe Anklage Gtund hat? Der Ge: 
danke, Xaver, will mir das Herz abfloßen. Hat fie es 
gethan, fie, die ich fo lieben mußte, beren Gemüth 
und Seele ich fo ganz zu verſtehen glaubte, fo bin auch 
ich einer ſolchen Schänblicpkeit fähig. 


Dunderlichkleiten. 

Sie Uienpfen jett mit ſich, meine edle Adelheid, 
ſagte XRaver, Sie thun ſich ſelbſt Unrecht, um das Uns 
recht dee feindſeligen Freundin zu mindern. Sie wer⸗ 
ben ſich wirbeefinben und Damm ſehen, daß nur ein freier, 
verworfener Wille, der niedrige Entſchluß eines verwe⸗ 
ſeten Gemuths ſolcher Thaten fühig iſt, nicht bie klare, 
lautere Unſchulb. 

Unb wenn fie es geſteht? fragte die Fürſtin furcht⸗ 
ſam; was haben Sie in dieſem Ball befchleften? Nicht 
wahr, Sie laften Gnade für. Hecht ergeben und ver- 
fhweigen — 

Rein! rief Xaver erzürnt, zu dieſer feigen un 
fieß ich mich damals verleiten, und das hat die Folge ges 
habt, daß ber Möbel allerdings flüftert, meine Gemah⸗ 
Im müſſe wol ſelbſt um dieſen Raub gewußt haben. 
Nice der Werth der Diamanten ift bier das Wichtig⸗ 
Re ‚ nicht ihre Wiedererſtattung die Hauntſache, ſondern 
daß der Giftmiſcher, der die heiligen Bande der Ger 
feßfchaft zerftören, Vertrauen, Redlichkeit, die frommme 
Schen vernichten will, dem Geſetz anheimfalle, damit 
alle Schwachen, Unfichern, halb WWerführten vor fidy 
fer etſchrecen und in veigiäfer Furcht wit neugeftäf 
tigtem Willen, zum Altar des Mechted und der Treue 
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fchten, um ſich vor ſich ſelber zu retten. Dieſo Feig⸗ 
heit, das Schlechte, weil es uns Höheren nahe trist, 
weil wir viellelcht Veſchämung erlelden, zu verhehlen 
und zu verſchweigen, iſt ein wahrer Meuchelmord, ars 
ver Zugend begangen. Diefe Schwachheit untergräbs 
die Pfeiler des Staates und der Geſellſchaft eben fo ſehr 
wie Verrath, Lüge und Beftechlichleit, und um fo 
fchltwmer, weil wir unfte bürftige Unenefploffenheit 
wol gar noch Großmuth und hriftfiche Milde taufen, 
die niedrige Menge es audy oft fo betrachtet und Das 
verehrt und lobpreifet,, mas in uns Laſter iſt. 

Bedenken Sie aber, fagte die Fürftin mit ſchwacher 
Stimme, bie ſtarke, nahe Verſuchung. 

Hier erſcheint fie, fagte Kaver firenge, eben am ab: 
ſcheulichſſen. Wenn ein roher, gemeiner Menſch die 
fer Berſuchung unterliegt, wenn ber Habgierige, eis 
ige zugreift, ber Dücftige, von Noth Grpeitfihte die 
tülerne Hand ausſtreckt, fo liegt noch vielleicht eine 
Art von Entſchulbigung in ber Verſuchung. Aber fie, 
die Vertraute, die Tochter des Hauſes, Diejenige, in 
weicher die Seele einer Adethrid gleichſam woehnte — 
fühten Ste nicht, baf hier eine Abſcheulichbeit obwaltet, 
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be Pen in, au More. c6 ——— ver⸗ 
mögen ? 

Und Ge haben alfo beliefen? 

Ya, vief Zuver, dem Recht und Berg feinen Lunf 
zu laſſen. Meinem bdloßen Merbackt nach, habe ich fie 
noch nice dem Gefüngnif übergeben; fo tie fie heut 
aber vor ven. Richtern nicht beſteht, wirb fie dem Ges 
richt überliefert. Berig ift ihr fogenannter Bräutigam, 
deſſen Ramen je nie bat entbedien wollen, ihr vers 
bündeter Behätfe. Sie, Geliebte, mäffen ſich faſſen 
und diefen Irrthum, diefen Misverſtand Ihrer Liebe 
aus Ihrem Herzen reißen. Der Himmel wird Ihnen 
helfen. 

Er reichte ihr die Hand und entfernte ſich. Abel: 
heid kannte ihren Gemahl genug, um zu wiſſen, daß 
jede Witte jetzt vergeblich fei, denn fo ſchwach dev Prinz 
im gewoͤhnlichen Beben erfcheinen konnte, fo fell und 
umerfdylitterlich war er, wenn er Das, mas er füs 
nothwendig hieit, befchloffen hatte. 

. Eine tote Traurigkeit, eine bumpfe Brefignattsn 
hatte fich jetzt der Faͤrſtin bemächtigt. Sie dachte, 
wünſchte und fühlte in dieſen Augenblicken nichts. Frütz 
dem älteren Manne vermählt, ohne um ihren Willen 
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gefragt zu werben, hatte fie ihr Der; und bie Liebe 
nicht Eennen lernen, ihre Che mar nicht durch Kinder 
gefegnet, ihre Sittlichkeit und das Schickſal hatte fie 
bewahrt, irgend ein lockendes Verbätmis mit einem 
jingern Manne anzuknüpfen, ber Stolz und bie Mobs 
beit des Bruders hatten biefen von iht entfant, und 
fo war es begreiflih, daß fie eine übertriebene, glüs 
hende Liebe und Freundſchaft far willkürlich in ihrem 
Herzen für. diefe Marie entzündet hatte, bie fie verach⸗ 
ten follte, von der fich plöglich ihr Semüth mit Abfcheu 
abwenden mußte. | 

Der Fürſt hatte ſich jegt feinem Secretair eröffs 
net und biefer machte e8 der Dienerfchaft bekannt, daß 
Marie, die Gefellichafterin der Prinzeß, in ihrem 
Zimmer als Arreſtantin verfchloffen fei. Ein allgemei: 
ner Sehreck bemächtigte ſich des ganzen Danshaltes, 
weil die Gefangene, durch die Gunſt der Herrin, faſt 
mehr Gewalt als die Fuͤrſtin ſelbſt über alle Diener aus⸗ 
geübt hatte. Waren Alte beftürst, fo erſchrak body _ 
Eduard am meiſten, der eben noch feinen zukünftigen 
Schwager in Hoffnung fo im Geheim zu dieſer Marie 
gelaſſen hatte, von den Liebkofungen Friederikens bazu 
verleitet. 
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Jetzt erſchien der Wagen, welcher die Richter und 
den Schreiber bes Gerichts in den Palaſt führte. SE 
waren in der Amtskleidung und Ehward und ein Die: 
ner öffneten ihnen die Zinumer, in weichen fi Marie 
aufbielt, und entfernten fich dann wieder. 

- Die Richeer nahmen feierlich Platz, der Schreiber 
entfaltete feine Blätter und ber ältere Mann, welcher 
die weibliche Geſtalt, die ſich in einen Winkel des Saa⸗ 
les zurüdgezogen, mit feinen Blicken geprüft Batte, 
fagte zu feinen Collegen heimlich : Ich kann die vielge⸗ 
prieſene Schönheit an ihr nicht bewundern, ſie fieht viel⸗ 
mehr fade und unbebeutend aus; der Wuchs iſt auch 
nicht fonderih. Und fehen Sie nur, wie linkiſch fie 
dort kauert, halb fist, halb ſteht. 

Das böfe Gewiſſen, Herr College, antroortete ber 
Zweite, entſtellt den Menſchen ganz gewaltig. Iſt ein 
Verbrecher auch eigentlich von Haufe ans hübſch und 
wohlgebildet, fo wird er doch nach und nad), durch das 
Bewußtfein feines Frevels, durch bie Angft, die ihn 
immerdar foltert, zu einer häßfichen Larve. Der Fall 
it ſchon oft -vorgelommen. 

Warum’ treten Sie nicht näher, Mademoiſelle? 
fragte jetzt der oberfte Richter. 
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Wal wien wmir noch nicht beſohlen bat, war bie 
Autwort. | 

Nun wohl, fo wird es Jhuen tape befehlen! 

Das Komuengimmer trat Tächeind näher, am an 
den Rüfch und betrachtete die Richter mit prifeuben 
Mucken, daun fagte fie lachend: Das Eeſtum iſt recht 
Häbfch: unb tauſchend. 

Wir meinen Sie das? fragte der Jͤngere. 

Necht artiged Romödienfpiel wird dad geben, ſagte 
fie: Unb wann faaumen bie Zaſchauer ? 

Ber find die? 

Run der Prinz, die Fürſtin, der Geſaudte, der Graf 
und wer ſonſt noch an bean Spaße Theil nehmen ill. 

Die Richter fahen Ich ungeviß einender an und. ber 
Schreiber wußte nicht, ob ex alles das protokolliren ſollte. 
Eudlich ſagte ber alte Mann im feimstihen Kon: Mein 
Kind, hier Spaß machen wollen, ift ara unrechten Ost. 
Es hanutelt ſich hier um gar ernſthafte Dinge. Uater 
Anderm iſt hier die Wede von Auspeitſchen, an den 
Dranger ſtellen, Brandmarken und vieljahrigem in⸗ 
ſperren in das gemeine Zuctbaus. Dies Bann viel⸗ 
leicht um etwas gemilbert werden, wenn Sie freiwillig 
uns gütlich Alles bekennen, uns die Mittel angeben, 








unberiichleiten. 4 
sie der Raub wiedergeſunden werde, uns Ihre Com⸗ 
plicen nennen und, wie gefagt, uns ben Prof Ieidet 
machen mb die Gutfcpeibung hefühlesmnigen. _ 

Sonderbare Menſchen! rief ſie laut lachend aus; 
Aues das paßt je zu der Ma⸗kerade durchaus wicht, 
meiche vix vorhaben; dagu will ſich die Nolle, die ich 
bernemmen habe, nicht einigen. Kommen denn bie 
andern Spieler bar? 

D jal bie Bättel und ber Kerkermeiſter mit den 
Ketten! rief unwillig ber-alte Denn. 

Menſchenktinder, fagte das Frauenzimmer, fprecht 
nicht fo dummes Zeug! Ihr mißt euch ja gar nicht in 
Eure Rollen zu finden. Statt einen gusmütbigen ko⸗ 
miſchen Pantalon zu agieren, wie Ewer Anzug doch vers 
kuͤndigt, kewiſchen Spaß zu machen und Euch zur Er⸗ 
göglichkeit vorzubereiten, ſprecht ihr lauter Unſinn. 
Wenn es nicht anders kommt und ihr nicht einlenken 
wmeolit, werde ich gar nichts mehr ſagen, bis die Herr⸗ 
ſchaften ſelber eintreten, die zu ihrer Verkleidung aber 
aueh ſehr lauge Zeit brauchen. 

Himmel! rief der Alte, fie iſt aberwigig! Sie hat 
den Verſtand völlig verloren. 
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Wahrſcheinlich, fagte der Jüngere, fingit fie nur 
Diefen Wahnfian, um das Bericht irre zu führen. 
Oder fie ſchmeichelt ſich wol gar, daß fie uns uͤberreden 
will, fie fei von jeher unklug geweſen und daher niche 
zuredunungefähig. Das kommt in neuren Zeiten auch 
oft vor, feitben man bas pꝓſychologiſche Mitleiben gegen 
die Verbrecher erfunden hat, von denen im manchen 
Staaten viele unter dem Galgen twegfchläpfen, weil bie 
Herren Richter felbft eine krankhafte Vorliebe für rare 
Narrheiten und Aberwigigleiten haben. 

Alſo für unflanig wollen Sie mid) halten? rief die 
Angeklagte jest; nun der Spaß mag für's Erfte fo mit 
hingehen. — Sie fang laut, tanzte im Saal und faßte 
endlich die Hand des Schreibers, mit dem fie unter lau⸗ 
tem Lachen im Saale herumwalzte. Dann warf fie fidh 
ermübet in ihre Ede und lachte wieber. 

Herr Secretaie! fagte hierauf der alte, verbrüßtiche 
Mann, gehen Sie unverzüglich zu Seiner Durchlaucht 
und melden dem Deren, was fich bier zuträgt und daß 
wir unmöglich mit einer unklugen Perfon ein Verhör 
anftellen Eönnen. 

Der Schreiber verließ das Zimmer, indem er fich 
den Schweiß von der Stirn trocknete. Sollen wir une 


bier mit ber tollen Ereatur aufhalten und unfere Zeit 
verderben? fagte der ältere Richter; ſtellt fie fich nur 
verrückt an, fo wird man firengere Maßregein ergreifen 
müften, um ihe ihren Verſtand twieberzufchaffen. 

Jetzt trat der Prinz Kaver, dem ber Secxetair 
folge, in den Saal. Wirt rief er, verrückt? Uns 
möglih! und was könnte ihre auch die Verſtellung 
rigen? — Jetzt trat er näher und rief in der größten 
Behärzumg, indem er des Frauenzimmers anfichtig 
ward: Himmel! was ift das für eine Creatur? 

Die Richter hatten ſich erhoben und Alles umgab 
jest die Unbelannte, die, da fie erſt in ein lautes Lachen 
ausgebrochen war, jetzt in Verlegenheit gerieth und bie 
Blicke miederſchlug. Wo it Marie? rief der Prinz 
entrüftet. — Sie wird fogleih zurückkommen, fagte 
die Fremde; mich wundert, daß fie nicht fihen da iſt, 
denn wit der Verkleidung iſt fie längſt fertig, die ihr 
auch decht hubfch Ref. 

Berkleidung? rief Xaver: wozu? Was hat das mu 
bedeuten? 

Nun, zur komiſchen Maskerade, fagte Jene, zu 
ber Komödie ex tenıpore, die wir fpielen follten und 
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mit der wir den Prinzen und feine Gemahlin Über: 
raſchen wollten. 

Mid, Überrafchen? rief Kaver; nun ich bin jetzt 
überraſcht genug. 

Wenn Sie der durchlauchtige Herr find, fagte bie 
fremde Perfon, fo ift freilich unfer Endzweck verfehtt, 
und mic) verdrieft, daß Fräulein Marie immer noch 
nicht zurückkommt, um mir meine Kleider wiederzuge⸗ 
ben; denn, ba die Komödie nicht vor ſich geht, fo ſchäme 
id) mich, vor Leuten, die nicht mitfpielen, mic, in die 
fem unziemenben Coflum zu zeigen. 

Segen wir und, meine Herten, fagte ber Fürſt, 
indem er einen Seffel einnahm, wir wollen wenigſtens 
von biefer Sreatur erfahren, wie die Sache zufammen- 
hängt; alfo: ter feib Ihr? 

Ich habe gar nicht nöthig, fagte die Unbekannte, 
meinen Stand und Namen zu verleugnen: ich heiße 
Martin Mühlen und bin Geſandſchaftsſecretair beim 
Grafen Liangon, welcher nach Liffabon als Geſandter 
vom Kaiſer Joſeph beſtimmt iſt. 

O über die unerhörte Lüge! rief der Prinz aus, 
mein Schwager lebt jest auf feinen Gütern und es gibt 
feinen andern Grafen Liangon. 
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Er if, fagte Martin, eigentlich der natürliche Som - 


des Herrn Grafen, bat aber jenen Titel angenommen. 

Der? fagte ber Prinz mit gebehntem Ton; biefer 
unfelige Abenteurer? Seht fängt mir Alles an Far zu 
werden. inglüdticher! wie find Sie in feine Geſell⸗ 
[haft geraten? 

Jh habe ihn in VBrüffel kennen fernen und er 
wurde dort mein Wohlthäter und Beſchützer. Cr war 
dort mit allen Vornehmen in Verbindung, und durch fie 
dat er auch jene Beförderung erlangt. Er ift in der 
Stadt und wird mid bei meinen Aeltern erwarten, 
wenn er nicht, wie er verſprach, hieher kommen follte. 

Und Sie merken noch immer nicht, fagte der Prinz, 
daß man Sie hintergangen und gemisbraucht, daß er, 
der Lügner und Räuber, längft mit feiner versuchten 
Geſellin, dieſer Marie, die Thore der Stadt hinter fich 
bat? — Wie tommen Sie in biefe Kleider? 

Martin erzählte: In der nächften Stabt erhielt mein 
Befchlger durch eine Staffette einen wichtigen Brief, 
der ihn erft außer fich verfeßte, dann fammelte er ſich 
wieder und reifte incognito hieher. Als wir angekom⸗ 
men waren, gab er mir ein Billet, feste es durch, mid) 
heimlich hier in dies Haus zu fchaffen, und fagte mir, 
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ih ſolle buchſtäblich alles Das thun, was mir eine 
Dame bier anbefehlen wiirde, denn es fei auf ein häus- 
liches Feſt, eine Maskerade, eine Art Komödtenfpiel ab: 
gefehen, um ben Prinzen Kaver und feine Gemahlin an- 
genehm zu Überrafhen. Als man mich eingeführt 
hatte, traf ich eine fchöne große Dame, die mir erſt fehr 
betrübt ſchien, dann aber, als fie ba Billet des Ge⸗ 
fandten gelefen hatte, fic) erbeiterte. Sie begrüßte mich 
nun freundlich und fagte mir, daß wir künftig viel mit: 
einander leben würben, heute aber müßte ich noch ſchnell 
zu einer Meinen Familienfete beitragen. Es fei nöthig, 


daß ich mich als Krauenzimmer antteide und daß fle 


ſchnell meinen männlichen Anzug anlege. Sie lie mir 
feine Zeit, zu Überlegen oder mich zu verwundern, denn 
fie rannte ſchnell in das Gabinet, Iegte mir in zwei 
Secunden dieſen Habit, ben ich jegt trage, zurecht, ſtieß 
mid) hinein, wo Ich mich fo ſchnell umkleiden mußte, daß 
ich) kaum biefe Loftbare Buſennabel retten konnte. Nun 
ergriff fie meine Sachen, und mie durch einen Zauber 
trat fie nach zwei Minuten angelleidet aus dem Cabinet, 
fah ſehr hübſch aus, umarmte mich und fagte, fie würde 
gleich wiederfommen, wo bann bie Komödie ober ber 
Mastenfpaß feinen Anfang nehmen würde. 
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ange: Mann, fing jetzt ber ältere Richter an, Sie 

haben keine Anlage zu einem Diplomaten, denn als 

ſelcher Haben Sie eine miſerable Rolle geſpielt. Wozu 

hatten Sie füch vorher beſtimmt, ehe Sie dieſem Aben⸗ 
 teuser in die Hände gericthen? 

Eigentlich, fagte Martin verlegen, bin ich ein San: 
didat der Theologie, 

"Ein fchöner Anzug, fagte der Richter, für einen 
jungen Geiftlichen und angehenden Prieſter. Sie fehen 
in dem Habit aus wie eine jener unglüdfeligen Sräulein 
ober Custifanen, die ſich im Dunkeln auf unfern Gaffen 
umtreiben. — Verzeihung, Durchlaucht, wenn ich 
etwas Ungeziemendes ausgeſprochen habe. 

Martin war jegt fo beſchaͤmt, daß er es nicht wagte, 
die Augen aufzuheben. Ihm wurbe es nach und nach 
ganz deutlich, daß er fich als ein einfältiger Menſch be: 
tragen habe und wol zur Theilnahme an einem Ders 
brechen verleitet worden fei. 

Der Füeft hatte ſchon längit ein fefles Auge auf die 
Tuchnadel Martin’s geheftet, die feine Halsverhüllung 
zuſammenhielt. Zeigen Sie mir einmal das Juwel, 
fügte er jet. Martin Übermichte e3 ihm. Kein Zwei⸗ 
fel! rief Zaver, man hat fich nicht einmal die Mühe ge⸗ 
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geben, das Kaͤſtchen wegzunehmen, und blos die Nadel 
iſt angeheftet worden. Sehen Sie, meine Herren, 
ſagte er jegt,, indem er ſich an die Richter wendete, ich 
habe diefe Nabel eben nur berührt, ich bitte aber auf 
diefen Punkt zu drüden und Sie werden unten, indem 
die feine Goldplatte fi aufthut, meinen und meiner 
Gemahlin Namenszug inwenbdig erblicken. 

So wies es fih aus. Diefe Nadel, fuhr der Prinz 
fort, war nämlich) vormals ein Ring; fie gehört zu 
jenem Schmud, der uns im vorigen Jahre geraubt 
wurde. Es ift jest Mar, daß Marie ihn entwenbete, 
was ihr bei dem unbebingten Bertrauen meiner Gemah⸗ 
lin nicht ſchwer wurde, und -baß fie dieſe unfehägbaren 
Juwelen dann jenem Abenteurer auslieferte, der fie ver⸗ 
Paufte, oder umfaffen ließ, um durch die Summen, bie 
er löfte, im Auslande den großen reichen Deren zu 
fpielen und fidy mit dem geftohlnen Gut Freunde zu 
machen, ift deutlich genug. 

Die legten Schleier fielen jegt von den Augen bes 
unglädlichen Martin herunter. Er fah fein ganzes 
Elend ein und erfchien ſich verächtlich. Der Fleſt ſchien 
ihn faft zu beklagen, und bie Sache hätte ſich vielleicht 


jett ſchon beſchloſſen, wenn der junge Eduard Winter 
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nicht mit einer neuen Klage hervorgetreten wäre. Man 
hatte ihn vorgeladen, um fich über den Punkt zu vers 
antworten, daß er gegen den Befehl den fremben 
Martin zur verbäctigen Marie gelaffen hatte. 
Gnädiger Herr, fing er an, ich bitte um Gnade, 
wenn ich gewwiffermaßen widerſpreche. Der Befehl war 
nicht fo gar klar und deutlich, und die Anweiſungen, 
die ich von bem ehrwürdigen Herrn Melchior erhielt, 
dienten mehe dazu, mich confus zu. machen, als mich 
aufguflänen. Er wollte ſelbſt Alles beforgen, felber nach 
Allem fehen, und fo erfuhr ich ungefähr nur, daß bie 
Geſellſchaftsdame nicht ausgehen würde, weil ſie unpaß 
ſei. Die klare, deutliche Nachricht, daß die bemeidete 
Dame ſich in eine Arreſtantin und Verbrecherin umge⸗ 
ſetzt habe, wurde erſt ſpaͤterhin deutlich ausgeſprochen, 
als ſie ſchon in ihrer künſtlichen Verkleidung, als ein 
Here Martin entwichen war. Jetzt, nach der Ent⸗ 
wickelung ſehe ich wohl ein, daß ic) einen großen Fehler 
begangen habe, meinen Schwager in Doffnung, bem 
dummen Denfchen, hier heimlich in dies Gemach einzu⸗ 
ſchwärzen. Aber, durchlauchtigſter Herr, was vermag 
die Liebe Über und arme Sterbliche nicht? Diefe göttliche 
Naturkraft at mich fo über den Tötpel geftoßen, daß ich 
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mich dieſes ſchaveren Vergehens ſchulbig gemacht habe. 
ine geroiffe Frirderite, die Schweſter jener fo Kicheutich, 
vderkleideten Peefonnage, wuße mic fo zu ſchmeichein, 
fagte mir fo viele fehöne und artige Sachen vor, daß ich 
in biefen bethörten Augenbliden meinen Verſtand auf: 
gab. Ich fehe es aber wohl ein, gegenwärtig, daß «6 
mit dieſer Liebe und Zärtlichkeit nicht ernithaft gemeint 
war, und dag man mich nur hinterging, ungefähr fo wie 
jenen verkleideren Eimfaltopinfel dort. Habe ich mich 
num vergangen, fo kann ich mein Verſehen durch eine 
große, eine höchſt bebentenbe Entdeckung wieber gut 
machm. Ich glaube nämlich jetzt, daß die Mutter des 
Patrous da tief in das Complott verwickelt ift, daß fie 
um den Naub der Juwelen und Alles genau gewußt 
hat, daß fie Hehlerin war und ihe ein fehr bedeutender 
Gewinn von biefem ungeheuern Diebſtahl nicht kann 
entgangen fein. 

Martin erhob ſich entrüftet und der Fürſt fah den 
Redenden [darf an. Wie beweiſen ie Ihre Auflage? 
foagte der Richter. 

Sogleich, seine verehrten Herren , antwortete 
Guard. Wenn ich aber nicht Unrecht habe, fo wird e6 
ſech auch wohl ausweifen, daß jener lachsköpfige Burſche 
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niche ein ſeicher Binıpei iR, wie er einer zu fein ziemtich 
kũnſtlich vorgibt mb ihn auch natuürtich genug darſtent 

Bat Euch kurz, ſagte der Fürſt, und laßt das ven⸗ 
anſtaͤndige Schelten. 

Durchlaucht, fuht Eduard fort, abe ſich ſtören zu 
Isfkn, wenn es ſich zeigt, daß er ein ausgemachter 
Spitzbube iR, fo iſt es ja noch viel ſchlimmer, als wenn 
ee nur ein Dusmemlopf wäre. Ich meine aber jetzt, bie 
gange Jamitse biefes zu blonden liffabomer Gefanbtfchaft: 
Secretairs if, Weider und Kinder, Mannfen und 
Weibſen, nichts. als ein. einziges großes Gaunerneſt. 

Und der Beweis? fragte der Fürſt. 

Kein ſtreuger Bewris, fuhr Shuarb fort, aber bie 
allergrößte Waheſche inlichkelit. Schon lange munkelt 
man davon, und ſeit einigen Tagen weiß ich es andı 
ans ber ficherſten Quelle, aus dem Munde meiner fo 
feheinbar zärttichen Frieberike, der Schweſtor des Delins 
guenten ba, daß bie Mutter bes armen Sunders, bie 
Frau Mühlen, eine unfhägbere Gemätbegalerie befigt, 
in bir ſtch Meiſterwerke der Carracci, bes Domenichino, 
Correggio, Titan. Yulio Romano, nebft vielem ber herr⸗ 
lichſten Niederländer, unter andem ein ganz einiges 
Dan Ep befinden, die Landfchaften des Claude und 
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Pouffin, die Membrands, bie auägsfüheten Bisbchen 
" emed Gerard Dow gar nicht eimmal mitgerechnet. 
Woher kommt nun, fregt fich jeder Verſtaud, eine 
arme Bürgersfrau, bie fich und ihre Fawille von einer 
Penſion erhalten fol, die etwa nur vierhundert Thaler 
beträgt, zu einer Gemälbegalerie, wenn fie nicht zu dem 
natuͤrlich hohen Preifen von geſtohinem Gelbe eingekauft 
fer Iſt dies Geld nun geftohlen, und unfer Martinchen 
. if ein Hauptfreund des Spigbuben, und ber Spitzbube 
ein Bräutigam ber Räuberin, und Martin hat Juwelen 
von ihm, und die Mama Martin’s bet eine ungeheuer 
koſtbare WBildergalerie, fo möchte man doch darauf 
ſchwören, daß ber geftohlene Schmud zum Theil in 
Bilder ungefegt fei, und daß, wenn der Frau Mühlen 
vielleicht die Bilder nicht fo ganz eigentkämlich gehören, 
fie doch die Hehlerin ift und ihren Theil vom Raube 
befommen hat. — Deine verehrte Herren, ich liebe die 
fchelmifche Friederike immer noch herzinnigſt, obgleich fie 
zu dieſer NRatterbrut gehört, aber die Tugend ſteht in 
meinem Herzen höher als bie Liebe, diefe opfere ich jenem 
allerhöchgen But, wenn auc mit bintendbem Herzen, 
denn, wie bie Weltweiſen fagen — 
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Genug! rief der Prinz und Ghwarb verbeugte ich 
verBummend. Er fah Die Richter an und ber Ältere 
fagte: So fenberbar biefer Handel amd) ambficht, fe 
märdyenhaft der Bericht auch von dieſer merfwürbigen 
Wübergalerie küngt, fo iſt es doch wohl unfee Pflicht, 
Erkuudigungen über biefe Sache einzuziehen, beun bie 
Iran Mühlen, wenn «6 fich nach ber Ausfage des jun⸗ 
gen Manmnes irgend fo verhält, kann wol im Verhör 
von dem entflohenen Räuber oder den Juwelen Nach⸗ 
richt geben. | 

Er ſchickte den Secretair fort, um heimlich bie 
Arreſtation der Frau kühlen zu verfügen. Sept weinte 
Martin laut, daß feine Mutter zugleich mit ihm fo bes 
ſchimpft werben ſollte. Der Yüsft betrachtete ihn auf 
merkfam umd fagte dann: Geben Sie Ihrem Schmerge 
nieht fo nach, junger Mann, es fol nur fa viel geſche⸗ 
ben, als unumgänglid, nothwendig if. Es if möglich, 
daß Sie unſchuldig find und daß die Vermuthungen 
meines gefchwäsigen Portiers ſich als ungegründet er 
weiſen. 

Bei dem Worte, Portier“ fuhr Eduard Winter 
haftig mit dem Kopfe auf, ald wenn er heftig antworten 
weilte, vor dem ſtrengen Blicke des Sürften aber ſenkte 
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(ieh fein übermrüchigel Ange. Der Farſt fuhr fert: Es 
trifſt ſich, daß der Peofeffor Meishelur eben mit einigem 
andern Rünfieen bei meiner Gemahlin, die Zerreuung 
bebarf, fürh befindet; fie zeichnet und betrochtet Bilder. 
Diefe Hexen aber werben am beften gerigmet fein, bit 
fogenanıtte Galerie zu beficktigen und ihren ungehähren 
Werth zu beſtimmen. "Die Herren Richter haben wol 
auch bie Güte, fich borthin zu verfügen, um dort vors 
künftig, wie fie die Umftände finden, eine Umterfuchung 
anzuftellen. 

Der Prinz, welcher den jungen Martin bie Zeit 
Über nicht ohne Rüuͤhrung betrachtet hatte, hatte den 
Haushofmeiſter herbeigerufen und biefer führte ben 
trauernden Candidaten in ein Nebengemach, wohin er 
einen faubern und volliiändigen männlichen Ange 
ſchaffte, damit Martin nicht fo lächerlich vor feiner Fa⸗ 
wilie exfcheinen düefe. 


Es wäre ber alten Frau Mühlen vor einigen Zagen 
noch nicht eingefallen, daß fie dazu geeignet fei, eine 
VBeſchutzerin vorzuſtellen. Ste erſtaunte daher nicht 
wenig, als ein ganzer Aug von Menſchen ſich bei ir 
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einſtellee, bie ſich ihrer Gnade und ihrem Einftug 
enryſahlen. Durch Eonard s Geſchwatz, uch Friebe 
tens Reigen mb der Mutter Eutnithigkeie wae es 
in mehren Jantiuen der aͤrmeren Clafſe bekanut gerwen⸗ 
den, daß der junge Martin Muhlen, cin vormals unbe 
dertender Menſch, jetzt der Licbing ones einfinßurichen 
Geſandten, eines hochſt vornchmen Mannes ti, eines 
Millienairs, der Taufende fo wegwarf, wie Audere ben 
Groſchen ausgeben. Seit der alte Simon feine ganz 
verarmte Schwägerin und deren Jochter Henriette in 
einen gewiſſen Wohlſtand verfeht hatte, waren dieſe 
beiden Frauenzirumer mit Eiſer darauf bedacht, lhoe 
Lage ned) mehr zu verbeſſern. MDunrd hatte ihnen eu: 
zählt, im weichen Erwartungen unb Ausfichten Mestin 
Mühlen lebe, und nun meinten fie, und ber alte Simon 
tie Mi) enbiich von iheem Gefdnoäg auch zu dieſem 
Glauben ſcherreden, es hange nur von ber Veorſpeache 
diefer Kran ab, den misrathenen Eduard auch ale Se⸗ 
cretair ober Rendanten ober Sreunb des Srafen Liangon 
nach Riffabon zu verpflanzen und ihm, ber doch gewiß Stil 
ger als Martin fei, eine glängende Laufbahn zu erben. 
Simon, der mehr bie Welt kannte, ging auf biefe An- 
ficht deswegen ein, weil er meinte, nichts fei fo wirkſam, 
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einen fchon verlornen Windbeutel zu curicen, 'al6 eine 
Entfernung aus feinem Vaterlande. Der alte Oroß⸗ 
vater Enmrich war nur darüber erfreut, Daß es wieder 
einmal ein Thema gab, über weiches er unermübee 
fhwagen konnte. Er fah, nach feinen Reden, wenn ber 
Geſandte nur bie erflen Schritte für Ednard gethan 
hätte , dieſen fchen als Staatsmann, General ober Wis 
„Mer in ben allerhöchſten Stellungen wirkſam umb 
regierend. 
Der ganze Bug dieſer Familie machte fich alſo auf, 
um bie befcheibene Wohnung der Frau Mühlen aufzu: 
fuchen, ſich ihe zu empfehlen und um ihren Schutz zu 
bitten. Die alte Mühlen erflaunte über dieſe An⸗ 
muthung, aber man verwunberte fich noch mehr, ale 
man fi) gegenfeltig erkannte. Jene Mutter und Hen⸗ 
riette empfablen fi) dem Schutze der Beau, weiche ben 
Berarmten jenes Bild neulich abgefauft hatte, das bie 
Kennerin mit ihrem fichern Auge für eins der vorzüg⸗ 
tichften des Ban Eyck erkannte. Simon machte biefen 
Geſprachen ein Ende, indem ex mit kurzen Worten das 
Geſuch vortrug, wie Frau Mühlen und Friederike und 
Lucie, vor Alten aber der edelſte Sohn, Here Martin, 
Höftichft gebeten würden, ſich file den verwilderten, aber 
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darum doch nicht werlormen Eduard bei dem mächtigen 
Gefandten zu veriwenden. Am meiften, nadbem bie 
Andern vollendet hatten, verbreitete ſich der alte Groß⸗ 
vater Über biefes Thema, der immer noch, fo viel er es 
vermochte, bie Partei dieſes Ebuarb genommen hatte. 
Wir, ſagte er zum Schluß, die ganze Tamilie bier, 
haben ihm zwar vor einiger Zeit unfern feierlichen und 
einfimmigen Fluch gegeben. Ich wollte anfangs nicht 
mit in diefen Strängen ziehen, da ich aber Überfiimmt 
wurde, fo fügte ich mich denn auch dem allgemeinen 
Wunfdye. Unſern Segen geben konnten wir ihm nicht, 
fo wie er fi bis dahin aufgeführt hatte: und fo ift denn 
freilich Etwad beffer als Nichts, und darum befam er 
den Fluch; wad ich freilich einigenmaßen übelnehmen 
konnte, denn es gefehah Hauptfächlich deswegen, weil ec 
fi num ganz und unbebingt der Malerei ıalbenen wollte. 
Das war unferm Simon fatal, Ich bin aber ſelbſt in 
meiner Jugend ein großer Maler geweſen, und es iſt 
gewiß nur mein Blut und verkanntes Genie, was jett 
fo in dem jungen Denfchen arbeitet und drängt. Kurz, 
mit dem Fluche läuft ex jegt herum. Und biefen mäffen 
wir ihm audy bei Gelegenheit wieber abnehmen, ‚weil 
ihn das fonft incommobirt. Am beften, daß Sie 
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und der Geſandee und Keiſer Joſeyh ihn zu etwas 
machen. 

Als Gras Mühlen ihe Eeſtaumen übermunden baut, 
erklärte fie, daß fie in dieſer Dinficht zewiß nichts ven 
möchte und mw bankbar fei, daß ihren Cohn fo gen: 
unverhofft ein fo großes Glück betroſfen habe. Eduach 
fei ſich aber feibft am meiſten bixberlich, denn wenn er 
bie paſquiuantiſchen Kupferſtiche, wie ex ſich vergefeht 
habe, noch herauttgzeben wolle, fo fei er gewiß des ſchwer⸗ 
ſten Verentwortung ausgefetzt. 

Ein Basauillant! rief Enunrich, der Großvater; 
worin beſtehen die Pasquille? 

Frau Muhlen erzählte ihm Einiges, und ia welcher 
Geſtalt fie ſeiber in jener ſanbern Sammlung uorfomame. 
Ach was! rief Sunmrich, Windſpiele, Sechunte, Baffess 
kamun, das find ganz unſchaldige Geſchöpfe. Kin 
Menſch kann es Übelnehmen, denen verglichen zu wer: 
den; ja, wenn es Eſel, Affen, oder gar Schweine 
wären, das find aumal die hergebrachten Thiergeſtalten, 
mit denen man eine Beleidigung ausdrückt; aber bie 
Vergleichung mit den edleren foll ſich kein Menſch zu 
Gemüthe ziehn. 


8O 
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So fchimagte er fort, bie ihm Friederike fagte: Sie. 
kommen auch in der Sammlung vor. — Und wie? 
fragte Jener. — Als Brunnen. — Wie hat er das 
angeftellt? — 8 fteht ein Pfeiler da mit einem alten 
Kopf, ganz der Ihrige, auf dem ift eine Schellenkappe 
umb zwei Efeläohren. Aus dem Munde ber Eenntlichen 
Figur läuft ein Waſſerſtrahl, in dem gefchrieben fteht, 
was Sie fo am liebften an Redensarten gebrauchen. Das 
unernwüdliche Waſſer fließt in ein großes Becken, in bem 
plätfchert eine Ente und eine Gans, Die Ente ift 
Henriettg dort und die Gans die verehrensmerthe Mut: 
ter. Außerhalb grunzt ein großes Schwein, das einen 
breiten Hut aufhat umb murrt: Fluch! Fluch ihm! 
Fluch! Und drunter ſteht mit deutlichen Worten ge⸗ 
ſchrieben: der Großvater Emmrich, nicht als Jungbrun⸗ 
nen, ſondern als unerſchöpflicher Narrenbrunnen, Jett⸗ 
chen als Ente, Mama als Gans und Onkel Simon 
als Eber. Was ſagen Sie dazu? 

Daß ich wenigſtens nun meinen obigen Fluch ver⸗ 
dopple! ſchrie der Großvater ergrimmt und lief fort, 
ohne Abſchied zu nehmen. Simon ſtampfte mit den 
Füßen und brummte: Ein ungerathener Bube! Jettchen 
aber trocknete ſich die Augen und ſagte: Er iſt mehr als 
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za Munberlichluiten, 
mb der Geſander und Kaiſer Joſeph ihn zu etwas 
machen. 

Als Fra Mählen ihe Ceſtaumm Übermunden haue 
erklärte fie, daß fie in dieſer Dinficht geveiß nichts var 
möchte und ‚uw dankbar fei, duß ihren Cohn fo ganz 
umverhofft ein fo großes Glück betroſfen habe. Eduach 
fei fich aber ſAbft ame meiſten hinberlich, denn wenn es 
‚bie pabqulkiansifchen Kupferſtiche, wie ex ſich vergefeht 
habe, noch herauctgeben wolle, fo fei er gewiß des ſchwer 
fien Beramtimortung ausgeſetzt. 

Sin Padquillant! rief Enunrich, ber Grofbanır; 
worin beftehen Die Pasquille? 

Fran Meähten erzählte ihm Einiges, and in welcher 
Geſtalt fie feiher in jener ſanbern Sammlung vorfomume. 
Ad) was! rief Nuumrich, Windfpiele, Oisshunke, Raffess 
kannen, das find ganz unfehaldige Geſchöpfe. Kein 
Mensch kann es belnehmen, denen verglichen zu wer⸗ 
den; ja, wenn es Eſel, Affen, oder gar Schweine 
wären, das find dummen die hergebrachten Thiergeſtalten, 
mit denen man eine Beleidigung ausdrückt; aber bie 
Vergleichung mit den edleren foll ſich fein Menſch zu 
Gemüthe ziehn. 
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So fehmaste er fort, bis ihm Friederike fagte: Sie 
kommen auch in der Sammlung vor. — Und wie? _ 
fragte Jener. — Als Brunnen. — Wie hat er das 
angeftellt? — Es fteht ein Pfeiler da mit einem alten 
Kopf, ganz der Ihrige, auf dem ift eine Schellenkappe 
umd zwei Efelohren. Aus dem Munde ber Eenntlichen 
Figur läuft ein Wafferftrahl, in dem gefchrieben fteht, 
was Sie fo am liebften an Nedensarten gebrauchen. Das 
unermüdliche Waffer fließt in ein großes Becken, in dem 
plätfchert eine Ente und eine Gans. Die Ente ift 
Henriettg dort und die Gans die verehrenswerthe Mut: 
ter. Außerhalb grunzt ein großes Schwein, das einen 
breiten Hut aufhat und murrt: Fluch! Fluch ihm! 
Euch! Und drunter fteht mit deutlichen Worten ge: 
ſchrieben: ber Großvater Emmrich, nicht ale Jungbrun⸗ 
nen , fondern als unerfhöpfliher Narrenbrunnen,, Sett: 
hen als Ente, Mama als Sand und Onkel Simon 
als Eder. Was fagen Sie dazu? 

Daß ich wenigftens nun meinen obigen Fluch ver= 
doppie! fchrie der Großvater ergrimmt und lief fort, 
obme Abfchied zu nehmen. Simon ftampfte mit ben 
Füßen und brummte: Ein ungerathener Bube! Jettchen 
aber trocknete fich Die Augen und fagte: Er ift mehr als 
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das, er iſt undankbar; wie oft hat ihn die Mutter mit 
dem Letzten, was ſie nur in ihrer kleinen Wirthſchaft 
hatte, erquickt. 

Die Fremden wollten ſich entfernen, als der Groß⸗ 
vater zitternd wieder in das Zimmer ſtürzte. Es iſt 
aus! rief er bleich und athemlos; wir find Alle verloren ! 
das tft nichts weniger draußen als eine Pulververſchwö⸗ 
rung wie die damals in London. Das Daus und die 
ganze Straße hier wird in die Luft gefprengt werden. 

Warum nicht gar! rief Simon; ſchwatzt der Alte 
nicht immer unfinniges Zeug? 

Die Ausgänge find verfperrt, rief der Seeis, zwei 
Compagnien mit geladenen Flinten halten Wache, und 
zwei Feldſtücke voll Kartätſchen ſind auf dem Flur. 

Unſinn! ſagte Simon, ſetzte ſeinen breiten Hut auf 
und ging hinaus. Er kam aber gleich wieder zurück 
und ſagte verwirrt: So viel iſt wahr, das Haus iſt von 
Wache umzingelt; was es zu bedeuten hat, mag der 
Himmel wiſſen. 

Alle erſtaunten, es blieb ihnen aber keine Zeit, zu 
fragen und zu erzählen; denn in der ſchwarzen Amts⸗ 
tracht und mit feierlichem Geſicht traten die beiden 
Richter herein, vom Secretair begleitet. Ihnen folgte, 
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von Dienern des Gerichte eingefaßt, der ganz niederge: 
ſchlagene Martin, und zum Befchluß trat Reishelm, der 
Director der Akademie, mit zwei andern Malern herein, 
an die ſich mit nafeweifem Anftande ber Verräther 
Eduard drängte. 

Die Frauen waren beängftigt, und Keiner wußte, 
wie er fich diefe unvermuthete Erſcheinung auslegen 
follte. — Wer ift bier die Frau Mühlen? fragte der 
alte Richter. — Ich, fagte die alte, verwirrte Frau. — 
Sind Sie die Tochter Friederike, fragte der Director 
Reishelm fchnell, fich zu Denriette wendend. — Mein, 
fügte diefe ſchüchtern erröthend, ich bin hier im Daufe 
fremd , dort fteht meine Mutter. Reishelm betrachtete 
fie noch eine Weile und fchien von dem lieblichen Aus⸗ 
druck des unſchuldigen Gefichtes gerührt. 

Hier ift, fing der Richter wieder an, ein berühmter 
Maler, ein großer Künftler mit ung gekommen, ber 
Here Director Reishelm. Antworten Sie, Frau 
Mühlen, diefem Deren kurz und bündig, was er Sie 
fragen wird, ohne Zögerung und ganz ber Wahrheit 
gemäß. 

Reishelm betrachtete nun auch die übrigen Figuren, 


die im Meinen Zimmer gedrängt an einander ftanden. 
15* 
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Er ging zur Alten, ſah ihr ſcharf in die Augen und 
ſagte ſchnell: Sie beſitzen eine Bildergalerie. 

Wie ſollte ich arme Frau zu ſo etwas kommen? 
antwortete fie geängftigt. 

Keine Ausrebe! rief Reishelm, das Haus ift mit 
Mache umftellt, wenn Sie’ nicht die Wahrheit fagen, 
folgen Sie diefen Herren ſogleich von hier in das Ge: 
fängniß. 

In diefem Augenblid fprang die behende Friederike 
hervor und in ben legten Winkel des Zimmers hinein. 
Man hörte laut eine Ohrfeige fchallen. Eduard war 
es, welcher fie empfangen hatte: Werräther! fagte das 
Mädchen dann, und ging, nicht ſonderlich erregt, auf 
ihre erfte Stelle zurück. 8 

Nun ja, fagte zögernd und mit Paufen Frau Müh⸗ 
len: ich habe — wenn Sie ed fo nennen wollen — 
eine Bildergalerie. \ 

Und wie viel Stüd ungefähr? fragte Reishelm. 

An dreihunbert, einige mehr oder weniger, fagte die 
alte Frau, jegt ſchon weinend. 

Und Sachen von Werth darunter? Pouffin ? 
Claude Lorrain? Selbſt Tizians? Domenichinos und fo 
weiter? 
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Ad ja! und Julio Romano, und Bergheim, und 
Gorreggio,, und Rubens und Salvator Rofe. 

Unb wer gab ihnen das Geld? Doch wol der foge: 
nannte Graf giancon? Oder Ihr Sohn, ber es von 
diefem erhielt? Oder Marie, die Gefellfchafterin der 
Prinzeſſin Zaver? 

Ei, bemahre! meinen Sohn abgerechnet, babe 
ih niemals eins von biefen genannten Leuten ge⸗ 
kannt. 

Haben Sie dieſe Galerie denn geerbt? 

Nein. 

Gekauft alfo? 

Ja, nad) und nach, in einer Meihe von Jahren. 

Sind Sie denn fo reich? 

Bewahre, ich habe nur ein fehr mäßiges Ein: 
fommen. 

Wie haben Sie alfo fo koſtbare Bilder zuſammen⸗ 
faufen können? 

Durch Prophezeiung. 

Ras verftehn Sie darunter? 

Sehen Sie, Herr Director, fagte die Mählen, ich 
habe die wunderbare Gabe, daß ich es meiß, wo es gute, 
feltene Bilder gibt. Sei e8 auf dem Zröbel, in einer 
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ſchlechten Boutike, oder irgendwo in einem unanſehnli⸗ 
chen Hauſe. Dieſe alle habe ich billig erhalten, und ſo 
iſt meine Galerie entſtanden. Dieſe Frau kann mir 
bezeugen, wie ich vor einiger Zeit von ihr einen unfchäg: 
baren Ban Eyck für drei Goldſtücke erftand, der mol 
zmeitaufend werth ift. Sie hätte ihn für Einen Thaler 
gelaſſen. 

Reishelm ſah die andern Maler mit einem forſchen⸗ 
den Blicke an und dieſe erwiderten ihm mit Achſelzucken. 
So geben Sie mir, ſagte er dann, den Schlüſſel zu 
dieſer Ihrer Galerie. Die Frau zögerte, doch der Richter 
fügte mit ſtrengem Zone hinzu: Es iſt unumgänglich 
nöthig, und ich erſuche, Feine Umſtände zu machen, ſonſt 
werden Sie doch zu Dem gezwungen, was Sie jetzt noch 
freiwillig thun können. Die Alte fand ſich in die 
Nothwendigkeit, ſie ging ſeufzend und mit ſchwerem 
Herzen voran, um gegenüber des Wohnzimmers das 
größere aufzuſchließen, in welchem alle Bilder enthalten 
waren. Alle waren geſpannt, vorzüuglich drückten bie 
Sefichter der Maler die größte Erwartung aus. Mit 
Zittern ftedite die Befigerin den Schlüffel in die Thür, 
fie drehte den Riegel zurüd, das Gemach that ſich auf 
und Alle traten mit weit geöffneten Augen in den bunten 
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Raum, wo Bild an Bild hing und Rahmen den Rab: 
men drängte. Wie ed zu gefchehen pflegt, baß nach ge⸗ 
fpannter Erwartung ein ftummes Staunen, ein wortlo⸗ 
ſes ftumpfes Verwunbern die Sinne binhält und das 
Bewußtſein, welches ſich noch nicht wiederfinden Fann, 
faſt auflöſet: fo geſchah es auch hier. Die Mater ſahen 
fi) um, waren ganz ruhig, beſchauten wieder die Waände, 
und indem jest Reishelm den prüfenden Blid von den 
Bildern zurückzog und feine Kunftgenoffen mit einer 
wunderbarlichen Miene anfah, brachen Alle in ein fo 
lautes und unauslöfchliches Gelächter aus, daß der ältefte 
diefer Maler ſich auf das dort ftehende Bett fallen ließ, 
um in ber angreifenden Erſchütterung nicht auf den 
Boden zu ftürzen. Eine Paufe trat ein und nach diefer 
wieder ein ſchallendes Lachen, ein kleiner Ruhepunft, und 
zum dritten Mal ertönte in den mannigfaltigften Tönen 
das feltfame Chor dieſes Gelächters. Die Frau Mühlen 
ftand als eine Bildfäule der Verwunderung da, weil fie 
ſich diefe unerfchöpfliche Ergießung der Luft durchaus 
nicht erklären konnte, und Martin, ber die Urfache diefer 
Erplofion zu begreifen fchien, verſank noch tiefer in 
Demuth und Beſchämung. 

est fagte ber Director Reiſshelm, indem er die 
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Thränen von ben Augen trocknete: Verzeihen Sie, liebe 
Frau, diefen Ausbruch, welchen uns die getäufchte Ex: 
wartung erregte. Sein Sie nicht gefränkt, denn über 
den erften Affect hat man niemals hinreichende Gewalt. 
In dem ruhigen, ungeftörten Befig diefer Galerie wer: 
den Sie immerdar verbleiben Finnen. Wir glauben 
Ahnen gern, daß Sie für diefe Bilder nur weniges Geld 
gegeben haben, und id, fürchte fogar, baß Sie fie zu den 
allergeringften Preifen noch viel zu theuer bezahlten. 
Macht ed Ihnen Vergnügen, diefe Dinge da für wirt 
liche Gemälde zu halten, fo laffen Sie fie ruhig hängen, 
fonft rathe ich Ihnen, fie wieder auf den Trödel hinzu- 
fchaffen und fich zu freuen, wenn Sie für den ganzen 
Kram nur wenige Grofchen wiederbeiommen. 

Die alte Frau war vernichtet. Der alte Emmrich, 
ber fid) indeffen umgefehen hatte, trat jest hervor und 
fügte: Sacht! ſacht, Herr College! wer wollte doch fo 
abfprechend und übereilt urtheilen. Zu meinem freudi⸗ 
gen Erftaunen finde ich hier fo manche meiner Jugend⸗ 
arbeiten wieder, die ſchon laͤngſt meinem Gedächtniß 
entfchrmunden waren. Und wie gut ift Alles an diefen 
Sachen von mir gedacht, wie wacker ausgeführt, bie 
Conception poetiſch und die Arbeit liebevoll und fleißig, 
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die Zeichnung richtig, die Gewandung großartig und 
das Golorit ganz der alten Meifter würdig. Die Zeit 
und der Staub haben nun noch die gehörige Bränne 
hinzugefügt, ſodaß dieſe Werke meiner Phantafie aller: 
dings wol für Galeriebilder gelten können. So ift bier 
diefe treffliche Kreuztragung, mein allererfter Verſuch, 
als ich ed noch nicht einmal verftand, die Karben auf die 
Palette zu fegen. Kann man von einem jungen Genie 
mehr verlangen? ö 

Friederike trat hinzu. Dieſes? fragte fi. — Aller: 
dinge, antwortete der Alte. — Daß ift baffelbe, ver 
feste fie mit ihrem lebhaften, aufbringlichen Ton, weldyes 
wir neulich von ber fremden Frau für drei Goldſtücke 
kauften und für einen ganz vorzlglihen Yan Eyck 
hielten. — Der greife Emmrich büdkte ſich ſehr höflich 
vor der Frau Mühlen und fügte: Hat Aehnlichkeit, nur 
ift es in der Zeichnung correcter, Sie, liebe Frau, ſchei⸗ 
nen bei alle dem einen feinen Sinn für die Kunft zu 
befigen. 

Nach wenigen Fragen des Richters, welcher jetzt 
Alles aus einem andern Geſichtspunkt anfah, ergab ſich 
die völlige Unfchuld der Familie Mühlen, den Sohn 
Martin mit eingerechnet, welcher geftraft genug wurde, 
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indem er von allen Staffeln ſeiner Hoffnungsleiter, die 
ihn ſo hoch zu tragen ſchien und die unter ihm zerbrochen 
war, bis tief auf den Boden hinuntergeftürzt war. 

Man verabfchiedete fi von der Witwe, und ber 
Richter ſowohl mie der Profeffor Reishelm begaben füch 
zum Fürften Xaver, um biefem die Mefultate ihrer Un: | 
terfuchung mitzutheilen. 


Es waren nad biefen Vorfällen ungefähr zwei 
Jahre verfloffen. Um biefe Zeit erhielt Frau Mäblen 
folgenden Brief von ihrem Sohn Martin: 


Geliebte Mutter! 


Wie ich Sie damals, bald nad) der betrübenden Ka⸗ 
taftrophe verließ, wie fehr wie Alle in Trauer waren, 
alles dies mag ich Ihnen kaum miederholen, um Sie 
nicht von neuem zu betrüben. Ja, wir Alle waren da⸗ 
mals recht zerfchlagen und enttäufht. Daß mein fo 
geoß feheinender Beſchützer ein gemeiner Abenteurer, 
Lügner und falfher Spieler, ja fogar ein Dieb und. 
Räuber war, das Alles war zu trübfelig; daß ich mit 
angeklagt war, in den Verdacht, wenn auch nur auf kurze 
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Zeit, eines theilnehmenden Schelmes gerieth, war für 
mein ehrliebendes Gemüt noch bie allerfchmerzlichfte 
Wunde. Und nun wurde zugleich ber Glaube an Ihre 
Galerie fo graufam zerftört, in welcher wir ein Palla: 
dium, ein ſicheres Rettungsmittel für alle Zufälle und 
gegen die drohende Armuth zu befisen glaubten. Was 
wäre aus uns ohne die beifpiellofe Großmuth des edein 
Zürften Xaver geworden? Daß er mir nicht nur jenen 
Ring und auch die koſtbare Tuchnadel, Theile jenes ab⸗ 
ſcheulichen Raubes, ließ, fondern mir noch obenein beide 
Stüde nad) der höchften Taxe ablaufte, dadurch erhiel- 
ten Sie, Geliebte, ein recht anſehnliches Capital zur 
Dispofition , denn die Sachen hatten einen weit höhern 
Werth, ale wir es jemals in unfrer Unmiffenheit glau⸗ 
ben konnten. Ich fand dadurch Mittel, eine neue Lauf⸗ 
bahn zu beginnen und in die redliche Bahn des Lebens 
wieder einzuſchreiten. So habe ich denn auf immer 
meinen unnützen Hochmuth überwunden, als Diplomat 
glänzen zu wollen, und Sie haben auch zu ihrem Glück 
die Krankheit überſtanden, aus allen Ecken und Orten 
Bilder zu einer Galerie zuſammenzukaufen. Und ſo iſt 
es denn Allen gut ergangen, außer jenem fatalen Eduard 
Winter, auf den meine Schweſter Friederike immer noch 
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zu viel haͤlt, und der, wie Sie mir in dem einzigen 
Briefe melden, den ich von Ihnen in Liſſabon erhalten 
habe, in eine Strafanſtalt zu ſeiner Züchtigung gethan 
iſt. Denn die Frechheit war ohne Zweifel zu groß, den 
Profefſor Reishelm als Seehund und den Prinzen 
Xaver als Windſpiel in Kupfer ſtechen zu laſſen, und 
noch dazu die Namen und Stand und Würde darunter 
zu fchreiben. Wie liebevoll vom Himmel, dag ſich num 
ber Fürſt Zaver und feine edle Gemahlin endlich eines 
Erben erfreuen. Diefer theure Sohn ift ihnen gewiß 
ein reichlicher Erſatz für jenen Schmud, der ihnen auf 
immer entriffen if. 

Sie erinnern ſich, liebfte Mutter, wie traurig wir 
ſchieden, als ich nad) Kiffabon die weite Reife antrat. 
Ich follte nun doch nach diefem Rande kommen, das 
war einmal meine Beftimmung; aber unter wie andern 
Bedingniffen geſchah ed nun. Ich hatte mid) mit diefen 
füdlihen Sprachen fehr gequält, um fie einzulernen, der 
Menfchen, die fie reden und handhaben können, find in 
unfern Ländern nicht fo gar viele. Der kranke Baron 
alſo, der feiner Gefundheit wegen mit feiner nod) krän⸗ 
teren Gemahlin bes warmen Klimas halber nad) Portu⸗ 
gal gefchickt wurde, und welche ihre zwei Kinder auch 
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mitnahmen, ſahen mid) als einen glücklichen Erwerb 
an, um fie zu begleiten, da außerdem ber gute Prinz 
Zaver mich ihnen empfohlen und mir daß befte Zeugniß 
gegeben hatte. 

Ich habe Ihnen damals nur in einem kurzen Briefe 
meine glüdtiche Ankunft in der wunderbaren Stadt ges 
meldet. Es fand ſich nachher keine Gelegenheit, Ihnen 
zu fchreiben, denn wir waren auf dem Lande, und ale 
mir wieder in die Stadt kamen, hatte es die Ausficht, 
als ob ich mit jedem abgehenden Schiffe wieder zurück⸗ 
fegeln Eönne; denn die gute Baronin wurbe immer krän⸗ 
er und der Gemahl verwünſchte ven Gedanken, daß er 
fein Baterland verlaffen hatte. 

Mie ich erſt in Portugal ſelbſt war, ſah ich wohl 
ein, wie Weniges ich noch von der Sprache felber mußte. 
Indeſſen, wenn man nur im Lande ift, hilft Luft und 
North ſchon nach, und ich konnte den Aeltern, die kein 
Wort verftanden, doch immer nüslich fein. Die Kin: 
der, die meiner Auffiht ganz und gar Übergeben waren, 
ließen fich auch fehr gut an, und fo war mein Leben ein 
ganz leidliches. 

Als wir wieder in der großen Stadt lebten, begeg⸗ 
nete mir etwas recht Wunderbares. Ein ganz verhilll⸗ 
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tes Frauenzimmer (wie es Sitte iſt, daß fie ſich hier fo 
tragen) redete mich auf dem Platze an und beſchwor mich, 
ihr zu folgen. Man darf dergleichen Aufforderungen 
nicht trauen, und ich weigerte mich lange Zeit. Sie 
weinte und flehte, und ich ließ mich endlich bewegen, 
mit ihr zu gehen. Sie führte mich in das gemeine 
Stadtgefäängniß, mo die Menſchen, wegen Schulden 
oder niedriger Diebereien und dergleichen Verbrechen, 
eingeſperrt werden. Hier war es nun, wo ich einen 
Mann finden folle, der mich durchaus ſprechen müffe. 

| Ich trete in das Gefängniß zmwifchen viele Miſſethä⸗ 
tee und arme DVerfchuldete hinein, — und wer iſt «6, 
der abfeits auf einer Bank liegt, — vermagert, bleich, 
in elenden, ſchmuzigen und zerriffenen Kleidern? — Wer 
anders, ald mein ehemaliger Gefandter ? — Sie können 
fid) mein Entfegen benfen, das midy bei diefem Anblid 
ergriff. Das war denn freilich ein ganz anderer Mann 
als jener, der mir zuerft in Brüffel auf dem Vorſaal 
des Safthofes begegnete. Ich kann nicht befchreiben, 
wie gewaltig mich ein Erbarmen ergriff und tief durch⸗ 
f&hütterte. War er auch ein Räuber und Verbrecher, fo 
mar er doch jetzt leidend, und gegen mid, wenigftens 
hatte er fich immer fehr gutthätig erwieſen. Ich gab 
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ihm fogleicy Alles, mas ich irgend entbehren konnte, und 
durch Hülfe und Vorſprache unfers Geſandten, fo wie 
durch die Beihülfe meines gutmüthigen Barons wurben 
feine Schulden bezahlt und er aus dem Gefängniß befreit. 

Seine Marie war nicht mehr ſchön und reizend. O 
Himmel, wie kurz ift doch der Sommer fo mancher 
Menfhen, die Auflehen in der Welt machen! Der 
Schmud, fo geftanden fie mir felbft, war bald bis auf 
den legten Stein durdygebracht gewefen. Da an jedem 
ein Grauen hing und eine furchtbare Erinnerung, fo ließ 
er um fo lieber jedes Angedenken aus feinen Händen flie- 
gen. Er war auch unter Spieler gerathen, die dieſe 
Künfte noch beffer verftanden als er felber, und diefe 
hatten ihn geplündert. Dann hatte er den Fecht⸗ und 
Sprachmeiſter gemacht und im Sranzöfifchen Unterricht 
gegeben; er fand auf diefem Wege feinen reichlicdhen Un⸗ 
terhalt, wenn ihn nicht das Spiel und die thörichte 
Wuth, das Berlorne wiederzugewinnen, von Neuem 
dem Elend überliefert hätte. Nun war er aber befreit 
und er kehrte zu feiner vorigen Befchäftigung zurüd, na⸗ 
türlicy unter einem ganz andern Namen. Ich habe es 
auch hier Niemand offenbart, daß ich ihn ſchon früher 
kannte, fondern mic) feiner nur, wie man glaubte, als 
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eines Landomannes angenommen. Wie wohl iſt es Ei⸗ 
nem doch eigentlich, im Mittelſtande zu leben, wo we⸗ 
der großes Glück noch ungeheures Unglück den Menſchen 
trifft! — 

Die Baronin wurde immer kränker, und ed war 
augenfcheinlich, daß im hiefigen heißen Klima Beine Heil 
Praft für fie feii._ Der Mann, ber feine Frau zärtlich 
liebte, mußte fie zu feinem Sammer fo hinfterben ſehen. 
As fie begraben war , hatte er feine Ruhe mehr und fo 
ſchifften wir ung ein. 

Da er fein liebftes Gut nicht mehr mit zurüdbrachte, 
fo kam es ihm nicht darauf an, fchnell in fein Vater: 
land zurückzukehren, e8 war ihm im Gegentheil ein Um⸗ 
weg, der ihn zerſtreuen konnte, lieber. So reiſten wir 
denn nach Neapel und kehrten durch Italien in das Va⸗ 
terland zurück. Er hat auf dieſen Reifen feine Geſund⸗ 
heit völlig mwiederbefommen, die Kinder find blühend, 
und ich habe, fo wenig ich es noch hoffen durfte, auch 
meine Luft gebüßt, fremde Länder zu fehen. 

Zurädgelommen, fchien es mir nun Zeit, auf irs 
gend eine Stelle und Verforgung zu benten. Mein gu: 
tee Baron hatte einen General hier als vertrauten Freund; 
fie fanden fich auch unnermuthet wieder. Diefer Gene: 
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ral, ein etwas rauher Mann, hat mich bei ſeinem Re⸗ 
giment als Feldprediger angeſtellt. Er meint, es müſſe 
ſich nach einiger Zeit in der Stadt oder auf dem Lande 
wohl eine paſſende Pfarre für mich finden, und fo ver: 
tichte ich in diefer Hoffnung mein ziemlich beſchwerliches 
Amt, weil die jungen Herren Offiziere es nicht an Net: 
kereien fehlen lafien. Der gute Baron bat mid) vor 
feiner Abreife nach feinen Gütern dem General nody ein: 
mal beingend empfohlen, und da biefer angefehene Mann 
bei Hofe und bei dem Minifterium Freunde von Madıt 
und Einfluß hat, fo ift meine Hoffnung, wohl bald be: 
fördert zu werden, nicht auf Sand gebaut; wenigſtens 
fein folcher luftiger Zraum als damals, wo id) mid) 
ſchon mit Stern und Ordensband herumlaufen fah. — 
Liebfte Mutter! — Der Brief war liegen geblieben, 
und es ift mir um fo lieber, weil ich Ihnen nun etwas 
Beftinnmteres von meinem fünftigen Leben und Schi: 
fat melden kann. Auch der Geringite der Dienfchen 
wird von der Hand ber Vorfehung wunderbar geführt. 
In unfern Gegenden war viel Gerede von einer Bege⸗ 
benheit, und da eben in der großen Welt feit lange nichts 
| = Neues vorgefallen war, fo machte eine in ber nächiten 


Feſtung vorgefallene Sache um fo mehr Auffehen. Es 
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243 Bunberlichkeiten. 


hatte nämlich ein Lieutenant feinen Hauptmann erſto⸗ 
hen, der Mörder war verhört, ‚gerichtet und verurtheitt 
worden und follte nun binnen Kurzem enthauptetwers 
den. Mandye Mitlitaire, felbft mein General, nahmen 
die Partie des Mörders, oder entfchulbigten wenigftene 
feine That auf geriffe Weife. Der Lieutenant war ein 
Fremder und durdy Protection im Regiment eingefcho= 
ben. Das verdroß fchon einige Fähnriche und jüngere 
Unterlieutenants; da indeſſen der fremde Mann viele 
Conduite zeigte und ſchon im reiferen Mannesalter ſtand, 
ſo fanden ſich die jungen Menſchen bald darein, daß die⸗ 
ſer ihnen vorgezogen wurde. Die Hauptleute aber wa⸗ 
ren noch mehr aufgebracht, weil ſie fürchteten, dieſer 
Mann, ber ſich der Protection von angeſehenen Maͤn⸗ 
nern erfreute, der viele Kenntniffe beſaß und ſich durch 
ein vornehmes und edles Betragen auszeichnete, wiürbe 
auch ihnen bei erſter Gelegenheit vorgezogen und in eis 
nen Poften eingefchoben werden. Kin roher Menſch 
unter biefen Dauptleuten, den eigentlich Alte gern los 
gewefen wären, machte fi) nun ein Geſchäft daraus, 
dem fremden Mann alles Mögliche in den Weg zu le: 
gen und ihn recht eigentlich, zu chikaniren, fo oft er mit 
ihm in Dienfverhäteniffen Ranb. 
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Das ging eine Weile fo bin. Einmal in Geſell⸗ 
ſchaft aber war der Hauptmann fo ausfallend, fuchte fo 
gefliffentlich Händel, daß der Lieutenant ihn forberte. 
Der Capitain aber behauptete, er, als Vorgeſetzter, 
brauche fich nicht zu fellen und deshalb werde er fich 
nicht mit ihm fchlagen; Jener babe kein Recht, ein 
Duell zu verlangen, benn es fei noch gar nicht einmal 
ausgemacht, ob der Herausforderer von echtem Abel fei. 

Hier ift nun ber Punkt, wo die Herren Offiziere 
fetbft verfchiebener Meinung find, Viele, unter aubern 
mein General, behaupten, der Lieutenant dürfe Jenen 
allerdings fordern, und ber Hauptmann müſſe ſich ſtel⸗ 
en, wenn er nicht für einen Feigen und Ehrlofen gehalt 
ten fein wolle, befonbers da er jenen Mann gekraänkt 
und beleibigt und feine Ehre veriegt habe. Manche ber 
Jüngeren Herren gaben aber dem unverfhämten Haupt⸗ 
mann Recht und der Streit wurbe fo Heftig, daß nur 
wenig fehlte, fo Hätte die Sache auch bei unferm Regi⸗ 
ment Duelle herbeigeführt. Kurz, es kommt fo weit, 
da der Hauptmann feine Beleidigungen nicht unterläßt, 
fih aber hartnaͤckig weigert, dem Andern Genugthuung 
zu geben, ba in einen heftigen Gezaͤnk der Lieutenant 

: 1 
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ſich vom Zorn fo fehr Üübermannen läßt, daß er feinen 
Gegner an der Wirthstafel nieberfticht. 

Nach dem Gefeg war der Thäter bes Todes fchul: 
dig. Unfer alter General ift aber darüber böfe, daß die 
andern Offiziere in der Feſtung ben Krakeler nicht dazu 
geztoungen haben, ſich bem Lieutenant im Duell zu ſtel⸗ 
len, oder, wenn er fich durchaus gemeigert, baß fie 
nicht erffärten, nicht mehr mit ihm dienen zu wollen. 

Als der Lieutenant verurtheilt war, binnen wenigen 
Tagen enthauptet zu werden , begehrte er in feinem Ge⸗ 
fängniß den Troſt eines proteftantifchen Geiftlichen. Der 
Feldprediger bort war felber frank und die Stadt katho⸗ 
fh, fo erging an meinen General und mid) das Erfu: 
hen, baß ich hinüberfommen möchte. Ich unterzog 
mich gern dieſem Gefchäft, weil ich wußte, daß ich ei- 
nem verirrten Bruder in feinen legten Stunden tröſtlich 
und hülfteich fein würbe. Die Geiſtlichen dort waren 
böfe, weil der Gefangene ihre Beſuche zurückgewieſen 
hatte. — 

Man führte mich in das Gefängniß ein. Ein an: 
fländiges Zimmer war es, bie Fenſter vergittert und 
Schildwachen vor der Thür. Liehfte Mutter, ich konnte 
mid) nicht zurüdhalten, laut weinend fiel ich dem Ver: 
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urtheilten um ben Dals, denn e8 war wieder Niemand 
anders als jener unechte Graf Liangon. Er war auch 
verwundert, mich in dieſer Geftalt wieberzufehen, freute 
ſich aber dann über die Wendung feines Geſchicks, daß 
ich es grabe fein mußte, der ihm feine legten Stunden 
erheitern follte, 

Der Mann war außerorbentlich gefaßt. Er fah fich 
feibft nicht mehr ähnlich, denn er hatte gang den vor⸗ 
nehmen Leichtfinn,, der ihn früher fo angenehm charak⸗ 
terifirte, abgelegt. Er war ernft und feine Daltung 
ganz edel, fo daß man Achtung vor ihm haben mußte. 
— Meine Marie ift auf der See geftorben,, fo erzählte 
er mie: — iſt e8 nicht wunderbar, daß jenes einzige 
Wort, jene Unbefonnenheit unfer ſcheinbares Glück auf 
immerdar vernichtete? Denn ich fah ein, als ich biefe 
Nachricht von ihr empfing, daß ich num meine Stellung, 
die ich mir bucch Lift, Klugheit, Betragen, Beſtechung 
und Verfchwendung mühfam errungen hatte, nicht mehr 
hatten konnte. Dies Wort, das wie eine Pulverent: 
zündung das vieljährige Vertrauen bed Prinzen in einem 
Nu zerſchmettert hatte, war mein Urtheilſpruch, zurück⸗ 
zutreten und künftig in unbedeutender Dunkelheit unter 
anderem Namen zu leben. Ich hielt es für Gewinn ge⸗ 
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nug, die arme, von mir verführte Marie retten zu kön⸗ 
nen. Das Vermögen, das ich noch beſaß, ward von 
mir gehaßt, es war wie ein Fluch, der am Golde und 
den Juwelen haftete. Ich verlor Alles, und nun lernte 
ich erſt kennen, was ein redlicher Erwerb zu bebeuten 
babe. 
Dit meiner Beichäftigung, da ich endlich das wilde 
Treiben abgefchüttelt hatte, gelang es mir, eble und ein- 
flußreiche Männer fire mich zu intereffircen. Als ich hier 
angelommen war, meinen Mamen toieder hatte ändern 
unb mir mit Kunft Zeugniffe meiner Familie fchaffen 
mäüffen, fühlte ich recht innig, wie glückſelig ber Redliche 
fei, felbf in ganz befchränften Kreiſen, in enger, bürf- 
tiger Lage, ber geradeaus wandeln und jebem fein Ant- 
lig gerade aufrecht entgegenhalten könne. Marie, bie 
Aermfte, war nicht mehr; fie war auf der See der. Krank: 
beit und dem Grame unterlegen, bie längft an ihrem 
Weſen genagt hatten. Nichte tödtet fo ſchnell als bie 
Selbſtverachtung. Hier angeftellt, fchien mir das Glück 
wieber lächeln zu wollen; die höchften Perfonen begna⸗ 
bigten mich mit ihrem Schuge, und ich erhielt bie ern: 
fteften Berficherungen, bald in einer höhern Sphäre an⸗ 
geftelle zu werden. So gefchieht e8 nun auch. Und 
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glauben ie nicht, daß ich fo verblendet bin, mir eins 
zubilden, diefer einfältige, rohe Capitain fei es, welcher 
mic) geftürzt habe. Rein, eine höhere Hand hat ihn 
nur gebraucht, damit jenes verhüllte, jetzt wohl vergef- 
ſene Verbrechen in diefer Seftalt an mir geftraft werde; 
bie Vergeltung ift meinen Schritten nachgegangen und 
nimmt dies zum Vorwand, jenes ſchwerere an mir zu 
ahnden. Darum beuge ich mid, auch ohne nur zu 
marren, bem Geſetz, unb mein Bufen empfand nad 
tanger Zeit den Durft, mid, an ben Tröſtungen ber 
Religion, die ich fonft immer gering gefchägt habe, zw 
erlaben und zu kühlen. 

Ich, liebe Mutter, war von Allem fo erfchüttert, 
daß es faft das Anfehen gewann, ald wenn er mir Troſt 
zuſpreche, damit ich nur meine Faſſung twieberfände. 

Ich kann wohl behaupten, ich bin felten in einer 
frommen und herzlichen Predigt fo erbaut worden als 
in dieſen Gefprächen mit dem verurtheilten Verbrecher. 
Ich betete mit ihm und las ihm Vieles vor aus ber hei: 
ligen Schrift, was er Alles mit Rührung und frommer 
Ergebenheit in fein ganz geläutertes Herz aufnahm. Ich 
Eonnte die Erinnerung nicht abweiſen, wie ich ihm vor- 
mals tief in ber Nacht aus jenem von ihm hochbelobten 
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Gil Blas vorlas und er lachend dieſe Schelmereien pries 
und ſich an ihnen ergötzte, ja mir ſogar anmuthete, 
meine jugendliche Unerfahrenheit an dem leichtfertigen 
Buche zu bilden und Lebensweisheit aus ihm zu ſchöpfen. 

Der veredelte Menſch iſt als ein wahrer und from⸗ 
mer Chriſt geſtorben. Ich habe ihn nicht verlaſſen und 
ſein letzter Blick, bevor ihm die Augen verbunden wur⸗ 
den, traf dankbar in mein thränendes Auge. 

Er Hatte mir es gefagt (und Menſchen, bie fo ſter⸗ 
ben, find oft den Propheten zu vergleichen), die Seg⸗ 
nung des Himmels würde mir bei meinem einfachen und 
redlihen Streben, bei meiner f&hlichten Menfchenliebe 
nicht fehlen, und fo hat es fich nun auch ſchon ertwiefen. 

Es waren zu biefer Hinrichtung Menſchen aus allen 
Gegenden berbeigeftrömt, weil dergleichen, was fo viel 
Auffehen gemacht hatte, lange nicht vorgefallen war. 
Als ich erfchüttert in meinen Gaſthof zurüdgelommen 
war und mic) anfchidfte, zu meinem Regimente zurück⸗ 
zureifen, fagte man mir, daß ein alter Herr fehr eifrig 
nach mir gefragt habe, der mid) durchaus fprechen müffe. 
Als id) ihn erwartete, fah ich nach einiger Zeit den gu: 
ten Baron Flinter eintreten, von dem ich Ihnen auch 
ſchon erzählt habe, jenen Schachfpieler, des mich durch: 
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aus als Pfarrer auf feinen Gütern baben wollte. — 
Soll ich noch weitläufiger fein? Ich bin mit ihm gerei- 
fet, ich habe meine Probe und Antrittspredigt mit all: 
gemeinem Beifall gehalten, ich wohne in meiner fchös 
nen Amtswohnung, bin reichlicy verforgt und mit der 
Nichte des alten Prebigers (der fi) immer noch fo durd) 
die Sabre bingefrüppelt bat), mit dem lieben Annchen, 
bie feither noch ſchöner gemorden tft, verlobt. 

Nun fehlt alfo nichts, als daß Sie zu mir ziehen, 
verehrte Mutter, um mein Leben ganz als ein Glückli⸗ 
cher führen und befchließen zu können. 


Dieſe Erfüllung traf nun auch nach wenigen Wo⸗ 
chen ein. Baton Flinter hatte im Schachſpiel etwas 
zugelernt, und Martin, der auf ſeinen weiten Reiſen 
keine Gelegenheit gehabt hatte, ſich zu üben, hatte einige 
Feinheiten vergeſſen, ſo daß jetzt der Gutsherr in der Re⸗ 
gel fiegte, ohne daß ſein Prediger ſein Spiel zu maski⸗ 
ren brauchte. Als die Mutter einzog, brachte ſie noch 
einige ihrer liebſten Bilder aus der ehemaligen Galerie 
mit, die übrigen überließ ſie dem Auctionator; doch, 
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ſagt man, habe fie keinen ſonderlichen Gewinn aus ber 
Verſteigerung gezogen. 

Nach einiger Zeit, als Eduard feine Strafzeit Über: 
ftanden hatte, Eehrte er milder und als ein gebefferter 
Menſch zur Gefellfchaft zurüd. Martin vermochte über 
feinen Patron, den Baron Flinter fo viel, baß der jegt 
moralifch gervordene Eduard die Stelle eines Schulmei⸗ 
ſters im Dorfe erhielt. Er verbheirathete ſich mit Frie⸗ 
derike und führte ein fehr anftändiges häusliches Leben 
und man Eonnte bemerken, daß die Dorfjugend alles 
Das von ihm einfammelte, was er felbft erft im Leh⸗ 
ren lernte. 

Lucie, die ſich mit einem Krämer in der Stadt ver- 
fprochen hatte, heirathete biefen bald nachher und be: 
fuchte nun zumeilen Mutter und Bruder. 

Der Director und Profefior Reishelm hatte jene 
Eleine Henriette fo anmuthig gefunden, baß er fich, un: 
geachtet Oheim Simon und Großvater Emmrich keine 
anmuthigen Zugaben waren, mit dem lieblichen Kinde 
in der Ehe verband. Faſt vier und einen halben Tag, 
oder ungefähr hundert Stunden, war in ber Refidenz 
viel von diefer Mesalliance die Rede. Prinz Xaver und 
feine Gemahlin Adelheid nahmen aber die Frau des 
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Mannes, den fie hochachteten, gern in ihren einfamen 
vertrauten Cirkel auf, wenn grade Graf Liangon ober 
andere ihm Aehnliche nicht zugegen waren. 

Martin blieb auf gewiffe Weife noch in entfernter 
Berbindung mit bem Haufe des Fürften. Er las jegt, 


ſtatt des Gil Bias, mit Frau und Mutter, zu feiner 
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Der Rath Eßling war ſchon feit länger als einem 
Jahre mit feiner Gäcilie verheirathet. Die beiden Men⸗ 
ſchen waren glüdlid, und um fo mehr, da die wadern 
Freunde, der Profeffor und ber geheime Rath, mit ihnen 
an demfelben Orte geblieben waren und ſich dem jungen 
heitern Ehepaar immer näher anfchloffen. 

Die Freunde, welche die Erzählung vom ‚, Waffer: 
menfchen‘‘*) gelefen haben, werden ſich vielleicht noch 
erinnern, daß die Mutter Säciliens fi) von dem lieben: 
ben jungen Rath Eßling ausbedungen hatte, baß er fie 
mit Erzählungen, Abenteuern und Novellen unterhal: 
ten folle, die ihr hoffentlich mehr, als die gedruckten 
Bücher diefer Gattung zufagen würden. 

Der junge Mann hatte im vertrauten Kreife feitbem 
vielerlei vorgetragen, ba ihm die Erfindung leicht wurde, 
er auch, wenn er in Verfegenheit gerieth, in feinen im⸗ 
provifirten Romanen abbrechen Eonnte, mo und wenn 
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e8 ihm bequem war. Oft trug er Erinnerungen und 
komiſche Vorfälle aus feinem eignen Leben oder dem 
feiner Sugendfreunde vor. Zuweilen erftattete er einen 
kurzen Bericht aus diefen Büchern, die den Verfaffern 
zu weitläufig gerathen waren, und zur Abwechslung 
lad er auch vor, was ihm anziehend genug bünfte. 

So abweichend die Anfichten der Mutter au) von. 
denen bes Erzählers fein mochten, fo konnte fie fich doch 
nicht verhehlen, daß fie wirklich ſich unterhalten fühlte, 
und daß die langen Winterabende durch die Darftellungs: 
gabe ihres Schwiegerfohne anmuthig hinfhmanden, der 
nur felten Gefellfhaften befuchte, fondern lieber regel: 
mäßig, fo wie er nur feine Arbeiten vollendet hatte, dem 
Pleinen Kreife der Familie und der vertrauten Freunde 
als Märchendichter präſidirte. Er begriff jest mehr 
als ehemals, wie dergleichen Leute in Verſammlungen 
und Kaffeehäufern des Drients fo fließend und ohne Anz 
ſtrengung, felbft ohne Unterbrechung ftundenlang er: 
zählen können, denn mit jedem Monate ward ihm 
biefe Aufgabe leichter. Auch ergögte er ſich daran, 
daß er zumeilen ſchon vorgetragene Märchen als 
neue einfchwärzte, indem er einige Umftände und 
Situationen veränderte und neue Perfonen einfchob. 
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So hatte er aus dem „Novellenkranz von 1834” im 
einigen Abenben den Tod bes portugieflfchen Dichters 
Camoens vorgetragen, welcher bie Frauen fentimentef 
geſimmt hatte, Als man Werichiebenes bin und ber 
geſprochen, nahm die Schwiegermutter das Wort und 
verrounderte ſich darüber, daß der Werfaffer jener Re; 
velle nicht etwas mehr von jener Glocke von Vilella in 
Aragenien gefagt hatte. Es ift Immer hübfch, bemerkte 
fie, wenn ſolche wunberliche Dinge noch vorfallen ober 
wenigſtens geglaubt werden, das putzt, fo zu fagen, bn6. 
alltägliche Leben wie mit grellen Farben auf, die nicht 
blos von Kindern an Puppen und Spieigeug geliebt 
werben, Mir daͤucht, in unfern alten beutfchen Büchern 
wird weit mehr wie in nenern darauf Rückſicht genom⸗ 
men, und doch wollen wir uns immer poetiſch und cos 
mantiſch nennen. 

‚Während biefer Rede war der Profeffor in die Ge 
fellichaft getreten, Er nahm jept das Wort, ale dee 
Math) eben erwiedern wollte. Wenn biefe Glocke, fagte 
er, immer das Unglüd ber Spanier bat vorher fagen 
wollen, fo ift es wohl fehr natürlich, daß man in uns 
fern Zeiten gar nicht mehr von ihe fprechen hört, denn 


fie muß ſich laͤngſt tobt geſchrieen haben und von lauter 
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wanüter Waheſagung geborften fein. Senderbar iſt 
es immer, daß vieleicht Beine andere Abgeſchmacktheit 
durch unverbächtige Zeugen ſcheinbar fo ſehr bekräftigt if}. 

Eit Liebſter! rief ber Geheimerach lachend aus; wo 
geruthen Sie hin? Haben Sie den Pater Gaßner ımb 
defſen Teufelſsbeſchwörungen und Wunderkuren vers 
sein? Die Zeichen, welche Cagloſtro ſchen Ik? 
Und wen gar alle die Spukgeſchichten, Teufelbbeſttzun⸗ 
gen, Unbegreiſtichteiten, bie vor unfern Augen vor⸗ 
schen? 

Sie Haben geriffermaßen echt, antwortete ber 
ruhige Peofeffor, und ich bin nicht Im Unvecht, denn ich 
Babe mic, nur etwas unbeſtimmt ausgebrüdt. So ein 
lebloſer Wahrſager, wie es eine Glocke aus Metall doch 
if, und ber eine Molke im WVolkeglauben fpielen und 
ſelbſt Vornehme und Gebildete, wie fie beiten, für 
fih gewinnen konn, Beugniffe, befyworne, von No⸗ 
tadien betätigte, für ein Wunder, das fi am hellen 
Tage, in Gegenwart vieler Menfchen ereignet, eine Abs 
furdität diefer Art, wollte ich fügen, iſt meines Wiſſens 
noch niemals fo ſtark beglaubigt worden. Denn daß 
ber aberwigigfte Schwärmer durch feine Perſonlichkeit 
und Unverfhämtheit Hunderte und Tauſende begeiflere. 


Ta 
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und mit ſich fortreißt, iſt auf vielen Blättern ber Ges 
fhichte zu leſen: wunderthaͤtige Marienbifder, am bie 
geglaubt wurbe, Tanben ſich auch oft, doch half bier 
die Kicche unb die Geſammtheit der Kierifel, fo wie die 
Feierlichkelt des Tempels dem vordiimben Glauben. 
Fun, ſagte die ungebufdige Mutter, fo erzählen 
&ie und von biefer Wunderglocke etwas Beflimmteres; 
ba Sie die Umftände derfelden zu wiſſen ſcheinen. 
Nicht zu weit von Saragoffa, fagte der Profeffor; 
fiegt oder lag em Flecken mit einer mäßigen Gemeine, 
Weiche. Hier ſtand auf der Höhe ein Glockenthurm 
mit zwei Glocken, weiche frei zwiſchen drei Pfetteen hingen. 
Dieſes freiſtehende Glockenhaus mag nicht gar hoch ges 
weſen fein, wie man aus den nicht gang beutfichen Bes 
füpreibuungen vermuthen möchte; es Bing, wie in ben 


ſſlonchen Ländern faſt Immer, mit der Pfarrkicche nicht 


zuſammen ſondern war wohl in einiger Entfernung von 
Diefee errichtet. Mon diefen beiden Glocken nun war 
die kleinere eine gernähnliche, ganz profaifche, die grös 
Bere aber eine Wundetglocke, die, ohne geſchlagen ober 
bewegt zu werden, vom feibft, ohne alle Äußere Ver⸗ 
anlaffung zu Zeiten auf wunderbare Weiſe heftig laͤu⸗ 
sete und ftärmte, mit grellen Tönen Unglück bes Lan⸗ 
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des ausfchrie und verkündete, indem bie Glocke ſelbſt, 
fo wie es fcheint, ſtill ſtand und nur der Klöppel balb 
nach den vier Himmelsgegenden hier ober dort aufchlug, 
ober ſich heftig umſchwingend, ben ganzen Umfang des 
Glocke, mit einem geaufamen, erſchreckenden Getöfe, 
anklirrend, Eragend oder reibend, gemwaltfem berührte, 
und fo zuweilen, ohne ſich Ruhe zu gönnen, ftundenlang 
einen Lärmen verführte, daß die Einwohner benachbar⸗ 
ter Dörfer das Getöſe mit Schreien vernahmen, 

Diefe Wundergiode fol fehr alt fein: manche bes 
haupteten, der erfte Erfinder der Glocken habe fie ſchon 
gießen laſſen. Ihre wahrſagende Kraft fol ſich, wie 
andere vorgeben, ſchon in den älteften Zeiten bewährt 
haben ; fie wollten eim uraltes Gemaͤlde gefehen haben, 
auf welchem mehrere Andbächtige auf ihren Knieen biefe 
Glocke, die in Bewegung iſt, vereheen. Doch kann, 
wenn ein ſolches Bild ja erifirte, es vielleicht fpäter 
gemait worben fein, als in der Umgegend und nachher 
im Lande von biefer Glocke mehr die Rebe war. Denn 
im Jahr 1435 giebt es zuerſt ein Beugniß, def man 
diefe Glocke habe freiwillig läuten hören, und ba immer 
in einem großen Lande ober den angrenzenden Provin- 
zen fi irgend ein Unglück zuträgt, fo ift es auch nie⸗ 
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mals ſchwer, eine Beziehung zu entbecken. Im Jahre 
2667 war es das letzte Bat, daß ſich die unheilver⸗ 
kündende Glocke vernehmen ließ, und der Aberglaube 
hatte alſo nach kurzen Pauſen Über zweihundert Jahre 
viele Menſchen geängſtigt und in Bewegung geſetzt. 
Lächerch find die Urſachen, die manche Wunbergläu- 
bige erſannen, um fich bie Erfcheinung zu erftären. So | 
meinten einige, in bie Glocke fei einer der Silberlinge 
verfchmolzen, für welche Judas Ifcharioth den Heiland 
verrathen; anbere glaubten, bie Sprüche und Heiligen⸗ 
bilder auf dem Metall gegraben, wären bie Urfache. 
Für ein Blendwerk böfer Beifter, was fonft immer 
das wohlfeilſte Auskunftsmittel ift, wollte es keiner, bei 
einer geweihten und getauften Glocke ausgeben. Daß 
Erberfchlitterungen, Sturm ober Wind die Glocke von 
Zeit zu Zeit in Bewegung ſetze, ward von vielen und 
glaubmwärbigen Zeugen abgewiefen, weil man, wenn 
fie freiwillig tönse, alles verfucht hatte und beobachtet, 
um die Möglichkeit von dergleichen Einfläffen zu er⸗ 
mitteln. Und warum fchlug bie dicht Daneben hängenbe, 
viel Kleinere Glocke niemals an, außer wenn fie von 
den Läutenden in Bewegung gefeßt wurde? 
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Ara November 1564 machte bie Unbaͤndige einen 
fo großen Lärmen, und ine auffallend neuer Ast, daß 
wie Autoren verfichern, ſich ben Hoͤrenden bie Haare 
vor Eneſeten auffräubten. Doch geſchah nichts ‚ang 
Lande ſonderlich Trauriges, außer daß Soliman gegen 
Malta zog, deſſen Vertheidigung aber, ba der Sullan 
"wieder abziehen mußte, ben Namen des Großmeiſters uns 
ſterblich machte. 

Im Ichre 1568 wiederholte ſich das Wunder zur 
Erbauung unb zum Schredien vieler Ständigen. Jetzt 
ward aber die unnatürliche Exfcheinung von Motarien, 
Prieſtern und Edelleuten fchriftlich beftätigt und mit 
Unterfeheiften vieler angefehener Namen bezeugt. Was 
man fo gemeinhin Betrug nennt, konnte nicht wohl 
Battfinden, denn alles gefchah am heilen Tage. Run 
waren die Gemüther vorbereitet umb übermäßig aufge: 
regt, fo daß fie wohl nicht Ealt und unparteiiſch genug 
waren, um ruhige Beobachtungen anzuftellen. Den 
der eine fromme und verehrte Priefter war fo innig bes 
west, daß er in die Kniee flürzte und in der Anbetung 
des Wunders ohnmaͤchtig wurde. Man mußte ihm 
forttragen und er litt mehrere Wochen an einem Fieber, 
weiches ihm Schred und Angſt zugezogen hatte. In 


Die Glocke von Aragon, | 


Diefem: Jahre erhoben ſich bie gedrũckten und chikauirten 
Moricken in Granada und dem Gebirge der Alpuraren. 
gegen weiche Philipp der Zweite eine Armee und feinen 
Rahm in einem traurigen Kriege auf das Spiel fegen 
mußte. Hurtado de Mendoza hat biefen Fadzug 
wuftechaft befchrieben. Man thut einen tiefen Blick In 
die Zerrüttung Spaniens, bie ſich ſchon damals dem 
fchärfern Auge offenbart... Seit diefem Kriege und 
Aufflande der Morisken wurden biefe von übertriebenen 
Patrioten und der Mehrzahl der Geiſtlichkeit mit ans 
deen Augen betrachtet. Man hatte gefehen, was mög⸗ 
lich fei, wenn fie fid vereinigten und mit fremden 
Mächten verbänden. WBiele Sraltirte waren der Mei⸗ 
nung, dieſe fleißigen Unterthanen, biefe reichen und nügs 
lichen Morisken koͤnnten niemals gute und wahre 
Ehriſten fein, fie würden durch Verſchwörung bie Kirche 
und das Königthum in Spanien flürzen und «6 gäbe 
nur ein Mittel, alles zu retten, fie nämlich völlig auszu⸗ 
tilgen und aus bem Lande zu vertreiben. Es ſcheint, 
daß der behutfame Philipp der Zweite Diefen Meinungen 
and Einfläfterungen kein Gehör leihen wollte. Die 
Schwachheit feines jugendlichen, unerfahrenen Mach: 
folgers wurde aber ven den bigotten Enthuflaften bes 
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nugt, sum ben Rönig Philipp ben Dritten für jene unge- 
heure Maasregel der Vertreibung aller Morieben zu 
ſtimmen. Nun ließ ſich auch ſchon 1601 bie verhaͤng⸗ 
nißoolle Glocke von Vilella vernehmen, lauter, ungeſtüu⸗ 
mer und häufiger als jemals. Und diesmal wußte man 
auch fchon beſtimmter als vor Zeiten, mas ihr Laͤrmen 
bedeute; fie marnte naͤmlich vor biefen gefährlichen 
Mohren. Sogar nad) Rom, Paris und andern Orten 
mwurbe diesmal von biefem Wunder und Vorzeichen, wie 
von einem offentundigen berichte. Man erzählt ſich, 
dag in einem Vilella nahe liegenden ; von Mohren bes 
wohnten Dorfe, diefe, als fie das ungeftüme prophetifche 
Läuten und Anfchlagen vernommen, ausgerufen hätten: 
Wird denn nicht endlich einmal das Plaudermaul ſtill 
ſchweigen? Dem Könige ward von einem Richter eine 
Schrift übergeben, bie alle Erſcheinungen meldete und 
zugleich die Rusanwendung binzuflgte. Doch ver: 
floffen noch einige Jahre, und erft 1609 erließ der König 
den graufamen Befehl zur Vertreibung feiner nüglichen 
Untertbanen , der vom Adel und ben Behörden mit bars 
barifcher Härte ausgeführt wurde. Das Land verarmte, 
aber ber Fanatismus war fo verbreitet, daß ſelbſt ber 
eble verftändige Gervantes in feinen reifften Jahren 
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dieſe abſcheuliche Maasregel mehr als einmal in feinen 
Schriſten lobt. — — 

Und Gie wiffen, fragte bie Mutter, die Sache ober 
das Wunder, vieleicht ben Betrug, auf eine Weiſe zu 
erkläͤren? Denn es ſcheint ja doch, daß das Faktum felbft 
nicht abzuleugnen iſt. 

Die eigentliche Erklärung bleibt aus, antwortete ber 
Vortragende. Iſt es aber nicht fo oft bei manchen 
Dingen ber Fall, wo wir Eüger thun, uns beim Zaktum 
und an ber Erſcheinung zu begnügen, als den Urſachen 
und dem wahren Zuſammenhang nachzuforſchen? In 
feinem kritiſchen Theater bat der gelehrte Geiſtliche 
Zeijo eine anziehende Abhandlung und Unterfuchung 
dieſer wunderſamen Glocke geliefert, aber indem er alle 
Zweifel und Einwürfe dagegen und alle Zeugniffe für die 
Seltſamkeit einführt, bringt er es doch zu keinem Mes 
ſultate, tabelt aber den Aragonifchen Chroniften Burita 
der es von Saragoffa doch unterfuchen konnte, daß er 
ſagt, er würde dies Wunder nicht glauben, wenn er «6 
andy mit den Augen fähe und feinen Ohren vernähme. 
Diefe katholiſchen Autoren, vorzüglich wenn fie Priefler 
waren, mußten fi), wenn fie eine folche Region bes 
räheten, immer mit einer gewiſſen gläubigen Unbe 
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finimtheit auedruͤcken, obgleich birfer Bello einer bee 
aufgeklärteften und gelehrteften Männer feiner Zeit war, 
der manchen Aberglauben und viele Borurtheile, vorzüg⸗ 
lich in der Phyfik zerſtörte. Um 1758 war er berühmt 
unb wurde noch gegen Ende bes Jahrhunderts viel gele⸗ 
fen und es war mir immer unbegreiflid), daß Bouterweck 
von den vielen Bänden dieſes ausgezeichneten Mannes 
gar keine Motiz genommen hat. Er ſcheint ihn gar 
nicht gekannt zu haben. Auf jeden Fall il er ein ganz 
anderer Schrifefteller, als fein ſpaͤterer Zeitgenoffe Clavijs, 
der durch Beaumarchais und uns Deutfchen‘ noch. mehr 
durch Gbthe ein vertraulicher Bekannter geworben if, 
und der, ſo ſchwach er war, boch faft um dieſelbe Zeit 
vielen feiner Landsleute bedeutend erſchien. Im Jahre 
1612 ließ der Prieſter Zavier den vierten Theil der Ge: 
ſchichte der Päpfte drucken, in welcher er natürlich auch 
von ben WBegebenheiten anderer Reiche und den Thaten 
ber Monarchen fpricht. Diefer verbreitet fich fehr naiv 
und meitläufig Uber das Läuten der Glocke im Jahre 
21601, weiches er natürlich auch als eine Warnung vor 
ben Moristen deutet. Mehr als viertaufend Zeugen 
haben nad) feiner Ausſage das Wunder in den Jagen, 
an welchen es ſich twieberholte, gefehen und vernommen, 
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unter biefen anſehaliche Belhiihe, Barone, Edellente 
inne und Frauen aus deu hochſten Standen. Nach 
ihm war eine allgemeine Verſchwoͤrung und Rebellien 
aller Morisken ober neuen Chriften im Werk, Ich er: 
wähne biefen Moun aber jegt, weil er einem andern ces 
Sigiäten. Autor folgende wunderliche Geſchichte nachers 
Ahle. In einem Klofter an der Rhone, welches einen 
Fiſchteich befaß, befanden fich nur gerabe fo viele Kifche, 
nicht mehr und nicht weniger, als Döndye um Kiofter 
maren. Erkrankte nun ein Moͤnch, fo zeigte fich matt 
ſchwinnnend ein Fiſch oben auf dem Waffer und ftarb 
in derfelben Stunde, im reicher der Geiftliche fein Leben 
vollendete. Diefe Xhorheit erzählt er ganz ernfkhaft, 
umd fügt hinzu, daß, wenn bie Wunberglode von Vilella 
fih-nur in Italien befände, fo würde jene Feine Kirche 
[dom längft eine weltberühmte fein; zu ber taufend 
Wallfahrten geſchaͤhen, da aber Aragonien fo reich an 
geoßen Dingen fei, fo würde ber Ort nicht fo geachtet, 
wie er verdiente. Die Sache war übrigens fo populät 
umb allgemein befannt getoorden , daß, als Covarrubias 
1611 fein Lexikon der fpanifchen Sprache berausgab, 
er unter dem Worte Campana auch diefer Wunberglode 
erwähnt. Doch, id) bemerke, daß wir wie in einer ges 
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lehrten Gefellſchaft eine Vorleſung mitteilen, bie bie 
Frauen nicht interefficen kann, und ich bitte deshalb um 
Berzeihung. 

Der Geheimrath fügte hinzu: Ich habe dieſelbe Er: 
zaͤhlung in einem katholifchen Buche, das fon vor 
mehr als Hundert Jahren gebrudk ift, gelefen. Männer 
im Amt, Geiſtliche und felbft ein Cardinal hatten bie 
Wahrheit der Ausfagen beftätigt und bezeugt. 

Alte lachten und bie Mutter fagte: Ich möchte nur 
wiffen, wie man die Sifche zählen konnte, um fich in 
der Summe nicht zu irren: von ben Klofterbewohnern 
konnten fie freilich genau die Anzahl wiffen, aber die 
Nachrechnung und Uebereinfliimmung war wenigfiens 
auf dem trocknen Wege, um mit der Chemie zu fprechen, 
nicht zu erlangen. — 

Ich fehe aber, fuhr die alte Dame fort, baß Sie ein 
Papier, ein Manufeript hervorgeholt haben und ich ver- 
muthe ober hoffe, Daß Sie und etwas anderes mittheilen 
werden, ba® ein mehr poetifche® Intereffe erregt. 

Kann fein, antiwortete ber Schwiegerfohn freundlich, 
daß meine Bemühung nicht ganz unfruchtbar geweſen 
ift, eine Begebenheit, einen wunberlichen Vorfall aufzu⸗ 
zeichnen, welchen alte Chroniken erzählen, bem bie Ge⸗ 
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ſchichtſchreiber, als einem zu unmwabrfcheinlichen , wibers 
ſprechen und welchen bie Posten eben deshalb in Schut 
nehmen. Manche alte, verleumbete Sagen find durch 
neuere Unterfuchungen geredhtfertigt und. wieber zu 
Ehren gebracht worden, manche ausgemachte Geſchichts⸗ 
erzäblungen bat man wieder geleugnet und als Rüge ge⸗ 
ſtempelt, obgleich viele Generationen fie ‚glaubten und 
Zeitgenofien fie beglaubigten, Das Unwichtige ward 
jetzt oft als ein Bedeutendes hervorgezogen und das 
ehemals Wichtigſte als Kinderei behandelt. Und fo 
nehmen Sie, ohne gefchichtliche Kritik, diefe Novelle 
gütigft auf, die ich neulich im Ton der Romanze niebers 
gefchrieben habe, und welche ebenfalls, wie jene von 
Billa, den Namen führt: 
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1. 
Dow Pedros Sieg. 


Vor Huesen fand Don Sanyo, 
Starker Held und maͤcht'ger König, 
Er das Schredien aller Mauren, 

Die dem falfchen Glauben fröhnten. 
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Biele Schlacht war ſchon gefhlagen, 
Hundert Siege ſchon bekroͤnten 
Held Don Sancho, Ehrift und Ritter, 
Aragoniens ſtarken König. 

Zu ben Thürmen von Huesca 
Mitt der Held, ob er erfpähe, 

Wo die Mauern zu erſtürmen, 
Bo die Ritter möchten kämpfen. 

Da flog her von einem Bogen 
Schnell ein Pfeil, von ungefähr nur, 
Und es fan der große Ritter 
Raſſelnd von dem Roß; im Herzen 

Stat das Eifen. Kurze Zeit nur 
Lebt der Held; im Todesröcheln 
Floh fein Geift, nur wenig ſprach ex, 
Man vernahm anbäkhtig Beten. 

Und das Heer, die Großen, Helden, 
Alte laͤhmt der Todesfchreden, 

Nur ber eine hält ſich aufrecht, 
Pedro, feiner Söhne ält ſter. 

Er beſtattet fromm den Vater, 

Zur Verſammlung nachher redet 
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Kurz fein Mund; fein Flammeneifer 
Bir ein Sturmwind all erreget. 
Muthig ftehn fie ihm zur Seite, 
Seine Krieger, feine Helden, 
Und er fieht bie Schaaren wachfen, 
Kriegesmuth bie Wangen röchen. 
Alle dringen, fleben,, fordern 


Schlacht und Kampf, dem Feind entgegen 


Strebt die Jugend, wie das Alter, 
Siegen! ruft man, ober ſterben! 

Da die Sonne fhon geſunken 
Und bie Nacht das Dunkel breitet, 
Mahnt der Held fie all, zu ruhen, 
Morgen fol fich Kampf erheben. 

Einſam fist im Zelt Don Pebro, 
Er erwägt die Macht des Zeindes, 
Rund umfchloffen iſt fein Lager 

Bon den Mauren. Jedem Streiter 

Stehn zehn Feinde gegenüber, 
Und die Stadt ift feft, bewehret 
Noch von taufend, taufend Kriegern, 
Alle trohig, kampfgerüuſtet. 


ar 
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Solten wir denn bier erliegen? 
Klagt ber Heid, und dieſe Felder 
Unfte Zeichen rings bebedien 
Und der Ruhm der Spanier flerben? 


Dies Huesca, bisfe Veſte, 
Nannte fchon im Heldenmuthe 
Sein mein Vater, und er räumte 
Soragoffa zu erfämpfen. 

Da erglängt vom heitern Lichte, 
Blendend faft des Könige Auge, 

Rings das Zelt, und recht im Schimmer 
Steht das Bildniß eines Helden. 

Goldne Rüftung, Schild und Speer 
Dröut in feinen kräft gen Händen, 
Majeſtaͤtiſch blickt fein Auge, 

Und Don Pedro Eniet in Andacht. 

Muth, mein Sohn! ruft die Erſcheinung, 
Morgen werd’ ich mit Die kämpfen, 

Und die Ehriften werden fiegen, 
Ruhm foll Dir die Kränze flechten. 

Und entzüdt noch ſtarrt ber König, 
As das Wunder längft entfhwunbn, 
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Und er läßt die Fellherrn ˖ rufen, 
Daß fie wiffen,, was er fab. 
Sie verkunbens ben Getreuen, 
Jeder Krieger ungeduldig 
Ruft nach Kanpf, ud. noch im Dunkem 
Reiht das Heer ſich, ſchon geordnet. 
Mit dem Motgenroth,, als alle 
Flehend auf-die Hand erheben, 
Steht im Gianz ver Ritter wieder, 
Und: Sanct Sage! rufen alle. 
In die Feinde bringt die Schaar, 
Lauten Rufe, die Barmer fliegen 
Und men ficht die goldne Wifung 
Und den Glanz des heil'gen Kriegers. 
Und ein Schreck, ein Gtaun befüt 
Rings die Schaue der wilden Horben, 
Laut Gehenl, Geſchrei, Gerammel, 
Flucht und Angſt und gräßtich Morden. 
Leichen auf der Wahlſtatt liegen, 
Durcheinander Felbherrn „Kürieger, 
Und der Spanier jauchze im Siegen; 
Und ber Feind heult, uͤberwunden. 


Ziel’ Novellen, IX. 18 
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Weiber, Männer, reife, Kinder, 
Stehn auf Mauern, Wällen, Thlirmen, 
Ganz Huesca klagt, verzweifelt, 
Handeringend, hüftefchlagend. 

Denn fie fehn bie Väter, Brüber 
Blutend da im Staube liegen, 

Und wie Schreden alte Schaaren 
Treibt und jagt zum eil’gen Fliehen. 

Kaum noch fehügt die feige Wache 
Jene feft verfchloffnen Thore, 

Krachend öffnen fich die Flügel 
Unb Huesca liegt befieget. . 

Heil Don Pebro! ruft ber Krieger, 
Zaufend Heil dem tapfern König! 

Ja, fpricht diefer, nur Sanct Jago, 
Er half uns die Feinde ſchlagen. 

Wer denn war der tapf’re Krieger, 
Fragt entwaffnet jegt der König, 

Der voran ſtets unermüdlich 
In den dichtſten Schanren kämpfte? 

Kaum zu glauben iſt das Wunder, 
Spricht Don Sancho, Glut im Auge, 
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Als er fein Viſir gelüftet, 
Sah ich deutlich Haupt und Antlig; 

Denn mein Oheim war's, Moncada, 
Er der Tapferfte der Tapfern, — 
Wie? fo ruft entfegt der König, 
Weiche Wunder zeigt ber Here une! 

Er, der hohe, riefge Krieger, 
Der vor allen Rittern tagte, 

Kämpft zur Stund’ in Paläſtina, 
Um Ierufiem zu erftreiten. 

Und der Herr vergönnt , daß biefer 
Auch hier kräftig mit ung kaͤmpfe, 

Um der Mohren Stolz zu bämpfen, 
Und Huesca zu erobern? 

Alle preifen nun im Tempel 
Dankbar und mit hoher Inbrunft, 
Wie der Herr für fie geftritten, 
Welche Wunder er gefendet. 

Und mit neu geftärkten Schwingen, 
Wie der Adler nach bem Babe, 

Hebt die Hoffnung fich empor, 
Saragoffa zu gewinnen, 


——— 
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2. 
Des. Könige Tod. 


Aber fhon mar es befchloffen 
In dem hoben Mathe Gottes, 
Daß der Sieger von. Huesca 
Nicht die geoße Stadt erringe. 
Saragoffa mächtig, groß, 
Diente noch dem Mauren⸗König 
Und der Moslem, ftolz und prächtige 
Lachte nur des kecken Wunfches. 
War doch auch der Cid geftorben, 
Er, deß Name bis nach Perfien 
Den Ungläubigen Angft und Schreden, 
Troſt und Kraft den Freunden gab; 
Eid, der nur vor wenig Jahren 
Sich Valencia erobert, 
Das, fo wie er ftarb, den Mohren 
Nun von neuem bienftbar wurde. 
Und in Aragoniens Fluren 
Weht die ſchwarze Zrauerfahne, 
Daß ber edle König hinſank, 
Auf die Leichen feiner Kinder. 








Die Slode von Aragon, 


Sram war feine® Herzens Meifler, 
Daß die blüh’nde fchöne Tochter, 
Daß fein Sohn ihm, der Infant, 
Beide jung enteiffen wurden. 

Und Xlonfo rief er zu fich, 
Ihn, den tapfern, mächt'gen Bruder, 
Reicht’ ihm fterbend feine Hand 
Und das Scepter Aragons. 

Alte fehn, erſtarkt und hoffend, 
Auf die Kraft des neuen Könige, 
Der beſchwört, „daB zu vollenden, 
Was fein Bruder kühn begonnen, 


3 
König Don Alonfe, 


Und fo war es. Neuer Muth, 
Kampfesiuft, Eroberungsgier 
Stachelt auf die fpan’fchen Helden, 
Rachfucht brennt in allen Kriegern. 

Weit und breit nur Ktiegẽgeſchrei, 
Und wie Sturnwind fährt das Heer 
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Durch bie Felder, Dörfer, Stäbte, 
Und der Seind entmutbigt, flieht. 
Wo man nur Alonfo ruft, 
Zittert ſchon ber Mohr erblaßt; 
Und, der Eid, der Eid erftanden! 
Schreit das Volt im Freudentaumel. 
Alſo ſteht Alonſo jetzt, 
Mit dem Heer vor Saragoſſa, 
Und die ſtolze, thurmbewehrte 
Beugt ſich vor dem Ruhm des Helden. 
Auf thun ſich die Thor'aihm alle 
Und die Stadt empfängt ihn jauchzend, 
Alle Mohren find entflohen, 
Adel, Priefter, Bürger huld'gen. 
Adgeriffen von Mofcheen 
Sinkt der Mond, nicht fürber glänzend, 
Unb bie prangenden Gebäube 
Weiht die Klerifei zu Tempeln. 
In Caftilien ſtirbt der König, 
Und Alonfo, groß im Stolze, 
Nimmt die. Wittib fi zum Weibe 
Und nennt ſich von Spanien Kaifır. 
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Doc) bie Kirchen wie die Klöfter 
Klagen, baß ber wilbe Krieger 
Nicht die Heiligthümer ehrte 
Und fie ihres Schmuds beraubet. 


4, 
Don Namirg 


Don Ramiro, jüng'rer Bruber, 
Weilet in ber Kiofterzelle, 
Nur der Büßung, nur ber Andacht 
Lebend im begränzten Raume, 

Sein Ergquiden, wenn die Andacht, 
Das Gebet, die Bußübung, 
Ihn ermüdet, find die Blumen 
Seines Heinen Kloftergartens. 

Diefe pflegt er, tränke die burft’gen, 
Freut fi), wie fie ſich entfalten, 
Wie fie dann in Blüthe gehen 
Und in Farben dankbar leuchten. 

Leonardo, Freund und Lehrer, 

Mahnt ihn an zu allen Stunden, 
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Und der Fürft beugt ſich geherfum 
Jedem Wort des greifen Mönches. 
Leonardo wandelt finnend, 
Tritt jest in das Refectorium, 
Und er fieht den Fürſten dort 
Mit dem Beſen alles fäubern. 


Tiſch und Bank, Fußboden, Mauer, 
Eifrig, daß der Schweiß ihm trieft 
Bon der hohen ebien Stimme, 
Und er ſchon ermüdet ſcheint. 

Laßt! mein Bruder, ruft der Mönch, 
Derlei will fich nicht geziemen, 
Daß ein Fürft von hoher Abkunft 
Alſo ſich erniedern foll. 

Anne hält der Mönch Ramiro 
Und erwidert drauf mit Sinnen: 
Iſt die Demuth nicht, mein Vater, 
Wurzel aller Chriſtentugend? 

Sind wir ſelbſt nicht Staub und Aſche, 
Wie wir uns auch ſtolz gebürden? 
Und die Zeit, der große Rein'ger 
Fegt uns all' einſt in's Wergefien, 
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Wozu Denlflein, Menumente, 
Säulen doch und geibne Iufchrift? 
Wer kann fagen, wo fih Samfons, 
Cyrus, ja Nebucadnezars 

Leichnam erſt in Staub gewanbelt? 
Unkenntlich, vermiſcht mit Bettlern, 
Mit Verbrechern und mit Heil'gen 
Liegen fie al&trüber Kehricht. 

Jetzt ift noch der wackre Stiel 
Hell umfpielt nom Birbeniaube, 
Und die grüne Bürite buftet 
Früũhlingskühl und fanft erquicklich; 

Schon laͤſt fi durch den Gebrauch 
Hie und da ein Blatt bes Buſches, 
Und verflattert und vertrocknet, 
Bald bleibe bürrer Strauch nur übrig: 

Der auch ſchrumpft nachher zuſammen, 
Und verliert die Kraft und Stärke, 
Und ſo nutzt der Reiniger 
Ab ſich zum unreinen Kehricht, 

Den ein neuer Beſen wegfegt, 
Stolz und graufam dem Berwandten, 
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Seine Zukunft nicht erkennend, 
Wenn er neugrün prangt und duftet. 

Wenn num alles ift vergänglich, 
Und nur da ift ein Verſchwinden, 
Was ift noch in Weltgefchäften - 
Hohes, Niedres aufzufinden ? 

Nur in Demuth ift Befrieb’gung, 
Krank und rafend ift der Stohe, 
Unerbittlich ſteht bie Zeit 
Hinter ihm und lacht des Wahnſinns. 

Nicht fo grübeln, frommer Bruder, 
Alfo fprach zu ihm Lenardo, 

Treibt Ihr gern bie niebre Acheit, 
Thut fie ſtill Hin ohne Denken. 

Er geht fort und Don Ramiro 
Trocknet von ber Stirn den Schweiß, 
Stellt, da alles ift vollendet, 

An die Wanb ben grünen Befen. 

Er ift matt vom Beten, Faſten, 
Auch gewacht hat er die Nächte, 

Und bes Sommers heißer Athem 
Saugt hinweg bed Mannes Kräfte. 
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Bor bas Krucifix hinknieend, 
Sänfelt Schlaf um bie Gebete, 
Was er noch ale Andacht wähnet, 
Iſt ſchon Schlummer, füß betäubenb. 
Leonardo kommt zurücke, 
Seinen jungen Freund zu ſuchen, 
Findet ihn zufammgefunfen, 
Keuchend, bleich, in ſchweren Träumen. 
Auf nun fährt ber junge Fürſt, 
Unb erſchrickt fat vor dem Greife; 
Diefer hebt ihn tief befümmert 
Auf vom Boden, fest ihn nieder. 
Ruht, mein junger Freund, fo fpricht er, 
Was ift Euch jetzt widerfahren, 
Daß Ihr geiſterbleich und zitternd 
Noch nach Euern Traͤumen greift? 
Vater, ſpricht Ramiro, Vater, 
Ach verzeiht dem ſchwachen Sünder, 
Wohl war diefe Zeit dem Schlaf nicht, 
Dem Gebete nur geweihet. 
Doc mich nahm ber Geift gefangen, 
Der den Menfchen nächtlich feffelt, 
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So vergaß ich meine Pchten, 
Ganz entrückt der jetzigen Stunde. 

Und da ward ich uͤberſchattet 
Plötzlich von Geſtalt und Wunder, 
Und mein Fühlen und mein Denken 
War in Fremdes mir verwandelt. 

Denn vom hohen Chor der Kirche 
Schritten Fürſten, Granden, Krieger, 
Alle neigten fich voll Ehrfurcht, 
Viele küßten das Gewand mir. 

Nun erfcholt ein Jubeltönen, 
Auf dem Boden knieten Alle, 

Und einftimmig lang ihr Jauchzen, 
Heil dem König Aragoniene! 

Ich entwand mich ihren Händen, 
Wollte flieh'n, doch Exrzbifchöfe, 
Geiſtliche, die Ritter alle, 

Sie beſchworen mich wit Thraͤnen. 

Und ein Engel, licht gekleibet, 
Schwebte aus bei Wölbung nieder, 
Segte feibft die goldne Krone 
Mir auf das geſalbte Haupt. 
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König war ich, und Hofannah 
Klang im Tempel, Weihsaudusolten- 
Stiegen kraͤuſelnd zum Gewölbe, 
Und das Voll war hochbeglückt. — 

Iſt dies Demuth? vief der Peieller, 
Micht von Gott find ſolche räume, 
Nein, es ſendet fie des Hochmuths 
Dämon in das fünd’ge Herz. 

Und Ramire beugt dem Alten 
Tieferfchättert Haupt und Kmiee, 

Und mit Ihränen und mit Schluchzen 
Duldet er die Kirchenſtrafe. 

Faſtet wieber, wacht bie. Nächte, 
Geißelt ftündlidy feinen Rüden, 

Bis bee greiſe Leonardo 
Fon der Bußen Iosgefprochen. 
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5. 
Befuch des Abnigs im Klofter. 

Früh am Morgen, ul die Sonne 
Durch die dichte Waldung flimmert, 

Und des kleinen Kloftergartene 
Blumenfelder licht beglänzte, 

Trabt ein ftolzer Zug durch's Blachfeld, 
Ihm voran der fchöne König, | 
Und die Ritter ftehn geordnet 
Draußen vor ber Klofterpforte, 

Angemeldet dort dem Abte, 

Geht dem Fürften ber entgegen, 
Und Lenardo folgt ben Prieftern, 
Doch Ramir weilt in ber Zelle; 

Aengſtlich vor dem Waffenſchmucke, 
Zagend vor dem Kriegerglanze, 

Birgt er ſich in enger Klaufe 
Und verriegelt feine Thüre. 

Doch Alonfo will ihn fprechen, 
Sehn den vielgeliebten Bruder, 

Ihn nach langer Zeit umarmen, 
Und gerührt an's Herz ſich drücken. 
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Auf thus fidh dem firengen Worte 
Des Lenarbo ſchnell die Zelte, 
Und der König, tief beweget, - 
Weint am Halfe feines Bruders. 
Sei willkommen! großer König, 
Spricht Ramiro, Siegesfürft, 
Du Erob’rer Saragoſſa's, 
Du, der felbft ſich Kaifer nennet. 
Darf ein armer Mönd; und Bruber 
Warnend zu dem Mächt’gen fprechen, 
D fo wahr’ Dein Herz, das ſchwache, 
Bor zwei ſündhaft ſchweren Dingen. 
Laß nicht Hochmuth Dich beraufchen, 
Denn Du bift ein Menſch wie andre, 
Nicht'ger Staub in Glanz und Größe, 
Und ein Sklave nur des Todes, 
Warum follen Dich) die Völker 
Mit dem Titel Kaifer ſchelten? 
Kaifer kann nur einer leben, 
Der des heil’gen röm'ſchen Reiches. 
Dann hab’ ich mit Bram vernommen, 
Wie Dir gern die Priefter ſchmaͤheſt, 
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Heil ge Terayel ſelbſt entweiheſt 

Roß und Krieger ein dort ſtalleſt: 
Raubſt die hoiligen Gefäße, 

Deine Knechte zu befolden, 

Biſchofſitz, Abteien plünderſt, 

Daß die rohen Haufen ſchwelgen. 
Brünftig betend vor bem Altar, 

Lag ich Naͤcht' und lange Tage, . 

Unheil von Die abzuwenden, 

Daß der Blitz Dich nicht erfehlälge, 
Dich die Erde nicht verfchlänge, 

Deft die Heerſchaat nicht verzehrte, 

Oder Wahnfinn Dich ergriffe, 

Denn der Herr ift fireng und zornig. 
Demuth fei förtan Dein Stepter, 

Süß Bereuen Deine Krome, 

Einfalt mag als Fürftennaantel 

Sich um Deine Glieder ſchmiegen. 
Dann wirb Gert ſich zu Die neigen, 

Sergen fprießt da, wo Du fchreitefl, 

Dem ber größte Steg bleibt immer 

Selber fich befiegen können. 
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Darum ift mein Preis und Gllcke, 
Daß id) einfam bier, vergeffen, 

Nur als ſchwacher Mönch barf führen 
Solch ein ſtilles, ruh'ges Leben. - 

Und Alonſo drauf fpricht alfo: 
Sreund und Bruder, frommer Priefter, 
Darauf muß ich Dir erwibern 
Wenig, wie mein Herz es heifchet. 

Denn Du fprichft von fremden Dingen, 
Die Dein Sinn niemals begriffen. 

Wer dem Himmel lebt und ſtirbet, 
Dem find fremd bie Weltgefchäfte, 

Wer zum Herefchen warb geboren, 
Den treibt ſtets fein Genius höher, 
Nenn’ es Schickſal, ſers Begeiſt'rung, 
Nur nicht Stolz und leerer Hochmuth. 

Thron und Herrſchermacht und Scepter, 
Majeftät,: der hehre Name, 

Eint fih nicht mit flillem Wirken 
Eines haͤuslich frommen Mannes, 
BIN ein folder dem entfagen, 


Was das Wolf als Stolz mag fchelten, . 
Tiecks Novellen, X. 19 


Die Glocke von Aragon. 


Meißt er ſelbſt die Schwingen aus, 
Die ihn auf zur Sonne tragen. 
Wird doch auch kein Papft als Derrfcher, 
Erzbiſchof und Biſchof, Abt, 
Seine Würde fich verfünmmen, 
Sei er fonft auch fanft, gefällig, 
Und in Demuth eingefleidet, 
Wie er ſich lebt in der Zelle, 
Ziemt nicht auf dem Fuͤrſtenſtuhle. 
Wen’ger noch dem Koͤnlg; handfeſt 
Tragt ihn nur der Präft'ge Wille; 
Seinen Voͤllern zu gewägen, 
Wird der Einzte oft beſchabigt. 
Soll ber hohe Wald gedeihen, 
Kranbeln niedrige Geſtraͤuche; 
Wad den Wafſerſturz berechtigt, 
Darf ſich nicht der Bach erlauben. 
Wenn ein Heer, ermattet, krank, 
Das den Sieg errang, und Hitze, 
Froſt und Hunger lang erduldet, 
In der Nacht im Gelb gelagent, 
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- Endlich naht den Sreundesfihääffen, 
Senen Ktöftern nab Abteien | 
Die der blut'ge Sieg gerettet, 

Und von allen reichen Prieſtern 

Keiner ber Verwundeten, 
Keiner denkt ber Kteiberiofen, 
Die vor Durſt und Dunger ſchmachten, 
Und fie al? die Pforten fchließen, 

Als ein hochgeweihtes Deiktiamm, 
Deffen Rechte zu vorigen, 
Zobesfünb’ ift und MWerbrechen : 
D mein Bruder, da ergrimmet 

Auch die Beuſt des Fremen Ku, 
Und man zieht im ihre Saͤle, 
Die geweihten Tempelhallen 
Werden Lager, Hoſpital; 

Denn den Sterbenden zu pflegen, 
Den Verwundeten zu heilen 
Und den Dungrigen zu fätt'gen, 
IR auch eben Chriftenpflicht. 

Will wen jeber Prieſter nehmen 
Und Bein Abt und Biſchof geben, 
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Sa, fo ſteht in des Soldaten 
Herz die Raubſucht auf und Botheit. 

Mehr dann nimmt er wohl ale nötbig, 
Künft’gen Mangel jegt erſetzend, 

Und er lacht, wenn jene Elagen, 
Und er jubelt, wenn fie feufzen. 

Aber dann geht er zur Kirche, 
Fromm in Reu' zur Beichte wieder, 
Und der Pfaff muß abfolviren, 

Mag er auch im Stillen fluchen. 

Niemals muß der Herrfcher dulden, 
Daß der Priefter ihn befchränte; 
Denn die Hand einmal geboten, 
Kommt der ganze Arm in Knechtſchaft. 

Hat denn dies nicht zum Entfegen 
Jüngſt Stalien wahrgenommen, 

Als dort in Canoſſa's Hofe 
Vor dem Paͤpſt bemüthig Eniete 

Jener kühne vierte Heinrich, 

Der in Schlachten glorreich fiegte, 
Dort im Sunderhemdchen frierend, 
Bitternd, flehend gleich dem Bettler? 
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Mein, mein Bruber, alfo zahmlich 
Wirſt Du niemals mich erdiiden, 
Freunden Freund, dem Trotzer trogig, 
Will id) König fein und bleiben, 

Sei Du ſtiller Moͤnch und Prieſter, 
Bete Du für meine Waffen, 

Das iſt Dein Beruf, nicht Rathen, 
Kiofter kennt ſich nicht mit Feldſchlacht. 

Und von neuem ſich umarmend, 
Trennen ſich verſtimmt die Bruͤder, 
Jeder allzu ungleich jenem, 

Nur ihr Herz kann ſie vereinen. 


Don Ramiro wirft ſich trauernd 
In der Zelle betend nieder, 
Nicht kann er die Welt begreifen, 
Ihn Alonſo nicht verſtehen. 
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6. 
Don Hauire’3 Gebet. 
- D mein Vater, Dur Allweifer, 
Iſt e8 denn Dein Heil’ger Wille, 
Daß Dein Menſch nur Kampf und Streiten, 
Morbfucht hegt in feinem Herzen? 

Nein, der Boͤſe hat den Menſchen 
Hinterliftig umgefchaffen, 

Er nur ſchuͤrt die Glut der Bosheit, 
Er nur ſchaͤrft das blanke Eifen. 

Sonft ja wär’ es bir ein Leichtes 
Statt des Fieifches, das verlegbar, 
Ihn mit Panzern zu umgärten 
Wie den Krebs, die Armabille, 

Daß er wandl' in feinem Schilde 
Unzerflörbar wie bie Kröte, | 
Das fein Zelt fo Hart und fleinern 
Wie Rhinoceros ihn hülle. 

Doch die Liebe, die allgüt'ge, 
Nahm ihm fcharfe Klau’n, die Kräfte 
Des Gezahns des Löwen, Tigers, 
Und des Elephanten Schwere. 
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Aber jener Bei, der ew'ge, 
Der in Liebe follte walten, 
Ihn erkennen, der ihn ſchuf, 
Und in Andacht zu ihm beten, 
Der erſinnt die Eiſenrüſtung, 
Die das zarte Fleiſch umſchließet, 
Der west Schwerter, ſchnitzt die Bogen, 
Giebt dem Pfeile Todesſchnelle. 

In das Erz kriecht Haß und Vosheit, 
Blutdurſt treibt ben armen Menſchen, 
Und er mordet feine Brüder, 

Waͤhnt ſich nun als Held begeiftert. 

Und fo würgt, viel geimmiger, 
As es Leu vermag und Tiger, 

Menſch den. Menfchen, Arm und Bein, 
Bruft und Rüden nur zum Tödten 

Ganz ein einz’ger feſter Harniſch, 
Fremd und mißgeflalt verwandelt, 

Daß der Schöpfer felber nicht mehr 
Sein Geſchöpf erkennen möchte. 

Vater, Heiland, o Maria, 

Ad) bewahret für und für mich, 
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Daß durch mich kein Tropfen Blutes 
Oder um mich ſei vergoſſen. 

Mir erſtarrt das Herz, es weinet 
Des Entſetzens Flut mein Auge, 
Wenn ich ſo das Ebenbild 
Meines Gottes ſeh verſtümmelt. 

Nimm in Deinen heil'gen Schutz mich, 
Daß ich wie des Feldes Blume, 

Wie die Pflanze auf mich ranke 
Zu dem füßen Himmelslichte. 

Eine Rebe laß mich werben, 
Die hinauf zur Ulme frebet, 
Und von Sommerluft gewieget, 
Bon dem Maren Licht umfangen, 

Aus fich ſelbſt in ftiller Wonne 
Zraubenfüße ausgebieret, 

Freud’ und Troſt den armen Menfehen, 
Und von Priefterhand geweihet 

Siegeszeichen, Blut des Heilands, 
Inbegriff des brünſt'gen Glaubens, 
Herz und Kern des Chriſtenthums. — 
Alfo betete Ramiro. 
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T: 
Hloufo’s Ton 

Kriegesaufruhr in Caftilien, 
Kriegsgetöf in Aragonien, 

Blut’ge Fehd' in aller Landſchaft, 
Siegesbotfchaft, Trauerkunde. 

Und Alonfo ſtürmt voran, 
Immer ſchwebt der Sieg weit glänzend 
Um die Banner feiner Schaaren, 
Unb fein Herz lacht der Gefahren. 

D du Sicherheit, du ſtolze, 
Die mit Uebermuth die Herzen 


Panzerſt und die dichten Nebel 
Um das Licht der Augen mebeft! 


Nicht mehr hört er Rath und Warnung, 
Lacht der Vorſicht, nennt fie Feigheit, | 
Sucht im toſkuhnen Vermeſſen 
Die Gefahr, die Wurfgeſchoſſe. 

Als wenn unverwuſtbar Erz, 

Und nicht zartes Fleiſchgewebe 
Sei ber Leib, den Luft und Wärme 
Oft in Fieberglut zerftören. 
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Daß durch mich kein Tropfen Blutes 
Oder um mich ſei vergoſſen. 

Mir erſtarrt das Herz, es weinet 
Des Entſetzens Flut mein Auge, 
Wenn ich ſo das Ebenbild 
Meines Gottes ſeh verftämmelt. 

Nimm in Deinen heifgen Schug mid, 
Daß ic) wie des Feldes Blume, 

Wie die Pflanze auf mich ranke 
Zu dem füßen Himmelslichte. 

Eine Rebe laß mich werden, 
Die hinauf zur Ulme ftrebet, 
Und von Sommerluft gewieget, 
Bon dem Haren Licht umfangen, 

Aus ſich ſelbſt in ſtiller Wonne 
Zraubenfüße ausgebieret, 

Freud' und Troſt den armen Menſchen, 
Und von Priefterhand geweihet 

Siegeszeihen, Blut des Heilands, 
Inbegriff bes brünſt'gen Glaubens, 
Herz und Kern des Chriftenthums. — 
Alfo betete Ramiro. 
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7. 
Hloufo’e Ton 

Kriegesaufruhr in Caftilien, 
Kriegegetöf in Aragonien, 

Blut'ge Fehd' in aller Landfchaft, 
Siegesbotfchaft, Trauerkunde. 
Und Alonſo ftärmt voran, 
Immer fchroebt der Sieg weit glänzend 
Um die Banner feiner Schaaren, 
Und fein Herz lacht der Gefahren. 
D du Sicherheit, du ſtolze, 
Die mit Uebermuth die Herzen 
| Danzerft und die. dichten Nebel 
Um das Licht der Augen webeſt! 

Nicht mehr hört er Rath und Warnung, 
Lacht der Vorficht, nennt fie Feighei, 
Sucht im tollkuͤhnen Vermeffen 
Die Gefahr, die Wurfgefchoffe. 

As wenn unverwäftbar Erz, 

Und nicht zartes Steifchgeroebe 
Sei ber Leib, den Luft und Wärme 
Oft in Fieberglut zerſtören. 
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Plotzlich regt ſich's auf den Wergen, 

Und bie Zellen find lebendig, 

Und aus Wäldern firmen Schaaren, 

Aus den Thälern hebt ſich's dräuend. 
Rings umzingelt von Ungläub’'gen, 

Hergefandt vom klugen Feinde 

Aus der fernften Gegend, fiebt ex 

Von dem Waffenglanz der Moslem 
Sich umlagert wie von Mauer, 

Rings umflarrt vom Draͤu'n der Lanzen: 

Alle Chriftenfchaaren bangen, 

Mur Alonfo höhnt die Schredien 
Jauchzend, wuthentbrannt, mit Heulen 

Stürzt die Menge zahllos, wimmelnb, 

Immer neue Haufen draängend 

Auf der Chriften wankend Kriegäheer. 
Und wie Hagelſchau'r im Kornfeld 

Praſſelnd nieberfchlägt bie Halme, 

So fällt blind Entfegen, Grauen, 

Schauder in das Heer der Chriften. 
Flucht nad) alten Seiten, doch fie 


Nennen gegen andern Feind nur, 


Da. Mn nn u ul eG 17 1 


Die Glocke von Kragen, 


Statt der Rettung ſpießen Rchtenb 
Sie fi in Die Todedſtachel. 

Und inmitten ber Berwirrung 
Steht der Heid Alonſo aufrecht, 

Kühn umb draͤuend, unerfchroden, 
Und dem Anblick bebt dee Sieger. 

Todt Itegt da fen gutes Schlachtroß, 
Und er kämpft zu Fuß, und rufend 
Will er feine Freunde ein’gen, 

Will er hemmen bie Verzweiflung. 

Auch fein Schild ift ihm zerfchlagen, 
Und der Helm vom Schwert gefpalten, 
Reben ihm fleht noch fein Knappe, 

Der den König ftrebt zu ſchirmen. 

Doch der Arme giebt verloren 
Seinen Herrn, und wuthentzimbet 
Kämpft er blind und will den Einen 
Nur noch reiten, doch unmöglich. — 

Ploötzlich, wer kann faften, fagen, 
Wie es nur gefhah das Wunder —? — 
Iſt der König ihm entfhwunden, 


Auf klafft unter ihm bee Boden, 
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Und bie Erde ſchließt fich wieder, 
Keine Spur auf ihe noch Spalte, 
Lobtvermundet finkt ber Knappe, 

Weit umher nur Chriftenleichen, 

Tobte, GSterbende, nur Wunden, 
Aechzen, Jammer fieht und hört man; 
Wie man fucht, nicht aufgefunden 
Wird der König Don Alonſo. 


— ee 


8. 
Die Köuigswahl. 


Nun Verwirrung, Frage, Zweifel, 
Alle Krieger nun landflüchtig, 
Alle Maͤcht'gen nun in Sorgen, 
Und das Volk in Zobesängften. 
Wer foll beifen? rufen alle, 
est, da unfer Stern erlofchen, 
Ale Hoffnung uns entfchwunden, 
Da ber ſtarke Held verloren? 


Wer kann das Zerftreute fammeln, 
Wer das Aufgeiöfte binden? 
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Untergehn muß Reich und Abel, 
Und das Volk ale Selaven betteln. 
Mur der Eine Tann uns retten, 
Der vom Königsftamm entfproffen 
Aus Navarra, er ber Kühne, 
Dedro heißt-er von Atares. 
Alfo rebeten die Bürger, 
Alfo rief der mächt’ge Abel, 
Und zum hohen ſtarken Wanne 
Sah der Bauer auf getröfter. 


Und ein andrer Pebro rief laut, 
Pedro Tizon, felbft ein mächt’ger 
Rico hombre, dem unzaͤhlbar 
Weit umher Vaſallen dienten. 

Laßt uns ihn-zum König wählen, 
Er wird die Verwirrung fchlichten, 
Klug iſt er, geehrt von allen, 

Und ein Held in allen Schlachten. 

In Atares! riefen alle, 

Und ein Zug mächt'ger Bafallen 
Wandert zum Palaft Don Pebro’s, 
Ihn zum König auszurufen. 
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Doc; verfehloffen ſind die Innern 
Räume, und bie Diener bitten, 
Daß man noch verweilen möge, 
Denn ihr Herr fei nicht zu ſprechen. 
Pedro Tizon feägt, was treibt er? — 
Er figt jest im warmen Babe, 
Nach dem Waſchen ſchlaͤft er gerne, 
Dann darf feiner ihn verflören. — 
Doch die Männer taken laut auf! 
Eine Krone zu gewinne, 
Bricht man einmal ſich den Schlaf ab, 
Sagt man do, daß Gtäd im Schlaf kommt. — 
Vorwärts fehreiten fie, die Tritte 
Dröhnen laut vom ſteinern Baden, 
Und fie pochen an bie Thüren 
Ungeftüm ber Babelammer. 
Auf! mein König! ruft ber Staͤrkſte, 
Deiner harten bie Vaſallen, 
Tritt als Fürft in unfre Mitte, 
Daß wir Dir in Demuth huld'gen. 
Und es donnern num bie Faͤuſte 
An die erzbefchlagne Thäre; 
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Aufgemacht, Pedro Atane! 

Nice iſt Längen Zeit zum Schlafen! — 
Da bört man ven Siegel kürren, 

Unb bie Thür wirb amfgeriffen, 

Und hervor tritt nackt und glänzend 

Dedro’8 großer Heldenkörper. 
König ſoll ich werben, ſpricht ex, 

Zürnend runzeeb Wang' und Gelene, 

Und ihr ſchreit weich auf vom Zuger, 

Wie man Sclaven weckt zur Arbeit? 
Wollt ihe wir Vaſallen werben, 

Meinem Witten umterthänig, 

D fo lernt zuerſt gehorchen 

Des Gehorſams firengen Pflichten, 
Sagt man Kön’ge auf wie Wuldpret, 

Mit Geſchrei und wildem Laͤrmen? 

Achtet meine ruh gen Stunden 

Nichts, und nichts des Herrſchers Launen? 
Wartet dort in meiner Halle, 

Schweigend, ernſt und. ohrerbietig 

Eures Könige, eures Fürſten, 

Bald erfchein’ ich wich und fehlich. 
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In dem fammtnen Mantel, glänzend 
Bon viel goldgeſtickten Blumen, 
In dem Hauntſcheuck mit Demanten, 
Wie es großen Kön’gen ziemet. 
Sei Euch dann verziehn die Unart, 
Und dies widerſpenſt'ge Weſen, 
Denn Ihr ſeht, ich bin ein andrer, 
Als Ahr wohl vordent gemähne. — 
Ohn' auf Antwort noch zu harren, 
Schlug er wieder zu die eichne 
Große Thür, die erzgeſchmückte, 
Und ſchob innen vor den Riegel. 
Thürenſchlag und Riegelklirren 
Tonten tie die letzten Silben 
Seiner kraͤft'gen Königecebe, R 
Und die Herren ſtanden finnend, 
Sahen ſtarr und wie verlegen 
Einer in des Andern Auge, 
Alle Augen weit geöffnet, 
Mancher Mund zum Zorn verzogen. 
Manche Lippen zuckten lächelnd, 
Und ber eine fagte fröhlich: 
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Löwen aut dem Schlunmner wecken 

IR nicht beiten für den Jaͤee· · 
Sind wie feine Bund’ und Enechte, 

Rief ein andree zorningrimmig, 

Der Tyrann, bat er vergeflen, 

Wer wir find, wie Meichsvaſallen⸗ 
Nackt und reh Wells er ſich vor uns, 

Schilt uns Iäßerud, wie man Dienemn 

Thut, die wegen Mverhalten 

Man ſortjagt amd feinen Dienſten. 
Und fie alle gingen murrenb: 

Herrſcht ee fo uns an, fo groͤblich, 

Da er unfeer wol) bebileftig, 

Wie als Herz wird’ er gebahren? 





9. 
Andres Beginnen. 


Durch die dichte Waldung Minmmet, 
Und bes kleinen Kloſtergartens 


Blumenfelber licht beglaͤnzte, 


Früh am Morgen, als die Sonne 
Lied Novellen. X. p- 1) 
, 
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Trabt ein ſtolzer Zug bucch’e Blachfeld, 


Stänzend; hochgemuth, die Weiter 
Steigen von gefihmüdten Roffen, _ 
Stehn jegt vor der Kloſterpforte. 
Leonardo tritt entgegen, 
Fragt in Demuth ihr Begehren, 
Und vernimmt, daß all’ einmüchig 
Don Mamieo, letzten Sprößling 
Ihres Königes, erwählten, 
Um das Reich jegt zu beherrſchen, 
Und daß alle Kronvafallen 
Kommen ihn zum Thron zu führen. 
Deß erfchrat der Monch Lenarbe, 
Denn er fah den Ernſt ber Herren, 
Bittern fiel auf feine lieber, - 
Bebend fuchte er Ramiro. — 
Wieder kam er, bieich und flotternd, 
Meldete ben Kriegeshelben, 
Daß die Zelle fei verfehloffen, 
Keine Antwort zu vernehmen. 
Unb fie alle, zweifelnd, zürnen, 
Dringen in des Kloſters Stille, 
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Und fie beechen auf die Thür dann, 
Suden, forfchen, fpähen, nirgend 
Sinden fie ben frommen Prinzen, 
Iſt er wohl in Angft entwichen ? 
Schweift ee wohl im Kloſtergarten? 
Hat er fi im Wal verborgen? 
Auguftin, ein muntrer Jagdmann, 
Eitt hinab mit feinem Spürhund, 
Der durchſtöbert rings ben Garten, 
Der ſchaut auf zu allen Bäumen. 
Recht, Geſell! ruft ihm der Heir zu, 
Heute gilt's ein hohes Sagen, 
Mehr als Hirſch und Reh und Reiher, 
Nach dem König wird gewittert. 
Wohl ift Noth in Aragonien, 
Daß man jegt die ganze Landſchaft 
Gern aufböte, daß die Treibjagd 
Unfern König nur aufflöbre. 
Nun zu Wald, mein treuer Hugo! 
Denn im Garten iſt er niegend, 
Hinterm Buſchwerk, role der Hefe, 
Sitzt gekauert wohl der Fromme. 
* 
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Klug ſchaut auf den Heren ber Brade, 
Und fie gehn in Eit zu Walde, 
Hugo [pürt, bie Schnauz am Beben, 
Auguftin volle ſchnell das Auge 


Mechts web linke, dann aufwaͤrts, feitwärts, 
Nirgend Spur, in aller Richtung 
Läuft das kluge Thier und fchnuppert, 
Findet keine Königs⸗Witt'rung. 

Und fie gehn vom Walde heimwaͤrts: 
Tritt im Kloſtergarten zůrnend 
Auf fie zu Bermudez, ſprechend: 
Nirgend ift er zu entdecken. 

Alle Hagen wie verzweifelnd, 

Wo ift Rath, wo Hülfe irgend, 
Wie nad) untericd’fhen Schägen 
Suchen wir nad) unferm König. 

Noth waͤr' uns faft ein Beſchwörer, 
Der den Zauberbann auftlegte, 

Daß er ſich im mag’fchen Netze 
Selbſt gefangen müßte geben. 

Gitebi's doc) deine Wunſcheltuthen, 

Die auf Fürften, bie verſteckt find, 
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Schlagen können, und vergeblich 
Ritten wir den ſchlimmen Bergweg. 

Ar in Mißmuth gehn die Beiden 
Zu ber flillen Kloſterzelle, 

Und der kluge Hund begleitet 
Ungefragt ben Jaͤgermeiſter. 

Mit den Augen fpürt er, wittert, 
Sucht umher ringsum am Boben, 
Kriecht dann mühſam unter6 Wette, 
Springt hervor und ſteilt ſich aufrecht, 

Bellt und lärmt, und unermüblic, 
Strebt er nun empor zu klimmen. 
Durch die offne Thuͤr gehn viele, 
Aller Blick empor gerichtet. 

Einen Menſchenfuß erfpähn fie, 
Oberhalb der Hohen Bettſtatt; 

Wo ein Dach das Lager ſchirmet, 
Liegt verborgen Don Ramiro. 

Auf der Leiter klimmt empor jetzt 
Bermudez, und niederſteigen 
Muß beſchamt jest Don Ramiro. 
Und bes Landes Adel ſinket 
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In die Kniee, den Herrn verehrend, 
Den das Schickſal und die Wahl jetzt 
Ihnen gab mit ſeinem Erbrecht, 

Als rechtmäß'gen wahren König. - 

Don Ramiro weint und bittet, 
Andern Herrn zum Thron zu rufen, 
Er unfähig, nur geübt 
In Gebet und Horafingen. 

Doch Lenardo felbft, der greife, 
Röth ihm ernft, fo mächtigen 
Ruf des Schidfald und des Himmels 
In Gehorfam anzunehmen. 

Jubelnd mit Trompetenſchalle 
Kehrt der frohe Zug zurücke, 

Auf dem Thron ſitzt Don Ramiro 
Und ihm huld'gen die Vaſallen. 
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| 10. 
Bemiro als Krieger. 

Alte Städte find in Freuden, 
Denn gefrönt iſt jetzt ber König, 
Und die Mieſterſchaſt finge Pfalmen, 
Denn ein Monch war Den Ramiro. 

Doch die Folge zu beflät’gen, 
Muß der König fi) vermählen, 
Und der Papſt ſchickt die Diopenſe, 
Und die ſchone Breut erfcheint bald. 

Freud’ und MWonn’ im ganzen Lande, 
Ein Infant wird nach neun Monden 
Den entzüdten beiden Eitern. 
Und der Friede weht und ftärket 

Mit dem Blumenfittig vingeum 
Die Gewerbe und den Landbau. 
Nur ein folcher Fürſt ift heilfam, - 
Der kein Heid ift, kein Erobrer! 

Alfo rafe der Stadtbewohner 
Wie ber Bauer hinterm Pfluge, 
Sicher find weithin die Straßen, 
Die das Laftthier ruhig wandelt. 
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Mur die Mächtigften bes Lanbes 
Murren leis vnd batb auch fanter, 
Freundlich allen Unterthamen, 
Fühlen fie von ihm gekraänkt fig, 

Der ben Bürger auch vernehmen, 
Auch den Bauer will beglücken, 

Der ben Geiftlichen verehret, 
Mehr als alle Micos hombres. 

Friede macht die Ruͤſtemng unndg, 
Wohlſtand Bürger übermüchig, 
Selbſt der Bauer darf es wagen 
Kitten in's Geſicht zu ſchauen. 

IR ein ſolches Thun erträglich, 
Darf ſolch Freveln unkefcholten 
Ungeftraft das Land verwirren, 

Alle Privilegien ftürzen? 

Graf und Mister find laut jubelnd, 
Da der Diufelmann den Frieden 
Wieder bricht und wilde Schaaren 
Raubend über's Land hinſtürmen. 

Aufgeregt vom Caſtilianer 
Sahren fie im Rreiegesmuche, 
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Und die Buegen Aragoniens 
Schaaren ſich um ihren König. 
Don Ramiro naht verlegen 
AP dem Stanz der Helm’ und Harniſch', 
Nie hat er ein Roß beſtiegen 
Nie die Lanze auch geſchwungen. 
Und er ruft den großen Ritter 
Don Antonio zu fich her, 
Zeige mir, du trener Mann, 
Wie ich mich zum Arien gehabe. 
Nichts iſt Leichter, Fpricht ber Muth’ge; 
Angeboren ift dem Abel 
Schwertſchlag, Lanzenſchwung, Roßtummeln, 
Friſch ſteigt in den Bägel, hebt Euch. 
Auf dem Schlachtroß ſitzt der König. — 
Nehmt nun in der Linken zierlich 
Dieſen Sthuld, rechts trage die Lanze. 
Und der König thut's, da fällt ihm 
Aus der linten Hand der Zügel. 
Weh! mein Freund! womit regier ich 
Nun das RB, das wild fchon fiampfer? 
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Und ber Uebermüth’ge ruft laut: 
Nun nehmt in den Bund den Zügel, 
So gehorcht euch wohl der Mappe, 
Kluges Wort regiert die Welt ja! 
Und der fromme König ſchaut nun 
Rings die. fröhlichen Gefichter, 


Er erröthet, denn nie fah er 


Reiter, die dem Roſſe ähnlich 

In dem Mund ben Zügel trugen. 
Tief befchämt nimmt mit der Linken 
Unterm Schild er jegt den Leitzaum, 
Und das treue Pferd gehorcht ihm. 

Antonio dee Webermüth'ge 
Schlägt dem Blick fein Auge nieber, 
Der vom König ibm begegnet. 
Doch die andern Ritter alle 

Lachen laut, als fi der Zug nun 


Durch das Feld, bie Wälder binwälst. 


Iſt Ramiro auch kein Ritter, 
Sind bie Feinde doch gefchlagen 

Und im Land erzählt man jubelnd, 
Wie den Zaum im Mund der König 
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Kühn vorangefpuengt den Schaaren, 

Schwert rechts, links die Tartſche ſchwingend. 
Dem noch nie geſehnen Anblick 

Sei der Feind entmuthigt worden, 

Bor der Wurh des Zaͤhneknirſchers 

Sc der Tapferſte geflohen. 


11. 
Der Gerihtetag. 


Pater Leonard befuichte 

Seinen nun gefrönten Zögling 

Sn Huesca, wo die Großen 

Seines Reichs um ihn verfammelt. 
Pedro Atares der maͤcht'ge, 

Zope auch de Luna mit ihm; 

Auch Garcia da Widaure, 

Und nody viele Ricos hombres. 
Nieder wirft ſich Don Ramiro, 

Bittet um Lenardo's Gegen, 

Der geräget,, erſchrickt, erhebt ihn 

Und erfleht ihm Stil vom Dinwmel: 
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SchhR den Geffel ſtellt Mamiro 
Fur den hochverehrten Vater, 
Waͤhrend alle Ihromvafallen 
Herrn und Ritter ftehn und warten. 
Und den Priefter fragt der König 
Nahgebückt, vertraulich fprechend, 
Nach dem Kloftergarten, nad) den 
Bienen, wie bie Frucht gebiehen. 
Legt bie Hand ihm auf die Schultern, 
Liebkoſt ihn, den Wielverehrten, 
Und die Herren fehn mit Staunen 
Ihren Rang und Stand mißachtet. 
Welch ein König! raunt Don Pehro 
In das Ohr der Mißvergnügten; 
Nur den alten Priefter ehrt er, 
Der da figt, wir ſtehn vernichtet! 
Er mar Diöndy und iſt's geblieben, 
Spricht Garcia, jene Sonne, 
Die den Herrfcher muß umſtrahlen, 
Jener Kranz von Scheu und Ehrfurcht, 
Den die Majeſtät und Hoheit 
Schmückt, dem Unterthanen zittern, 
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Den mit Furcht nur fieht der Ritter, 
Alles mangelt unferm Färften. 

Mit den Bauern, Prieftern, Bürgern, 
Iſt ihm inmmerdar am mohlften, 
Waffenrũſtung, Kriegsruhm, Seolz, 
Der dem Abel ziemt, verächtlich 

Dänkt ihm dies, was er nur weltlich, 
Eitel und vergänglicy nennet; 

Kann ein folcher uns gebieten, 
Der ſich vor dem Mönch erniedrigt? 

Auf fteht jegt der fromme König: 
Iſt nicht heut Gerichtstag eben? 

Und der Schreiber Sanchez melbet: 
Draußen wartın bie Parteien. 

Laßt fie vor! gebeut der König; 
Und Ihr Sanchez, mein Vertrauter, 
Faßt das Urtheil, das ich freche, 
Sorgt, daß man e6 gleich erfüße. 

Und ein junger Mann, gefräufelt, 
Aufgefhmüdt in bunten Karben, 
Tritt herein, ihm folgt beſcheiden 
Dann ein Diener, ſtill demütbig. 


316 Die Slocke von Aragon. 


In der Mohrenſchlacht von neulich, 
So beginnt des rons Geheimenth 
Sanchez, warb des Jünglings Water 
Von dem Feind getödtet, doch 

Kom fein edles Roß, der Schirmmel, 
Wohlbehalten aus dem Schlachtfeld, 
Und das Thier, bie Heimath kennend, 
Kommt voll Trauer bin zum Stalle; 

Kindet bort das Thor verfihlefien, . 
Und da's nicht geleent mis Händen, 
Wie es ziemlich, anzupochen, - 

Rennt es mit ber Stirn dagegen. 

Dem Sebonner wacht alsbald auf, 

‚Beides, fo der Hert rote Diener, 
Und der junge Edelmann hier 
Kommt hinab mit feinem Steden: 

Wie? du Unart! ruft er zürnend; 
Ohne meinen Water kommſt bu? 
Wagſt vor Augen mir zu treten? 
Nenegat, bu feig’ Meineib'ger ! 

Wer's vermag in: Tod und Leben 
Treulos feinen Herrn zu laſſen, 
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IR ein WEstwiche und Werrärher, 
Unwerth, je in's Haus zu treten, 

Und er geißelt ohn’ Erbarmen, 
Schlag auf Schlag den eben Schimmel, 
Der waß niche, wie Ihm gefcheh'n fei, 
Schaut mit Zweifelblick den Deren an. 

Doch da der noch nicht ermäber, 
Bis der Stecken ihm gerbrochen, 
Städytet ee. in’s Seid, su Walde, 
NRädwärts oft die Bucke werfend. 

Weinend fieht der Knab' hier alles, - 
Sprit: D gräb’ger Hers nicht alfo, 
Dies das Lieblingsroß des Vaters, 
Wiſſen wir doc) nicht, wie traurig, 

Wie im Gram der Schimmel ſein mag, 
Weinen kann ſolch' armes Thier wicht, 
Sprechen mit Vernunft viel wen’ger. 
Daß er mit dem edlen Haupte 

So an unfer Staliehor pochte, 

War wohl Heimweh, Herzensgram, 
Daß fein edler Herr getöbtet; 
Daß er einfamı wiederkehrte. 
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Stoße ihr ihn nun in die Wiliiß, 
Muß das ebie Thier verſchmacheen, 
Wenn nicht MWätfe es zerrrißen, 

Oder daß ein Bauersmann 

Gin fi fängt das hohe Stereitroß, 
Daß es ihm muß tagelbhuern, 
Seinen Pflug ihm knechtiſch ziehen, 
Daß zum Kleyper es verreildert. 

So verliert’ 8 den holz, wird ſchwach und 
Niedertrachtig, daß Erin Ritter 
Das entartet arıwe Weſen 
Künftig zu beeigen mürbigt: 

Darum Enäd’ger, feld barmherzig, 
Nehmt Ihr an die große Erbſchaft, 
Schloͤſſer, Waͤlder, Eures Bates, 
Rechnet noch hinzu ben Schimmel. 

Doch der junge Ritter , eifernb, 
Zürnend ob dem Widerſpruche, 

Nahm dem Stumpf bes fasten Stockes 
Und gerhlän’te Rüden, Lenden 

Des weichherz'gen, mitlekovollen 

Dieners, bis er alederſtürzte, 
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Und der Siab auch ſelbſt zetberchen; 
Da erſt war der Mieter fröhlich. 
Einfam lag im Stalle klagend, 
Weinend nun der Knabe, ächzend 
Um den eignen Leib, fo wie mm 
Den verjagten ſchoͤnen Schimmel. 
Euch, Here König, ift nunmehr 
Diefe Klagſchrift übergeben, 
Drum enticheidet den Prozeß jetzt 
Zwiſchen Roß, Stallbub' und Kite. — 
Wohl bemerkte Don Ramiro 
Des Geheimfchreibere Gefpötte, 
Und ber Sranden feines Lächern; 
Doch er ſprach mis Ernſt und Würde: 
Edel und faft menſchlich zeigte 
Sich das Roß, die Heimath ſuchend, 
Deshalb ſel es eingefangen 
Und auf ſieben Monat' nehm es 
Sein Quartier dort in den Stuben, 
Die der Vater ſonſt bewohnte, 
Speif am Aſch des tobten Ritters, 
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Wenn das Thier fich menſchlich zeigte, 
Und ber Menſch zum Thier geworden, 
Darf man wohl die Rollen tauſchen, 
Um Verirrte zu erziehen. 

D’rum befehl ich, an die Krippe 
Soll man bort.den Jüngling binden, 
Auf dem Stroh im Stall fein Lager, 
Brot und Waſſer feine Nahrung, 

Bis die fieben Mond’ entſchwunden, 
Halt’ ihn alfo jener Diener, 

Auch des Roſſes fol er pflegen, 
Und des Kammrers Lohn empfangen. 

Strenge fprady das Wort der König: 
Mochten fie fi) auch vermunbern, 
War doch Feiner breift genug, 

Offen ihm zu widerſprechen. 

Klaͤger wie Verklagter gingen 
Aus dem Saal, herein nun traten 
Mit Verdruß im Angeſichte 
Zwei bejahrte ernſte Maͤnner. 

Dieſer Bauer, ſpricht der Schreiber, 
Iſt Beſitzer eines Weinbergs, 
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Den ee pflegt mit Schweiß und Muͤhe, 
Seine Kinder zu ernähren. 

Da betrifft er in den Neben 
Einen fremden Hund, ber ‚alles, 
Was er faffen kann, verwüftet 
Ausrauft Kraut, Blum’ und Gemüfe. 


So ergreift er denn den fremden 
Eindringling, und ohne weitres 
Als ein Beifpiel, abzufchreden, 
Hängt er auf den Uebelthäter. 

Diefer zappelt fi zu Tode: 
Nun kommt bier der Herr des Jagdhunds, 
Sagt, dag ohne Hecht und Urtheil 
Man den Unterthan getöbtet. 

Er ift Pfarrer der Gemeinde, 
Und verlangt Erſatz des Schabens, 
Mind'ſtens funfzig baare Thaler, 
Wo nicht mehr noch von bem Mörder. 

Denn das Händchen fei zum Sagen 
Mühfam abgerichtet worden, 
Und er fing dem Pfarrer jährlich 
Viele Hafen, wie Kaninchen. 
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Et, wie thörichtt ruft der König: | 
Was macht auf der Jagd der Prieſter? 
Die Gemeinde foll fein Wild fein, 
Das er für den Himmel einfängt. 

Deshalb foll er nichts erhalten, 
Weder wenig, weder Vielee, 
Nebenher fei ihm verboten 
Alte Jagd auf Thier und Vogel. 

Ob mit Recht unb ob mit Unrecht x 
Jener Hunb fei hingerichtet, 

Bleibt wohl unentfchieben, wenn nicht 
Die Verwandten des Verbrechers 

King’ erheben ob der Blutſchuld, 
Bis dahin fei abgewieſen 
Alles, was den Bauer kränke 
Und fein Eigenthum verlege. 

D’rauf trat ein, ein dicker Paͤchter, 
Den ein Mohr verklagen wollte, 

Und der Schreiber In die Klage: 
Neulich hat es fich begeben, 

Dag ein Stier des Pächters, ohne 

Anzufragen, in des Mohren 
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Dof geftiegen, fo ergab ſich, 
Daß aus biefer Anmaßung 

Jenes Mohren Kuh geworfen 
Hat ein Kalb, ſtark, gut gervachfen, 
Und der Chtiſt verlangt nun eben 
Bon dem Kalb als fein die Hälfte, 

Will die Kuh es ihm gewähren, 
Sprach der König, mag er's nehmen, 
Denn ihre Mutterrecht entfcheidet, 
Sonſt fol nichts der Chrift erhalten. 

Sonderũch ift der Gerichtstag, 
Nur von Pferd und Katb und Hund wird 
Heut verhandelt, man muß denken, 
Wir find in der Arche Noäh. 

Auf nun fland König Ramiro 
Halb mit Lachen, halb mit Zürnen, 
Ungewiß die Granden alle, 

Ob er thöricht ſprach, ob weiſe. 

Aber feine Freunde zürnten, 

Und er felbft begriff es deutlich, 
Daß fein fpottend, man dem Volke 
Fon verädytlich machen wolle. 


. 


Die Blode von Kragen, 


12. 
Hamiro’s Brief. 

An dem Hofe war ein Zwerglein, 
Bon den Großen wohl gelitten, 

Gern gefeh'n an ihren Tiſchen, 
Mit dem Spaß das Dahl bezahlend. 

Auch der fromme, gute König 
Hörte Tächelnd feine Scherze, 

Oft den tiefen Sinn bewundernd, 
Den der Zwerg im Blödſinn ausfprach. 

Denn wer immer fpricht und ſchwatzet, 
Ohne Rückſicht, Scheu und Schäme, 
Ohne Sucht auch zu beleib’gen, 

Der ftößt oft auf Wig und Tiefſinn. 

Nahe liegt im Menfchengeifte 
Weisheit an der Thorheit, ſtündlich 
Schlägt ein Funke aus dem Dunkel, 
Und erleuchtet hell das Wirrſal. 

Und im Lachen und Verfpotten 
Dünkt der Thor uns ein Orakel, 
Weil ſolch Seiftesfpielen Unfinn 
Mit der Weisheit, Farbe ftempelt. 
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_ Dftmal gab der Geiſt des Kimige 
Erft den Sim dem Wort des Narren. 
Scheint doch auch im Waldesraufchen, 
Quellenmurmeln Spruch zu wandeln. 
Eingeladen war das Närchen 
Mad) dem Schloß von einem Großen, 
Der nicht weit vom Kloſter haufte, 
- Wo der Mönd) Lenardo wohnte. 
Diefem unverbäckht'gen, Meinen, 
Stillpoffierlid) bummen Zwerge _ 
Gab der König einen Brief mit, 
Welcher alfo ſprach: Mein Trauter, 
Da id) Möndy hieß, war ich glücklich, 
Seit ih König, bin ich elenb, 
D was frommt mie Hoheit, Würde, 
Mein Gemahl, mein Sohn, mein Erbe? 
Bon der Welt entfernt , unkundig 
Alter Händel, nur befliffen 
Meiner Seele Heil zu fördern, 
Den zu kennen, ihn zu lieben, 
Der vom ew'gen Tod uns löfte, 
Der der Inbegriff der Liebe, 
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Deffen Glanz fi Hülle in Schönheit, 
Seine Weisheit ſchlichte Einfalt. 

D im Herzensbrand wie fellg, 
Wenn ic) flehte, ihn erfchnuend, 
Wenn ich felbft mir feibft entrückt warb, 
Und mein Geiſt zur Liebe wurde. 

Fa noch grünt und bräht uns Eden, 
Wenn wir felbft uns ſelbſt ertöbten, 
Und in ihm nur find und wirken, 

Der ung ſchuf zum Ebenbilde. 

D mein Freund, mein theurer Vater, 
Tief betrübt ift meine Seele, 
Wie in einem dunkeln Kerker 
Sigt fie trauernd und gefeffelt. 

Ihr faht ſelbſt, geliebter Water, 
Wie man meiner jüngft gefpottet, 

Und fo iſt mir Kraft und Freiheit, 
Selftvertrauen ganz zernichtet. 

Zag' ich doch, ein Wort zu fprechen, 
Schäme mid) zu fragen, zittre 
Spott nur, groben Hohn zu hören, 
Oder nur Verweis in Botheit. 
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&o wird Majeſtaͤt geſchändet, 
Deſſen, ben ich fell vertuaten, 
Defien Bild mit Kron’ und Seepter 
Ich im Purpurmantel fein foll. 

Alte, die ich reich begabte, 

Zeigen ſich ale Unbanfbare, 
Wer 1008 zu erringen denket, 
Iſt noch höflich, und ergeben. 

Nach dem Kriege, ben ich führte, 
Freut' ich mich, fie zu belohnen, 
Was ic) mir aneignen durfte, 

Was id) noch befaß als eigen, 

Gab ich gern, frei, ohne Sorgen, 
Rückhalt, Argwohn, und fie alle 
Priefen meine Königs⸗Großmuth, 
Meinen hohen Sinn, fo edel. 

Nun ich wieber Hülfe forb're, 

‚ Rings bedrängt von Ehriſtenfeinden, 
Zeigt ſich keiner frei, großmüthig 
Selbſt die naͤchſte Pflicht verweigernd. 

Jener Grande ſagt mir deutlich, 

Mit den großen Laͤndereien, 
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Die ich ihm zum Lohn geſchenket, 

Hab’ er auch ein hoͤh ves Vorrecht, 
Mir die Hülfe zu verweigern, 

Denn er dürfe nicht mit Leichtfinn 

Hohe Privilegien, bie ich 

Mit dem Land ihm gab, verletzen. 
Alle diefe Rico Hombres, 

Diefe großen Kronvafallen, 

Diefe nächften meinem Throne, 

Feindlich find fie, faſt Rebellen. 
Viel konnt' ich mir vom beſiegten 

Feinde damals ſelber eignen, 

Ihrer Fügſamkeit und Eifer 

Mir zu dienen, gab ich alles. 
Armuth, Ohnmacht und Verhöhnung 

Iſt die Ernte, die ich mühſam 

Eingeſammelt meinen Scheuern, 

Undank iſt mein ſtaͤrkſtes Einkomm'. 
Was nun thun? Erfahrner Alter, 

Rathe mir mit treuſtem Sinne, 

So nicht kann ich mehr regieren, 

Ja nicht fürder alſo leben. 
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Mein klein Zwerglein giebt bir diefes, 
Er ift unverdächtig, harmlos 
Adyten ihn ſo Groß, wie Niedrig, 
Man wird nicht in ihm ben Boten 

Eines Königes vermuthen, 

Ihm nicht Taſchen unterſuchen: 
Denn ſie kränken mich nach allem 
Noch mit unverdientem Argwohn: 

Klagen, daß ich ſie beſchäd'ge, 
Land und Leut’ ihnen nicht gönne, 
Ihre Rechte will verlegen, 
Ford're, was mir nicht geziemet. 

Sa, nody mehr! ſich nicht ntblöbend, 
Schelten fie mich gar Thrannen, 
Meinen, daß dem Land ein andrer 
Fürſt und Herrſcher fei von Nöthen. 

Schon im Volk geht um ein Murmeln, 
Blind Gerücht von ſchimpflicher 
Abfegung und daß ein milder 
Herr, ber frei das Wohithun übe, 

Gerne ſchenke, Dienſt belohne, 

Der die Privilegien achte, 
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Die ic) ihm zum Lohn geſchenket, 

Hab’ er auch ein Häh’res Vorrecht, 
Mir die Hälfe zu verweigern, 

Denn er dürfe nicht mit Leichtſinn 

Hohe Privilegien, die ich 

Mit dem Land ihm gab, verlegen. 
Alle diefe Ricos Hombres, 

Diefe großen Kronvafallen, 

Diefe nächſten meinem Throne, 

Feindlich find fie, faſt Rebellen. . 
Biel konnt’ ich mir vom befiegten 

Feinde damals felber eignen, 

Ihrer Fügfamkeit und Eifer 

Mir zu dienen, gab ich alles. 
Armuth, Ohnmacht und Verhöhnung 

Iſt die Ernte, die ich mühfem 

Eingefammelt meinen Scheuer, 

Undank ift mein ſtaͤrkſtes Einfomm’, 
Was nun thun? Erfahrner Alter, 

Rathe mir mit treuftem Sinne, 

So nicht kann ich mehr regieren, 

Ja nicht fürder alfo leben. 
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Mein Elein Zwerglein giebt bir diefes, 
Er ift unverbädhtig, harmlos 
Achten ihn ſo Groß, wie Niedrig, 
Man wird nicht in ihm den Boten 

Eines Königes vermuthen, 

Ihm nicht Zafchen unterfuchen : 
Denn fie kränken mich nad) allem 
Mod, mit unverbientem Argwohn: 

Klagen, daß ich fie befchäd’ge, 
Land und Leut’ ihnen nicht gönne, 
Ihre Rechte will verlegen, 
Ford're, was mir nicht geziemet. 

Sa, noch mehr! ſich nicht entblödend, 
Schelten fie mich gar Tyrannen, 
Meinen, daß dem Land ein andrer 
Bürft und Herrſcher fei von Nöthen. 


Schon im Volt geht um ein Murmeln, 


Blind Gerücht von ſchimpflicher 
Abfesung und daß ein milder 
Herr, der frei das Wohithun übe, 

Gerne ſchenke, Dienſt belohne, 
Der die Privilegien achte, 
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Der nicht geizig, nicht Habflichtig, 
Alles felber zu fich eigme ; 

Diefer foll den Thron befteigen, 
Um mein eigen zu vergäten: — — 
Wohl in unentbediten Landen 
Müſſen fie den König finden. 


Durch den Blödfinn , der dies reicher, 
Sollſt du Weisheit Überfenden, 
Denn wenn einer mir kann rathen, 
So bift du's in meinem Reiche. 


Du, der feinen Lohn empfangen, 
Der noch lebt in vor'ger Armuth, 
Der von mir nie was geforbert, 
Dem ich Gold nicht ſchenkt' und Würde, 


Der in felber Zelle wohnet, 

Wo er mich belehrt, erbauet 

Und geftrafet,, ber noch täglich . 

Selbſt im Gaͤrtchen gräbt und ſchaufelt. 
O du Aermſter, Gottergebner, 

Wie fo reich bift du und frei 

Deinem König gegenüber, 

Wie fo glücklich und gefegnet: 
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Denn bich lieben alle Brüder, 
Ehren dich ala ihren Aeit ſten, 

Sind gehorfam dir in Demuth, 
Folgen Deinem Rath und Willen. 

Alfo müßt’ ich, wenn die Rechte 
Herrfchten, ſtehn in meiner Würde, 
Achten müßten bie Vaſallen 
Mich nicht minder, dankbar treu 

Meinem Wort gehorchen, fcheuen, 
Irgend meine hohe Würde 
Zu verlegen, fie wie Kinder, 

Ich ihr Hochwerehrter Vater. 

Doch die Riebe, Wahrheit, Treue, 
Kindlichee Gehorſam, Frommheit, 
Sind zum Hinmel all’ entwichen, 
Angft nur blieb uns zur Gefellin. 

Bete mit mir, treufter Water, 
Daß ber Here vom hoben Himmel 
Diefe Wächter aller Thronen 
Uns zurüde fende gnädig. 
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3. 
Wiederkehr des Boten. 

Früh am Morgen, als der König, 
Noch im Beten war und eifrig 
Zum Ertöfer feine Worte, 

Daß er helfen möge, fanbte: 

Stand der Beine Zwerg, poſſierlich, 
Bückte ſich nach allen Seiten, 
Stammelse und lachte ſeltſam, 

Und der König war ihm freundlich. 

Sprich, mein Bote, fahft ihn ferber? 
Haft mein Schreiben übergeben? 
Bringft du Antwort mir nun fehriftlich? 
Hat kein Unglüd dich betroffen? — 


O mein König , da der Alte 
In der finftern ſtillen Kaufe, 
Iſt mit feiner frommen Weisheit 
Mehr ein Narr noch ale ich felber. 
Denn mein gnäd'ger Herr, verfichert 
Seid nur, fagt es dreift mir nach, 
Daß mehr Dummheit in der Welt iſt, 
Als wir beide glauben mögen. 
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Wie ich ankam, will der Pförtner 
Mir den Einiaß gar verwehren, 

Sagt, daß es ſich nimmer ſchicke, 
Weil ic) Hein bin, einzutreten. 

Dummer Menſch! fag’ ich erboßt ihm, 
Wär’ ic) rieſengroß, fo dick auch, 

Daß ich eure Dauer fprengte, 
Weil dad Thor zu niedrig wäre: 

Dann hätt’ meinen Beifall, daß ihr 
Mir die Thlie fchlößt vor der Nafe. 
Aber da ich leicht und winzig, 

Durch die Bein’ euch fchlüpf, iſt's Unfinn! 

Zwiſchen feine Kniee wutſcht ich 
Nun hindurch, wie Wieſel ſchlüpfen, 
Und ſo kam ich in den Kreuzgang, 

Wo ſie neue Noth mir brachten. 

Meine bunte Schellenkappe 
Sei alldort was Niegeſeh'nes, 

Die ſollt ich nur draußen laſſen, 
Um die Andacht nicht zu flören. 

Schaut's ihr Herren! rief ich zornig, 

Das find nun von euren Streichen, 
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Aberglauben oben, unten, 
Nirgend philopeph’fche Einßicht. 

Habt Ihr ſelber doch auch Guggeln, 
Die ihr über Ohren ziehet, 

Zwar find fie nur braun, nicht flockig 
Aber doch zu ſelbem Dienfe. 

Haltet diefe meine Kappe 
Nur in Ehren, denn fie diente 
Mir zur Sicherheit und Schutze 
Faſt fo wie ein Herolbemantel. 

Laßt den Nareen, der fo harmlos, 
Doch nur wandern, riefen alle, 
Wenn die Wächter mich befragten, 
Oder feſt mich nehmen wollten. 


Was mich ſo beſchirmt, wie faſt nur 


Heilige Reliquie konnte, 

Laß’ ich mir nicht nehmen ober 

Dies mein Wappen je beſchimpfen. 
Und nun lachten die Einfaͤlt'gen, 

Als wenn ich der Dumme wäre, 

Brahten bann mit Spott und Necken 

So mich zu dem Greid Lenardo. 
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Der befah mich auch vom Kopf. bis 
Zu den Füßen , wollte lachen, 
Und verbiß ſich das zum Lächeln, 
Weil er würdig fcheinen wollte. 
Habt mich nicht zum Narren, fügt’ ich, 
Denn ic) bin des Könige Vote, 
Der läßt freundlich euch begrüßen, 
Eurer Freundſchaft auch gewärtig. — 
Drauf der Alte: Sonderbarlich! 
Dat der König keine Juͤrſten, 
Keinen würd'gen Abt und Bifchof, 
Und muß mir ’nen Narren fenden? — 
Daraus fah ich, daß ber Alte 
Mehr ein Narr fei, als ich felber, 
Und ic) ſprach ergrimmt: Bein Edler, 
Hätte wohl den Btief getragen: 
Oder that er’6, würd’ er Häglich 
Bon ben Lift’'gen weggefangen, 
Weil ih Narr war und beliebt auch, 
Liegen mich die großen Narren. 
Griesgram wurde nunmehr freundlich, 


Ließ ein Frühſtück geben, Honig, 
Tiecks Novellen. X. 22 
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Weißes Boot und fügen Wein auch 
- Was mir nad) dem Wandern wohlthat. 
Nun, wo find denn deine Briefe? — 
Da !öf’ ich das Band des Schuhe. 
Tölpel! vief der Prieſter, bean er 
War ein Narr mehr als ich fehler, 
Meint Ic, ſchrie ich, dab ich ſelches 
Darum thu', nur Euch zu aͤrgern, 
Mich als gröblichen Geſellen 
Ohne Lebensart zu zeigen? 
Dreimal hieiten fie mid) ſeſte, 
Suchten in der Reifetafche, 
Selber in dem Brotkorb emfig, 
Ob fie was erwiſchen moͤchten. 
Davon hatt’ ich Früh ein Einſeh'n, 
Denn ein Bote muß verſtehen 
Sein Gewerbe, und ſo ſtand ich 
.Mit Verſtand die ganze Meife 
Auf dem Brief, her lief ich emſig, 
Und das ift auch Fein Vergehen, 
Weil ih nur durch ſolch Verſtaͤndniß 
Für Euch fo den Brief gerettet. 
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Unb er lab ihn und war traurig, 
Sah bald mich an und das Briefchen, 
Schüttelte das Haupt und feufzte, 
Bing zulegt an gar zu meinen. — 
Und wo ift die Antwort? bie Du 
Mir von ihm folft überbringen. — 
Habe kein’, und darum iſt er 
Groͤß'rer Narr noch als ich felber. — 
Schreibt was, fagt’ ich; ſumm blieb jener, 
Schüttelt wieber und ich glaube, 
Daß er nicht verficht zu fchreiben, 
Daß er dumm ift, ohne Wiſſen. 
Den um Rath gu fragen, wahrlich, 
War höchft überflüſſig, traurig, 
Wenn die Einfalt bei der Narrheit, 
Thor bei Dummpeit Rath will holen. — 
Und kein mündlich Wort zum Abfchieb  — 
Nichts Herr König, als wenn plöglic 
Er vom Lefen ſtumm geworben, 
Schwieg fortan das alte Herrlein. 


Aber daß er Marr und Dummer, 


Hat ex noch zuletzt bewieſen, 
- 
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Denn er ging mit mir zum Garten, 


Wo Gemöfe ftehn und Blumen, 


Grüne Kräuter aller Arten, 
Kraufemünz und Rosmarin, 
Und verworrnes Zeugs mitfammen, 
Mir ſchien manches felbft nur Unkraut. 
Wie wir fo ſtillſchweigend wandeln, 
Nimmt ber alte Narr fein Stäbchen, 
Worauf er ſich wankend flügte, 
Denn er ift recht ſchwach geworben ; 
Und baut um fidy in die Kilien, 
Die fo ſtolz und herrlich ftanden, 
Rother Mohn erhob die Häupter, 
Alle die fchlug er zu Boden, 
Daß die weißen Lilienblumen, 
Und vom Mohn der volle Purpur, 
Zwiſchen Unkraut und den Gräfern 
So wie Mond und Sterne lagen. — 


Das ift, was wie mal gelefen, 
Dorten im Iatein’fchen Buche, 
Alſo fpricht der fromme König 
Und ſitzt nieder zur Betrachtung. 
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Winkt dem Zwerg, der geht nach Haufe 
Unb empfängt den Beutel Goldes; 
Still iſts im Gemach bes Fürften, 
Nur fein lautes Seufzen hört man. 


14. 
Die Blode 

Sept verfammeln fich die Großen 
Dftmals und auf vielen Schlöffen ; 
Ihren König zu vernichten, 

Iſt ihe Rath und eifrig Streben. 

Ungewiß nur, wer dann herrfche, 
Streiten fie, denn jeder Stolze | 
Will der Erſte fein von allen, 

Keiner dem Geſetz gehorchen. 

Pedro ruft: Sch ſprach Ramiro, 
Unfern ſchwachen, blödgefinnten 
Prieſter, und des wen'gen Geiftes 
FR er nunmehr ganz beraubet. 
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Wie geht's meinem König? fragt" ich; 


Er erwiedert: Gut und leidlich, 
Nur bin ich jegt Tag und Nacht 
Auf ein großes Werk befütffen. 

Cine Stode will id) bilden, 
Deren Klang man weit vernehme, 
Solch' ein Werk, daß es ale Denkmal 
Unfern fpäten Enkeln bieibe. 


Alfe lachen und verfpotten 
Schlimm wetteifernd ihren König, 
Und Bermudez eilt zu Roffe 
An die Stadt hin zu Mamiro. 

Iſt es wahr, mein hoher Hertſcher, 
Was die Freunde mir gemeldet, 

Daß Eu’r Hoheit eigenhändig 
Eine maͤcht'ge Glocke gießet? — 

Sa, mein Guter, und ich Hoffe, 
Daß fie bald vollendet werde. — 
Wie iſt's möglich, da Ihr niemals 
Dort im Klofter dies gelernet? — 

Noth wohl iſt der befte Meiſter, 
Und oft ſind in uns die Gaben, 








De Blode won Aragon. 


Die wir ſpaͤter nur erkannten, 
Wenn Gebrauch fie von uns fordert. — 


Doch wie habt Ihr denn fo heimlich 
Euer Gleßhaus eingerichtet? 
Wo das Handwerkzeug, die Erze? 
Sind Behätfen bei dem Werke? | 
Alles dies wird bald ſich kund thun, 
Wen’ge Tage ſeid geduldig; 
Schon zu Euern Freunden fandt’ ich. 
Wenn fie all' verfammelt, zeig’ ich 
Euch das Kunſtſtück, zum Erſtaunen 
Aller Welt iſt es formiret, 
Und da es ſo weit gediehen, 
Sollt Ihr alle daran helfen. — 


Wie? Nein wir ſind nicht Gewerker, 
Nicht zur Handarbeit gewöhnet, 
Lüſtet's Euch, ale Tagelöhner 
Euch zu muͤh'n, will ich's nicht hindern. 
Und wozu das ganze Werk denn? 
Was ſoll's frommen, wozu nüten? 
Sind doch Glocken g'nug in Stäbten 
Und in Doͤrfern oft zu viele. 
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Daß man vor Gebimmel, Bummel 

Dft das Ohr ſich möchte ftopfen, 
Und bei großen Kirchenfeften 
Werd' ich ſchwindlich und betäubet. — 

Aber diefe meine Glocke 
Wird, glaubt mir, viel weiter Flingen, 
Als je eine noch fo mächtig 
Ihre Klänge ließ ertönen: 

Denn fie foll mit lautem Rufen 
Ueber Aragon erfchallen, 
Daß fie hört ringsum die Landfchaft, 
Und auch felbft die Nachbarländer: 

Und wie ihr auch jegt Euch weigert, 
Weiß ich doch, auf dringlich Witten 
Seid ihe mir zum Werk behütflich, 
Iſt's vollendet, habt ihr Ruhe. — . 

Zu ben Sreunben eilt Bermubez, 
Die zur Jagd fich fchon verfammelt: 
Unfer König vaf't! fo zuft er, 

Reif geworben ift fein Wahnfinn, 

Sancho und Antonio, Pebro, 
Andres, Jago, Luis, Alberto, 
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Friedrich, alt Größen eilen 
Uebermüthig bin ze Walde, 

Sie befchließen ſchon im Geifte, 
Den Irrſinn'gen zu vertwahren, 
Doch ihn erft noch feine Tollheit, 
Seine Glocke fert'gen laffen, 

Daß er fo wie der Erwachf'nen, 
Auch der Spott der Kinder werde, 
Daß es einft ein Sprichwort gelte, 
Albern = Xhörichtes bezeichnend, 

Immerdar alebann hohnlachend 
Dieſes Raſen, jenen Unſinn 
Und das Dumme zu bezeichnen: 
Das ift Aragoniens Glocke. 


15. 
E rfu Ilung. 
Arbeitfam und fleißig weilte 
Don Ramiro im Palafte, 
Und die Granden und bie Ritter 
Waren an ben Hof befchieben. 
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Drin im Stillen füch berathend, 
Ließ er einen nad) dem andern 
Durch den Pförtner zu ich konnen, 
Feierlich, geheimnißvoll. 

Nun wird enblich ich doch zeigen, 
Was das Wunderwerk bedeutet, 
Sprach Don Pedro, es ber Leute, 
Den berufen ließ der Kimig.— 
Dann, ed war bie eilfte Stunde, 
Und zum Mittag fehritt bie Sonne, 
Ließ er rufen Vettern, Söhne, 

Enkel jener reichen Männer. 

Um ſich ſchaart er alte Freunde, 
Die ihm bieder trew geblieben, 

Ihre Zahl nicht groß, doch willig 
Selbſt mit Blut den Heren zu ſchützen. 

Aufgethan find alle Thore, 

Und die Schaar ber Männer, Kinder, 
Jünglinge, wie auch des Volkes 
Dringt hinein zum großen Saale. 

Was erfchau'n fie? — Zum Entfegen! 

Eine große ausgefpannte 
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Bode , gay von ſchwarzem Tuche, 
Unten ift bee Reif von Eiſen. 

Und am runden Reife hängen 
Blutend noch die Häupter Friebriche, 
Und Alfonfo’e, Luis, Sanchez, 

Aller jener Hohen Ritter, 

Die dem König hoͤhnend trosten, 
Die ihn zum Gefpött' entwuͤrdigt; 
Und ale Kloͤppel ſchwankt das große 
Mächt'ge Haupt des ſtarken Pebro. 

Sucht und Wehgefchrei und Aengſten, 
Staunen, Schred im bleichen Antlitz, 
Zittern aldee und Entfogen, 

Stehn Gefpenfler dort im Saale. 

Auf erhab’ner blut'ger Bühne 
Liegen ber Entſeelten Leichen, 

Und im ſcharlachfarbnen Kleidern 
Neben ihnen Hemterfnechhte. — 

Seht die Glocke! ruft Ramiro, 
Die ich meinem Land verſprochen: 
Töne fie nicht gewalt'gen Schalles? 
Schreit nicht ſchnidend durch bie Herzen? 


Die Gtocke von Aragon. 
Wie Gelaͤut des Thurm's die Bläub’gen 
Zum Gebet ruft und zur Andacht, 
Zur Verehrung heil ger Tempel 
Und zur Gegenwart des Gottes, 
Bor dem wir in Liebe knien 
Umd auch zitternd ihn vernehmen: 
So daß Läfl'rung wird, mer Priefter, 
Tempeldienſt verlachen wollte: 
Alſo fallt von diefen Häuptern, 
Stärker ats von Menfchenftimmen, 
Daß ihr follt den König ehren, 
Und des Heren Gefalbten fürchten. 
Liebend ſollt ihe Ihm geborchen, 
. Ehrfurcht foll ihm Math ertheilen, 
Auch der Tadel naht in Demuth 
Und der König wirb auch Menſch fein, 
Freundlich gern den Freund vernehmen. 
Aber Gottes Abbild ſchaͤnden, 
‚So wie biefe höhnend thaten 
Iſt am Deifgen Hochverrath nur. 
Schaut ihr Schn’ und Enkel dorthin, 
Pragt dies tief in Herz und Sinn, 


- Die Glocke von Aragon. 


Daß ihre lernt, wie man gehorche, 
Lernt was euer und des Könige. — 

Ehrfurchtsvoll verftummen alle, 
Draußen jubelt laut die Menge, 
Nicht mehr fürchtend die Tprannen, 
Die fie fonft in Staub getreten. 

Und die Enkel, Söhne, Bettern 
Jener hingewürgten Edlen, 

Fürchten nun des Könige Anſehn, 
Folgen willig den Befehlen. 

Viele weggeſchenkte Güter, 
Reihe Schloͤſſer nimmt Ramiro 
Wieder, als ihm heimgefallen, 

Und erkraͤftigt ſein Beſitzthum. 

Nun gehorchen ſie mit Liebe, 
Der wird wohl geliebt vor allen, 
Der viel xt beſitzt zum ſchenken, 
Mehr wirkt Hoffnung als Gefege. 

Und im Krieg auch fiegt der Herrſcher, 
Lernt das Schwert , die Ranze führen, 
Und das Volk if reich und gluͤcklich, 
Mid regiert Ramiro's Scepter. 
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Und ber Abel, lraftvoll, machtig, 
Fühlt ſich ſtärker darch den König, 
Treu bewahrt er ihre Rechte, 

Treu erfüllen ſie die Pflichten. 

So kann er das Reich beruhigt 
Seinem Sohn dann übergeben, 
Und er geht zurück ins Kloſter, 
Einſam ſeinem Gott zu dienen. 

Aber lange, lange klang noch 
Laut hin über ſeine Länder 
Dieſe Glocke Aragons, 

Die der König ſelbſt gegoſſen. 


Es entſtand eine Pauſe. — Wiſſen Sie denn 
auch, ſagte bie Mutter nach, langem Bedenken, daß das 
eine ganz abſcheutiche Geſchichte iſt, bie Sie da ausge⸗ 
arbeitet haben? Eben fo unpoetiſch wie unmorallſch. 

Der große Dichter Rope de Vega, erwmieberte ber 
Vorleſer, hat nicht fo gedacht, weil er aus biefer alten 
Volkeſage ein eignes Schaufpiel -zufummengefegt hat. 
Die fpanifchen Geſchichtſchreiber, wie ich ſchon erwähnt 
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Habe, Isugmen bie Vegebenheit zud Kalten fie für unmnägs 
Inh. Der bee Abel bat in allen eurepaiſchen Reichen 
ben SRörigen in früheren Zeiten inmmer viel zu ſchaffen 
gemacht unb zuweilen half fich ber Für dann wohl 
durch fo graufame Einfhnitte, bamit dab faule Fleiſch 
zur nicht ganz das gefunbe verzehre. Meter ber Grau⸗ 
fame ging durch feinen Abel ſchmahlich unter, fo wie 
Ermund ber Zweite von England und Richard ber 
Zweite, Aehnliches geſchah im ber Attsen- framzöftichen 
Geſchichte. Es ift daher zu verwundern, daß neuerdings 
fo oft wieberholt wird, der Abel fei zu allen Zeiten bie 
wahre Stüge und Sicherheitöpfeiler ber Thronen ge: 
weſen. 

Die Geſchichte, ſagte die freundliche Gattin, die 
nur ſelten etwas kritiſch eroͤrterte, iſt ſehr in die Sinne 
fettend, ſchroff, ſeltſam und unerwartet iſt der Ausgang. 
Sollte es denn nicht möglich fein, daB von dieſer alten 
Gage erſt ſpaͤterhin die Glocke von Bilela ihren Ruf 
erhatten hat? Belleicht zu einer Zeit, als mm jene 
Begebenheit Ton vergefien hatte. Es ift immer wun⸗ 
derlich, daß die beiben Geltſamkeiten einer und berfeiben 
Provinz angehören und unter bemfelben Namen laufen. 
— Gut, aber daß mein Dann bie Romanzen ober bie 


333 Die Glocke von Aragon, 


Novelle nicht deucken läßt. Ein junger Meyenfent hätte 
es gar zu bequem, wenn er aus dem Gebicht nur ab⸗ 
fchreiben dürfte: daß man alles Thörichte und Abberne 
„die Bode von Aragon’ nennen möchte. 

Jetzt fagte der Profeſſor: Man erlaube mie noch, 
da wir Zeit haben, eine Kleinigkeit vorzuleſen. Nicht 
etwa ein Blatt von mir, ſondern ein mir Eingeſendetes, 
bas freilich an ein fehr hübſches kleines Märchen von 
Movalis, „Rofenbläthen und Hyacinth’ erinnert. 


Die Rückkehr. 
Eine ganz kurze Erzählung. 


Ich war auf einem Dorfe nicht weit von ber See= 
küſte geboren. ine hohe mwaldige Bergwand trennte 
uns Landleute von dem Deere und ber weiten Ausficht 
über daffelbe. Oft rannte ich als Knabe fort und er: 
götzte mich von eben an bem ungeheuern Anblid der un: 
ermeßlichen Waſſerfläͤche. Meine Eltern waren fehr 

„unzufrieden mit meiner Art und Weiſe. Sie wollten 
mic) ruhiger, und daß ich mich ganz in ihre Lebensord⸗ 
nung finden folle. 
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Als ich größer wurde, entwidelte ſich mein GSharacter 
immer ungeflämen: Nichts war mir recht und die Be: 
fchäftigung meiner Eltern, fo wie ber Befreunbeten er: 
fhien mir unwürdig. Nur das Ferne, ganz Fremde und 
Weitentlegene war in meiner Phantaſie edel. Nur dort 
war das Wunderbare, Schöne, Große. 

Wie ärgerte mich die Meine Kirche mit ihrem Ge: 
läute. Die Wiefen umber, der Buchenwald, alle bie 
bewäfferten Triften, die fruchtbaren Kornfelder, alles 
war mir verbaßt. 

Störrig, wie ich war, ſchalt ich auf Frühling und 
auf Herbſt; auch die Atmofphäre nannte ich ungefund. 
Ich hörte auf Feine Ermahnung, jede Zurechtweifung, 
auch die freundlichſte, war mir unerträglich. Wüthend 
ward ic), wenn man mir zeigen wollte, daß ich felbft 
nicht wifle, was ich denn verlange. 

So verging viele Zeit. Man warb es am Ende 
an mir gewohnt, fo wie ich war, und ließ mich gewähren. 

Am meiften hatte von mir eine junge, bübfche 
Muhme zu leiden, Ich war ihr eigentlich fehr gut, und 
body zankte ic) mich beftändig mit ihr. Sie fehlen mir 
nicht ganz abgeneigt, aber freilidy wendete fie fich wie: 
der oft von mir ab, weil ich ihr das Leben gar zu fauer 
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machte. em ich ben Leuten fo recht beſchwerlich fiel, 
kam ic) mir felbft am liebenswürbigften vor, und fo bes 
ſtaͤrkte ich mich recht gefliffentlich in meiner Wosheit ober 
m meiner Thorheit, nenne man «6, wie man will. 

Als ich mir vollklommen ausgewachſen vorkam und 
mit vollſtaͤndiger Klugheit ausgerüſtet dünkte, raffte ich 
alles, was ich mit Recht das Meinige nennen konnte, 
zufammen und'ging in die weite Welt. Ungern zwar, 
aber doch gaben mir meine Eltern ihren Segen mit. 
Der Abfchied von der Muhme war empfindlich, denn 
fie wies mich mit Hohn zurüd, als ich ihr vorfählug, 
daß fie mich auf’6 Ungewiſſe und in eine unbeflimmte 
Fremde hinein begleiten ſollte. 

So rannte ich denn fort, fchnell, und je weiter 
von meinem väterlichen Dorfe, je lieber wurde mir bie 
Gegend. Aber immer war mir Welt und Natur noch 
nicht wunderbar genug. Ich verweitse Yier und ba, er: 
warb durch Arbeit, fand Freunde und wohlwollende 
Menfchen, aber nirgenb wollte es mir fo gefallen, daß 
id) an einer Stelle meine Heimath hätte gründen wollen. 
So kam ich an einen Sechafen und fhiffte mich ein, 
um vecht weit nach fernen Welttheilen, nach einer ganz 
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neuen Natur zu gelangen. Denn alles Hatte mich bi6s 
ber fo umbefriebige gelaffen. 

Die Fahrt ging glücklich und ſchnell. -Aber im 
Schiffe ſelbſt brach eine Krankheit aus. Der Steuer: 
mann war das erſte Opfer. Wir waren weit entfernt 
von befreundeten Küften. Auch der Kapitain ftarb. 
Das Schiffsvolk wurde meuterifih. In einem Auf: 
ftande ermorbeten fie fidy unter einander. Nun war 
guter Math theuer. Keiner verftand es, das Schiff zu 
regieren und wir wußten gar nicht mehr, wo wir ung 
befanden. So gerieth das Fahrzeug auf eine Klippe 
und zerbarſt. Die wenige Mannfchaft, die noch übrig 
mar, hatte fi) fo im Wein übernommen, baß fie das 
Unglüd kaum bemerkten und durchaus nicht im Stande 
waren, vernünftige Anſtalten zu ihrer Rettung zu trefs 
fen. Indem ſie ein Boot Iosarbeiteten und in bie See 
hinabließen , ſtürzten fie fopfüber in die Flut und er: 
tranten. Es gelang mir, in das Boot zu fpringen, und 
fo mußte ich mich dem Winde und den Wellen über: 
laffen. 

Lange trieb ich herum. Endlich, als meine Nah⸗ 
rung zu Ende war, fab ich Land und ein hohes Gebirge 
vor mir. Das Wetter war ganz ruhig, ber Himmel 
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hell und Bar. Ich flieg aus und erfreute mic, der Land⸗ 
ſchaft, die mir fo geoß und wunderbar fehien, wie ich 
noch feine bis jegt gefehen hatte. Ja, fagte ich zu mir 
ſelbſt, weit hinein in eine unbelannte, fernliegende 
Weit bin ich doch nun wenigſtens gerathen und fo viel 
Unfälle ich auch erlitten habe, fo ift doch mein haupt: 
fächlichftee Wunſch mir erfüllt worden. Ja dieſe Fel⸗ 
fenwänbe, biefe Waldgründe hier — wie verfchieben 
von denen meines Vaterlandes! 

So dachte ih, indem ich die fhöngeformte Berg: 
wand hinaufkletterte. Als ich oben war, eröffnete fich 
zu meinen Süßen jenfeitö eine Ebene, fo grün, feucht: 
bar, voll Wald und Hügel, fo entzüdend, daß ich mei⸗ 
nen Zaumel kaum bewältigen konnte. Je mehr ich abs 
waͤrts ftieg, je herrlicher erfchien mir Die Gegend. Freu⸗ 
dethränen vergießend, ſetzte ich mich auf einen Kleinen 
Raſenhügel, von wo ich deutlich alle ſchönen Theile ber 
Gegend überfehen konnte. Und indem ich ben frifchen 
Athen ber Natur einfog, da erklang ein abenbliches Ge⸗ 
läute von der kleinen Dorflicche unter mir. So etwas 
hatte ich noch nie vernommen: fo rührend, wehnnäthig 
mifchten fich bie fanften Zöne mit dem Walbeögeräufcy 
und dem Murmelnder Bäche und Quellen, bie nahe an 
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meinem Ruheplatze munter in das Thal hinabhüpften. 
Hab’ ich nicht einmal gehört ober gelefen, fügte ich zu 
mir felber, daß eine Glode in Aragon zumeilen fo 
fettfame zauberhafte Töne von fich giebt, daß die Men⸗ 
fen im Traume des Entzüdens fih in Thränen der 
Wehmuth aufiöfen möchten? Hier ift alles dies und mehr, 

So befeligt, bucch und durch erfrifcht und von poe⸗ 
tiſchen Zräumen wie von golbnen Megen umfponnen, 
ftieg ich hinab, Schon nahte ich mid, den Hütten, — 
wie vom Inſtinct getrieben gehe ich durch ben Garten 
— öffne die Thür — und bin im Haufe meiner Eitern. 
— Ich blieb glücklich und zufrieden, alles freute fich, 
und mein Mühmchen war eines andern, eines würdigen 
Mannes Sattin. 


Diefe Eleine unbedeutende Geſchichte, — fagte der 
Drofeffor, nachdem er geendigt hatte — erhält nur Bes 
deutung, vorzüglich für uns, menn ic Ihnen ben Vers 
faffer nenne. Mit einem weitläufigen Briefe hat fie 
mir unfer verwilberter und jegs befehrter Florheim zu⸗ 
gefendet, der ſich fhon auf ber Rückkehr hierher befin⸗ 
det. Er ſchreibt mir, daß er in ber Fremde erft fein 
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Vaterland habe achten und verftehen lernen. Dort in 
Doris fei für diejenigen, die Deutfchland und deſſen 
Glück verkennen, eigentlich die befte Heilanftalt. Die: 
ſes unfer beutfches Glück, welches uns ein günftiges 
Scchickſal befchieden, könne man anerdennen und genie- 
Ben, ohne in fanatifcher Webertreibung die Mängel und 
Gebrechen, an denen alle Staaten leiden, zu überfehen 
oder fie gar für Vorzüge auszugeben. Jeder follte nur 
für den naͤchſten Kreis Gutes wirken, fo würbe fi all: 
gemach bie ächte Verbefferung der Zuflänbe finden und 
die wahre Freiheit, bie bei uns noch nie verloren mar, 
mit erhöhten Glanze herrſchen. — Kurz, meine Freun⸗ 
de, der ſchwaͤrmende Jüngling iſt ein verftändiger Dann 
geworden. 

Dieſe unerwartete Nachricht erhöhte die frohe Laune 
der Geſellſchaft und in liebenswürdiger Heiterkeit ward 
dieſer Abend von allen genoſſen, mit der Ausficht, bie 
tenuliche Verſammlung bald durch einen Gaſt, den man 
ſchon fonft geliebt Hatte, vermehrt zu fehen. 
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Des Rebens lieb erfin$. 


Sn einem der härteften Winter war gegen Ende des 
Februar ein fonderbarer Tumult gewefen, über deffen 
Entftehung, Fortgang und Beruhigung die ſeltſam⸗ 
ſten und widerfprechendften Geruͤchte in der Reſidenz 
umliefen. Es iſt natuͤrlich, daß, wenn alle Men- 
ſchen ſprechen und erzaͤhlen wollen, ohne den Gegen⸗ 
ſtand ihrer Darſtellung zu kennen, auch das un 
liche die Farbe der Kabel annimmt. 

In der Vorftadt, die ziemlich bevölkert if, hatte 
fi) in einer bee engftn Straßen das Abenteuer zuges 
tragen. Bald hieß «8, ein Verräther und Rebell fei 
entdeckt und von ber Polizei aufgehoben worden, bald, 
ein Sottesleugner, der mit andern Atheiften verbruͤ⸗ 
dert das Chriftenthum mit feiner Wurzel ausrotten 
wollen, babe ſich nad) hartnädigem Widerfland ben 
Behörden ergeben und fige nun fo lange feft, bis er 
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in der Einſamkeit beffere Örunbfäge und Ueberzeu⸗ 
gungen finde. Er habe ſich aber vorher noch in feiner 
Wohnung mit alten Doppelhaken, ja fogar mit einer 
Kanone, vertheidigt, und es fel, bevor er ſich erge⸗ 
ben, Blut gefloffen‘, fo daß bas Confiftorium wie das 
Criminalgericht wohl auf feine Hinrichtung antragen 
werde. Ein politifher Schuhmacher ‚wollte wiſſen, 
ber Verhaftete fei ein Emiffais, der als bas Haupt 
vieler geheimen Geſellſchaften mit allen Revolutions- 
männern Europas in innigfler Verbindung ſtehe; er 
babe alle Fäden in Paris, London und Spanien, wie 
in- den oͤſtlichen Provinzen gelenkt, und «6 fei nahe 
daran, daß ins aͤußerſten Indien eine ungeheure Em⸗ 
poͤrung ausbrechen und fi, dann glei ber Cholera 
nach Europa heruͤberwaͤlzen werde, um allen Brenn 
ftoff in lichte Flammen zu fegen. 

So viel war ausgemacht, in einem Heinen Haufe 
hatte es Tumult gegeben, die Polizei war herbeige⸗ 
rufen worden, das Volk hatte gelaͤrmt, angefehene 
Maͤnner wurden bemerkt, die ſich darein miſchten, 
und nach einiger Zeit war Alles wieder ruhig, ohne 
daß man ben Zuſammenhang begriff. Im Haufe 
felbft war eine geroiffe Zerftörung nicht zu verlennen. 
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Jeder legte ſich die Sache aus, wie Laune oder Phan⸗ 
taſie ſie ihm erklaͤren mochten. Die Zimmerleute und 
Tiſchler beſſerten nachher den Schaden aus. 

Ein Mann hatte in dieſem Hauſe gewohnt, den 
Niemand in der Nachbarſchaft kannte. War er ein 
Gelehrter? ein Politiker? ein Einheimiſcher? ein 
Fremder? Daruͤber wußte Keiner, ſelbſt der Kluͤgſte 
nicht, einen genuͤgenden Beſcheid zu geben. 

So viel iſt gewiß, dieſer unbekannte Mann lebte 
ſeht ſtill und eingezogen, man ſah ihn auf keinem 
Spaziergange, an keinem oͤffentlichen Orte. Er war 
noch nicht alt, wohlgebildet, und feine junge Frau, 
bie fich mit ihm bdiefer Einſamkeit ergeben hatte, durfte 
man eine Schönheit nennen. 

Um Weihnachten war es, als diefer jugendliche 
Mann in feinem Stäbchen, dicht am Ofen ſitzend, 
alfo zu feiner Frau redete: Du weißt, liebfte Glare, 
wie fehr ich den Siebenkaͤs unſers Jean Paul liebe 
und verehre; wie diefer fein Humoriſt ſich aber helfen 
wuͤrde, wenn er in unfter Lage waͤre, bleibt mir doch 
ein Raͤthſel. Nice wahr, Liebchen, jest find, fo 
Scheint «8, alle Mittel erfchöpft? 

Gewiß, Heinrich, antwortete fie laͤchelnd und zu⸗ 
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gleich ſeufzend; wenn Du aber feoh und heiter bleibft, 
liebſter aller Menfchen, fo kann ich mich in Deiner 
Nähe nicht unglädtich fühlen. 

Ungläd und Gluͤck find nur leere Worte, antwors 
tete Heinrich; als Du mir aus dem Haufe Deiner 
Eitern folgteft, als Du fo großmuͤthig um meinet⸗ 
willen alle Ruͤckſichten fahren ließeſt: ba war unfer 
Schickſal auf unfee Lebenszeit beftimmt. Lieben und 
leben hieß nun unfee Loſung; wie wir leben wuͤrden, 
durfte und ganz gleichgültig fen. Und fo möchte ich 
noch jegt aus ſtarkem Herzen frngen: Wer in ganz 
Europa iſt wohl fo gluͤcklich, als ich mich mit vollem 
Recht und aus ber ganzen Kraft meines Blase 
nennen darf? 

Wir entbehren faft Altes, fagte fie, nur uns felbfi 
nicht, und ich wußte ja, als ich den Bund mit Dir 
ſchloß, daB Du nicht reich warſt; Dir war es nicht 
unbekaunt, daß ich aus meinem väterlichen Haufe 
nichts mit mie nehmen konnte. So tft die Armuth 
mit unfter Liebe eins geworben, und dieſes Stübchen, 
unfer Geſpraͤch, unfer Anbliden und Schauen in des 
Geliebten Auge ift unfer Leben. 

Richtig! rief Heinrich aus und fprang auf in 


Des Lebens Ueberfluß. 11 


feiner Freunde, um die Schöne lebhaft zu umarmen; 
wie geſtoͤrt, ewig getrennt, einſam und zorſtreut waͤ⸗ 
ren wir nun in jenem Schwarm der vornehmen Zirkel, 
wenn Alles in feiner Ordnung vor ſich gegangen wäre. 
Welch Bliden, Sprechen, Handgeben, Denken bort! 
Man kinnte Thiere ober ſelbſt Marionetten fo abrichten 
und eindrechſeln, daß fie eben bie Komplimente machten 
und foldye Redensarten von fich gäben. So find wir, 
mein Schag, wie Adam und Eva hier In unferm Pas 
sadiefe, und Eein Engel kommt auf ben ganz uͤber⸗ 
fluͤſſigen Einfall, uns daraus zu vertreiben. 

Nur, fagte fie etwas Meinlaut, fängt das Holz 
an, ganz einzugehen, und dieſer Winter iſt der haͤr⸗ 
tefte, den ich bis jetzt noch erlebt habe. 

Heinrich lachte. Sich, rief er, Ih muß aus 
purer Bosheit lachen, aber «6 ift darum noch nicht das 
Lachen der Verzweiflung, ſondern einer gewiffen Vers 
legenheit, ba ich durchaus nicht weiß, wo ich Geld 
bernehmen könnte. Aber finden müffen ſich die Mit⸗ 
tel; denn «6 ift undenkbar, daß wir erfrieren follten 
bei fo heißer Liebe, bei fo warmen Blut! Pur un: 
möglich! 

Ste lachte ihn freundlich an und erwiderte: Wenn 
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ich nur, ſo wie Lenette, Kleider zum Verkaufen mit⸗ 
gebracht, oder überflüffige Meſſingkannen und Moͤr⸗ 
fer ober kupferne Keffel in unfrer Heinen Wirthſchaft 
umberfländen, fo wäre leicht Rath zu finden. 

Ja weht, ſprach er mit uͤbermuͤthigem Ton, wenn 
wir Millionaͤrs wären, wie jener Siebenläs, dann 
wäre es keine Kunſt, Holz — und ſelbſt 
beſſere Nahrung. 

Sie ſah im Ofen nach, in welchem Brot in 
Waffer kochte, um fo das kaͤrglichſte Mittagemahl 
herzuſtellen, welches dann mit einem Nachtiſch von 
weniger Butter befchloflen werben ſollte. Während 
Du, fagte Heinrich, die Aufſicht über-unfee Küche 
führft und dem Koch bie nöthigen Befehle ertheitft, 
werde ich mich zu meinen Stubien niederſetzen. Wie 
gern ſchriebe ich wieber, wenn mir nicht Zinte, Pas 
pier und Feder völlig ausgegangen wären; ich möchte 
auch voieber einmal etwas lefen, was «6 auch fei, 
wenn ich nur noch ein Buch bäfte. 

Du mußt denen, Liebſter, fagte Clara und ſah 
ſchalkhaft zu ihm hinuͤber; bie Gedanken find Dir 
hoffentlich noch nicht ausgegangen. 

Liebſte Ehefrau, erwiderte er, unſre Wirthſchaft 


= 
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ift fo weitläuftig und groß, daß ſie wohl Deine ganze 
Aufmerkfamteit in Anfprud) ‚nimmt; zerſtreue Dich 
ja nicht, damit nicht unfee oͤkonomiſchen Verhältniffe 
in Verwirrung gerathen.- Und da ich mic jegt in 
meine Bibliothek begebe, fo laß mich vor jegt in 
Ruhe; denn ic) muß meine Kenntniffe erweitern und 
meinem Geiſte Nahrung goͤnnen. 

Er iſt einzig! fagte die. Grau zu fich felber und 
lachte froͤhlich; und wie ſchoͤn er iſt! 

So leſe ich denn wieder in meinem Tagebuche, 
ſprach Heinrich, das ich ehemals anlegte, und es in⸗ 
tereſſirt mich, ruͤckwaͤrts zu ſtudiren, mit den Ende 
anzufangen und mich fo nach und nach zu dem Ans 
fange vorzubereiten, bamit ich biefen um fo beffer ver> 
ſtehe. Immer muß alles echte Wiffen, alles Kunſt⸗ 
wer? und gründliche Denken in einen Kreis zuſam⸗ 
menfchlagen und Anfang und Ende innigft vereinigen, 
wie die Schlange, die fid) in den Schwanz beift — 
ein Sinnbild der Ewigkeit, wie Andre fagen: ein 
Symbol des Verſtandes und alles Richtigen, wie ich 
behaupte. 

Er las auf der legten Seite, aber nur halblaut: 
Man bat ein Märchen, daß ein wuͤthender Ver⸗ 
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beecher, zum Hungertode verdammt, fich felber nach 
unb nach auffpelfetz im Grunde ift das nur bie Fa⸗ 
bei des Lebens und eines jeden Menſchen. Dort blieb 
am Enbe nur der Diagen und das Gebiß übrig, bei 
uns bteibt bie Seele, wie fie das Unbegreifliche nens 
nen. Sch aber babe aud), was das Aeußerliche bes 
teifft, in ähnlicher Weife mich abgeſtreift und abgelebt. 
Es war beinah lächerlich, daß ich noch einen Frad 
nebft Zubehör befaß, da ich niemals ausgehe. Am 


“ Geburtstage meiner Srau-werbe ih in Weſte und 


Hemdaͤrmeln vor ihr erfcheinen, ba es doch unſchicklich 
wäre, bei hoffaͤhigen Leuten In einem ziemlich abger 
tragenen Ueberrock Cour zu machen. 

Hier geht die Seite und das Buch zu Ende, fagte 
Heinrich. Alte Welt ſieht ein, daß unfte Fracks eine 
dumme und geſchmackloſe Kleidung find, Alle ſchelten 
diefe Uniform, aber Keiner macht, fo wie ih, Ernſt 
damit, den Plunder ganz abzufchaffen. Ich erfahre 
nun nicht einmal aus den Beitungen, ob andre Dens 
ende meinem kühnen Beifpiele und Borgange folgen 
werden. } 

Er ſchlug um und las die vorige Seite: Man 
kann auch ohne Servietten leben. Wemm ich bedenke, 
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wie umnfere Lebensweife immer mehr und mehr in 
Surrogat, Stelivertretung und Luͤckenbuͤßerei uͤber⸗ 
gegangen ift, fo bekomme ich einen rechten Haß auf 
unfer geiziges und knickerndes Jahrhundert und fafle, 
da ich es ja haben kann, den Entſchluß, in der Weiſe 
unfeer viel-feeigebigern Altvorbern zu leben. Diefe 
elenden Servietten find ja, mas: felbft die heutigen 
Engländer noch wiſſen und verachten, offenbar nur 
erfunden, um das Zifchtuch zu fehonen. Iſt es alfo 
Großmuth, das Tiſchtuch nicht zu achten, fo gehe ich 
barin noch weiter, das Tafeltuch zufammt ben Ser: 
vietten für uͤberfluͤſſig zu erklaͤten. Beides wird vers 
kauft, um vom faubern Tifche felb zu effen, nad) 
Weiſe der Patriarchen, nad Act der — nun? wel 
cher Völker? Gleichviell Eſſen doch viele Menſchen 
ſelbſt ohne Tiſch. Und, wie gefapt, ich treibe der⸗ 
gleichen nicht aus cyniſcher Sparſamkeit, nach Art 
bed Diogenes, aus dem Haufe, fonbern im Gegen; 
theil im Gefühl meines Wohlſtandes, um nur nicht 
wie die jegige Beit, aus thoͤrichtem Sparen zum Ver⸗ 
ſchwender zu werben. 

Du haft es getroffen, fagte bie Gattin laͤchelnd; 
aber bamals lebten wir von dem Erlös dieſer uͤberfluͤſ⸗ 
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figen Sachen body noch verſchwenderiſch. Oft fogar 
batten wir zwei Schüffeln. 

Jetzt festen fich die beiden Gatten zum bikrftigften 
Mahle nieber. Wer fie gefehen, hätte fie für bensis 
denswerth halten muͤſſen, fo froͤhlich, ja ausgelaſſen 
waren ſie an der einfachen Tafel. Als die Brotſuppe 
verzehrt war, holte Clara mit ſchalkhafter Miene 
einen verdeckten Teller aus dem Öfen und ſetzte dem 
uͤherraſchten Gatten noch einige Kartoffeln vor. Sieht 
rief dieſer, das heißt einem, wenn man ſich an den 
vielen Büchern fatt ſtudirt hat, eine heimliche Freude 
machen! Diefer gute Erbapfel hat mit zu der großen 
Ummwälzung von Europa beigetragen. Der Heid 
Walter Raleigh foll leban! — Sie fließen mit den 
Waffergläfern.an und Heinrich fah nach, ob ber En⸗ 


thuſiasmus auch nicht einen Miß im Glaſe verurfadht 


habe. Um dieſe ungeheure Kuͤnſtlichkeit, fagte ex 
dann, um biefe Einrichtung mit unfern alftäglichen 
Glaͤſern würden uns bie reichften Fuͤrſten bes Alter: 
thums beneibet haben. Es muß langweilig fein, aus 
einem goldenen Pokal zu trinken, vollends fo ſchoͤnes 
klares, gefundes Waſſer. Aber in unſern Glaͤſern 
ſchwebt dis erfriſchende Welle fo heiter durchfichtig, 


| 
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fo eins mit bem Becher, bag man wirklich verfucht 
wird, zu glauben, man genieße den flüffig geworbes 
nen Aether ſelbſt. — Unſre Mahlzeit iſt gefchloffen ; 
umarmen wir un. 

Wir könmen auch zur Abwerhfelung, “fagte fie, 
unfee Stühle an das Fenſter ruͤcken. 

Pos genug haben voir ja, fagte ber Mann, eine 
wahre Rennbahn, wenn ich an bie Käfige denke, bie 
ber elfte Ludwig für feine Verdächtigen bauen ließ. 
Es iſt unglaublich, wie viel Gluͤck ſchon darin Liegt, 
daß man Arm und Fuß nach Gutduͤnken erheben 
konn. Zwar find wir immer noch, wenn ich an bie 
Wänfche denke, bie unfer Geift in manchen Stunden - 
faßt, angeßsttet: Die Pſyche tft in bie Leimruthe, bie 
uns klebend hält und von der wir nicht Losflattern 
£önnen, weiß der Himmel wie, hineingefprungen und 
wir und Ruthe find nun. fo eine, daß wir zumellen 
das Gefaͤngniß für unfer beſſeres Selbſt halten. 

Nicht fo tieffinnig, fagte Clara und faßte feine 
ſchoͤn geformte Hand mit ihren zarten und ſchlanken 
Fingern; fich lieber, mit wie fonberbaren Eisblumen 
der Froſt unfre Fenſter ausgefhmüdt Hat. Meine 
Tante wollte immer behaupten, durch biefe mit dickem 
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figen Sachen doc) no) verſchwenderiſch. Oft fogar 
hatten wir zwei Schüffeln. 

Jetzt fetzten fich die beiden Gatten zum duͤrftigſten 
Mahle nieder. Wer fie gefehen, hätte fie für beneis 
denswerth halten mäffen, fo froͤhlich, ja ausgelaffen 
waren fie an ber einfachen Tafel. Als die Brotſuppe 
verzehrt war, holte Clara mit ſchalkhafter Miene 
einen verbedten Teller aus bem Öfen und fegte dem 
uͤberraſchten Gatten noch einige Kartoffeln vor. Sieh! 
rief diefer, das heißt einem, wenn man ſich an den 
vielen Büchern fatt ftubirt hat, eine heimliche Freude 
machen! Diefer gute Erbapfel bat mit zu der Großen 
Umwaͤlzung von Europa beigetragen. Der Heid 
Walter Raleigh fell lieben! — Sie fliegen mit ben 
MWaffergläfern.an und Heinrich fah nach, ob ber En⸗ 


thufiasmus auch nicht einen Riß im Glaſe verurfadgt 


habe. Um dieſe ungeheure Kuͤnſtlichkeit, ſagte er 
dann, um dieſe Einrichtung mit unſern alltaͤglichen 
Glaͤſern wuͤrden uns die reichſten Fuͤrſten des Alter⸗ 
thums beneidet haben. Es muß langweilig ſein, aus 
einem goldenen Pokal zu trinken, vollends ſo ſchoͤnes, 
klares, geſundes Waſſer. Aber in unſern Glaͤſern 
ſchwebt die erfriſchende Welle ſo heiter durchfichtig, 
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fo eins mit dem Becher, daß man wirklich verfucht 
wird, zu glauben, man genieße ben fläffig geworde⸗ 
nen Aether ſelbſt. — Unſre un iſt gefchloffen ; 
umarmen wir uns, 

Wir koͤnnen auch zur Abwerhfelung, ſagte fie, 
unfre Stühle an das Fenſter ruͤcken. 

Play genug haben wir ja, fagte der Mann, eine 
wahre Rennbahn, wenn ich an bie Käfige denke, die 
ber eifte Ludwig für feine Verdächtigen bauen ließ 
Es iſt unglaublich, wie viel Gluͤck ſchon darin liegt, 
daß man Arm und Fuß nah Gutduͤnken erheben 
ann. Zwar find wir immer noch, wenn Ich an bie 
Wuͤnſche denke, die unfer Geift in manchen Stunden - 
faßt, angekettet: Die Pſyche ift in bie Leimruthe, die 
und klebend hält unb von der wir nicht losflattern 
koͤnnen, weiß der Himmel wie, hineingefprungen und 
wir und Ruthe find nun. fo eins, daß wir zumeilen 
das Gefaͤngniß für unfer befferes Selbft halten. 

Nicht fo tieffinnig, fagte Elara und faßte feine 
ſchoͤn geformte Hand mit ihren zarten und ſchlanken 
Singen; fich lieber, mit wie fonberbaren Eisblumen 
der Froſt unfee Feuſter ausgefhmüdt hat. Meine 
Tante woßte Immer behaupten, durch diefe mit dickem 
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Eis überzogenen Gtäfer werde das Zimmer wärmer, 
als wenn die Scheiben frei wären. 

Es ift nicht unmoͤglich, fagte Heinrich; doch 
möchte ich auf biefen Glauben hin das Heizen nicht 
unterfaffen. Am Ende Eönnten bie Fenſter von Eis⸗ 
ſchollen fo did werden, daß fie uns bie Stube vereng⸗ 
ten, und fo wächfe uns um die Haut her jener be⸗ 
sühmte Eispalaſt in Petersburg. Wir wollen aber 
lieber bürgerlich und.nicht wie die Fuͤrſten leben. 

Wie wunderbar, rief Clara, find doch diefe Blu⸗ 
men gezeichnet, wie mannichfaltig! Man glaubt fie 
alle ſchon in ber Wirklichkeit gefehen zu haben, fo 
- wenig man fie auch namhaft zu machen weiß. -. Und 
ſieh nur, bie eine verdeckt oft bie andre und bie groß: 
artigen Blätter ſcheinen noch machzumachfen, indem 
wir darüber fprechen. 

Ob wohl, fragte Heinrich, bie Botaniker fchon 
biefe Flora beobachtet, abgezeichnet und in ihre ges 
lehrten Bücher übertragen haben? Ob biefe Blumen 
und Blätter nad) gewiffen Regeln wiederkehren oder 
fih phantaſtiſch immer neu verwandeln? Dein Hauch, 
bein füßer Athem bat diefe Blumengeiſter ober Reve⸗ 
nants einer erloſchenen Vorzeit hervorgerufen, und fo 
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wie bu füß und lieblich denkſt und phantafitft, fo 
zeichnet ein humoriſtiſcher Genius deine Einfälle und 
Fühlungen bier in Blumenphantomen und Gefpen- 
flern wie mit Leichenfchrift in einem vergänglichen 
Stammbuche auf, und ic) leſe hier, wie du mir treu 
und ergeben bift, wie du an mich denkſt, obgleich ich 
neben dir fiße. | 

Sehr galant! mein verehrter Herr, verfegte fie 
fehe freundlich; Sie Eönnten in der Weife diefe Eis⸗ 
blumen lehr⸗ unb finnreich erflären, wie wir zu Um⸗ 
eiffen der Shakfpearefhen Stüde zu gelehrte und 
elegante Erläuterungen befigen. 

Stin, mein Herz! erwiderte der Gatte, kommen 
wir nicht in jene Gegend, und nenne mic, auch nicht 
einmal im Scherze Sie. — Ich werde mein Tagebuch 
jegt nach unferem Feſtmahl nod) etwas ruͤckwaͤrts ſtu⸗ 
diren. Diefe Monologe belehren mich fchon jegt über 
mich feibft, wie viel mehr müflen fie es kuͤnftig in 
meinem Alter thun. Kann ein Tagebuch) etwas Ans 
dres als Monologe enthalten? Doc, kin recht gro⸗ 
ber Künftlergeift koͤnnte ein folches dialogiſch denken 
und fchreiben. Wir vernehmen aber nur gar zu felten 

diefe zweite Stimme in uns felbfl. Natürlich! Gibt 
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Eis uͤberzogenen Glaͤſer werde das Zimmer wärmer, 
als wenn die Scheiben frei waͤren. 

Es iſt nicht unmoͤglich, ſagte Heinrich; doch 
moͤchte ich auf dieſen Glauben hin das Heizen nicht 
unterlaſſen. Am Ende koͤnnten die Fenſter von Eis⸗ 
ſchollen ſo dick werden, daß ſie uns die Stube vereng⸗ 
ten, und ſo wuͤchſe uns um die Haut her jener be⸗ 
ruͤhmte Eispalaſt in Petersburg. Wir wollen aber 
lieber bürgerlich und.nicht wie die Fuͤrſten leben. 

Wie wunderbar, rief Clara, find doch diefe Blu⸗ 
men gezeichnet, wie mannichfaltigt Man glaubt fie 
alte fehon in ber Wirklichkeit gefehen zu haben, fo 
. wenig man fie auch namhaft zu machen weiß. Unb 
‚fieh nur, bie eine verdeckt oft bie andre und bie groß: 
artigen Blätter feinen noch nachzuwachſen, indem 
wie daruͤber fprechen. 

Ob wohl, fragte Heinrich, die Botaniker fchon 
biefe Flora beobachtet, abgezeichnet und in ihre ges 
lehrten Bücher übertragen haben? Ob diefe Blumen 
und Blätter nad gewiffen Regeln wiederkehren ober 
fi) phantaſtiſch Immer neu verwandeln? Dein Hauch, 
dein füßer Athem Hat diefe Blumengeifter oder Reve⸗ 
nants einer erloſchenen Vorzeit hervorgerufen, und fo 
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wie bu füß und lieblich denkſt und phantafirft, fo 
zeichnet ein humoriſtiſcher Genius beine Einfälle und 
Fuͤhlungen hier in Blumenphantomen und Gefpen- 
flern wie mit Leichenſchrift in einem vergänglichen 
Stammbuche auf, und ich Iefe hier, wie du mir treu 
umd ergeben bift, wie bu an mic, denkſt, obgleich ich 
neben dir fige. 

Sehr galant! mein verehrter ‚Herr, verfegte fie 
ſehr freundlich; Sie koͤnnten in der Weiſe diefe Eis⸗ 
blumen lehr⸗ und ſinnreich erklaͤren, wie wir zu Um⸗ 
riſſen der Shakſpeareſchen Stuͤcke zu gelehrte und 
elegante Erlaͤuterungen beſitzen. 

Still, mein Herz! erwiderte ber Gatte, kommen 
wir nicht in jene Gegend, und nenne mich auch nicht 
einmal im Scherze Sie. — Ich werde mein Tagebuch 
jetzt nach unſerem Feſtmahl noch etwas ruͤckwaͤrts ſtu⸗ 
diren. Dieſe Monologe belehren mich ſchon jetzt über 
mich ſelbſt, wie viel mehr muͤſſen ſie es kuͤnftig in 
meinem Alter thun. Kann ein Tagebuch etwas An⸗ 
dres als Monologe enthalten? Doch, kin recht gro⸗ 
fer Kuͤnſtlergeiſt koͤnnte ein ſolches dialogiſch denken 
und ſchreiben. Wir vernehmen aber nur gar zu ſelten 
dieſe zweite Stimme in uns ſelbſt. Natürlich! Gibt 
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es unter Taufenden doch kaum Einen, der in ber 
Wirklichkeit den Berftändigen und deſſen Antworten 
vernimmt, wenn fie anders lauten, als der Sprechende 
fich die feinigen und feine Kragen angewoͤhnt hat. 

Sehr wahr, bemerkte Clara, und darum tft in 
ihrer höchften Weihe die Ehe erfunden. Das Weib 
bat in ihrer Liebe immer jene zweite, antwortende 
Stimme ober ben richtigen Gegenruf des Geiftes. 
Und glaube mir, was Ihr fo oft In Euerm maͤnnli⸗ 
hen Uebermuth unſre Dummheit ober Kurzſichtigkeit 
benennt, oder Mangel an Philofophie, Unfähigkeit, 
in die Wirklichkeit einzubringen, und dergleichen Phra= 
fen mehr, das ift, wie oft, ber echte Geiſterdialog, 
die Ergänzung oder ber harmoniſche Einklang in Euer 
Seelengeheimniß. Aber freilich, bie meiften Männer 
erfreuen ſich nur eines nachhallenden Echos, und nen 
nen Das Naturlaut, Seelenflang, was nur nachbes 
tender ober nachbuchſtabirter Schall unverftanbener 
Floskeln ift. Oft iſt das fogar ihe Ideal der Weib: 
lichkeit, in welches fie fich ſtorblich verlieben. 

Enge! Himmel! rief in Wegeifterung der junge 
Gatte; a, wir verſtehen uns; unſre Liebe tft. bie 
mahre Ehe, und du erhellſt und ergänzeft bie Gegend 
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in mir, wo ſich der Mangel oder die Dunkelheit kund 
thut. Wenn es Orakel gibt, ſo darf es auch an Sinn 
und Gehoͤr nicht fehlen, ſie zu vernehmen und zu 
deuten. 

Eine lange Umarmung endigte und erlaͤuterte die⸗ 
ſes Geſpraͤch. Der Kuß, ſagte Heinrich, iſt auch 


ein ſolches Orakel. Sollte es wohl ſchon Menſchen 


gegeben haben, die ſich bei einem recht innigen Kuſſe 
etwas Verſtaͤndiges haben denken koͤnnen? 

Clara lachte laut, ward dann ploͤtzlich ernſthaft 
und ſagte etwas kleinlaut, ja ſelbſt im Tone des Mit⸗ 
leids: Ja, ja, ſo verfahren wir mit Domeſtiken und 
Haushaͤltern, Reitknechten und Stallmeiſtern, denen 
wir doch oft ſo viel zu verdanken haben. Sind wir 
in geiſtiger oder gar in uͤbermuͤthiger Aufregung, fo . 
verachten und verladhen wir fie. Mein Vater fprang 
einmal mit feinem ſchwarzen Hengft über einen breis 
ten Graben, und, als alle Welt ihn bemunderte und 
die Damen in bie Hände klatſchten, ſtand ein alter 
Stalimeifter in der Nähe, und nur er fchüttelte bes 
benklicd, mit dem Kopfe. Der Mann mar fteif und 
linfifch, mit feinem langen Bopfe und der rothen Nafe 
komiſch anzufchauen. Nun, Ihr? fuhr ihn mein 


38 Des Sehens ueberfluß. 


heftiger Vater an; gibts wieder zu hofmeiſtern? Der 
ſteilrechte Mann ließ ſich aber nicht aus der Faſſung 
bringen und ſagte ruhig: Erſtlich haben Excellenz dem 
Pferde den Zuͤgel nicht genug nachgelaſſen, weil Sie 
aͤngſtlich waren; Sie konnten ſtuͤrzen, denn der 
Sprung war nicht frei und weit genug; zweitens hat 
das Roß wenigſtens ebenſo viel Verdienſt dabel als 
Sie, und wenn Ich drittens nicht Stunden und Tage 
lang. das Thier gehbt und verftändig gemacht hätte, 
was nur gefchehen kann, wenn man Langeweile nicht 
fürchtet und bie Geduld übt, fo hätten weder Ihr 
freier Much, noch der gute Wille des Dengfles etwas 
gefruchtet. — Ihr habt Recht, alter Menſch, fagte 
mein Vater und ließ ihm ein großes Geſchenk verab⸗ 
- zeihen. — So mir. Wir bürfen nur phantafiren, 
uns dem Gefühl und der Ahndung Üiberlaffen, träus 
men und wigig fein, wenn jener trockne Verftand die 
Schule alien diefen Roffen beigebracht hat. Mil 
Meiter ober Pferb, wenn fie nur Dilettanten geblies 
ben find, den kuͤhnen Sprung verfuchen, fo werben 
fie zum Grauen oder Gelächter der Zufchauer ſtuͤrzen 
und im Graben liegen bleiben. 

Wahr, bemerkte Heinrich, die Geſchichte unfrer 
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Tage befkätigt das in fo manchem Schwärmer ‚oder 
auch Poeten. Es gibt jegt Dichter, die fogar von 
der falſchen Seite auffteigen und doch ganz arglos 
jenen Einfllihen Sprung verfuchen wollen. D Dein 
Bater! 

Clara fah ihn mit mitleibvollen Augen an, derem 
Bli er nicht zu widerſtehen vermochte. Ja wohl 
Vater, fagte er halb verdroffen, mit dem "einzigen 
Laut ift fehe viel gefagt. Und mas will ich denn 
auch? Du warft ja doch im Stande, Ihn aufzugeben, 
fo fehe du ihn liebteſt. 

Beide waren ernfthaft geworben. Ich will weis 
ter ſtudiren, fagte dann ber junge Dann. 

Er nahm das Tagebuch wieder vor und ſchlug ein 
Blatt zuruͤck. Er las laut: Heut verkaufte ich dem 
geizigen Buchhändler mein feltenes Eremplar des 
Chaucer, jene alte koſtbare Ausgabe von Carton. 
Mein Freund, ber liebe, eble Andreas Vandelmeer, 
hatte fie mie zu meinem Geburtstage, ben wir In ber 
Jugend auf der Univerfitdt feierten, gefhmit. Er 
hatte fie eigens aus London verfchrieben, fehr theuer 
bezahlt umd fie dann nach feinem eigenfinnigen Ge⸗ 
ſchmack Herrlich, und reich mit vielen gothiſchen Verzie⸗ 
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rungen einbinden laffen. Der alte Geizhals, fo we⸗ 
nig er mir auch gegeben bat, hat fie gewiß fogleich 
nad London gefhldt, um mehr ale das Zehnfache 
wieder zu erhalten. Haͤtte ich nur wenigftens das 
Blatt berausgefchnitten, auf welchem ich die Ge⸗ 
fhichte diefer Schenkung erzähle und zugleich diefe 
unfee Wohnung verzeichnet hatte. Das geht num 
mit nad) London oder in bie Bibliothek eines reichen | 
Mannes. Ich bin darüber verbrießlich. Und daß 
ich dies liebe Exemplar ſo weggeben und unter dem 
Preiſe verkauft habe, ſollte mich faſt auf den Gedan⸗ 
ten beingen, daß ich wirklich veramt fei ober Noth 
litte; denn ohne Zweifel war body dieſes Bud, das 
theuerfte Eigenthum, mas id, jemals beſeſſen habe, 
und welches Angedenten von ihm, von meinem einzis 
gen Freunde! D Andreas Vandelmeer! Lebſt du 
noch? Wo weileft bu? Gedenkſt du noch mein? 

Ich fah Deinen Schmerz, fagte Clara, als Du 
das Buch verkaufteft, aber biefen Deinen Jugend» 
feeunb Haft Du mir noch niemals näher bezeichnet. 

Ein Juͤngling, fagte Heinrich, mie ähnlich, aber 
etwas Älter und viel geſetzter. Wir kannten uns 
fon auf ber Schule, und ic mag wohl fagen, daß 
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er mich mit feiner Liebe verfolgte und fie mir leidens 
ſchaftlich aufdrang. Er war reich und bei feinem gro⸗ 
fen Reichthum und feiner verwveichlichten Erziehung 
body fehr wohlwellend und allem Egoismus fern. Er 
klagte, daß ich feine Leidenſchaft nicht erwidere, daß 
meine Freundſchaft zu kühl und ihm ungenügend ſei. 
Wir flubirten mit einander und bewohnten biefelben 
Zimmer. Er verlangte, ic) folle Opfer von ihm be 
gehren; denn er hatte an Allen Ueberfluß und mein 
Vater konnte mich nur mäfig unterhalten. Als wie 
in die Reſidenz zuruͤckkehrten, faßte er ben Plan, nach 
Oſtindien zu gehen; denn er war ganz unabhängig. 
Nach jenen Ländern ber Wunder zog ihn fein Herz; 
dort wolite er lernen, fchauen und feinen heißen Durft 
nad) Kenntniſſen und ber Ferne fättigen. Run ein 
unabläffiges Zureden, Bitten und Ziehen, daß Ich 
ihn begleiten folle; er verficherte, daß ich bort mein 
Gluͤck machen werbe und mäffe, wobei er mic) unters 


flügen wolle; denn bort hatte er von feinen Vorfah " 


zen geoße Befigungen ererbt. Aber meine Mutter 
farb, ber ich noch in ihren letzten Tagen ihre Liebe 
etwas vergelten konnte, mein Vater war krank, unb 
ich konnte bis Leidenfchaft meines Freundes nicht theis 
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len; auch hatte ich alle jene Kenntniffe nicht geſam⸗ 
melt, die Sprachen nicht gelernt, was ihm Alles aus 
Liebe zum Orient geläufig war. Es lebten ſelbſt noch 
Verwandte von ihm, bie er bort auffuchen wollte. 
Durch Freunde und Befchliger.ward mir, wie es im⸗ 
mer mein Wunfch war, eine Stelle beim biplomatis 
fhen Corps. Mit dem Vermögen meiner Mutter 
war id im Stande, mic zu meinem Beruf geziem⸗ 
lich einzurichten, und ich verließ meinen Water, für 
befien Geneſung nur wenig Hoffnung war. Mein 
Freund verlangte durchaus, daß ich einen Theil meis 
nes Kapitals ihm mitgeben folle, er wolle bort damit 
fpetuliven und mir dann ben Gewinn in Zukunft bes 
rechnen. Ich mußte glauben, baß dies ein Vorwand 
fei, mir mit Anftand einmal ein anfehnliches Ges 
(ent machen zu Binnen. So kam ih mit meinem 
Geſandten in Deine Vaterftabt, wo ſich nachher mein 
Schickſal auf bie Art, wie Du es weißt, entwickelte. 

Und Du- haft niemals von diefem herrlichen Ans 
dreas wieder etwas erfahren? fragte Clara. 

Zwei Briefe erhielt ich von ihm aus jenem fernen 
Welttheile, antwortete Heinrich; "nachher erfuhr ich 
von einem unverbürgten Gerücht er ſei daſelbſt an 
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der Cholera geftorben. So war er mir enträdt, mein 
Bater war nicht mehr, ich war gänzlich, auch in Ans 
fehung meines Bermögens, auf mic, ſelbſt angewie⸗ 
fen. Dod genoß ich die Gunſt meines Geſandten, 
bei meinem Hofe war ich nicht unbeliebt, ich burfte 
auf mächtige Beſchuͤtzer rechnen — und alles das ift 
verſchwunden. 

Ja wohl, ſagte Clara, Du haſt mir Alles auf⸗ 
geopfert, und Ich bin ebenfalls von ben Meinigen auf 
immer außgeftoßen. 

Um fo mehr muß uns die Liebe Alles erſchen, 
fagte der Satte, und fo iſt es auch; denn unfre Flit⸗ 
tertoochen, wie bie profaifchen Menſchen fie nennen, 
haben ſich doch nun fhon weit Aber ein Jahr hinaus 
erſtreckt. 

Aber Dein ſchoͤnes Bud, ſagte Clara, Deine 
herrliche Dichtung! Hätten wir nur wenigſtens eine 
Abſchrift davon behalten Finnen. Wie möchten wie 
uns baran ergögen in biefen langen Winterabenden! — 
Ja freilich, fette fie feufzend Hinzu, müßten uns dann 
auch Lichter zu Gebote ftehen. 

Ra gut fein, Claͤrchen, tröftete der Mann; wir 
ſchwatzen, und das ift noch beſſer; ich höre den Ton 
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Deine Stimme, Du fingft mir ein Lieb, oder Du 

ſchlaͤgſt gar ein himmliſches Gelächter auf. Diefe 
Lachtoͤne habe ich noch niemals im Leben, als nur von 
Dir vernommen. Es iſt ein fo reiner Jubel, ein fo 
überiedifches Jauchzen, und dabei ein fo feines und 
innig ruͤhrendes Gefühl in dieſem Klange bed Ers 
goͤtzens und Uebermuthes, daß ich entzuͤckt zuböre und 
zugleich darüber denke und grüble. Denn, mein zar⸗ 
ter Engel, «8 giebt Bälle und Stimmungen, wo man 
über einen Menſchen, den man ſchon lange, lange 
kennt, erſchrickt, fich zumellen entfegt, wenn er ein. 
Lachen auffchlägt, das ihm recht von Herzen geht und 
das wir bis dahin noch nicht von ihm vernommen has 
ben. Selbſt bei zarten Muͤdchen, und die mir bis 
dahin gefielen, iſt mir dergleichen wohl begegnet. Wie 
in manchem Herzen unerkannt ein füßer Engel ſchlum⸗ 
moert, der nur auf den Genius wartet, ber ihn er: 
weden fol, fo fchläft oft in grazioͤſen und liebens⸗ 
werthen Menſchen doch im tiefen Hintergrund ein 
ganz gemeiner Sinn, ber dann aus feinen Träumen 
auffährt, wenn ihm einmal das Komiſche mit voller 
" Kraft in des Gemuͤthes verborgenftes Gemach bringt. 
Unfer Inftinkt fühlt dann, daß in dieſem Wefen etwas 
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liege, -wonor wir uns hüten muͤſſen. O wie bebeus 
tungsvoll, wie harakterifttfch iſt das Lachen ber Men⸗ 
(hen! Das Deinige, mein Herz, möchte ich einmal 
poetifch befchreiben Finnen. 

Döten wir uns aber, «erinnerte fie, nicht unbillig 
zu werden. Das allzugenaue Beobachten. der Men⸗ 
(hen kann leicht zur Menſchenfeindſchaft führen. 

Daß jener junge, leichtfinnige Buchhändler, fuhr 
Heinrich fort, Bankrott gemacht hat und mit meinem 
berelichen Danufeript in alle Welt gelaufen ift, dient 
gewiß auch zu unſerm Gluͤck. Wie leicht, daß ber 
Umgang mit ihm, da& gebrudte Bud, das Schwagen 
darüber in der Stadt bie Aufmerkfamdeit der Neugier 
eigen auf uns hierher gelenkt hätte. Noch hat bie 
Berfolgung Deines Vaters und Deiner Familie ge 
wiß nicht nachgelaſſen; man hätte wohl. meine Paͤſſe 
von Neuem und fchärfer unterfucht, man wäre auf 
ben Argwohn gerathen, daß mein Name nur ein fal- 
[her und angenommener fe, und fo hätte man uns 
bei meiner Huͤlfloſigkeit und ba ich mir durch meine 
Flucht den Zorn meiner Regierung zugezogen babe, 
wohl gar getrennt, Dich Deinen Angehörigen zuruͤck⸗ 
gefenbet unb mich in einen ſchwierigen Prozeß ver: 
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wickelt. So, mein Engel, find wir ja in unfrer Ver: 
borgenheit gluͤcklich und uͤbergluͤcklich. 

Da es fehon dunkel geworden und das Feuer im 
Dfen ausgebrannt war, ſo begaben fich bie beiben 
gluͤcklichen Menſchen in die enge, kleine Kammer auf 
ihr gemeinſchaftliches Lager. Hier fuͤhlten ſie nichts | 
von dem zunehmenden, erflarrenden Froſt, von dem 
Schneegeftäber, das an ihre Keinen Fenſter fchlug. 
Heitre Träume umgaukelten fie, Gluͤck, Wohlftand 
und Freude umgaben fie in einer fhönen Natur, und 
als fie aus der anmuthigen Täufchung erachten, er: 
freute fie die Wirklichkeit doc, inniger. Sie plaubder: 
ten im Dunkeln noch fort und vergögerten es, aufzu⸗ 
ftehen und ſich anzukleiden, weil ber Kroft.fie draußen 
und Mühfal erwartete. Indeſſen ſchimmerte ſchon 
der Tag. und Clara eilte in das befchränkte Zimmer, 
um aus der Afche ben Funken zu wecken und das Fleine 
Feuer im Ofen anzuzänden. Heinrich half ihr und 
fie lachten wie die Kinder, als ihr Werk immer noch 
nicht gelingen wollte. Endlich, nach vieler Anſtren⸗ 
gang von Hauchen und Blaſen, fo daß Beide rothe 
Gefichter bekommen hatten, entzänbete fich der Span, 
und das wenige, feingefchnittene Holz wurde kuͤnſt⸗ 
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ich gelegt, um ohne Verſchwendung ben Dfen und 
das Beine Zimmer zu erwaͤrmen. Du fiehft, lieber 
Mann, fagte bie Frau, das wir etwa nur auf mors 
gen Vorrath haben: wie bann? — 

Es muß ſich ja etwas finden, erwiderte Heinrich 
mit einem Blicke, ald wenn fie etwas ganz Ueber: 
fluͤſſiges gefprochen hätte. 

Es war ganz heil geworben, die Waflerfuppe war 
ihnen das koͤſtlichſte Fruͤhſtuͤck, von Kuß und Geſpraͤch 
gewürzt, und ‚Heinrich ſetzte ber Gattin auseinander, 
wie falſch jenes latemiſche Sprüchmort fei: Sine 
Baccho et Cerere friget Venus. So vergingen 
ihnen die Stunden. 

Ich freue mid) ſchon darauf, fagte Heinrich, wenn 
ich in meinem Tagebuche an bie Stelle kommen werbe, 
wie ich Di, Geliebte, ploͤtzlich entführen mußte. 

D Himmel! vief fie, wie und damals jener wun⸗ 
derbare Augenblick fo feltfam unb unerwartet übers 
raſchte! Schon feit einigen Tagen hatte id an mei» 
nem DBater eine gewiffe Berftimmung bemerkt; er 
fprach in einem andern Tone zu mir als gewöhnlich. 
Er hatte ſich fruͤher über Deine häufigen Befuche ges 
wunbertz jest nannte er Dich nicht, fprach aber von 
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Bürgerlichen, die ihre Stellung fo oft verfennen und 
ſich den Beften unbedingt gleichftellen wollten. Da ich 
nicht antwortete, wurde er böfe, und ba ich endlich 
ſprach, artete feine Laune in heftigen Zorn aus. Ich 
fühlte, vote er Zank mit mir fuchte, und nachher, wie 
er mich bewachte und von Andern beobachten ließ. 
Nach acht Tagen, als ich eben einen Beſuch machen 
wollte, rannte meine getreue Kammerfrau mir auf 
der Treppe nach, der Bediente war ſchon voraus, und 
unter dem Vorwande, mir am Kleibe etwas zu ord⸗ 
nen, fagte fie mir heimlich, wie Alles entbedit fei; 
man habe meinen Schrank gewaltfam geöffnet und 
alle Deine Briefe gefunden, ich werbe nach wenigen 
Stunden zu einer Tante fern in eine traurige Land⸗ 
(haft hinein verfhidt werben. Wie fchnell war mein 
Entfchluß gefaßt! Ich flieg, um zu kaufen, an einem 
Galanterieladen ab, ſchickte Kutfcher und Diener fort, 
um mich nach einer Stunde wieber abzuholen. — 
Und wie erſtaunte, erſchrak ich, war Ich entzuͤckt 
rief ber Batte aus, als Du fo plöglich in mein Zim⸗ 
mer tratſt. Ic kam von meinem Gefandten, Ich war 
angeBleibetz er hatte ſeltſame Reben geführt, in einem 
ganz andern Tone ale gewöhnlich, halb bebrohend, 
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warnend, aber immer noch freundlich. Ich hatte zum 
Gluͤck verſchiedene Päffe bei mir, und fo beftiegen wir 
ſchnell, ohne Vorkehrungen einen Miethwagen, dann 
auf dem Dorfe ein Fuhrwerk und kamen fo über die 
Grenze, wurben getraut und gluͤcklich. 

Aber, fuhr fie fort, bie tauſend Verlegenheiten 
unterwegs, in fchlechten Gafthöfen, der Mangel an 
Kleidern und Bedienung, bie vielfachen Bequemlich⸗ 
keiten, die wir gewohnt waren und bie wir nun ent: 
behren mußten — und ber Schreck, als wir von uns 
gefaͤhr durch einen MReifenden erfuhren, wie man uns 
nachſetze, wie oͤffentlich Alles geworden fei, wie man 
fogar keine Rüdficht gegen uns beobachten wolle. 

Ja, ja, Liebchen, erwiderte Heinrich, das mar 
auf der Hanzen Reife unfer fchlimmfter Tag. Dentft 
Du benn auch noch daran, wie wir, um nicht Arg- 
wohn zu erregen, mit jenem fohwagenden Fremden 
lachen mußten, als er fidy in der Schilderung des Ent: 
führer® erging, ber nad) feiner Meinung das Mufler 
eines elenden Diplomaten fei, da er gar Beine Mugen 
Anſtalten und fidyere Vorkehrungen getroffen habe; 
wie er nun Deinen Geliebten wiederholend einen bum- 
men Teufel, einen Einfaltspinfel nannte, wie Du in 
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"Born ausbrechen wollteſt und auf meinen Wink Dich 
doch wieder zum Lachen zwangft, ja zum Ueberfluß 
nun felber zu fchelten begannft, mid und Did) ale 
Leichtfinnige, Unverfländige ſchilderteſt, und endlich, 
als ſich der Schwäger, dem wir aber eigentlich feiner 
Warnung balber dankbar fein mußten, entfernt hatte, 
Du in ein lautes Weinen ausbrachſt — 

Fa, rief fie aus, ja, Heinrich; das war ein eben 
fo luſtiger als betrübter Tag. Unfre Ringe, fo mans 
ches Werthvolle, dab wir zufällig an uns teugen, half 
uns nun fort. Aber, daß wir Deine Briefe nicht 
haben retten koͤnnen, iſt ein unerſetzlicher Verluſt. 
Und heiß uͤberlaͤuft mich die Angſt, ſo oft es mir ein⸗ 
faͤllt, daß andre Augen als die meinigen dieſe Deine 
himmliſchen Worte, alle dieſe gluͤhenden Toͤne der 
Liebe geleſen haben und an dieſen Lauten, die meine 
Seligkeit waren, nur ein Aergerniß genommen.” 

Und noch ſchlimmer, fuhr der Gatte fort, daß 
meine Dummheit und Uebereilung auch alle die Blaͤt⸗ 
ter zuruͤckgelaſſen hat, die Du mir in ſo mancherlei 
Stimmungen ſchickteſt oder heimlich in die Hand druͤck⸗ 
teſt. In allen Prozeſſen, nicht blos denen der Liebe, 
iſt immer das Schwarz auf Weiß, welches das Ge⸗ 
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heimniß entbedit ober den Caſus verfchlimmert. Und 
doch kann man es nicht laſſen, mit Feder und Tinte 
diefe Zuͤge zu malm, welche die Seele bedeuten 
ſollen. D, meine Geliebte, «8 waren oft Worte 
in diefen Briefen, bei benen mein Herz, von deiner 
Geifterhand, von biefem Lufthauch berührt, fo ges 
waltig aus feiner Knospe ging, daß es mir, wie im 
zu raſchen Auseinanderblühen aller Blätter, zu zer: 
fpringen ſchien. 
Ste umarmten ſich und e6 entftand eine faft feier: 
liche Paufe. Liebchen, fagte Heinrich dann, welche 
Bibliothek neben meinem Tagebuch, wenn beine und 
meine Briefe aus biefer Omarfchen Verfolgung noch 
wären gerettet worden. Er nahm das Tagebuch und 
las, Indem er nad) ruͤckwaͤrts das Blatt umfchlug. 
Zreue! — Diefe wunberfame Erſcheinung, die 
der Menſch ſo oft am Hunde bewundern will, wird in 
der Regel am eignen Menſchengeſchlecht viel zu wenig 
beachtet. Es iſt unglaublich und kommt doch taͤglich 
vor, welchen ſonderbaren, oft ganz verwirrten Begriff 
ſich ſo Viele von den ſogenannten Pflichten machen. 
Wenn ein Dienſtbote das Unmoͤgliche thut, fo hat er 
nur feine Pflicht gechan, und an dieſer Pflicht kuͤn⸗ 
3° . 
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ftein die hoͤhern Stände fo herum und herab, daß fie 
diefe Pflichten, fo viel fie nur Finnen, nad) ihrer Be: 
quemlichkeit beugen oder zu ihrem Egoismus erziehen. 
Wäre die unerbittlihe Galeerenarbeit, der eiferne 
Zwang der Papiers und Aktenverhälmiffe nicht, fo 
würden wir vermuthlich bie feltfamften Erſcheinungen 
beobachten koͤnnen. Es tft unläugbar, daß diefe Skla⸗ 
venarbeit ber endloſen Schreiberel in unferm Jahr 
hundert großentheils unnuͤtz, nicht felten fogar ſchaͤdlich 
ifl. — Aber man denke nur einmal dieſes große Rad 
der Hemmung in biefer egoiftifchen Zeit, bei dieſer 
finnlihen Generation plöglicdy ausgehoben, — was 
koͤnnte da entftehen, was ſich Altes zerflörend ver: 
wirren? 

Pflichtlos ſein, iſt eigentlich der Zuſtand, zu wel⸗ 
chem die ſogenannten Gebildeten in allen Richtungen 
ſtuͤrzen wollen; ſie nennen es Unabhaͤngigkeit, Selb⸗ 
ſtaͤndigkeit, Freiheit. Sie bedenken nicht, daß, ſowie 
ſie ſich dieſem Ziele naͤhern wollen, die Pflichten wach⸗ 
fen, die bis dahin der Staat oder die große, unſaͤglich⸗ 
komplicirte, ungeheure Mafchine ‚der gefelligen Ver: 
faffung in ihrem Namen, wenn audy oft blindlings, 
übernahm. Altes ſchilt die Tyhrannei, und Jeder 
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firebt, Zyrann zu werden. Der Reihe will keine 
Pflichten gegen den Armen, der Gutsbefiger gegen 
den Unterthan, der Fuͤrſt gegen da6 Volk haben, unb 
Jeder von ihnen zuͤrnt, wenn jene Untergebenen die 
Pflichten gegen fie verlegen. Darum nennen auch 
die Niederen diefe Forderung eine alterthümliche, der 
Zeit nicht mehr anpaffende, und möchten nun mit 
Redekunſt und Sophifterei alle jme Bande ableugnen 
und vernichten, durch welche die Staaten und die Aus⸗ 
bildung der Menſchheit nur moͤglich find. 

Aber Treue, echte Treue, — wie fo ganz andere 
ift fie, wie ein viel höheres als ein anerkannter Kon⸗ 
trakt, ein eingegangenes Berhättnig von Berpflichtun: 
gen. Unb mie fchön erfcheint biefe Treue in alten 
Dienern und ihrer Aufopferung, wenn fie in unge: 
fälfchter Liebe, wie in alten poetifchen Zeiten, einzig 
und allein ihren Herren leben. 

Ich kann es mir freilich als ein fehr großes Gluͤck 
denken, wenn der Dienfimann nichte Höheres kennt, 
nichts Edleres denken mag, als feinen Gebieter. Ihm 
iſt aller Zweifel, alle Gruͤbelei, alles Schmanten und 
Hinz und Herfinnen auf ewig erlofhen. Wie Tag 
und Nacht, Sommer und Winter, wie unabänderlis 
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ches Naturwalten iſt fein Verhältniß; in der Liebe 
zum Deren liegt ihm jedes Verſtaͤndniß. 

Und gegen ſolche Diener hätte die Herrfchaft keine 
Pflichten? Sie hat fie gegen alle ihre Diener, uͤber 
den bedingten Lohn hinaus, aber gegen folche ſchuldet 
fie weit mehr und ganz etwas Anderes und Höheres, 
nämlich eine wahre Liebe , eine echte, bie biefer unbe: 
dingten Dingebung entgegenlommt. 

Und womit follen wir das je gut machen, erwi⸗ 
dern (denn vom Vergelten ift bie Rede gar nicht), was 
unfte alte Chriftine an uns thut? Sie ift die Amme 
meiner Frau; wie trafen fie auf ber erſten Station, 
und fie zwang uns beinah mit Gewalt, fie auf unfcer 
Reife mitzunehmen. Ihr durften wie Alles fagen; 
denn fie iſt die Verſchwiegenheit felbft; fie fand ſich 
auch gleich in die Rolle, die fie unterwegs und bier zu 
fpielen hatte. Und vote iſt fie uns, vorzüglich meiner 
Glare, ergeben! — Sie bewohnt unten ein ganz klei⸗ 
nes, finfteres Kämmerchen, und naͤhrt fich eigentlich 
davon, daß fie in etlichen Nachbarhaͤuſern noch geles 
gentliche Dienfte thut. Wir begriffen es nicht, wie 
fie uns für fo Weniges unfere Wäfche unterhielt, im⸗ 
mer wohlfeil einkaufte, bis wir endlich dahinter ka⸗ 
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men, daß fie alles nur irgend Entbehrliche uns 
aufgeopfert bat. Jett arbeitet fie viel auswaͤrts, 
um uns bedienen, um nur bei uns bleiben zu 
koͤnnen. — 

So werde ich alfo nım doch meinen Chaucer, von 
Garton gebrudkt, verftoßen und das ſchimpfliche Gebot 
bes knauſernden Buchhaͤndlers annehmen muͤſſen. 
Das Wort „verftoßen” hat mich immer beſonders ges 
rührt, wenn geringere Frauen es brauchten, indem fie 
in ber Roth gute ober geliebte Kleider verfegen oder 
verkaufen mußten. Es Elingt faft wie von Kindern. — 
Verſtoßen! — Wie Lear Corbelien, fo ich meinen 
Chaucer. — Hat aber Clara nicht ihr einziges gutes 
Kleid, noch jenes von der Flucht ber, Längfl verkaufe? 
Schon unterwegs! — Ja, Chriftine ift doch mehr 
werth, als ber Chaucer, und fie muß auch vom Er | 
trage etwas erhalten. Nur wird fie es nicht nehmen 
wollen. 

Caliban, ber den trunkenen Stefano, noch mehr 
aber defien wohlſchmeckenden Wein bewundert, kniet 
vor den Trunkenbold hin, fagt flehend und mit aufges 
hobenen Händen: „Bitte, fel.mein Gott!” 

Darlıber lachen wir; und viele Beamte, vide 
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Befternte und Vornehme lachen mit, die zum elenden 
Minifter, oder zum trunkenen Fuͤrſten ober zur wi⸗ 
derwaͤrtigen Maitreſſe eben fo flehend fagen: Bitte, 
ſei mein Gott! — Ic weiß meine Verehrung, mei⸗ 
nen Glauben, das Beblrfniß, Etwas anzubeten, nir= 
gend anzubringen: mir fehlt ein Gott, an ben ich glau⸗ 
ben Eönnte, dem ich dienen, bem ich mein Herz wid⸗ 
men möchte, völlig; fei du s, denn — bu haft guten 
Mein, und der wird hoffentlich vorhalten. 

Wir lachen über den Caliban und feinen Sklaven⸗ 
finn, weil bier, wie beim Shalefpear immer, im Kos 
mifchen verhäßt eine unendliche, eine ſchlagende Wahr: 
heit ausgefprochen wird; weil wir dieſe, durch welche 
Zaufende vor unfter Phantafie in Calibans verwan⸗ 
delt worden, fogleich fühlen, darum lachen wir Über 
biefe bebeutfamen Worte. - 

Bitte, fei mein Gott! hat auch die alte Chrifline 
in ihrem flillen, ehrlichen Herzen, ohne «8 auszufpres 
hen, zu Clara geſagt; aber nicht wie Caliban oder 
jene Weltmenfhen, um Wein und Würden zu erhal: 
ten: — fonbern, damit Clara ihr bie Erlaubniß gebe, 
zu entbehren, zu hungern und zu dürften und bis in 
die Nacht hinein für fie zu arbeiten. 
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Es braucht wohl für einen Lefer, wie ich einer bin, 
nicht gefagt zu werben, baß bier einiger Unterfchied 
ſtattfindet 


Eine Ruͤhrung hatte an dieſem Tage die Leſung 
unterbrochen, eine Ruͤhrung, die um ſo gewaltiger 
wurde, als jetzt die alte, runzelvolle, halbkranke, von 
elenden Kleidern bedeckte Amme hereintrat, um zu 
melden, daß ſie in dieſer Nacht nicht im Kaͤmmerchen 
unten ſchlafen, daß ſie aber morgen fruͤh dennoch den 
duͤrftigen Einkauf beſorgen werde. Clara begleitete 
ſie hinaus und ſprach noch draußen mit ihr, und Hein⸗ 
rich ſchlug mit der Hand auf den Tiſch und rief in 
Thraͤnen: Warum arbeite ich dem nicht auch als 
Tageloͤhner? Ich bin ja bis jetzt noch geſund und 
kraͤftig. Aber nein, ich darf es nicht; denn dadurch 
erſt wuͤrde fie ſich elend fühlen; auch fie würbe erwer⸗ 
ben wollen, ſich abquaͤlen, altenthalben Hilfe fuchen, 
und wir hätten und Beide für ungiädlic erklaͤrt. 
Auch würde man und dann gewiß entbedien. Und les 
ben wir boch, find wir doch glücklich! 

Clara kam ganz heiter zuräd, und das fchlechte 
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Mittagemahl wurde von ben Zufriedenen wieder als 
ein koͤſtliches verzehrt. Nun fühlten wir doch, fagte 
Clara nad) Fifche, gar keine Noth, wenn unfer Holz⸗ 
vorrath nicht völlig zu Ende wäre, und Chriftine weiß 
auch keinen Rath zu fchaffen. 

Liebe Frau, fagte Heinrich ganz ernflhaft, wir le: 
ben in einem civilifieten Jahrhundert, in einem wohl⸗ 
regierten Lande, nicht unter Heiden und Menſchen⸗ 
freſſern; es muß ja doch Mittel und Wege geben. 
Befänden wir uns in einer Wilbniß, fo wuͤrde ich nas 
tuͤrlich, wie Robinfon Erufoe, einige Bäume fällen. 
Mer weiß, ob ſich nicht Wald da findet, mo man ihn 
am wenisften vermuthet; kam doch au zum Mac: 
beth Birnams Wald hin, freilich um ihn zu werberben. 
Inbeſſen find ja auch zuweilen Infeln ploͤtzlich aus dem 
Meere aufgetaucht; mitten unter Kluͤften und wilden 
Steinen waͤchſt auch wohl ein Palmbaum, der Dorn⸗ 
ſtrauch rauft Schafen und Laͤmmern die Wolle aus, 
wenn ſie ihm zu nahe kommen, der Haͤnfling aber 
traͤgt dieſe Flocken zu Neſt, um ſeinen zarten Jungen 
ein warmes Bett daraus zu machen. 

Clara ſchlief diesmal laͤnger als gewoͤhnlich, und 
als ſie erwachte, verwunderte ſie ſich daruͤber, daß es 
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ſchon heller Zag war, und noch mehr, baf fie den Ge: 
mahl nicht an ihter Seite fand. Wie aber erſtaunte ſie 
erſt, als fie ein lautes, kreiſchendes Geraͤuſch vernahm, 
das ſo klang, wie wenn eine Saͤge hartes, widerſpen⸗ 
ſtiges Holz zerſchneidet. Schnell kleidete ſie ſich an, 
um dem ſonderbaren Ereigniß auf den Grund zu kom⸗ 
men. Mein Heinrich, rief fie eintretend, was machſt 
du da? Ich zerfäge das Holz für unfern Ofen, vers 
feßte er keuchend, indem er von der Arbeit aufſah und 
der Frau ein ganz rothes Geficht entgegenhielt. 

Erſt fage mir nur, wie in aller Welt bu zu der 
Säge kommſt, und gar zu dem ungeheuern ae dies 
ſes fchönen Holzes? 

Du weißt, fagte Heinrich, mie vier, fünf Stufen 
zu einem Heinen Boden von hier führen, der leer ſteht. 
Run, in einem Berfchlage fah ich neulich, durch das 
Schlüffellod, gudend, eine Holzſaͤge und ein Beil, bie 
wohl dem alten Hauswirth, oder wer weiß wen fonft 
gehören mögen. Man achtet auf ben Gang der Welt: 
Hefchichte, und fo merkte ich mir biefe Utenfilten. 
Deut Morgen nun, ale du noch fo angenehm fehltefit, 
ging ich in ſtockdichter Finſterniß dort hinauf, fprengte 
die dünne, elende Thür, die kaum mit einem Beinen, 
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jaͤmmerlichen Riegel verfperrt war, und holte mir dieſe 
beiden Morbdinftrumente herunter. Nun aber, da ich 
bie Gelegenheit unſers Haufes ganz genau kenne, bob 
ich dieſes lange, dicke, gewichtige Geländer unfrer 
Treppe, nicht ohne Mühe und Anftrengung und mit 
. Hilfe des Beiles, aus feinen Fugen und brachte den 
langen und ſchweren Balken, der unſre ganze Stube 
ausfuͤllt, hierher. Sieh nur, geliebte Clara, welche 
ſoliden, trefflichen Menſchen unſte Vorfahren waren. 
Betrachte dieſe eichene Maſſe vom allerſchoͤnſten und 
koͤrnigſten Holze, ſo glatt polirt und gefirnißt. Das 
wird uns ein ganz andres Feuer geben, als unſer bis⸗ 
heriges elendes Kiefern⸗ und Weidengeflecht. 

Aber, Heinrich, rief Clara und ſchlug die Haͤnde 
zuſammen — das Haus verderben! 

Kein Menſch kommt zu uns, ſagte Heinrich, wir 
kennen unſre Treppe und gehen ſelber nicht einmal auf 
und ab, alſo iſt fie hoͤchſtens für unſre alte Chriſtine 
da, die ſich doch unendlich verwundern wuͤrde, wenn 
man zu ihr ſagen wollte: Sieh, altes Kind, es ſoll 
einer der ſchoͤnſten Eichenſtaͤmme im ganzen Forſt, 
mannsbid, gefällt werden, vom Zimmermann und 
nachher vom Tischler kunſtreich bearbeitet, bamit bu, 
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Alte, die Stufen hinaufgehend, dich auf dieſen herr⸗ 
lichen Eichenſtamm fügen kannſt. Ste müßte ja 
laut auflachen, die Chriftine. Nein, ein ſolches Trep⸗ 
pengeländer ift wieder eine von des Lebens ganz un⸗ 
nügen Weberflüffigkeiten; der Wald ift zu uns gekom⸗ 
men, ba er gemerkt hat, daß wir ihn fo hoͤchſt noth⸗ 
wenbig brauchten. Ic bin ein Zauberer; nur einige 
Diebe mit dieſem magifhen Beil, und es ergab ſich 
diefer herrliche Stamm in meine Macht. Das tommt 
Alles von der Civlüſation; hätte man hier immer, tie 
in vielen alten Hütten, an einem Strick ober an einem 
Sthd Eifen, wie in Paldften, fich hinaufhelfen muͤf⸗ 
fen, fo konnte diefe meine Spekulation nicht eintreten, 
und ich hätte andre Häfsmittel fuchen und erfinden 
möffen. 

Als Clara ihe Erftaunen überwunden hatte, mußte 
fie laut und heftig lachen; dann fagte fie: Da es aber 
einmal gefchehen ift, fo will ich Dir wenigſtens bei dei- 
ner Holzhauerarbeit helfen, ſowie Ich es ehemals oft 
auf den Straßen gefehen habe. | 

Man legte den Baum auf zwei Stühle, bie an 
den Enden des Zimmers ftanden, weil «8 feine Länge 
fo erfoberte. Run fägten Beide, um den Zwiſchen⸗ 
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raum zu vermindern, den Blod in ber Mitte durch. 
Es war mühfem, da Beide des Handwerks nicht ge: 
wohnt waren, und das harte Holz den Zähnen ber 
Säge widerftand. Lachend und Schweiß vergießend, 
Eonnten die Beiden nur langfam in dem Geſchaͤft vor: 
fchreiten. Endlich brach der Balken unter den letzten 
Schnitten. Nun ruhte man und trodinete den Schweiß. 
Das hat nody den Vortheil, fagte Clara dann, daß 
wie nun fuͤr's Erſte noch nicht einzuhelzen brauchen. 
Sie vergaßen, fid das Fruͤhſtuͤck zu bereiten, und ar» 
beiteten fo den ganzen Vormittag, bis fie den Baum 
in fo viele Theile zerlegt hatten, als nöthig war, um 
diefe fpalten zu koͤnnen. 

Welch ein Kuͤnſtlerateller iſt ploͤtzlich aus unfbeni 
einfamen Zimmer geworden, fake Heinrich in einer 
Pauſe. Jener ungefchlachte Baum, dort in ber 
Finfterniß liegend, von keinem Auge bemerkt, ift 
nun bereits in biefe zierlichen Kubuskloͤtze verwandelt, 
die jest, nad) einiger Ueberredbung und Kunftgefchlifs 
fenheit vermöge dieſes Beiles feuerfähig gemacht und 
in den Stand gebracht werden, die Flammen ber Be: 
geifterung zu ertragen. 


) 
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Er nahm das erfte Viereck zur Hand, und die Ars 
beit, diefes in Meinere Klöge und fchmale Stuͤcke zu 
fpalten, war natuͤrlich noch mähfanter als das Zer⸗ 
fägen. Clara ruhte indeffen aus und ſah dem Danne 
mit Verwunderung und Freude zu, bet nach einiger 
Uebung und vergeblichen Verſuchen bald die Hands 
griffe fand und felbft in diefer niedrigen Befchäftigung 
feiner Gattin als ein fchöner Mann erfchien. — 

Es traf ſich gluͤcklich, daß bei diefen Arbeiten, von 
denen bie Wände erbröhnten, der Herr des Heinen 


Haufe, ber fonft das untere Zimmer bewohnte, abs ' 


twefend war. So kam es, baß das verurfacdhte Ges 
raͤuſch von Niemand.im Haufe bemerkt werden Eonnte. 
Die Nachbarn hörten nicht ſehr darauf, weil viele ges 
räufchvolle Gewerbe ſich in der Vorftabt, und nament: 
lich in dieſer Gaſſe, niebergelaffen hatten. 

Endlich war ein Vorrath des Beinen Holzes zu 
Stande gelommen und man verfuchte nun, ben Ofen 
damit zu heizen. An diefem merkwuͤrdigen Tage wa⸗ 
sen Mittagemahl und Fruͤhſtuͤck zufammengefloffen. 
Der Mittagstiſch war heute viel anders als geftern 
und vorgeftern. 

Du mußt nicht wunderlih fein, lieber Mann, 
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raum zu vermindern, den Blod in ber Mitte durch. 
Es war mühfam, ba Beide des Handwerks nicht ge- 
wohnt waren, und bas harte Holz ben Zähnen ber 
Säge widerftand. Lachend und Schweiß vergießend, 
Eonnten die Beiden nur langfam in dem Gefchäft vor: 
ſchreiten. Endlich brach ber Balken unter den legten 
Schnitten. Nun ruhte man und trodinete den Schweiß. 
Das hat noch den Vortheil, fagte Clara dann, daß 
wir nun für's Exfte noch nicht einzuhelzen brauchen. 
Sie vergaßen, ſich das Fruͤhſtuͤck zu bereiten, und ar: 
beiteten fo ben ganzen Vormittag, bis fie ben Baum 
in fo viele Theile zerlegt hatten, als nöthig war, um 
diefe fpalten zu Finnen. 

Welch ein Kuͤnſtleratelier iſt ploͤtlich aus ine 
einfamen Zimmer geworben, fagte Heinrich in einer 
Pauſe. Jener ungefchlachte Baum, bort in der 
Sinfterniß legend, von keinem Auge bemerkt, tft 
nun bereits in dieſe zierlichen Kubuskloͤtze verwandelt, 
bie jest, nach einiger Ueberredung und Kunftgefchlifs 
fenheit vermöge dieſes Beiles feuerfähig gemacht und 
in den Stand gebracht werben, bie Flammen der Bes 
geifterung zu ertragen. 
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Er nahm das erfte Viereck zue Hand, und die Ar⸗ 
beit, dieſes in Bleinere Klöge und ſchmale Stuͤcke zu 
fpalten, war natuͤrlich nody mühfamer als das Zer⸗ 
fügen. Clara ruhte indeffen aus und fah dem Manne 
mit Berwunderung und Sreude zu, det nad) einiger 
Uebung und vergeblihen Verſuchen bald die Hand» 
griffe fand und felbft in diefer niedrigen Befchäftigung 
feiner Gattin als ein ſchoͤner Mann erfchten. — 

Es traf ſich gluͤcklich, daß bei biefen Arbeiten, von 
denen die Wände erbröhnten, der Herr des Bleinen 
Hauſes, der fonft das untere Zimmer bewohnte, ab⸗ 
wefend war. So kam es, daß das verurfachte Ges 
raͤuſch von Niemand.im Haufe bemerkt werben Eomnte. 
Die Nachbarn hörten nicht ſehr darauf, weil viele ges 
eäufchvolle Gewerbe fich in der Vorftadt, und nament- 
lich in biefer Gaſſe, niebergelaflen hatten. 

Enblih war ein Vorrath bes Eleinen Holzes zu 
Stande gelommen und man verſuchte nun, den Ofen 
damit zu heizen. An biefem merkwürdigen Tage wa⸗ 
ren Mittagemahl und Fruͤhſtuͤck zufammengefloffen. 
Dee Mittagstiſch war heute viel anders als geflern 
unb vorgeftern. 

Du mußt nicht wunberlich fein, lieber Mann, 
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fagte Clara, bevor fie ein Meines Tuch auflegte; unfre 
Chriftine Hat von ihrem großen Wafchfeft diefe Nacht 
allerhand nach Haufe gebracht, und fie ift gluͤcklich 
darin, «6 mit uns theilen zu Binnen. Ich habe nicht 
den Muth gehabt, die Gabe zu verfhmähen, und Du 
wirft fie ebenfalls freundlich aufnehmen. 

Heinrich lächelte und fagte: Die Alte ift ja ſchon 
„feit lange. unfere Wohlthäterin, fie arbeitet in ber 
Naht, um uns zu beifen, fie bricht fich jegt vom 
Munde ab, um uns zu fpeifen. Schwelgen wir alfo, 
um ihr Spaß zu machen, und ſtirbt fie, bevok mir 
uns in That dankbar erzeigen koͤnnen, ober bleibt es 
ung für immer unmöglich, nun, fo wollen wir min- 
deſtens in Liebe erfenntlich fein. 

Dos Mahl war in der That ſchwelgeriſch. Die 
Alte hatte einige Eier eingeliefert, etwas Gemuͤſe mit 
Fleiſch und ſelbſt in einem Kännchen Kaffee zugerich- 
tet. Beim Eſſen erzählte Clara, wie eine ſolche 
Waͤſche in der Nacht diefen Leuten ein wahres hohes 
Feſt fei, bei welchem fie erzählten und wigig und luſtig 
wären, fo daß fich zu diefer Arbeit immer Viele dräng- 
tin und dieſe nächtlichen Stunden feierlich begingen. 
Welch ein Gluͤck, fuhr fie fort, daß diefen Menſchen 
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fi) fo Bieles in Genuß verwandelt, was uns mie 
harte, filavifche Arbeit und Qual erfcheint. So 
gleicht fich im Leben Vieles gluͤcklich aus, was ohne 
diefe fanfte Einigung hoͤchſt widerwärtig, ſelbſt ſchreck⸗ 
lich werben koͤnnte. Und haben wir e6 nicht felbft er: 
lebt, daß auch bie Armuth ihre Reize hat? 

Sa wohl, fiel Heinrich ein, indem er fi am Ge: 
nuß des Fleifches erquicdte, das er fchon feit lange 
hatte entbehren muͤſſen; wuͤßten die Schlemmer und 
ſtets Ueberſatten, welch ein Wohlgeſchmack, welche 
ſanfte Wuͤrze auch dem Biſſen des trocknen Brotes 
inne wohnt, wie ihn nur der Arme, Hungernde zu 
wuͤrdigen weiß, ſie wuͤrden ihn vielleicht beneiden und 
auf kuͤnſtliche Mittel ſinnen, um ebenfalls dieſes Ge⸗ 
nuſſes theilhaft zu werden. Aber wie gut und gluͤck⸗ 
lich trifft es fi, daß uns nach unfrer harten Tages⸗ 
arbeit ein ſolches Sardanapaliſches Mahl zu Theil ge: 
worden ift; fo ergänzen fih unſre Kräfte wieder zu 
neuen Anftrengungen. Aber laß uns einmal recht 
uͤbermuͤthig fein, und finge mir einige jener füßen Lie: 
der, bie mich immer fo bezaubert haben. 

Sie that gern, mas er verlangte, und indem fie 
fo, Hand in Hanb und Auge in Auge, in ber Nähe 
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des Fenſters faßen, bemerkten fie, rote bie Eisblumen 
an den Scheiben aufzuthauen begannen, fei es nun, 
daß die firenge Kälte etwas nachließ, oder daf die 
Wärme, welche das harte Eichenholz verbreitete, mehr 
Gewalt auf jene Froftgewächfe ausübte. Sieh, meine 
Geliebte, rief Heinrich aus, wie das kalte, eifige Sen» 
fter in Rührung weint, vor Deiner fhönen Stimme 
jerfchmelzend. Immer Eehrt die alte Wunbdergefchichte 
vom Orpheus wieder. — 

Es war ein heller Tag und fie erbliditen einmal 
den blauen Dimmel wieder; zwar nur einen fehr klei⸗ 
nen Theil, aber fie freuten fich des burchfichtigen Krys 
ſtalls, und wie ganz dünne, feine, ſchneeweiße Woͤlk⸗ 
chen zerfließend durch das azurblaue Meer fegelten und 
gleihfam mit Seifterarmen um ſich griffen, als wenn 
ſie fich behaglich und erfreut dort fühlen koͤnnten. 

Die uralte Hütte oder das Heine Haus war in 
diefer menfchengebrängten Straße ein [ehr ſonderbares. 
Die Stube mit zwei Senftern, und bie Kammer, die 
ein Fenſter hatte, war der ganze Raum des Hauſes. 
Unten wohnte fonft der alte, grämelnde Wirth, ber 
aber, weil ee Vermögen befaß, fih für den Winter 
nach einer andern Stadt gewendet und dort einem bes 
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freundeten Arzte in die Kur gegeben hatte, weil er am 
Podagta litt. Der Erbauer biefer Hütte mußte von 
feltfamer, faft unbegreiflichee Laune gemwefen fein; 
denn unter den Fenſtern des zweiten Stods, welchen 
die Freunde bewohnten, zog fi ein ziemlich breites 
Ziegeldady hervor, fo daß es ihnen völlig unmöglich 
mar, auf die Straße hinabzufehen. Waren fie auf 
diefe Weife, auch wenn fie zur Sommerszeit die Sen: 
ſter öffneten, völlig von altem Verkehr mit den Men⸗ 
fchen abgefchnitten, fo waren fie es auch durch das 
noch Meinere Haus, welches ihnen gegenüber fand. 
Diefes hatte nämlich nur Wohnungen zu ebner Erbe; 
darum fahen fie dort niemals Fenfter und Geftalten 
an diefen, fondern immer nur das ganz nahe, fih - 
weit nach hinten ſtreckende, ſchwarz geräucherte Dach, 
und rechts unb links bie flellen, nadten Seuermauern 
von zwei hoͤhern Häufern, die jene niedrige Hütte von 
beiden Seiten einfaßten. In ben erſten Tagen des 
Sommers, als fie hier eben erſt eingezogen waren, 
riffen ſie, wie es den Menſchen natuͤrlich iſt, wenn 
ſich in ber ganz engen Gaſſe Geſchrei oder dank ˖ ver⸗ 
nehmen ließ, ſchnell die Fenſter auf, und ſahen dann 
nichts, als ihr Ziegeldach vor ſich und das der Huͤtte 
4° 
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gegenüber. Sie lachten jedesmal und Heinrich fagte 
wohl: Wenn bad Weſen des Epigramms (nach einer 
alten Theorie) in getäufchter Erwartung beftehe, fo 
hätten fie wieder ein Epigramm genoffen. 

Nicht Leicht ift es Menfchen möglich gewefen, in . 
einer fo völlig abgefchloffenen Einfamteit zu leben, als 
es biefen Beiden bier gelang, am getümmelvollen 
Saum einer ſtets bewegten Reſidenz. So abgeſchie⸗ 
den von aller Welt waren ſie, daß es eine Begeben⸗ 
heit ſchien, wenn ein Kater einmal behutſam uͤber 
das fremde Dach ſpazierte, und jenſeit, den ſpitzen 
Kamm der Ziegel ſich hinuͤber fuͤhlend, eine Boden⸗ 
luke und dort einen Gevatter oder eine Gevatterin 
aufſuchte. Wie im Sommer die Schwalben aus dem 
angeklebten Neſte in die Luͤcke der Feuermauer flogen 
und zwitſchernd wiederkehrten, wie ſie mit ihrer jun⸗ 
gen Brut plauderten, war den Zuſchauenden an ihrem 
Fenſter eine wichtige Gefchichte. Sie erſchraken faft 
über das höchft bedeutfame Ereigniß, als ein Knabe, 
ein Schornfleinfeger, ſich einmal aus feinem engen, 
viereckigen Zwinger mit feinem Beſen gegenhber ers 
hob und einige Töne von fich gab, die ein Lied bedeu⸗ 
ten follten. 
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Diefe Einfamkeit war den Liebenden aber doch er⸗ 
wuͤnſcht; denn fo konnten fie am Zenfter ftehen, ſich 
umarmend und kuͤſſend, ohne Furcht, daß irgend ein 
neugieriger Nachbar fie beobachten möchte. So phan⸗ 
tafirten fie denn oft, daß jene trübfeligen Feuer: 
mauern Selfen feien‘, einer tounderbaren Klippen: ' 
gegend der Schweiz, und nun betrachteten fie ſchwaͤr⸗ 
mend bie Wirkungen der Abendfonne, deren rother 
Schimmer an ben Riffen zitterte, welche fi in dem 
Kalk oder rohen Stein gebildet Hatten. Mit Sehn- 
fucht konnten fie an folche Abende zuruͤckdenken und 
fi) dann aller der Geſpraͤche erinnern, die fie geführt, 
der Gefühle, bie fie gehabt, aller Scherze, die fie ge: 
wechſelt hatten. 

So war nun jegt vorerft eine Maffe gegen den 
harten Froſt gefunden, wenn er noch dauern oder gar 
zunehmen ſollte. Da «8 bem Gatten nicht an Zeit 
fehlte, fo erleichterte er fich fein Gefchäft des Holz: 
fpaltens dadurch, daß er Eleine Kelle ſchnitt, bie er in 
den Stamm trieb, und auf dieſe Weiſe den Kolben 
zwang, fhneller und leichter nachzugeben. 

Nach einigen Tagen fragte die Sau, Indem fie 
feinem Keilfchnigen aufmer&fam zuſah: Heinrich, 
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wenn dieſe Holzmaffe, bie Du bier aufgethuͤrmt haft, 
nun auch verbraucht iſt — wie dann? 

Mein Herz, erwiderte er, ber gute Horaz (wenn 
ich nicht irre) fagt unter andern feiner weifen Lehren 
einmal fehr kurz und bündig: „Carpe diem!‘ ge: 
nieße den Tag, den du gerade vor dir haft, gib dich 
ihm ganz hin, bemächtige dich feiner, als eines, der 
niemals wiederkehrt: bad kannſt du aber gar nicht 
vollftändig, wenn du auch nur an ein mögliches Mor: 
gen denkſt; gefchieht bied gar mit Sorgen und Zwei⸗ 
fein, fo ift Hir ja der gegenwärtige Tag, diefe Stunde, 
der bu dich erfreuft, ſchon verloren, indem bu fie 
durch Ängftliche Fragen dir verkuͤmmerſt. Wir kom⸗ 
men nur zum Bewußtfein der Gegenwart, wir koͤn⸗ 
nen nur leben und glüdlich fein, wenn wir und ganz 
in diefe fürzen. Sieh! foviel liegt in den zwei Wor⸗ 
ten biefer lateinifchen Sprache, bie darum wohl mit 
Recht eine buͤndige und energifche genannt wird, weil 
fie mit fo einen Lauten fo vielerlei ausdruͤcken kann. 
Und kennſt Du-nicht bie Liederzeilen: 


Alle Sorgen 
Nur auf morgens 
Sorgen find für morgen gut. _ 
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Richtig! erwiderte fie, haben wir uns doch feit 
einem Jahre biefe Philofophie zu eigen gemacht und ” 
befinben uns wohl babei. 


So gingen bie Tage hin und diefe jungen Che: 
leute entbehrten nichts im Gefühle ihres Gluͤcks, ob: 
gleich fie wie die Bettler lebten. An einem Morgen 
fagte der Gatte: Ich hatte in biefer Nacht einen 
wunderlichen Traum. 

Erzähle ihn mir, Liebchen, rief Clara; wir geben 
auf unfere Träume viel zu wenig, bie doch einen fo 
wichtigen Theil von unferm Leben ausmachen. Ich 
bin überzeugt, wenn viele Menſchen diefe Exlebniffe 
ber Nacht mehr in ihr Tagesleben hineinzoͤgen, fo 
wuͤrde ihnen and) ihr fogenanntes wirkliches Leben 
weniger traumartig und fchlafbefangen fein. Außer: 
dem gehören aber Deine Träume mir; dem fie find 
Erguͤſſe Deines Herzens und Deiner Phantafie, unb 
ich koͤnnte eiferfüchtig auf fie werben, wenn ich denke, 
daß mandyer Traum Di von mir trennt, bag Du, 
in ihm verſtrickt, mich auf Stunden vergeffen kannſt, 
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» ober daß Du Did) wohl gar, wenn aud nur in 
Phantafie, in ein andres Wefen verliebſt. Iſt der⸗ 
gleichen nicht ſchon eine wirkliche Untreue, wenn Ge⸗ 
muͤth und Einbildung auf dergleichen nur verfallen 
koͤnnen? 

Es kommt nur darauf an, erwiderte Heinrich, ob 
und in wiefern unſre Traͤume uns gehoͤren. Wer 
kann ſagen, wie weit ſie die geheime Geſtaltung un⸗ 
ſeres Innern enthuͤllen. Wir ſind oft grauſam, luͤ⸗ 
genhaft, feige im Traum, ja ausgemacht niedertraͤch⸗ 
tig, wir morden ein unſchuldiges Kind mit Freuden, 
und ſind doch uͤberzeugt, daß alles dies unſter wahren 
Natur fremd und widerwaͤrtig ſei. Die Traͤume ſind 
auch ſehr verſchiedener Art. Wenn manche lichte an 
Offenbarung grenzen moͤgen, ſo erzeugen ſich wohl 
andre aus Verſtimmung des Magens oder andrer 
Organe. Denn dieſe wunderſam komplicirte Mi⸗ 
ſchung unſers Weſens von Materie und Geiſt, von 
Thier und Engel, laͤßt in allen Funktionen ſo unend⸗ 
lich verſchiedene Nuancen zu, daß uͤber dergleichen 
ſich am wenigſten etwas Allgemeines ſagen laͤßt. 

O, das Allgemeinel rief fie aus, die Maximen, 


bie Grundregeln und wie das Zeug alles heißt: Ich 
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kann nicht ausfprechen, wie Alled der Art mir immer 
zuwider und unverfländlich geweſen ift. In der Liebe 
wird und jene Ahndung recht deutlich, die ſchon unfre 
Kindheit erleuchtet, daß das Individuelle, das Eins 
zige, bad Weſen, das Rechte, das Poetifche und 
Wahre fei. Der Alles allgemein machende Philoſoph 
kann für Alles eine Regel finden, er kann Alles feis 
nem fogenannten Syſtem einfügen, er zweifelt nie 
mals, und feine Unfähigkeit, irgend etwas wahrhaft 
zu erleben, das ift eben jene Sicherheit, auf welche er 
pocht, jene Zweifelsunfaͤhigkeit, die ihn fo ſtolz macht. 
Der rechte Gedanke muß auch ein erlebter fein, bie 
wahre dee fich lebendig aus vielen Gedanken ent: 
wickeln und, plöglich ins Sein getreten, ruͤckſtraͤhlend 
wieder taufend halb geborne Gedanken erleuchten und 
befeelen. — Aber ich erzähle Die da meine Träume 
und doch follteft Du mir lieber den Deinigen vortca: 
gen, der beffer und poetifcher fein wird. 

Du befhämft mich in ber That, fagte Heinrich 
ercöthend, weil Du biesmal mein Traumtalent viel 
zu body anſchlaͤgſt. Weberzeuge Dich ſelbſt. 

Ih war noch bei meinem ehemaligen Geſandten 
dort in der großen Stabt und in ber vornehmen Ums 
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gebung. Man ſprach bei Zifche von einer Auction, 
bie nächftens ftattfinden werde. So oft das Wort 


Auction bei Tiſche nur genannt wurde, befiel mich 
. eine unbefchreibliche Angſt, und doch begriff ich nicht 


warum. In meiner frühen Jugend mar es meine 
Leidenfchaft geweſen, bei Bücherauctionen zugegen zu 
fein, und wenn es mir auch faft immer unmoͤglich 
fiel, jene Werke, bie ich liebte, zu erflehen, fo hatte 


“ich doch meine Freude daran, fie ausgeboten zu hören 


und mir bie Möglichkeit zu denken, baß fie in meinen 
Befis gelangen Eönnten. Die Kataloge der Auctio⸗ 
hen konnte ich wie meine Lieblingsdichter lefen, und 
diefe Thorheit und Schwärmerei war nur eine von 
den vielen, an welchen meine Jugend litt; denn ich 
war weit von dem entfernt, was man einen foliben, 
verftändigen Süngling nennt, und id) zweifelte in 
einfamen Stunden oft, ob aus mir je ein foge- 
nannter vernünftiger und brauchbarer Mann werden 
würde. 

Clara lachte laut auf, umarmte ihn dann und 
kuͤßte ihn heftig. Nein, rief fie, bis jest iſt davon, 
bem Himmel fei Dank, noch nichts eingetroffen. Ich 
denke Dich auch fo in der Zucht zu halten, dag Du 
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nie auf dergleichen Laſter gerathen ſollſt. Nun aber 
weiter in Deinem Traum! 

Ich hatte mich denn auch, fuhr Heinrich fort, 
nicht ohne Noth vor dieſer Auction geaͤngſtigt, denn 
wie es im Traum zu gehen pflegt, war ich ploͤtzlich 
in dem Saal der Verſteigerung, und wie ich zu mei⸗ 
nem Erſchrecken ſah, gehoͤrte ich zu den Sachen, die 
oͤffentlich ausgeboten werden ſollten. 

Glara lachte wieder. O, das iſt huͤbſch, rief fie 
aus. Das wäre ein ganz neues Mittel, unter die 
Leute zu kommen. 

Ich fand es gar nicht erfreulich, antwortete der 
Mann. Es lagen und flanden ba allerhand alte 
Sachen und Möbeln umher, bdazmifchen faßen alte 
Weiber, Tagediebe, elende Schriftfteller, Libelliſten, 
verborbene Studenten und Komoͤdianten: Alles dies 
folfte nun heut dem Meiftbietenden zugefchlagen wer⸗ 
den, und ich mar mitten unter biefen verfläubten 
Alterthuͤmlichkeiten Im Saale faßen mandje von 
meinen Bekannten und einige von biefen betrachteten 
die ausgefteliten Sachen und Menfchen mit Kenner: 
bliden. Ich war unendlich befhämt. Enbdlich kam 
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der Auctionator, und ich erſchrak, ald wenn ich zur 
Hinrichtung geführt würbe. 

Der ernfihafte Dann feste ſich, räufperte und 
begarın fein Amt damit, daß er zuerft nad) mir griff, 
um mic) auszubieten. Er flellte mich vor fih hin 
und fagte: Sehn meine Herrfchaften bier einen noch 
ziemlidy gut confervirten Diplomaten, etwas einge⸗ 
ſchrumpft und abgeriffen, von Würmern und Motten 
hier und da zernagt, aber doch noch braudybar als 
Kaminfhirm, um gegen zu große Flamme und Hitze 
zu ſchuͤtzen und abzufühlen, ober um ihn ald Karyas 
tide zu nugen und ihm etwa eine Uhr auf den Kopf zu 
ſtellen. Auch kann man ihn vor das Fenſter hängen, 
daß er die Witterung anzeigt. Es tft ihm felbft noch 
ein Elein wenig Verſtand geblieben, fo daß er auf all 
täglihe Dinge, wenn bie Frage nicht zu tief geht, 
ganz leidlich antworten und darüber fprechen ann. 
Wie hoch wollen Sie auf ihn bieten? 

Keine Antwort im Saal. Der Auctionator rief: 
Nun, meine Herren und Damen? Er kann ja in 
einem Gefandtfchaftslocal noch Thuͤrſteher werben; er 
koͤnnte ja als Kronleuchter In der Entroͤe angehangen 
werben und die Kerzen mit Armen, Beinen und auf 
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dem Kopfe tragen. Es iſt ja ein lieber anftelliger 
Menfh. Wenn eine Herrfchaft eine Hausorgel be: 
figen follte, kann er auch die Balgen tretens feine 
Beine, wie Sie fehen, find ja noch von leidlicher Bes 
fhaffenheit. — Aber immer Leine Antwort. — Ich 
fühlte mid) im Zuftand der tiefften Erniedrigung und 
meine Befhämung war ohne Grenzen; denn mandıe 
meiner Befannten fahen grinzend und fehadenfroh nach 
mir, Manche lachten, Andre zudten die Schultern, 
wie in tief verachtendem Mitleid. Mein Bedienter 
kam jept zur Thür herein und ich trat einen Schritt 
vor, um ihm einen Auftrag zu geben, aber der Auc⸗ 
tionator flieg mich heftig mit ben Worten zurüd: 
Stil, altes Möbel! Kennt er die Pflichten feines 
Standes fo wenig? Hier ift feine Beftimmung, fi 
ruhig zu halten. Das wäre mir, wenn die Auctions: 
ſtuͤcke ſelbſtſtaͤndig werden wollten! — Wieder auf 
eine neue Anfrage antwortete Niemand, — Der Lump 
ift nichtö werth, börte man aus einem Winkel; rer 
wird auf ben Taugenichts etwas bieten? fagte ein 
Andrer. Mir trat der Angftfchweiß auf die Stirn. 
Ich winkte meinem Bedienten mit ben Augen, daß 
er eine Kleinigkeit bieten möchte; denn, fo dachte ich 
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ganz vernünftig, hat mich der Menfch nur erft er: 
ftanden, und ich bin aus dem verfluchten Saat, fo 
werde ich mich draußen fehon mit meinem Diener abs 
finden, da wir uns kennen; ich will ihm feine Aus: 
lage wiebererflatten und ein Zrinkgeld noch obendrein 
verabreihen. Der mochte aber, fein Gelb bei fi 
haben oder mein Winken nicht verftchen, vielleicht, 
. daß ihm dieſe ganze Anftalt unbekannt und unbegreif: 
lich war; geuug, er rührte fich nicht von feinem 
Plage. Der Auctionator war verbrieglich, er winkte 
feinem Gehuͤlfen und fagte zu diefem: Holt mir Num⸗ 
mer %, 3 und 4 aus der Kammer. Der ſtarke 
Menſch brachte drei zerlumpte Kerle und ber Ausrufer 
fprah: Da man auf diefen Diplomaten gar nichts 
bieten will, fo vereinigen wir ihn mit biefen brei 
Tagesſchriftſtellern, einem abgeftandenen Mebacteur 
eines Wochenblatts, Einem, der Gorrefponbenzartitel 
ſchrieb, und dieſem Theaterkritiker — mas wird nun 
fiir diefe Bande zufammengenommen geboten? 

Ein alter Trödler rief, nachdem er eine Weile die 
Hand an die Stirn gelegt hatte: Einen Groſchen! 
Der Auctionator fragte: Einen Groſchen alfo? Nie: 


mand mehr? Einen Grofchen zum Erſten — er er⸗ 
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hob den Hammer. Da rief ein kleiner ſchmuziger 
Subenjunge: Einen Groſchen ſechs Pfennige. Der 
Auctionator wiederholte da8 Gebot zum erften, zum 
zweiten Mal, fchon mollte das dritte Wort mit dem 
Dammer mid) zufammt jenen Gefelfen dem Heinen 
Israeliten zugefchlagen, als fich die Thuͤr öffnete und 
Du, Clara, in voller Herrlichkeit mit einem großen 
. Gefolge von vornehmen Damen hereintrateft, indem 
Du gebieterifh mit flolzer Miene und Stellung: 
Halt! riefeſt. Alte erſchraken und verwunderten ſich 
und mein Herz war in Freude bewegt. Meinen eig⸗ 
nen Mann verauctioniren? ſagteſt Du mit Unwillen; 
wie viel iſt bis jetzt geboten? Der alte Ausrufer ver⸗ 
beugte ſich ſehr tief, ſetzte einen Stuhl fuͤr Dich hin 
und ſagte hochroth vor Verlegenheit: Bis jetzt haben 
wir einen und einen halben Groſchen im Angebot auf 
Dero Herrn Gemahl. 

Du ſagteſt: Ich biete aber nur allein auf meinen 
Mann und begehre, daß jene Perſonen wieder entfernt 
werden. Achtzehn Pfennige für den unvergleichlichen 
Mann! Unerhörtl Ich ſetze gleich zum Anfang 
taufend Thaler. — Ich war erfreut, aber auch er⸗ 
ſchrocken; denn ich begriff nicht, woher Du bie 
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Summe nehmen wollteftl. Indeſſen wurbe ich von 
dieſer Angft bald befreit, da eine andere hübfche Dame 
gleich zweitaufend bot. Nun entfland unter ben rei 
chen und vornehmen Weibern ein Wettſtreit und Eifer, 
| mich zu befigen. Die Gebote folgten immer fhneller, - 
bald war ich auf zehn und nicht lange nachher auf 
zwanzig taufend gefliegen. Mit jedem Taufend erhob 
ich mich mehr, ftand ſtolz und gerade, und ging dann 
mit großen Schritten hinter bem Tiſche und meinem 
Auctionator auf und ab, ber es nun nicht mehr wagte, 
mid zur Ruhe zu verweifen. Verachtende Blicke 
fhoß ich nun auf jene Bekannten, die vorher von 
Lump und Taugenichts gemurmelt hatten. Alle fahen 
jegt mit Verehrung nad) mir bin, befonder® weil ber 
enthufiaftifhe Wettftreit der Damen zunahm, ftatt 
fi) zu mäßigen. ine alte häßliche Stau ſchien es 
darauf angelegt zu haben, mich nicht zu laflen; ihre 
rothe Naſe wurde immer glühender, und fie war es, 
die mich nun fchon bie Hundert taufend Thaler hinauf: 
getrieben hatte. Es berrfchte eine Todtenſtille, eine 
feierliche Stimme ließ fi vernehmen: So hoch ift 
in unfeem Jahrhundert noch niemals ein Dann ge: 
fhägt worden! Ich fehe jetzt ein, daß er für mid) 
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zu koſtbar if. Als ich mich umfah, wurde ich ger 
wahr, daß dieſes Uetheil von meinem Geſandten her⸗ 
ruͤhrte. Ich begrüßte ihn mit einer gnädigen Miene. 
Um es kurz zu machen, mein Werth erhob fich bis zu 
zweimal hundert taufend Thalern und etlichen daruͤ⸗ 
ber, und für dieſen Preis wurde ich enblich jener roth⸗ 
nafigen alten haͤßlichen Dame zugefchlagen. - 

Als die Sache endlich entfchleben war, erhob fich 
ein großer Tumult, weil Jeder das ausbündige Stud 
in der Nähe betrachten wollte. Wie es Fam, iſt nicht 
zu fagen, aber die große Summe, für bie ich erftan- 
den war, wutde mir, gegen alle Gefege der Auction, 
eingehänbigt. ' 

As ich num aber fortgefchleppt. werben follte, ba 
trateſt Du hervor und riefſt: Noch nicht! Da man 
meinen Gemahl ſo gegen alle chriſtliche Sitte öffent: 
lich verauctioniet und verkauft hat, fo will ich mich 
auch demfelben harten Schiäfal unterwerfen. Ich 
ftelle mid) alfo hiermit freiwillig unter ben Hammer 
des Hexen Auctionators. Der Alte beugte und 
kruͤmmte fih, Du begabit Dich Hinter den langen 
Tiſch und alle Menſchen betrachteten Deine Schön: 
heit mit Bewunderung. Das Bieten fing an und bie 
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jungen Herren trieben Dich gleich hoc, hinauf. Ich 
hielt mic) anfangs zuruͤck, theild vor Erflaunen, theils 
aus Neugier. Als die Summm ſchon in die Tau⸗ 
fende hineingefliegen waren, ließ fih aud meine 
Stimme vernehmen. Wir Samen immer höher hin⸗ 
auf und mein Gefandter gerieth fo in Eifer, daß ich 
beinahe die Faſſung verloren hätte; denn es erfchlen 
mir ſchaͤndlich, daß diefer aͤltliche Mann mir auf dieſe 
Meife meine angetraute Gattin rauben wollte. « Er 
bemerkte auch meinen Mismuth; denn er fah mich 
immer fcheel von der Seite und mit einem boshaften 
Lächeln an. Es drangen immer mehr reiche Cavaliere 
* herein, und hätte ich nicht Die ganz ungeheure Summe 
in meinen Zafchen gehabt, fo mußte Ich Dich verloren 
geben. Es kitzelte mich nicht wenig, daß ich Dir 
meine Liebe in größerem Maße zeigen konnte, old Du 
mir bewiefen, denn bald nad) Deinem Angebot von 
taufend Thalern hatteft Du mich ſchweigend dem Gluͤck 
ber Auction und jener rothnafigen Dame überlaffen, die 
jegt verfehwunden ſchien, denn Ich fah fie nirgend mehr. 
Nun waren wir fchon weit über hunderttaufend Tha⸗ 
ler, Du nidteft mir immer freundlich über den Tiſch 
su, und da ich mich im Beſitz des mächtigen Kapitals 
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befand, brachte ich durch Dinauftreiben alle meine 
Nebenbuhler zur Verzweiflung. So feste ich es 
hohnlachend und mit Webermuth durch. Alle ver 
ftummten endlich in Verden und Du mwurdeft mie 
zugefchlagen. Ich triumphirte. Ich zahlte die Summe 
bin — aber — o meh! ich hatte im Zaumel nicht 
beachtet, wie viel Ich für mich ſelbſt gewonnen hatte, 
und jegt fehlten beim Auszahlen noch viele Tauſende. 
Meine Verzweiflung diente den Andern nur zum 
Spott. Du rangft die Hände. So wurden wir in 
ein dunkles Gefaͤngniß gefchleppt und mit ſchweren 
Ketten belaſtet. Wir exhlelten zur Nahrung mur 
Waller und Brot, und ich mußte daruͤber lachen, daß 
das eine Strafe vorftellen follte, da wir ſchon ziemlich 
lange bier oben nicht mehr genoſſen hatten und biefe 
Speifung für ein Zeftmahl hielten. So verwirrt ſich 
im Traume Alles buccheinander, frühere Zeit umd 
gegenwaͤrtige, Nähe und Kerne. Der Kerkermeifter 
erzählte uns, daß bie Michter und zum Tode vers 
dammt; denn wir hätten hinterliftig das koͤnigliche 
Aerar und die Iffentlihen Einkünfte defraudirt, das 
Vertrauen des Publitums betrogen und den Grebit 


bes Staates untergeaden. Es fei ein furdhtbarer Bes 
5 * 
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teug, ſich fo theuer auszubteten und fi) mit folchen 
großen Summen bezahlen zu laffen, die dadurch ber 
Concurrenz und dem allgemeinen Nutzen entzogen 
würden. Dem Patriötismus, wo jedes Individuum 
ſich unbedingt dem Ganzen opfern müffe, laufe es 
gradezu entgegen, und unfer Attentat fei alfo als of: 
fenbarer Hochverrath zu betrachten. Der alte Aucs 
tionator werde mit uns zugleich hingerichtet werben, 
denn er fei mit im Gomplott und babe auch dazu bei⸗ 
getragen, die Summen ber Bietenben fo hoch hinauf: 
zuteeiben, weil er und Beide übermäßig und ganz 
der Wahrheit entgegen den Kaufluſtigen als Wunber- 
werke der Schöpfung herausgeſtrichen habe. Es fei 
nun Alles entbedt, daß wir mit ben auswaͤrtigen 
Mächten und den Feinden des Landes yerbunden einen 
‚allgemeinen Staatöbankrott hätten herbeiführen wol⸗ 
fen. Denn «8 fei augenfcheinlich, wenn auf ben Ein- 
zelnen, ber obendrein keine Verdienſte befiße, fo 
ungeheure Summen verwendet toerden follten, fo 
bfeibe nichts für da6 Miniflerium, die Schulen und 
Univerfitäten, und ſelbſt fuͤr Zucht und Armenhäufer 
übrig. Gleich nachdem wir fortgegangen, hätten ſich 
sehn Edelleute und funfzehn angefehene Fräulein ver: 
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auctioniren laffen, und die Gelder feien ebenfalls dem 
Staatefhap und den Einkünften entzogen worden. 
Alter moralifhe Werth ginge bei fo böfen verberblichen 
Beifpielen unter und bie Schägung der Tugend ver⸗ 
ſchwinde, wenn Individuen fo tarirt and übermäßig 
hoch gefchägt würden. Das Alles kam mir ganz vers 
nünftig vor, und ich bereute eö jest, baß durch mein 
Verſchulden diefe Verwirrung habe entſtehen können. 

As wir zur Hinrichtung hinausgefährt: wurben 
— erwachte ih und fand mid In Deinen Armen. — 

Nachdenklich iſt die Gefchichte in der That, ante 
wortete Clara; fie tft, nur in ein etwas grelles Licht 
geſtellt, die Geſchichte vieler Menfchen, die fich alle 
fo theuer wie möglich verfaufen. Diefe mwunberliche 
Auction geht freilich durch die Einrichtung aller 
Staaten. 

Nachdenklich ift diefer Dumme Traum auch mit, 
erroiderte Heinrich; denn die Welt hat mic und ich 
babe bie Welt in dem Grabe verlaffen, daß fein 
Menſch meinen Werth mit irgend einer namhaften 
Summe würbe tapiren wollen. Mein Credit in dieſer 
ganzen großen Stabt erftredt fih nicht auf einen 
Srofhen; ich bin ganz ausdruͤcklich das, was bie 
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Melt einen Lumpen nennt. Und doc liebft Du’mid,, 
Du koſtbares, herrliches Wefen! Und wenn ich wies 
der bedenke, wie die theuierfte und kuͤnſtlichſte Spinn- 
mafchine nur grob und roh eingerichtet ift gegen das 
Wunder meines Blutumlaufes, der Nerven, des Ge⸗ 
hirnes, und wie diefer Schädel, der, wie die Meiften 
glauben, feinen Unterhalt nicht werth iſt, große, edle 
Gedanken faffen kann, vieleicht auf eine neue Erfin: 
dung ftößt, fo möchte ich daruͤber lachen, daß Millio⸗ 
nen biefe Organifation nicht aufroägen, bie auch der 
Kluͤgſte und Stolzefte nicht hervorzubringen im Stande 
ift. Wenn unfre Köpfe aneinanderräden, die Schaͤ⸗ 
del fich berühren und die Lippen ſich aufeinanderpref: 
fen, um einen Kuß entftehen zu Taffen, fo ift es faft un- 
begreiflich, welche kuͤnſtlich verflochtene Mechanik dazu 
gehört, welche Ueberwindung von Schwierigkeiten, 
und wie nun diefe Verbindung von Gebein und 
Fleifh, von Häuten und Lymphen, von Blut und 
Feuchtigkeit ſich gegenfeitig in Thaͤtigkeit fest, um 
dem Spiel-der Nerven, dem feinen Sinn und ncd) 
unbegreiflicheren Geifte diefen Genuß des Kuffes zu- 
zuführen. Wenn man der Anatomie des Auges fol: - 
gen will, auf wie Seltfames, Wunderliches, Widriges 
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fiögt die Beobachtung, um aus biefem glänzenden 
Schleime und milhigen Serinne bie Göttlichkeit des 
Blicks herauszufinden. 

D laß das, fagte fie, das ‚Alles = ind 
Reden. 

Gottloſe? fragte Heinrich verwundert. 

Ja, ich weiß ſie nicht anders zu nennen. Mag 
es die Pflicht des Arztes fein, ſich, feiner Wiſſenſchaft 
zu lieb, aus biefer Taͤuſchung heranszureißen, die uns 
die Erſcheinung und das verhuͤllte Innere bietet. Auch 
der Forſcher wird aus der Taͤuſchung der Schoͤnheit 
nur in eine andre Taͤuſchung gerathen, die er viel⸗ 
leicht Wiſſen, Erkennen, Natur betitelt. Zerſtoͤrt aber 
bloßer Vorwitz, freche Neugier oder hoͤhnender Spott 
alle dieſe Netze und koͤrperlichen Traͤume, in welchen 
Schoͤnheit und Anmuth gefangen liegen, ſo nenne ich 
das einen gottloſen Witz, wenn es uͤberall einen ſol⸗ 
chen geben kann. 

Heinrich war ſtill und in ſich — Du magſt 
wol Recht haben, fagte er nach einer Pauſe. Altes, 
was unfer Leben fehön machen foll, beruht auf einer 
Schonung, daß wir die lieblihe Dämmerung, vers 
möge welcher alles Edle in fanfter Befriedigung 
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ſchwebt, nicht zu grell erleuchten. Tod und Wertes 
fung, Bernihtung und Vergehen find nicht wahrer 
als das geiftdurchdrungene, räthfelhafte Leben. Zer⸗ 
quetfche die leuchtende, füßduftende Blume, und ber 
Schleim in Deiner Dand iſt weder Blume noch Na⸗ 
tur. Aus der göttlihen Schlafbetäubung, in welche 
Natur und Dafein uns einwiegen, aus biefem Poefies 
ſchlummer follen wir nicht erwachen wollen, im Wahn, 
jemfeit die Wahrheit zu finden. 
Faͤllt Die das ſchoͤne Wort nicht ein? fagte fie: 


und wie der Menſch nur fagen Bann: „Hier bin ich; “ 
Daß Ereunde feiner ſchonend fi exfreun! — 


Sehr wahr rief Heinrich! — Selbſt der vers 
traute Freund, der Liebende, muß den geliebten 
Freund [chonend lichen, [honend das Geheimniß 
des Lebens mit ihm tedumen, und in gegenfeitiger 
inniger Liebe die Taͤuſchung dee Erfcheinnng nicht zer 
ftören wollen. Es giebt aber fo plumpe Gefellen, die 
unser dem Vorwande, der Wahrheit zu leben und 
einzig ihr zu Huldigen, nur Freunde haben wollen, 
um etwas zu befigen, was fie nicht zu ſchonen braus 
chen. Nicht bios, daß dieſe Geſellen immerbar mit 
ſchlechtem Wig und Schraubereien In den fogenamn: 
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ten Freund bineinboheen: auch deſſen Schwächen, 
Menſchlichkeiten, Widerfprüche find ber Gegenſtand 
ihrer lauernden Beobachtung. Die Grundlage des 
menſchlichen Daſeins, die Bedingungen unſrer Exi⸗ 
fen; find aber nun fo feine und leiſe Schwingungen, 
daß grade dieſe von jenen hartfäuftigen Kameraden in 
plumper Berührung nur Schwächen genannt werden. 
Es muß fi) nun bald ergeben, daß alle Tugenden 
und Talente, wegen weldher man anfangs biefen 
Freund verehrte und auffuchte, fih in Schwächen, 
Fehler und Thorheiten verwandeln, und wiberfegt ſich 
endlich ber edlere Geiſt und will bie Mißhandlung 
nicht laͤnger erdulden, ſo iſt er nach dem Ausſpruch 
bee Rohen eitel, eigenſinnig, rechthaberiſch; er iſt 
Einer, der zu kleinlich fuͤhlt, um die Wahrhelt er⸗ 
tragen zu koͤnnen; und bie Gemeinſamkeit wird end⸗ 
lich aufgeloͤſt, die ſich niemals haͤtte zuſammenfinden 
ſollen. Wenn es ſich aber mit Natur, Menſchen, 
Liebe und Freundſchaft fo verhält, wirb es wohl auch 
mit jenen muftifchen Segenftänden, bem Staate, ber - 
Religion und ber Offenbarung nicht anders fein. Die 
Einfiht, daß einzelne Mißbraͤuche da find, bie ber 
Verbefierung bedürfen, giebt noch kein Recht, das 
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Geheimniß des Staates felbft anzurühren. Will man 
die veligiöfe Ehrfurcht vor dieſer mächtigen, über: 
menfchlihen Zufammenfegung und Aufgabe, durch 
weiche dee Menſch in vielfach georbneter Geſellſchaft 
nur zum echten Menfchen werben kann, will man 
iene heilige Scheu vor Geſetz und Obrigkeit, vor Köͤ— 
nig und Maieftät, zu nahe an das Licht einer vor: 
fchnellen, oft nur anmaßlichen Bernunft ziehen, fo 
zerftäubt die geheimnigvolle Offenbarung bes Staates 
in ein Nichts, in Willkuͤr. Iſt es mit der Kirche, 
der Religion, der Offenbarung und diefen heiligen 
Seheimniffen anders befchaffen? Auch hier muß eine: 
ſtille Dämmerung, ein zartes Gefühl der Schonung 
das Heiligthum umſchweben. Weil es heilig und 
göttlicher Natur iſt, iſt auch nichts fo wohlfeil, als 
mit frechem Wig der Verleugnung bineinzuleuchten, 
um dem Sinn bes Unbegabten, ber Eeine Glaubend⸗ 
fähigkeit befigt, das fromme Gewebe als nüchternen 
Trug Hinzuftellen, oder den Schwachen in feinen beften 
Gefühlen irre zu machen. Es könnte unbegreiflid, 
| fheinen, wie allentdalben in unfern Tagen ber Sinn 
für ein großes Ganze, für das Untheilbare, welches 
nur duch göttlichen Einfluß entitehen Eonnte, ſich ver: 
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Ioren bat. Immer wird, wie in Gedichten, Kunſt⸗ 
werten, Geſchichte, Natur und Offenbarung nur 
Dies und Jenes, nur das Einzelne, bewundert und 
gelobt; ſchaͤrfer noch das Einzelne getabelt, was im 
großen Sanzen, wenn es ein Kunſtwerk ift, doch nur 
fo fein kann, wie es ifl, wenn jenes Gelobte möglich, 
fein fol. Sucht und. Kraft zu vernichten iſt aber 
grabezu ber Gegenſatz alles Talentes und wird endlich) 
zur Unfähigkeit, irgend die Erfcheinung in ihrer Fuͤlle 
zu verftehen. Immer „Nein“ fprechen, iſt gar nicht 
fprechen. 


So vergingen ben Bereinfamten, Berarmten und 
doch Gluͤcklichen Tage und Wochen Die bärftigfte 
Nahrung feiftete ihr Leben, aber im Bewußtſein ih» 
ver Liebe war Beine Entbehrung, auch der druͤckendſte 
Mangel nicht fähig, ihre Zufriedenheit zu flören. Um 
in diefem Zuftande fortzuleben, war aber ber fonbers 
bare Leichtfinn diefer beiden Menſchen nothwenbig, die 
Alles über der Gegenwart ımd dem Augenblick vers 
geffen konnten. Der Dann fland jebt immer früher 
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auf als Clara; dann hörte fie Ihn haͤmmern und fägen, 
und fand. die Stüde Holz vor dem Ofen zurecht ge= 
legt, weiche fie zum Einheizen brauchte. Sie ver⸗ 
wunderte fich, daß dieſes gefpellte Holz felt einiger 
Zeit eine ganz andre Korm, Farbe und anbres Wefen 
hatte, als fie es bis dahin gewohnt war. Da fie in« 
deffen immer Vorrath fand, fo unterließ ſie jede 
Betrachtung, indem die Geſpraͤche, Scherze und Er⸗ 
zaͤhlungen beim ſogenannten Fruͤhſtuͤck ihr viel — 
tiger waren. 

Die Tage werden ſchon länger, fing er an; balb 
wird nun die Fruͤhlingsſonne auf das Dach da druͤben 
ſcheinen. 

Ja wohl, ſagte ſie, und die Zeit wird nicht mehr 
fern ſein, wo wir das Fenſter wieder aufmachen, uns 
daran ſetzen und die friſche Luft einathmen. Das 
war im vorigen Sommer gar ſo ſchoͤn, als wir 
vom Park draußen ſogar hier den Duft der Linden⸗ 
bluͤte ſpuͤrten. 

Ste holte zwei kleine⸗ Zoͤpthen herbei, die mit 
Erde gefuͤllt waren und in welchen ſie Blumen auf⸗ 
zog. Gicht fuhr fie fort, dieſe Hyacinthe und dieſe 


Zulpe kommen nun doch heraus, die wit fehon vers 
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ioren gaben. Wenn fie gebeihen, fo will id) es ale 
ein Orakel anfehen, daß fih auch unfer Schickſal bald 
wiederum zum Beſſern kehren wird. 

Aber, Liebchen, fagte er etwas empfindlich, was 
geht und denn ab? Haben wir nicht bis jetzt noch 
Ueberfluß an Feuer, Brot und Waffer? Das Wetter 
wird augenfcheinlich milder, wir werben des Holzes 
weniger bebitefen, nachher kommt die Sommerwaͤrme. 
Zu verlaufen haben wir freilich nichts mehr, aber «6 
wird, es muß ſich irgend ein Weg aufthun, auf weis 
chen ich etwas verdienen kann. Bedenke nur unfer 
Gluͤck, daß Keines von uns Frank geworben tft, auch 
die alte Chriſtine nicht. 

Wer ſteht uns aber fuͤr dieſe getreuſte Dienerin? 
antwortete Clara; ich habe fie nun feit fo lange nicht 
geſehen; Du fertigft fie jegt immer des Morgens 
fon früh ab, wenn ich noch ſchlafe; Du nimmt 
dann von ihr das eingelaufte Brot, ſowie den Waſſer⸗ 
teug. Ich weiß, daß fie oft für andre Kamilien ar 
beitet; ale iſt fie, ihre Mahrung nur eine bürftige, 
wenn alfo ihre Schwäche zunimmt, fo kann fie leicht 
erkranken. Warum ift fie nicht ſchon Längft wieber 
einmal zu uns heraufgefommen? 
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Je nun, fagte Heinrich nicht ohne einige Verle⸗ 
genheit, welche Clara auch bemerkte und die ihr aufs 
fallen mußte, es wird fid) wohl bald wieder eine Ge⸗ 
legenheit finden, warte nur noch einige Zeit. 

Nein, Liebſter! rief fie mit ihrer Lebhaftigkeit 
aus, Du willft mir etwas verbergen ‚6 muß etwas 
vorgefallen fein. Du ſollſt mich nicht abhalten, id) 
will gleich ſelbſt hinuntergeben, ob fie etwa in ihrem 
Kaͤmmerchen ift, ob fie leidet, ob fie unzufrieden mit 
und fein mag. 

Du haft -biefe fatale Treppe ſchon felt fo lange 
nicht betreten, fagte Heinrich; es iſt finfter draußen, 
Du Eönnteft fallen. 

Rein, rief fie Du ſollſt mid) nicht zuruͤckhalten; 
die Treppe kenne ich; ich werde mich in ber Sinfter- 
niß fhon zurechtfinden. 

Da wir aber das Geländer verbraucht haben, 
fagte Heinrich, weiches mir damals als ein Weberfluß 
erfchten, fo fürchte ich jegt, da Du Dich nicht anhals 
ten kannſt, daß Du flolpern und ftürzen koͤnnteſt. 

Die Stufen, erwiderte fie, find mir befannt 
genug, fie find bequem und ich werde fie noch oft 
betreten. 
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Diefe Stufen, fagte er mit einiger Felerlichkeit, 
wirft Du niemals wieder betreten! 

Mann! tief fie aus und ſtellte fich gerade vor ihn 
hin, um ihm in die Augen zu fehen, — es iſt nicht 
richtig hier im Hauſe; Du magſt reden, was Du 
willſt, ich laufe ſchnell hinab, um felber nach Chris 
flinen zu fehen. 

Sp wandte fie fi um, die Thuͤr zu öffnen, er 
aber ftand eilig auf und umfchlang fie, indem er aus: 
rief: Kind, willſt Dur muthwillig ben Hals brechen ? 

Da es nicht mehr zu verfchtweigen war, öffnete er 
ſelber die Thür; fie traten auf den Vorplag, und, ins 
dem fie meiter gingen und der Gatte die Frau nod) 
immer umfaßt hielt, fah biefe, daß Eeine Treppe meht 
da war, die hinabführen follte. Sie ſchlug verwuns 
dert in die Hände, bog ſich hinuͤber und ſchaute hinab; 
dann Eehrte fie um, und al& fie wieder in der ver 
fhloffenen Stube waren, feste fie fi) nieder, um 
den Mann genau zu betrachten. Diefer hielt ihrem 
forfhenden Auge ein fo komiſches Geſicht entgegen, 
daß fie in ein lautes Gelächter ausbrach. Hierauf 
ging fie nad) dem Ofen, nahm eins der Hölzer in die 
Hände, betrachtete es genau von allen Seiten und 
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fagte dann: Ja, nun begreife ich freilich, warum die 
Heisftüde fo ganz andre Statur hatten als die vori- 
gen. Afo bie Zreppe haben wie nun auch ver⸗ 
brannt! - 

Ja wol, antwortete Heinrich jeßt ruhig und ges 
faßt; ba Du es nun einmal weißt, wirft Du es ganz 
vernünftig finden. Ic begreife auch nicht, toarum 
ih ed Dir bisher verfchwiegen habe. Sei man auch 
noch fo fehr alle Vorurtheile los, fo bleibt irgendwo 
doch noch ein Städchen bangen, und eine falfche 
Scham, die im Grunde kindiſch it! . Denn erftlich 
warft Du das Wefen in der Welt, das mir am ver: 
teauteften ift; zweitene das einzige, bern mein Sech⸗ 
jehntelslimgang mit der alten Chriftine iſt nicht zu 
rechnen; drittens war bee Winter immer noch hart 
und Eein andres Holz; aufzutrelbeng wiertend war bie 
Schonung faft laͤcherlich, da das allerbefte, härtefte, 
ausgetrocknete, brauchbarfte dicht vor unfern Füßen 
lag; fünftens brauchten wir die Treppe gar nicht und 
ſechsſtens ift fie fchon, bis auf wenige Reliquien, ganz 
verbrannt. Du glaubft aber niche, wie fehlecht fich 
biefe alten, ausgebogenen, teiberfpenfligen Stufen 
fügen und zerfplittern Tiefen. Sie haben mich fo 
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warm gemadht, daß mir die Stube oft nachher zu 
hei bünfte. - 

Aber Ehriftine? fragte fie. 

O die iſt ganz gefund, antwortete der Mann. 
Alte Morgen laffe ich ihr einen Strick hinunter, woran 
fie dann ihr Koͤrbchen bindet; das zieh' ich herauf und 
nachher den Waſſerkrug, und ſo geht unſre Haushal⸗ 
tung ganz ordentlich und friedlich. — Als unſer ſchoͤ⸗ 
nes Treppengelaͤnder ſich zum Ende neigte und immer 
noch keine warme Luft eintreten wollte, ſann ich nach 
und es fiel mir ein, daß unſre Treppe recht gut die 
Hälfte ihrer Stufen hergeben koͤnnte; denn es war 
doch nur ein Luxus, ein Ueberfluß, fo gut wie bie 
dicke Lehne, daß der Stufen blos ber Bequemlichkeit 
wegen fo viele waren. Schritt man höher aus, mie 
man in manchen Häufern muß, fo Eonnte der Trep⸗ 
penmafchinift mit ber Hälfte ausreichen. Mit Chri⸗ 
ſtinens Hülfe, die mit ihrem phifofophifchen Geifte 
ſogleich die Wichtigkeit meiner Behauptung einfah, 
brach ich nun die unterfte Stufe 106, dann, indem fie 
mir nachſchritt, die dritte, fünfte und fo fort. Unſer 
Srabftichel nahm ſich, als wir dieſe Silagranarbeit 
geenbigt hatten, recht gut and. Ich ſaͤgte, zerfchnitt 
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und Du heizteft in Deiner Arglofigkeit mit den Stu⸗ 
fen ebenfo gefchidt und wirkfam, ald Du es vorbem 
mit dem Geländer gethan hattefl. Aber unferer 
ducchbrochenen Arbeit drohte von der unermüblichen 
Winterkälte ein neuer Angeiff. Was mar -diefe ehe⸗ 
malige Treppe Überhaupt noch als eine Art von Koh⸗ 
lenborgwerk, eine Grube, die ihre Steinkohlen jekt 
lieber ganz und auf einmpk zu Tage fördern konnte? 
Ich flieg demnach in den Schacht hinab. und rief bie 
alte, verftändige Chriftine. Ohne nur zu fragen, 
theilte fie gleich meine Auſicht; fie fland unten, ich 
brach mit großer Anſtrengung, da fie mir nicht helfen 
konnte, die zweite Stufe los. Als ich dieſe der vier⸗ 
ten anvertraut hatte, reichte ich der guten Alten den 
Abgrund hinunter die Hand zum ewigen Abſchied; 
denn dieſe ehemalige Trappe ſollte uns nun niemals 
wieder verknuͤpfen oder zu einander führen. So zer⸗ 
ſtoͤrte ich fie denn nicht ohne Muͤhſal am Ende völlig, 
immer bie geretteten Tritte ober Stufen nach ben 
übrigen noch vorhandenen obern Stufen hinauffuͤh⸗ 
vend. est haft Du das voliendete Werk angeflaunt, 
mein herzige® Kind, und ſiehſt nun wohl ein, daß 
wir uns zur Zeit noch mehr ale fonft ſelbſt genuͤgen 


Des Lebens Ueberfluß. 83 


möffen. Denn wie möchte es doch eine Kaffeegeſell⸗ 
fchaft anfangen, mit ihren Nachrichten bier zu Die 
hinauf zu dringen? Nein, ich bin Die, Du bift mir 
genug; ber Frühling kommt, Du ftelift Deine Tulpe 
und Hyacinthe an das Fenſter und wir figen bier, 

Wo und die Gärten der Semiramis 

Auf zu den Wolken ſteigenden Terraſſen, 

In bunter Sommerpracht entgegenladyen 

Mit dem Geplätfcher ihrer fpielenden Brunnen! 

Den langen Sommer durch foll dort auf ung 

Ein parabiefifch Liebesleben thau’n! 

Dort auf der hoͤchſten ber Terraſſen will ich, 

Bon dunkel glüh’nden ofen Aberlaubt, 

An Deiner Seite figen, und zu Fußen 

Die heißbefonnten Dächer Babylons. — 

Ich glaube, unfer Freund Uechtrig hat das ganz 
eigen auf unfern Zuftand bier gedichte. Denn, ſieh 
nur, dort find die heißbefonnten Dächer, wenn naͤm⸗ 
lich erft die Sonne im Jullus wieder fcheinen wird, 
wie wir boch hoffen dürfen. Iſt nun erſt Deine 
Zulpe und Hyacinthe in Blüte gerathen, fo haben wir 
bier wirklich und anſchaulich die fabelhaften haͤngen⸗ 
ben Gärten der Semiramis, und noch viel wunder. 
barer, als jenes denn wer nicht Stügel bat, Tann 
gar nicht hierher zu ihnen gelangen, wenn wir ihm 
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nicht huͤlfreiche Hand bieten und etwa eine Stricklelter 
präpariren. - 

Wir leben eigentlich, erwiderte m, ein Märchen, 
leben fo wunderlich, wie e6 nur in ber Zaufenb und 
einen Nacht gefchildert werden kann. Aber wie fol 
das in der Zukunft werden; benn biefe fogenannte 
Zukunft ruͤckt doch irgend einmal in unſre Gegenwart 
hinein. 

Sieh, herzlichſtes Herz, fagte der Mann, mie 
Du nun wieder von uns Beiden bie profaifche bift. 
Um Michaelis reifete unfer alter grämficher Haus: 
wirth nach jener entfernten Stadt, um bei feinem 
Doktorfreunde Hülfe ober Erleichterung für fein Po: 
dagra zu ſuchen. Wir waren damals fo unermeßlich 
reich, daß wir ihm nicht nur die vierteljährliche Mie⸗ 
the, ſondern fogar die Vorausbezahlung bis Oftern 
geben konnten, was er mit ſchmunzelndem Dante an- 
nahm. Bon ihm haben wir alfo bis nach DOftern 
wenigſtens nichts zu beforgen. Der eigentliche ſtrenge 
Winter iſt bereits vorüber, Holz werden wir nicht 
mehr viel brauden, und im dußerften Kal find uns 
immer noch die vier Stufen zum Boden hinauf übrig, 
und unfre Zukunft fchläft dort noch ficher in mancher 
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alten Thuͤr, den Bretern bes Fußbodens, den Bor 
denluken und manchen Utenfilien. Darum getroft, 
meine Liebe, und laß uns recht heiter des Gluͤckes 
genießen, daß wir hier von aller Welt fo völlig abges 
trennt find, von keinem Menfchen abhängig und kei⸗ 
nes Menfchen bebürftig. So ganz eine Lage, wie 
der weife Mann fie fich immer gewuͤnſcht hat, und 
role nur Wenige und Seltene gluͤcklich genug find, ſich 
aneignen zu koͤnnen. — — 

Aber es am dennoch ander, als er vorausgefebt 
hatte. Als fie am naͤmlichen Tage kaum ihre duͤrf⸗ 
tige Mahlzeit befchloffen hatten, fuhr ein Wagen vor 
das Heine Haus. Man hörte das Raſſeln der Räder, 
das Anhalten des Fuhrwerks, dad Ausfleigen von 
PDerfonen. Das feltfam vorgebaute Dach binderte 
freilich bie beiden Eheleute, zu erfahren, wer ober 
was die Antommenden fein möchten. Es wurde ab⸗ 
gepadt, fo viel konnten fie vernehmen, und ben Gat⸗ 
ten Überfchlich jetzt die bängliche Vermuthung, daß es 
denn doch mohl der geämliche Hausherr fein inne, 
der fruͤher, als man berechnet, den Anfall des Poda⸗ 
gta möchte Überftanden haben. - 

Es war beutlich zu hören, ber Angelommene 
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richtete fih) unten ein, und fo konnte kein Zweifel 
bleiben, wer er ſei. Koffer wurden abgepadt unb in 
das Haus gefchafft, verfchiedene Stimmen rebeten 
durcheinander, man begrüßte fich mit den Nachbarn. 
Es war ausgemadt, Heinrich wuͤrde noch heut einen 
Kampf zu beſtehen haben. Er horchte mißtrauiſch 
hinunter und blieb an der nur angelehnten Thuͤr 
ſtehen. Clara ſah ihn mit einem fragenden Blick 
an; er aber ſchuͤttelte laͤchelnd mit dem Kopfe und 
blieb ſtumm. Unten wurde Alles ganz ſtill; der Alte 
hatte fich in fein Zimmer zuruͤckgezogen. 

Heinrich fegte fi zu Clara hin und fagte mit 
etwas unterbrädter Stimme: Es ift in der That ver: 
drießlich, daß nur fehr wenige Menfchen fo viel Phan⸗ 
tafte wie der große Don Quixote befigen. Als man 
diefem fein Bücherzgimmer vermauert hatte und ihm 
erfiärte, em Zauberer babe ihm nicht nur feine Bis 
bliothek, fondern auch die ganze Stube zugleich hin 
weggefuͤhrt, fo begriff er fogleih, ohne nur zu zwei⸗ 
fein, Die ganze Sache. Er war nicht fo profaifch, 
fih zu erkundigen, wo denn ein fo ganz abſtraktes 
Ding, wie der Raum, hingekommen fe. Was ift, 
Raum? ein Unbedingtes, ein Nichte, eine Korm ber 
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Anſchauung. Was tft eine Treppe? ein Bebingtes, 
aber nichts weniger als ein felbfländiges MWefen, eine 
Wermittelung, eine Veranlaſſung, von unten nad) 
oben zu gelangen, und wie relativ find felbft biefe Be⸗ 
geiffe von Oben und Unten. Der Alte wirb es fih 
nimmermehr ausreden laffen , daß dort, wo jest nur 
eine Luͤcke ift, ehemals eine Treppe geftanden habe; er 
iſt gewiß zu empiriſch und rationaliftifh, um einzu: 
fehen, daß der wahre Menſch und die tiefere Intuition 
des gewöhnlichen Webergänge jener armfellgen, pro: 
ſaiſchen Approrimation einer fo gemeinen Stufenlei⸗ 
ter ber Begriffe nicht bedarf. Wie fol ich Ihm das 
Alles von meinem hoͤhern Standpunkte auf feinem 
niedern ba unten dbeutlih machen? Er will ſich auf 
die alte Erfahrung des Gelaͤnders ftügen und zugleich 
gemaͤchlich eine Staffel nad) der andern zur Höhe des 
Verftänöniffes abfchreiten, und er wird unfrer unmit⸗ 
telbaren Anſchauung niemals folgen können, die wir 
unter uns alle diefe trivialen Erfahrungs⸗ oder Er: 
gehungsfäge abgebrochen und dem reinften Erkennen 
nach alter Parfeniehre burch bie zeinigende und erwaͤr⸗ 
mende Flamme geopfert haben. 
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Ja, ja, fagte Clara laͤchelnd, phantafire und witzle 
nur; das ift der wahre Humor der Aengitlichkeie. 

Niemals, fuhr ex fort, will das Ideal unfeer An⸗ 
fhauung mit der. trüben Wirklichkeit ganz aufgehen. 
Die gemeine Anficht, das Irdiſche wi immerdar das 
Geiſtige unteriohen und beherrfchen. — 

Still! fagte Clara, unten rührt es fid) wieder. 

Heinrich ſtellte ſich wieder an feine Thür und oͤff⸗ 
nete fie ein wenig. Ich muß boch einmal meine lie 
ben Miethsleute befuchen, fagte man unten ganz deut⸗ 
lic); ich hoffe, die Frau iſt noch ebenfo huͤbſch, und bie 
beiden Leutchen find noch fo gefund und heiter wie 
fonft. Jetzt wird er, fagte Heinrich leife, an das 
Problem gerathen. 

Eine Paufe. Der Alte tappte unten in der Däm: 
merung umher. Was ift denn das? hoͤrte man ihn 
ſagen; wie bin ich denn in meinem eignen Daufe ſo 
fremd geworden? Hier nicht — da nicht — was iſt 
denn das? — Ulrich! Weich, Hilf mir doc) einmal 
zurecht. 

Der alte Diener, der in feiner Heinen Wirthſchaft 
Anes in Allem war, kam aus der Kammer herbei. 
Hilf mir doch einmal die Treppe hinauf, fagte der 
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Hauswirth, ich bin ja wie vechert und verblindet, ich 
kann die großen, breiten Stufen nicht neuen Was 
ift denn das? 

Run, kommen Sie nur, Herr Emmerich, fagte 
der muͤrriſche Hausknecht, Sie find — vom Fahren 
etwas duſelig. 

Der da, bemerkte Heinrich oben, geraͤth auf eine 
Hypotheſe, die ihm nicht Stand halten wird. 

Schwerenoth! ſchrie Wrich, ich habe mir hier den 
Kopf zerfloßen; ich bin ja auch wie verdummt; «8 iſt 
faft, als wenn und das Haus nicht leiden wollte. 

Er will es fi, fagte Heinrich, duch das Wun⸗ 
derbare erklaͤren; fo tief liegt in uns der Hang zum 
Aberglauben. 

Ich faſſe rechts, ich faffe links, fagte der Haus: 
befiger, ich greife nach oben — id) glaube beinah, ber 
Teufel hat die ganze Treppe geholt. 

Saft, fagte Heinrich, die Wiederholung aus dem 
Don Quixote; fein Unterſuchungsgeiſt wird ſich aber 
damit nicht zufrieden geben; es iſt im Grunde auch 
falfche Hypotheſe, umd ber fogenannte Teufel wird oft 
nur eingefchoben, weil wir eine Sache nicht begreifen, 
oder, was wir begreifen, uns in Zorn verfegt. 
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Man hörte unten nur murmeln, life fluchen, und 
ber verftändige Ulrich war ſtill fortgeganden, um ein 
brennenbes Licht zu holen. Diefes hielt er jegt mit 
ſtarker Fauſt empor und leuchtete in den leeren Raum 
hinein. Emmerich) blickte verwundernd hinauf, ftand 
eine Weile mit aufgefperrtem Munde, flare vor 
Schrecken und Erftaunen, und fehrie dann mit den 
lauteſten Tönen, deren feine Lunge fähig war: Don⸗ 
nerwetter noch einmall Das tft mir ja eine ver: 
fluchte Beſcherungl Herr Brand! - Derr Brand ba 
oben! 

Legt half kein Verleugnen mehr, Heinrich, ging 
hinaus, beugte fich Über den Abgrund und fah beim 
ungewiſſen Schein des fladernden Lichtes die beiden 
daͤmoniſchen Seftalten in der Dämmerung des Haus⸗ 
flurs. Acht werthuefhägter Herr Emmerich, rief er 
freundlich hinab, fein Sie uns willkommen; es If ein 
ſchoͤnes Zeichen Ihres Wohlfeins, daß Sie früher ans 
kommen, als Sie es fic) vorgefegt hatten. Es freut 
mich, Sie fo gefund zu fehen. 

Gehorſamer Diener! antwortete Jener, — aber 
davon iſt bier bie Rede nicht. Herr! mo iſt meine 
Treppe geblieben? 
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Ihre Treppe, verehrten Here? erwiderte Heinrich; 
was gehn mic) denn Ihre Sachen an. Haben Site 
fie mir bei Ihrer Abreife aufzuheben gegeben? 

Stellen Sie fid) nicht fo dumm, fehrie Jener, — 
wo iſt Die Treppe hier geblieben? Meine große, fchöne, 
folide Treppe ? 

War hier eine Treppe? fragte Heinrich; ja, mein 
Freund, ich komme fo wenig oder vielmehr gar nicht 
aus, daß ic, von Allem, was nicht in meinem Zimmer 
vorgeht, gar Beine Notiz nehme. Ich ftudire und are 
beite, und kuͤmmre mic um alles Andre gar nicht. 

Wir fprehen uns, Herr Brand, rief Jener, bie 
Bosheit erſtickt mir die Zunge und Rede; aber wir 
ſprechen uns noch ganz anders! Sie find der einzige 
Hausbewohner; vor Gericht werben Ste mir ſchon 
melben müffen, was dieſer Handel zu bedeuten hat. 

Sein Ste nicht fo böfe, fagte Heinrich jetzt; wenn 
Ahnen an ber Gefchichtserzählung etwas Liegt, fo kann 
ich Ihnen auch fehon jegt damit dienen; benn aller 
dings erinnre ich mich jest, daß vormals hier eine 
Treppe war, auch bin ich nun eingeftändig, daß ich fie 
verbraucht habe. 

Berbraucht? ſchrie der Alte und flampfte mit den 
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Füßen; meine Treppe? Sie reifen mir mein 
Haus ein? 

Bewahre, fagte Heinrich, Sie übertreiben in der 
Reidenfchaft; Ihr Zimmer unten iſt unbeſchaͤdigt, ſo 
ſteht das unſre hier oben blank und unberuͤhrt, nur 
dieſe arme Leiter fuͤr Emporkoͤmmlinge, dieſe Unter⸗ 
ftögungsanftalt für ſchwache Beine, dieſes Hilfsmittel 
und dieſe Eſelsbruͤcke fuͤr langweilige Beſuche und 
ſchlechte Menſchen, dieſe Verbindung fuͤr laͤſtige Ein⸗ 
dringlinge, dieſe iſt durch meine Anſtalt und Be⸗ 
muͤhung, ja ſchwere Anſtrengung, allerdings ver⸗ 
ſchwunden. 

Aber dieſe Treppe, ſchrie Emmerich hinauf, mit 
ihrer koſtbaren, unverwuͤſtlichen Lehne, mit dieſem 
eichenen Geländer, dieſe zwei und zwanzig breiten, 
ftarden, sichenen Stufen waren ja ein Integrirender 
heil meines. Hauſes. Babe ich noch, fo alt ich bin, 
von einem Miethsmann gehört, der bie Xreppen im 
Daufs verbraucht, als wenn es Hobelſpaͤne oder Fidi⸗ 
bus waͤren. 

Ich wollte, Sie ſetzten ſich, ſagte Heinrich, und 
hoͤrten mich ruhig an. Dieſe Ihre zwei und zwanzig 
Stufen lief oft ein heilloſer Menſch herauf, der mir 
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ein koſtbares Manufkript abſchwatzte, es drucken wollte, 
ſich dann fuͤr bankrott erklaͤrte und auf und davon 
ging. Ein andrer Buchhaͤndler ſtieg unermuͤdet dieſe 
Ihre eichenen Stufen hinauf und ſtuͤtzte ſich dabei im⸗ 
mer auf jenes ſtarke Gelaͤnder, um ſich den Gang be⸗ 
quemer zu machen; er ging und kam und kam und 
ging, bis er, meine Verlegenheit grauſam benutzend, 
mir die erſte koſtbare Edition meines Chaucer abbrang, 
die er fuͤr mehr als einen Spottpreis, für einen wah⸗ 
ven Schanbpreis, in feinen Armen bavontıug. O, 
mein Dere, wenn man foldhe bittee Erfahrungen 
macht, fo kann man wahrlich eine Treppe nicht Lieb 
gewinnen, bie es ſolchen Geſellen fo übermäßig erleich⸗ 
text, in die obern Etagen zu dringen. 

Das find ja verfluchte Sefinnungen, ſchrie Em: 
merich. 

Bleiben Sie gelaſſen, ſprach Heinrich etwas lau⸗ 
ter hinunter. Sie wollten ja den Zuſammenhang der 
Sache erfahren. Ich war betrogen und hintergangen; 
ſo groß unſer Europa iſt, Aſien und Amerika nicht 
einmal zu rechnen, ſo erhielt ich doch von nirgend her 
Rimeffen, es war, als wenn alle Credite ſich erſchoͤpft 
haͤtten und alle Banken leer geworden waͤren. Der 
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überharte, unbarmberzige Winter foberte Holz zum 
Einheizen; Ich hatte aber kein Geld, um es auf bem 
gewoͤhnlichen Wege einzukaufen. So verfiel ich denn 
auf diefe Anleihe, die man nicht einmal eine gezwuns 
gene nennen fann. Dabel glaubte ich nicht, daß Sie, 
geehrter Herr, vor den warmen —— wieder⸗ 
kommen wuͤrden. 

Unſinn! ſagte Jener, glaubten Sie denn, Arm⸗ 
ſeliger, daß meine Treppe bei der Waͤrme wie der 
Spargel von ſelbſt wieder herauswachſen wuͤrde? 

Ich kenne die Natur eines Treppengewaͤchſes zu 
wenig, wie ich auch von Tropenpflanzen nur geringe 
Kenntniſſe habe, um das behaupten zu moͤgen, ant⸗ 
wortete Heinrich. Ich brauchte indeß das Holz hoͤchſt 
noͤthig, und da ich gar nicht ausging, meine Frau 
ebenſo wenig, auch kein Menſch zu mir kam, weil bei 
mir nichts mehr zu gewinnen war, ſo gehoͤrte dieſe 
Treppe durchaus zu ben Ueberfluͤſſigkeiten des Lebens, 
zum leeren Luzus, zu den unmuͤtzen Erfindungen. 
Sit es, wie fo viele Weltweiſe behaupten, edel, feine 
Beduͤrfnifſſe einzufchränten, ſich ſelbſt zu genügen, fo 
hat diefer fuͤr mich völlig unnfige Anbau mich vor dem 
Erfrieren gerettet. Haben Sie niemals gelefen, wie 


Des Lebens Ueberfluß. 9 


Diogenes feinen hölzernen Becher wegwarf, ale er 
gefehen, wie ein Bauer Waffer mit der hohlen Hand 
fhöpfte und fo trank? — 

Sir führen aberwisige Reden, Mann, erwiderte 
Emmerich; id) fab einen Kerl, der, hielt Die Schnauze 
gleich an das Rohre umd trank fo Waſſer; fomit hätte 
ſich Ihe Mosje Diogenes auch noch die Hand abbauen 
tönnen. — Aber, Weich, lauf 'mal gleich zur Polizei; 
das Ding muß einen andern Haken kriegen. — 

Uebereilen Sie fi nicht, rief Heinrich, Ste 
muͤſſen einſehen, daß ich Ihre Haus durch diefe Hin⸗ 
wegnahme weſentlich verbeſſert habe. | 

Emmerich, der ſchon nach der Hausthuͤr ging, 
kehrte wieder um. Verbeſſert? fchrie er in hoͤchſter 
Bosheitz nun, das waͤre mir denn doch etwas ganz 
Neues! 

Die Sache iſt jedoch ganz einfach, erwiberte ihm 
Heinrich, und Jeder kann fie einfehen. Nicht wahr, 
Ihr Haus ſteht nicht in der Feuerkaſſe? Nun hatte 
ich zeither böfe Träume von Brandungluͤck, auch fies 
ten. Häuferbehnde hier in der Nachbarfchaft vers ich 
hatte eine ganz beftimmte Ahnung, ja ich möchte es 
ein Vorauswiſſen nennen, daß unfer Baus bier dafs 
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felbe Ungluͤck betreffen volırde. Gibt es nun wohl 
(das frage ich jeden Bauverfländigen) etwas Unge⸗ 
ſchickteres als eine hölzerne Treppe? Die Polizei 
follte dergleichen gefährliches Bauwerk grabezu verbie⸗ 
ten: So oft ein Feuer austommt, fo ift in allen 
Städten, wo biefer Mißbrauch noch flattfindet, immer 
die hölzerne Treppe das allergrößte Unheil. Sie leitet 
das Feuer nicht nur in alle Stockwerke, fondern macht 
auch oft die Rettung der Menfchen unmöslid. Da 
ih nun gewiß wußte, daß binnen Kurzem hier oder 
in der Nachbarfchaft Feuer auskommen würbe, fo 
habe ich mit vielee Mühe und faurem Schweiß diefe 
elende, verderbliche Treppe mit eignen Händen weg⸗ 
gebrochen, um das Unglüd und den Schaden fo viel 
als möglich, zu mildern. Und darum hatte ich fogar 
auf Ihren Dank gerechnet. 

So? rief Emmerich hinauf; wäre ich länger aus: 
geblieben, fo hätte mir der faubre Herr wohl aus eben 
ben fpigigen Gründen mein ganzes Haus verbraucht. 
Verbrauht! Als wenn man Häufer fo verbrauchen 
bürftel Aber wart’, Patron! — Iſt die Polizei da? 
fragte er den wiederkehrenden Ulrich. 

Wir legen, rief Heinrich Hinab, eine große, ftei: 


Des Lebens Ueberfluß. 9 


nerne Treppe, und Ihr Palais, geehrter Dann, ge: 
mwinnt dadurch ebenfo fehr, wie die Stabt und ber 
Etaat. 

Mit der Windbeutelet foll es bald zu Ende fein, 
antwortete Emmerich und wendete fidy fogleih an den 
Führer, der mit verfchiedenen Gehuͤlfen der Polizei 
herbeigefommen war. | 

Mein Here Infpector, fagte er, fich zu dieſem 
wendend, haben Sie je von dergleichen Attentat ge: 
bört? Mir aus meinem Haufe die große, ſchoͤne 
Treppe wegzubrechen und fie als Klafterholz im Ofen 
während meiner Abroefenheit zu verbrennen! 

Das wird in bie Stadtchronik kommen, ermiderte 
der Anführer trogig, und ber fanbere Patron, der 
Treppenraͤuber, in das Zuchthaus oder auf bie Fe⸗ 
tung. Das ift fhlimmer ale Einbruch! Den Sca- 
den muß er außerdem noch erfeken. Kommen Sie 
nur herunter, Here Miffethäter! 

Niemals, fagte Heinrich; wohl hat der Englaͤn⸗ 
der ein Recht, fein Haus ein Kaflell zu nennen, und 
meines bier iſt ganz unzugänglid, und unuͤberwindlich; 
denn ich habe bie Zugbruͤcke aufgezogen. 

Dem laͤßt ſich abheifen! rief ber Anführer. Leute, 
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ſchafft 'mal eine große Feuerleiter herbei; fo feige ihr 
dann hinauf und fohleppt, wenn er fich wehren follte, 
den Verbrecher mit Striden gebunden herunter, um 
ihn feiner Strafe zu uͤberliefern. i 
Jetzt hatte ſich das Haus unten fehon mit Leuten 
aus der Nachhbarſchaft gefuͤllt; Männer, Weiber und 
Kinder hatte der Tumult herbeigelockt, und viele Neu⸗ 
glerige ſtanden auf der Gaſſe, um zu erforſchen, was 
bier vorgehe, und zu ſehen, was aus dem Handbel ſich 
ergeben werde. Clara hatte ſich an das Fenſter geſetzt 
und war verlegen, doch hatte ſie ihre Faſſung behal⸗ 
‚ten, ba fie ſah, daß ihr Gatte fo heiter blieb und ſich 
die Sache nur wenig anfechten ließ. Doc, begriff fie 
nicht, wie es endigen werbe. Heinrich aber kam jetzt 
einen Augenblid zu ihr herein, um fie zu teöften und 
etwas aus der Stube zu Holen. Er fagte: Clara, 
fhau’, wie find jetzt eben fo eingefchloffen wie unfer 
Goͤtz in feinem Jaxthauſen; der widerwärtige Trom⸗ 
peter hat mich auch ſchon aufgefordert, mich auf 
Gnade und Ungnade zu ergeben, und ich werde ihm 
jegt Antwort ſagen, aber beſcheidentlich, nicht wie 
mein großes Vorbild von bamals. Clara lächelte ihm 
freundlich zu und fagte nur bie wenigen Worte: Dein 
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Schiefal iſt das meinige; ich glaube aber doch, daß, 
wenn mein Vater mich jetzt fähe, er mir verzeihen wuͤrde. 

Heinrich ging wieber hinaus, und als er fah, daß 
man wirklich eine Leiter herbeifchleppen wollte, fagte 
er mit feierlichem Ton: Meine Herren, bebenten 
Sie, was Sie thun, ich bin feit Wochen fhon auf 
Alles, auf das Aeußerſte gefaßt, ich werde mich nicht 
gefangen geben, ſondern mid) bis auf den lebten 
Blutstropfen vertheibigen. Hier bringe ich zwei 
Doppelflinten, beide fcharf geladen, und noch mehr, 
diefe alte Kanone, ein gefährliches Feldſtuͤck voller 
Kartätfhen und gehadtem Blei, zerfioßenem Glas 
und derlei Ingrebdienzen. Pulver, Kugeln, Kartaͤt⸗ 
ſchen, Blei, alles Nöthige iſt im Zimmer aufgehäuft; 
während ich ſchieße, ladet meine tapfere Stan, bie als 
Jaͤgerin wohl bamit umzugehen weiß, die Stuͤcke aufs 
Neue, und fo ruͤcken Sie benn an, wenn Sie. Blut 
vergießen wollen. 

Das iſt ja ein Erzfafermenter, fagte ber Polizeis 
anführer, ein ſoicher reſoluter Verbrecher ift mie feit 
lange nicht vor die Augen gekommen. Wie mag er 
nur ausfehen; benn man kann In diefem bunten 
Neſte Beinen Stich fehen. | 
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Heinrich hatte zwei Stäbe und einen alten Stiefel 
auf den Boden niedergelegt, bie ihm für Kanone und 
Doppefflinten gelten mußten. Der Polizeimann 
winkte, daß fich die Leiter wieder entfernen folle; hier 
ift wohl der befte Rath, Herr Emmerich, feste er 
dann hinzu, daß wir den ungerathenen Abaͤllino aus: 
hungern; fo muß er fi und ergeben. 

Weit gefehlt! rief Heinrich mit heiterer Stimme 
hinab; auf Monate find wir mit getrodinetem Obſt, 
Pflaumen, Birnen, Aepfeln und Schiffszwieback 
verfehben; der Winter iſt ziemlich vor&ber, und follte 
es und an Holz gebreihen, fo tft oben noch bie Bo⸗ 
denfammer; da finden ſich alte Thuͤren, überfläffige 
Dielen, felbft vom Dachſtuhle kann gewiß manches 
als entbehrlich losgebrochen werden. 

Hoͤren Sie den Heidenkerl! rief Emmerich; erſt 
reißt er mir unten mein Haus ein, nun will er ſich 
auch noch oben an das Dach machen. 

Es iſt uͤber die Beiſpiele, ſagte der Polizeiwaͤch⸗ 
ter. Viele von den Neugierigen freuten ſich uͤber 
Heinrich's Entſchloſſenheit, weil fie dem geizigen 
Hausbeſitzer dieſes Aergerniß goͤnnten. Sollen wir das 
Militair kommen laſſen, auch mit geladenen Flinten? 
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Kein! Herr Inſpector, um des Himmels willen 
nicht; darüber würde mir am Ende mein Häuschen 
in Grund und Boden gefchoffen und ic) hätte das Leere 
Nachſehen, wenn wir den Rebellen auch endlich bes 
zwungen hätten. 

Richtig, fagte Heinrich, und haben Sie neben: 
her vergefien, was feit vielen Jahren in allen Zeitun- 
gen ſteht? Der erſte Kanonenfhuß, er falle, wo er 
wolle, wird ganz Europa in Aufruhr ſetzen. Wollen 
Sie nun, Herr Polizeimann, bie ungeheure Berant- 
wortung auf fih nehmen, daß aus diefer Hütte, der 
engften unb finfterften Gaſſe ber Beinen Vorſtadt, die 
ungeheure europäifche Revolution fi herauswideln 
fol? Was würde die Machwelt von Ihnen denken? 
Wie koͤnnten Sie diefen Keichtfinn vor Gott und Ih⸗ 
rem Könige verantworten? Und doch fehen Eie hier 
fhon bie geladene Kanone liegen, welche die Um⸗ 
wanblung bes ganzen Jahrhunderts herbeiführen kann. 

Er tft ein Demagog und Garbonari, fagte der 
Poltzeianführer, das hört man nun wohl an feinen 
Reben. Er ftedt in den verbotenen Gefellfchaften und 
rechnet in feiner Frechheit auf auswärtige Hülfe. 
Moͤglich, dag unter diefem laͤrmenden und gaffenden 
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Haufen fchon viele feiner Geſellen verkleidet lauern, 
die nur auf unfern Angriff warten, um uns bann 
mit ihrem Mordgewehr in ben Rüden zu fallen. 

Als diefe Müffiggänger erlaufchten, daß bie Pos 
lizei fi vor ihnen fürchte, erhoben fie in ihrer Scha= 
denfreude ein laute® Gefchrei, bie Verwirrung ver⸗ 
mehrte ſich und Heinrich rief feiner Gattin zu: Bleibe 
heiter, wir gewinnen Zeit und koͤnnen gewiß kapitu⸗ 
liven, wenn nicht vielleihe gar ein Sidingen 
tommit, uns zu erlöfen. 

Der König, ber König! hörte man jegt von ber 
Steaße her das Taute Geſchreil. Altes fprang zuruͤck 
und durcheinander; benn eine glänzende - Equipage 
fuchte ſich in der engen Gaſſe Bahn zu machen. 
Livreebebienten in betreßten Kleidern ftanden hinten 
auf, ein glaͤnzender, geſchickter Kutſcher lenkte die 
Roſſe und aus dem Wagen ſtieg ein praͤchtig geklei⸗ 
deter Herr mit Orden und Stern. 

Wohnt hier nicht ein Herr Brand? fragte der 
vornehme Mann; und was hat dieſer Auflauf zu 
bedeuten? 

Sie wollen da drin, Ew. Durchlaucht, ſagte ein 
kleiner Kraͤmer, eine neue Revolution anfangen und 
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die Polizei iſt bahintergelommen; es wird auch gleich 
ein Regiment.von ber Garde einräden, weil fich die 
Rebellen nicht ergeben wollen. 

Es ift halt eine Sekte, Ercellenz, rief ein Obſt⸗ 
hoͤker; fie wollen al& gottlos und überflüffig alle Trep⸗ 
pen abfchaffen. 

Rein, nein! fchrie eine Frau bazwifchen, er foll 
vom heiligen Saͤnct Simon abflammen, der Empoͤrer; 
alles Holz, fagt er, und alles Eigenthum foll gemein- 
ſchaftlich fein, und bie Seuerleiter haben fie ſchon ges 
bolt, um ihn gefangen zu. nehmen. 

Es war dem Fremden ſchwer, in die Thür des 
Daufes zu gelangen, obgleich ihm Alles Plag machen 
wollte. Der alte Emmerich trat ihm entgegen und 
berichtete auf Nachfrage mit vieler Höflichkeit bie 
Loge ber Dinge, und wie man noch nicht einig fel, 
auf welhe Weife man bes großen Werbrechers 
babhaft werben koͤnne. Der Fremde ſchritt jetzt tier 
fer in den bunten Hausflur hinein und vief mit 
lauter Stimme: Wohnt.denn hier wirklich ein Herr 
Brand? | 
Fa wohl, fagte Heinrich; wer iſt ba unten Neues, 
ber nach mic fragt? 
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Die Leiter her! fagte ber Fremde, daß ich hinauf: 
fleigen kann. : 

Das werde ich Jedem unmöglich machen, rief 
Heinrich; es hat kein Fremder hier oben bei mir etwas 
zu fuchen und keiner foll mich moleftiren. 

Wenn Ich aber den Chaucer wiebsrbringet rief 
der Fremde, die Ausgabe von Earton, mit bem bes 
fhriebenen Blatt des Deren Brand? 

Dimmel! rief diefer, ich made Platz, ber- gute 
Engel, der Fremde, mag herauflommen. — Clara! 
tief er feiner Frau fröhlich, aber mit einer Thräne 
entgegen, unfer Sidingen iſt wirklich angelangt! 

: Der Fremde fprady mit dem Wirth und beruhigte 
ihn völlig, die Polizei ward entlaffen und belohnt, 
am ſchwerſten aber war es, das aufgeregte Volk zu 
entfernen; doch al& endlich auch dies gelungen tar, 
fhleppte Ulrich die große Leiter herbei und ber ’vors 
nehme Unbekannte flieg allein zur Wohnung bes 
Freundes hinauf. 

Laͤchelnd fah ſich der Krembe im Heinen Zimmer 
“um, begrüßte höflich die Frau und ſtuͤrzte dann bem 
feltfam bewegten Heinrich in die Arme. Diefer konnte 
nur das eine Wort: Dein Andreas! hervorbringen. 
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Glara fah nun ein, daß biefer rettende Engel jener 
Jugendfreund, ber vielbefprochene Vandelmeer fei. 

Sie erholten ſich von bee Freude, von ber. Leber: 
rafhung Das Geſchick Heinrich's ruͤhrte Andreas 
tief; dann mußte er über die feltfame Werlogenheit 
und bie Aushllfe lachen, dann bewunderte er twisder 
die Schönheit Elara’s, und beide Freunde konnten es 
nicht müde werben, bie Erinnerung jugendlicher Sces 
nen wieberzubeleben und in diefen Gefühlen und Ruͤh⸗ 
eungen zu ſchwelgen. 

Aber nun laß uns auch vernlinftig fprechen, fagte 
Andreas. Dein Kapital, welches Du mir damals 
bei meiner Abreife anvertrauteft,. hat in Indien fo ge- 
wuchert, daß Du Dich jegt einen reihen Mann nen 
nen kannſt; Du kannſt alfo jegt unabhängig leben, 
wie und mo Du wilft. In der Freude, Dich bafd 
wieberzufehen, flieg ich in London ans Land, weil ich 
dort einige Geldgeſchaͤfte zu berichtigen hatte. Ich 
verfüge mich wieder zu meinem Bücherantiquar, um 
für Deine Liebhaberei an Altertbümern ein artiges 
Geſchenk auszuſuchen. Sieh ba, fage ich zu mir fel- 
ber, da bat ja Jemand den Chaucer in bemfelben 
eigenfinnigen Geſchmack binden laflen, wie ich bie Art 
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damals für Dich erfann. Ich nehme das Bud, in 
die Hand und erfchredde, denn es iſt das Deinige. 
Nun wußte ich ſchon genug und zu viel von Dir; 
denn nur Roth hatte Dich bewegen koͤnnen, es weg⸗ 
zugeben, wenn es Dir nicht geftohlen war. Zugleich 
fand ih, und zu unfer Beider Gluͤck, ein Blatt von 
Deiner Hand vorn befchrieben, in welchem Du Dich 
unglüdlich und elend nannteft, mit bem Namen 
Brand unterzeichneteſt und Stadt, Gaſſe und Woh⸗ 
nung amzeigtefl. Wie hätte ich, bei Deinem verdns 
derten Namen, bei Deiner Verdunklung, Dich jemals 
auffinden innen, wenn biefes liebe, theure Buch 
Dich mir nicht verrathen hätte.” So empfange «6 
denn zuruͤck zum zweiten Dale und halte e6 in Ehren; 
benn dies Buch iſt wunderbarer Weife die Treppe, die 
ung wieber zu einander geführt hat. — Ich Kürze in 
London meinen Aufenthalt ab, ic) eile hierher — und 
erfahre vom Gefandten, ‚der feit acht Wochen ſchon 
von feinem Monarchen hierher geſchickt iſt, daß Du 
feine Tochter entführt haſt. 
: Mein Vater Hier? rief Clara erblaſſend. 

Sa, meine guddige Frau, fuhr Vandelmeer fort, 

aber erſchrecken Sie nicht; noch weiß er es nicht, daß 
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Sie fi in diefer Stadt befinden. — Der alte Mann 
bereut jest feine Härte, er klagt ſich felber an und iſt 
untröftlih, daß er jebe Spur von feiner Tochter vers 
loren bat. Laͤngſt hat er ihrwerziehen und mic Ruͤh⸗ 
rung erzählte er mir, daß Du völlig verfcholien feifk, 
daß er trog aller eifrigen Nachforſchung nirgend eine 
Spur von Dir habe entdecken koͤnnen. — Es iſt nur 
begreiflich, Freund, wenn man fieht, wie Du, fafl 
wie ein thebaiſcher Einfiebler ober wie jener Simeon 
Stylites, zuruͤckgezogen gelebt haft, daß keine Nach⸗ 
richt, Seine Zeitung zu Dir gedrungen iſt, um Die zu 
fagen, daß Dein Schwiegervater Dir ganz nahe Lebt, 
und wie froh bin ih, daß ich hinzufegen kann, Dir 
verföhnt. Ich komme eben von ihm ber, aber ohne 
ihm gefagt zu haben, daß ich die faft gewiffe Hoffnung 
begte, Dich heut noch zu fehn. Er wünfcht, wenn 
Du Did mit ber Tochter wiederfindeſt, daß Du auf 
feinen Gütern Lebft, da Du gewiß felbft nicht in Deine 
frühere Carriere zuruͤcktreten möchteft. 

Alle war Freude. Den beiden Eheleuten war 
bie Ausfiht, wieder anftändig und in bebaglicher 
Wohlhabenheit zu Ieben, wie bem Kinde bie Weih⸗ 
nachtbefherung. Gern liefen fie die nothgebrungene 
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Dhilofophie der Armuth fahren, deren Troft und 
Bitterkeit fie bis auf den legten Tropfen ausgekofter 
hatten. 

Bandelmeer führte Ge in dee Kutfche erft nach fei= 
ner Wohnung, wo man ſogleich für anftändige Klei⸗ 
der forgte, um fi in diefen dem verfähnten Va⸗ 
tee vorzuftellen. - Daß bie alte getreue Chriftine 
nicht vergeffen wurbe, bedarf wohl keiner Erinne⸗ 
rung. ‚Sie war in ihrer Art — gluͤcklich wie ihre 


et 


Nun ſah man in ber Eleinen Gaſſe Maurer, 
Zimmerleute und Tiſchler thaͤtig. Lachend führte 
der alte Emmerich bie Aufficht über diefe Wieber- 
herftellung und ben Bau feiner neuen Treppe, bie, 
ungeachtet der Anmahnungen Heinrichs, doch wie: 
der eine: hölzerne war. Sein Berluft war ihm fo 
reichlich und großmuͤthig vergätet worden, baß der 
alte Geldſammler ſich oft fröhlich die Haͤnde rieb 
und gern toieber einen abenteuerlichen Miethsmann 





Des Lebens ueberfluß. 109 


ähnlicher Sefinnung in m Wohnung genommen 
hätte. — — 

Nach deei Jahren empfing der alte Zufammenge- 
kruͤmmte mit vielen verlegnen Scharrfüßen und Über: 
triebenen Verbeugungen eine vornehme Herrſchaft, die 
in einer reichen Equipage anlam und die er felber die 
neue Treppe in das Eleine Quartier hinaufführte, bas 
jegt ein armer Buchbinder bewohnte. Clara's Vater 
war geftorben, fie war mit ihrem Gatten von ben fer: 
nen Sütern hereingelommen, um den Verfcheidenden 
noch einmal zu fehen und feinen Segen zu empfangen. 
Arm in Arm flanden fie jegt am Beinen Fenſter, fahen 
wieder nad) dem rothen und braunen Dache hinüber 
und beobachteten wieder jene traurigen Feuermauern, 
in denen der Sonnenfchein wie damals fpielte. Diefe 
Scene ihres vormaligen Elends und zugleich unend- 
lihen Gluͤcks ruͤhrte ſie innigſt. — Der Buchbinder 
war eben beſchaͤftigt, die zweite Auflage jenes Wer⸗ 
kes, was dem Verarmten gewiſſenlos war geraubt 
worden, für eine Leſebibliothek einzubinden. Das iſt 
ein fehr beltebtes Buch, äußerte er bei feiner Arbeit, 
und wird noch mehr Ebitionen erleben. 

Unfer Freund Vandelmeer erwartet uns, fagte 
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Heinrich, und beftieg, nachdem er ben Handwerker 
befchentt Hatte, mit ber Sattin den Wagen. Beide 
ſannen nad über ben Inhalt des menſchlichen Lebens, 
deffen Bebürfniß, Webetfluß und Geheinmig. — — 


Der Dichter und fein Freund. 


- 
en 


Novelle. 


Un einem warmen und beitern Sommertage ftand 
in Orford der Wirth zur Krone in ber Thür feines 
großen Haufes, um die Kühlung zu genießen. Die 
Stubdirenden wanbelten in ihren Mänteln im Schat: 
ten der Häufer vorüber, um ſich außerhalb der Stabt 
zu ergögen. Ein großer lebhafter Mann, in der 
ſchwarzen Tracht des Gelehrten, kam mit eiligen 
Schritten die Straße herunter und blieb vor dem alten 
ehrfamen Bürger ftehn, indem er fagte: Euer Haus 
ift wieder leer, guter Dann, und es reifen nur we: 
nige Menſchen jest. 

Nicht immer kann alles gleich fein, erwiderte ber 
Wirth, eine große Feierlichkeit dee Univerfität, eine 
Reife unfter Königin Elifabeth, ein Feſt in ber 
Mähe, bringt dann einmal wieder alles doppelt und 
dreifach ein. 

Kied’6 Novellen Xi. 8 
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- Man fagt, ermwiderte der Gelehrte, «6 foll wieder 
eine Krankheit, eine anfledende, und ein großes Ster⸗ 
- ben in London ausgebrochen fein, da werben ſich wohl 
viele vom Adel und ber reihen VBürgerfchaft auf das 
Land hinaus begeben, und Eurer Krone wird es nicht 


an Gaͤſten fehlen. 


Ihr ſprecht aber gar nicht mehr bei uns ein, ver⸗ 
ehrter Herr Cuffe, antwortete der Gaſtwirth: ſonſt 
verſammeltet Ihr Euch ſo oft bei mir mit andern ge⸗ 
lehrten Herren, und nebenher, daß ich ſchoͤne Kronen 
verdiente, erhoͤrt' ich noch ſo manches gelehrte Wort 
bei der Aufwartung, ſo manchen Gedanken uͤber Kirche 
und Staat, vielfaͤltige Nachricht vom Zuſtand der 
Dinge in Europa, daß dieſe Abende zu den froheſten 
meines Lebens gehoͤren. Auch koͤnnt Ihr mir nicht 
nachſagen, daß ich mich aufgedraͤngt hätte, wenn id) 
merkte, Ihr wolltet allein fein, und noch weniger, 
daß ich an andere dumme Menfchen das verſchwatzt, 
was ich von Euch lernte. 

Der Gelehrte, welcher dad Anfehn eines Mannes 
von einigen dreißig Jahren hatte, ſchien plöglich ver: 
drießlich zu werben, benn er grüßte einen Profeffor, 
ber fo eben vorüberging, kaum, und fagte dann mit 
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finftrer Miene: Seht, Freund, ſeit ih auch Profeffor 
geworden bin, ift meine Jugend unb mit ihr mein 
Frohſinn verfhwunden. Wie vielen Verdruß ich 
ſchon überftanden habe, daß ich nicht fein kann wie 
meine Ältern und jängern Collegen, wißt Ihe ſelbſt. 
Iſt man einmal verhaßt ober beneidet, fo weiß der 
lauernde Argwohn aus den gleihgältigften Dingen et: 
was Verbächtiges herauszuleſen; jeder Einfall, jeber 
Scherz wird dann wieder erzählt, durch Zufäge ent: 
ſtellt, den Vorgefegten und Protektoren mit höhnifchen 
Bemerkungen mitgetheilt, und man ift gefährlich, 
gottlos, Verleumder, bittrer Satiriker — und, was 
weiß ich, Alles, — bloß, weil man fo ganz natuͤrlich 
fih hat gehn laffen, und feiner augenblidlichen Laune 
ohne Berechnung nachgegeben. Gehe idy mit ben dl: 
tern Herren, wie mit meines Gleichen um, fo nennen 
fie mich anmaßend: thu’ ich daſſelbe mit den jüngern, 
oder gar ben Stubirenden, fo will ich mir eine Partei 
machen, fo will Ich fie wohl gar gegen dieſen unb je» 
nen aufiwiegeln. 

Die Erhöhung des Standes, fagte ber Wirth bes 
bächtig, die Autorität erfordert freilich Zwang und 
Einfchräntung, und wie ich mich dazumal verheira- 
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thefe und Bürger bier in Orforb wurde, habe ich auch 
erfahren, wie ſchwer es mir in ben erften Monaten 
wurde, mid, mit einer gewiffen Würde zu betragen, 
denn es ift wie ein Spiel, was man lernen muß, dies 
fen Schein, diefe Aeußerlichkeit ſich zu eigen zu ma⸗ 
hen. Hat man bas Ding erſt weg, fo muß man fich 
nur hüten, nicht ded Guten zu viel zu thım, und da⸗ 
rinnen zu fehwelgen, denn es ift Doch nichts fo anmu⸗ 
thig und bequem, als ſich vor den Leuten ein rechtes 
Anfehn zu geben, daß fie fich gleichfam fürchten, und 
Gedanken, Einfiht und treffliches Wiſſen in fo einem 
armen Kopf, wie der meinige ift, vermuthen, bloß 
weit er vorn im Geſicht ein Aushängefhild von 
Meisheit und Tugend mit großen Buchſtaben ſchwe⸗ 
ben läßt. 

Hübfc und wahr, fagte der Profeſſor; doch werde 
ich mir niemals ein ſolches Bierzeichen malen laffen. 
Schade um bie Wand, die bdadurch entftellt wird. — 
Doch gebt uns, Freund, heut Abend das große Zim⸗ 
mer, benn ich denke mit einigen frohen Leuten mir 
einmal wieder eine gute Stunde zu madıen. 

Der Profeffor entfernte fih, und der Wirth 
ſchmunzelte und fagte für fich: vielleicht ift denn dieſe 
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Derablaffung auch nur eine andere Art bes gelehrten 
Hochmuthes. Ohne Eitelkeit und Hoffahrt lebt denn 
doch faft kein Menſch, vote das die tägliche Erfahrung 
giebt, unb zu wiffen, wo bie Eitelkeit biefes und jenes 
Mannes liegt, ob in der Autorität, oder in ber Ges 
lehrſamkeit, ober in bee Schönhelt und im Reich 
thum, heißt den Denfchen ſchon großentheild ers 
kannt haben. 
Ein klepperndes Pferd, deſſen Gang Müdigkeit 
ankuͤndigte, ließ ſich vernehmen. Bald ward der Rei⸗ 
ter ſichtbar, der ſich bemuͤhte, ſeinem Pferde neuen 
Muth einzuſpornen, doch konnte er es nicht moͤglich 
machen, anders, als in einem Trab, der faſt ein lah⸗ 
mer Paß war, vor den Gaſthof anzulangen. Er hielt; 
ein Aufwaͤrter half ihm vom Roß, das der Diener 
ſogleich in den Stall fuͤhrte. 

Der Fremde war vom Reiten erhigt, er fhien ein 
Mann von ohngefähr dreißig Fahren, war von mitts 
fer Größe, ſchlank gebaut und von freundlichen Wer 
fen. Als der Wirch Ihn begrüßte und ber Gaſt ben 
Hut abnahm, zeigte fich eine freie, heitre Stirn, von 
ſchlichten, dunkelbraunen Haaren umlegt. Im Ders 
haͤltniß zum wohlgebauten Körper erfchienen die Beine 
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faft um etwas zu duͤnn; auch war ber Tritt und Gang 
nicht fo Eräftig, wie man es von dem fonft ruͤſtigen 
Manne erwartet hätte. 

Es macht heiß, fagte der Wirth, und nad; dem 
Roß zu urtheilen, habt Ihr, geehrter Here, heut fchon 
eine weite Tagreife gemacht. | 

Das Roß, erwiderte jener, tft nicht von ben 
ftärkften und ſchnellſten, aber freilich hat es arbeiten 
müffen, benn ich habe geftern um Mittag erft London 
verlaffen. Räumet mir, wenn Ihr Eönnt, zwei Zim⸗ 
mer ein, denn ein Sreund von mir wird heut noch 
eintreffen, und laßt-meinen Mantelſack auf meine 
Stube bringen. 

Der Wirth verbeugte ſich und trat ſchnell In das 
Haus, um ben Auftrag andzurichten. Der Fremde 
ftand noch lange und betrachtete finnend die Gebäude 
und die Stadt, dann ging er wie tiefdenkend vor dem 
Haufe auf und ab und fehritt endlich langſam bie 
Treppe hinauf, um fein Gemach aufzuflichen. 

Nun? — fagte der Wirth fragend im untern Zim: 
mer zu einem magern, hochgewachſenen alten Mann, 
deſſen Antlitz blaß und eingefallen war; die Lippen des 
Greiſes waren fo ſchmal, daß fie ſich kaum zeigten, 
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und die Heinen Augen, von denen das rechte etwas 
fhielte, funkelten mit bligendem Feuer aus ber blaffen 
Maske des Geſichtes — nun? alter Baptiſta, wis 
Ihr euch am liebſten nennen hört, guter Freund und 
großer Philofoph, der ihr alle Menſchen aus dem Aeu⸗ 
Seen, Geſicht, Händen, Haltung, Gang und Mienen 
erkennen wollt: — was urtheilt Ihe von unferm fo 
eben eingelehrten Fremden, ben wir beide ſo genau 
beobachtet haben? 

Die hagre Geſtalt ſtemmte den Ellbogen auf den 
Tiſch, an welchem er ſaß, und legte das eingefallne 
Geficht in die Hand, indem er lange die Decke des 
Zimmers anſtarrte. Der alte Wirth und deſſen Frau 
waren in Erwartung, welche Auffchlüffe dieſem lan⸗ 
gen Nachſinnen folgen würden; doch jener Phyſiogno⸗ 
miler, der es feinen Freunden angemwöhnt hatte, ihn, 
nach feinem berühmten Zeitgenoffen Baptiſta della 
Porta, Baptifta zu nennen, fagte endlich feierlich und 
mit gemeffener Stimme: Liebe, wißbegierige Menfchen 
und Freunde! daß ich nad) dem herrlichen Buch bes 
Porta Beine unnuͤtzen Studien gemacht habe, koͤnnt 
ihr mir bezeugen, da euch meine Urtheile mehrmals 
überrafcht und meine Entbeddungen zumeilen erfchredkt 
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haben, benn die Wiffenfchaft-tann nicht truͤgen. Aber 
biefer nicht große und nicht Beine, nicht. duͤnne und 
nicht dicke Mann giebt mir zu fehaffen und macht mich 
zwar nicht irre, aber doch fehr nachdenklich. Es giebt 
nun ein boppelte® Erkennen: ein verneinendes unb 
ein bejahendes; und wenn das lebte auch nur das 
eigentliche ift, fo darf man das erſte, welches beſtimmt 
ausfagt, was ein Menfch nad) feiner Geflaltung nicht 
iſt und nicht fein kann, ſchon eine Vorrede, Einlei⸗ 
tung, ober Vorbereitung zum bejahenden nennen. Dies 
fer Mann alfe, in dem einfachen ſchwarzen Anzuge, 
ber ohne alle Bedienung veifet, iſt gewiß Bein vorneh⸗ 
mer Graf oder Lord, denn alle feine Bewegungen 
find befcheiden, und feine behende Wendung und Gans 
gesweiſe zeugt eher von angewöhnter Unterwürfigkeit. 
Er ift aber auch kein Schneider, benn feine Kleider 
figen etwas nachläffig, er ſah auch den Schnitt des 
Rockes von zwei Voruͤbergehenden nicht an. „Ein 
Mann, ber Bieh einkauft, ift er ebenfalls nicht, noch 
ein Seefahrer, denn er ift zu tieffinnig und nicht 
gleichgültig gelaunt, wodurch ſich dieſe Leute immerdar 
auszeichnen. 

Er iſt auch kein Gaſtwirth, unterbrach ihn der 
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Wirth, denn er fah nicht einmal nach dem Stall, wie 
der befchaffen iſt; er if auc) kein Weinhaͤndler, 
denn — — 

Still! rief Baptifta, ihre fahrt mir ohne Noth zwi⸗ 
ſchen meine Betrachtungen, denn fo iſt es nicht ges 
meint, fonft koͤnnte ich aud hinzufügen, er ſei kein 
Koch, oder Fein Bäder, noch weniger ein Kaͤrrner 
ober Muͤller. Ich will ja mit meiner Rebe nur an⸗ 
denten, daß biefer Mann nichts gewöhnliches, allge⸗ 
mein herkoͤnmliches fei, ſondern irgend einen Beruf 
erfuͤlle, den die Gefelifchaft zu ben feltenen rechne. — 
Habt ihr denn wohl, ihr Freunde, als er feinen Reit⸗ 
banbfchub auszog, feine feingeformte, weiße, liebliche 
Dand gefehn? Ach! was kann dee Menſchen⸗Beob⸗ 
achter aus den Händen alle lefen, ahnden, fühlen und 
fürchten! Ihr fpracht vorher mit unferm verehrten 
Herrn Cuffe, Profeſſor der griechiſchen Sprache im 
Merton s Collegium allhier; biefer noch junge Dann, 
bem fo viele ältere Gelehrte wegen feinem großen Wiſ⸗ 
fen auffäffig find, hat die. fhönfte Hand, die ich in 
meinem Lehen gefehn habe, fo weiße, vote laͤngliche 
Säulen gebrechfelte Finger, bie Knoͤchel bei jeder Bes 
wegung wie Helfenbein hervorglänzend, — ich koͤnnte 
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haben, denn die Wiſſenſchaft -kann nicht trügen.: Aber 
biefer nicht große und nicht Heine, nicht. duͤnne und 
nicht dicke Mann giebt mie zu fhaffen und macht mich 
zwar nicht irre, aber doch fehr nachdenklich. Es giebt 
nun ein boppeltes Erkennen: ein verneinendes unb 
ein bejahendes; und wenn das legte auch nur das 
eigentliche iſt, fo darf man das erfte, welches beſtimmt 
ausſagt, was ein Menſch nad) feiner Seftaltung nicht 
ift und nicht fein kann, ſchon eine Vorrede, Einlei⸗ 
tung, ober Vorbereitung zum bejahenden nennen. Dies 
fer Mann alfo, in dem einfachen ſchwarzen Anzuge, 
der ohne alle Bedienung reifet, ift gewiß Bein vorneh⸗ 
mer Graf oder Lord, denn alle feine Bewegungen 
find beſcheiden, und feine behende Wendung und Gans 
gesweiſe zeugt eher von angewöhnter Unterwürfigkeit. 
Er ift aber auch kein Schneider, denn feine Kleider 
figen etwas nachläffig, er ſah auch den Schnitt des 
Rodes von zwei Voruͤbergehenden nicht an. „Ein 
Mann, der Vieh einkauft, iſt er ebenfalls nicht, noch 
ein Seefahrer, denn er ift zu tieffinnig und nicht 
gleichgültig gelaunt, wodurch fidy-biefe Leute immerbar 
auszeichnen. 
Er ift auch kein Gaſtwirth, unterbrach ihn der 
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Wirth, denn er fah nicht einmal nach dem Stall, wie 
der befchaffen ift; er ift auch kein Weinhändler, 
denn — — — 

Stu! rief Baptifta, ihr fahrt mir ohne Noch zwi⸗ 
ſchen meine Betrachtungen, denn fo iſt es nicht ges 
meint, fonft koͤnnte ich auch hinzufügen, er fei kein 
Koch, oder ein Bäder, noch weniger ein Kärcner 
ober Muͤller. Ic will ja mit meiner Rede nur an 
deuten, daß diefer Mann nichte gewöhnliches, allge: 
mein herkoͤmmliches fei, fonbern irgend einen Beruf 
erfuͤlle, den die Geſellſchaft zu ben feltenen rechne. — 
Habt ihre denn wohl, ihr Freunde, als er feinen Reit⸗ 
handſchuh außzog, feine feingeformte, weiße, liebliche 
Hand gefehn? Ach! was kann bei Menſchen⸗Beob⸗ 
achter aus den Händen alles lefen, abnden, fühlen und 
fürchten! Ihr fpracht vorher mit unferm verehrten 
Herrn Euffe, Profeffor ber griechiſchen Sprache im 
Mertons Collegium allhier; biefer noch junge Mann, 
dem fo viele Ältere Gelehrte wegen feinem großen Wiſ⸗ 
fen auffäffig find, hat die. fchönfte Hand, bie ich In 
meinem Leben gefehn habe, fo weiße, wie längliche 
Säulen gedrechfelte Finger, die Andchel bei jeder Bes 
wegung wie ‚Delfenbein hervorglänzend, — ich könnte 
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diefe Hand immerdar in Liebe kuͤſſen, und ſchaudre 
doch vor diefer Schönheit zuruͤck. 

Wie fo, Herr Philofoph, fragte die Frau in Angfl. 

Immer, fuhr Baptifta fort, glänzen mich in die⸗ 
fen Knoͤcheln Todtenſchaͤbel und die gebleichten Gebeine 
von Leichnamen an; mir iſt immer zu Muth, ald müffe 
der, der eine fo twunderfame Hand ausftredt, eine 
gewaltfamen und frühen Todes fterben; auch beutet 
barauf feine Lebenslinte hin, die nur fehr kurz iſt, und 
fhon mitten in ber Hand feltfam abbricht. 

Laßt dem jachzornigen, heftigen Mann nur nichts 
von euren Griffen merken, fagte ber Wirth. 

Ei was! erwiderte der Phitofoph, fein Schickſal, 
dem er bie leuchtenden Hände entgegen reicht, wird 
ihn ſchon ohne mein Zuthun ereilen. Aber, wieber 
auf unfeen Fremden zu kommen: ich vermuthe, er ifl 
etwa ein Nechnungsführer, oder Daushofmeifter bei 
einer alten, reichen und vornehmen Dame. Sein 
Charakter ift mir aber völlig unverſtaͤndlich, weil er 
eben fo ganz wie ein Menſch ausficht. 

Wie ein Menfch! fagte ber Wirth und lachte fo - 
beftig, daß er ſich ſchuͤttelte. Da habt Ihr in ber 
That ein großes Geheinmiß herausgebracht, daß er 


Der Dichter und fein Freunb. 18 


ausfieht, wie wir Ale. Und Rechnungsführer, Haus: 
bofmeifter ift auch Bein fo abfonderliches oder höchft 
ſeltnes Gewerbe. 

Meinethalb, antwortete Baptiſta empfindlich, ich 
ſprach dies nur obenhin, aber jenes erſte Wort habt 
Ihr voͤllig mißverſtanden, und lacht ganz ohne Urſache. 
Das Buch meines verehrten Freundes Baptiſta della 
Porta ruht großentheils auf jenen Beobachtungen, von 
denen ich Euch ſchon ſonſt erzaͤhlte, wie die Geſtaltun⸗ 
gen der Thierkoͤpfe ſich in der Phyſiognomie des Men⸗ 
ſchen wiederholen, veredeln, oft parodiren und uͤber ſich 
ſelber ſpotten: oder auch das Tragiſche im Ausdrucke 
des Thieres im Angeſicht des Menſchen klar und be⸗ 
ſtimmt ausſprechen. Wie mancher Löwe, Tieger, Ad⸗ 
ler grinzt, blickt und brükt uns aus wohlbekannten eb> 
len oder verworfenen Menfchen an! So feh ich voͤl⸗ 
lig einem abgemergelten durch Hunger gezähmten Das 
bicht ähnlich. Betrachtet mid) genauer und Ihr müßt 
Euch davon Überzeugen. hr, Freund Lepold, habt 
ganz das unverkenntlihe Anfehn eines Hundes, und 
zwar eines Bullenbeißers: feht in ben Spiegel und ftellt 
Euern Hofhund neben Euch, und Ihr findet bdiefel- 
ben Runzelfalten auf ber Stirn, biefelben hängenden 


184 Der Dichter und fein Freund. 


Wammen von den Wangen zum Hals hinunter, im 
finftern Blick der zufammengezogenen Augen biefelbe 
Sutmäthigkeit und Treue. Eure gute Frau ba ift 
völlig role eine transmigrirte Gans, bloß find die aus⸗ 
gebehnten Schnabelfutterale etwas mehr zu fogenanns 
ten Lippen zufammengezogen. 

Ei was! fagte die Frau fehe verdrießlich: Laßt 
uns fein, wie uns Gott gefhaffen hat, deſſen Sache 
ift es, wenn er feine Allmacht befchräntt, und in das 
menſchliche Wefen hinein die Mieberholung und 
Nachahmung feiner andern Kreaturen fchreibt. 

Die Philofophie, fagte Baptifta, tft nicht dazu 
da, um unfeen Sinnen ober der Eigenliebe zu ſchmei⸗ 
hen. Wer hoch fleigen will, darf die Treppen nicht 
fheuen. Wir felbft luͤgen uns fchon hinreichend eins 
ander vor, die unfterblihe Wilfenfchaft muß ſich nicht 
eben auch alfo erniedrigen. — Aber, auf unfer Thema 
such zu kommen — wie es fo viele, vielleicht alle 
Thierbildungen find, bie fi im Menfchen wieber ab» 
fpiegeln, fo muß fich doch auch das edelfte hier, ber 
Menſch ſelbſt, als folcher im Menfchen wieder finden. 
Und diefe eigenthlimliche, dieſe wahre Menfchenheits: 
inte richtig zu erkennen, iſt für den Beobachter wohl 
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die allerfchwerfte Aufgabe. Denn er muß bie feine 
geiftige Schrift Iefen koͤmen, bie Geheimfchrift dem 
Ungeweihten ift und bleibt. Wenn Diogenes mit ber 
Laterne am hellen Tage einen Menſchen fuchte, fo 
kann im Gegentheil oft ein ganzes Chor von Chal⸗ 
daͤern und Magiern ben Denfhen, der vor ihnen 
ſteht, nicht entziffern und erkennen. Die Kanzlei» 
ſchrift jener Efelstinnbaden und Mohrenſtirnen, der 
Kameelnaſen und Affenblide, der Hammel» Dumpf: 
heit und Katzen⸗Lauerſamkeit wird noch wohl zuſam⸗ 
men buchſtabirt und mitunter vom Blatte ſchnell weg 
geleſen: — aber bie echte Form des wahren, natuͤr⸗ 
lichen, einfachen und ungefaͤlſchten Menſchen, dem 
nicht, wie die Farce in der Paſtete, Thiergemengſel 
eingeruͤhrt und angeheftet iſt, dieſe Schaͤdel, Blicke, 
Wangen und Lippen, dieſe hoͤchſte Formation wird 
nur zu oft von den Menſchen unbedeutend, gleichguͤl⸗ 
tig, nichtsfagend, mittelmäßig und wie noch genannt 
und gefcholten, weil es die gelindefte Figur ift, bie 
zartefte Linie, die fi) dem Menſchenkenner offenbart. 
Und ein folcher ift unfer Fremder. Er mirb im 
WMarktgewuͤhl des Lebens weder als ſchoͤn noch edel 
auffallen, und dennoch iſt er nach meiner Einſicht 
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beides. Fragt fih nun, wenn ich hierin Recht Habe, 
wie es denn keinen Zweifel leidet, ob diefe Menfchen- 
Linie, wie ich fie nenne, nur eine und diefelbe fei, 
ob es verfchiedene, und tie viele Formationen es 
giebt, und dies zu entdecken und zu unterfcheiden iſt 
gerade noch im Geheimniß der geheimnißvoltfte 
Punkt. 

Das verftehe ich nicht, fagte dee Gaftwicth, deffen 
Frau ſich Schon während der leuten Rede entfernt 
batte. Baptifta fuhr, wie ſich ſelbſt belehrend, fort: 
Sehe ich nun in unferm Gaft Harmonie im Antlitz, 
Seift und Güte im Auge, ben Abel In der Bildung 
des Hauptes, in den Lippen Scharffinn, in Bruſt 
und Körper Verftand, Menschlichkeit, Kraft und 
Zugend — fo, — o meh! fo fören die zu duͤnnen, 
zu beweglichen, ganz matten Beine dieſen ſchoͤnen 
Eindrud der Webereinftimmung und Vollendung. Und 
fo wird es im menfchlichen Leben immerbar fein. Ir⸗ 
gendwo wird das edle Gleichgewicht. aufgehoben, durch 
welches der Menſch in der Reihe der Geiſter oben an 
ſteht; und ſo wird auch dieſer Fremde neben ſeinen 
Vortrefflichkeiten feine Schwächen und. Fehler haben, 
die fein Gutes ſtoͤren, vielleicht zu Zeiten vernichten. 
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Er mag aud) wohl ein zu großer Freund der Weiber 
fein, denn feine fchwantenden Beine verrathen mit 
wenigftens, daß er jegt in einer heftigen,.. wohl un: 
männlichen Verliebtheit befangen ift. 

Wie? fagte der Gaſtwirth und fegte ſich dicht an 
den Redenden, indem er ihm flare in bie Augen 
fah, an den Beinen erkennt Ihr das, tieffinniger 
Forſcher? 

Ohne Zweifel, antwortete Baptiſta ganz ruhig; 
und am ſicherſten nur an den Beinen. Das Auge, 
die Stirne, Wange und Mund wird wohl auch von 
andern Affekten, von Bewunderung, großen Gedan⸗ 
ken, oder Freuden an der Natur ſo in Bewegung ge⸗ 
ſetzt, daß der Unwiſſende den Liebenden erkennen 
moͤchte: von Seufzen, gen Himmel blicken, an die 
Bruſt ſchlagen und dergleichen. mehr, gar nicht zu 
fpeechen, die felbft dur Schulden, dringende Glaͤu⸗ 
biger und Zucht vor dem Sefängniffe erzeugt werben 
innen. Wer aber recht leidenſchaftlich verliebt iſt, 
ber befommt, ohne es fetbft zu wiſſen, einen ganz 
eigenthuͤmlichen Gang... Indem Kopf und Herz ganz 
mit dem angebeteten Bilde .angefülit ind, bie „Hände 
arbeiten, fchreiben, oder in der Nähe der Hauptwacht 
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oben ſich mit anftändigen, ruhigen Geberden bemuͤ⸗ 
hen, treibt die Leidenſchaft und Schwaͤrmerei, ohne 
Aufſicht gelaſſen, unten in den Beinen ſo recht dreiſt 
und vergnuͤglich ihr Weſen. Der Gang iſt dann, 
wie auf einer feuchten, den Fuß hebenden Wieſe, ein 
gewiſſer ſchwebender Rhythmus druͤckt ſich in ihm 
aus, man moͤchte es Geſangesweiſe nennen: Ginge 
der Liebende, wie die Alten, mit nacktem Fuß, ſo 
wuͤrden wir in jedem gekruͤmmten, zitternden, oder 
ſpielenden Zehen den Ausbrud der Leidenſchaft im 
Kleinen noch merdlicher erkennen. 

So wie der Alte diefe Rede ſchloß, börte man 
von fern wieder ein Pferd, das aber im ſchnellſten 
Galopp über das Pflaſter Elierte, und heran fprengte 
ein Juͤngling von fo wunderſamer Schönheit, daß 
beide Männer ihn und fit) mit Erſtaunen anfahen. 
Ihm folgte ein zieclicher Diener, und indem ber Rei- 
tende biefem fein Pferd, das fi noch mutbig 
bäumte, gab, ließ er fi vom Aufwärter zu bem 
Zimmer des Fremden führen, nach welchem er fi 
ſogleich mit dem erſten Worte erkundigt hatte. 

Seht Ihr, rief der Phyſiognomiker: Wie richtig 
babe ic) alles ergrlindet und gewahrfagt! da kommt 
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unferm verliebten Fremden ſchon das allerfchönfte 
Mädchen bed Landes nachgeſprengt, bie er auß einem 
vornehmen Haufe entführt hat; gewiß bie Zochter 
jener reichen hochadlichen Witwe, beren Vermögen 
der Gaſt dort oben verwaltete und nun auf dieſe Weife 
mit ihr Abrechnung und Schluß gemacht hat. Ihr 
werdet fehn, daß wir in biefen Tagen noch etwas 
recht Seltfames erleben, denn gewiß wird bie Mutter 
fo wie die Verwandten die Fluͤchtige auffuchen laffen 
und wieder zuruͤck bringen wollen. 

Ihr feid ein fharffinmiger Mann, fagte ber 
Wirth, wie Ihr das Altes fo auf den erften Blid er⸗ 
kennt. Aber bier in Oxford giebt es keinen einzigen 
Priefter, ber fie fo ſchnell gegen den Willen ihrer Fa⸗ 
milie traum wird. Die Verantwortung iſt gar zu 
groß, wenn fie von vornehmen Geſchlechte iſt. 

Das findet ſich alles, erwiderte ber Philofoph, 
denn es giebt immer verwegne Menſchen. Ich wette, | 
wenn fie fich diefem Profeffor Euffe anvertrauen wol⸗ 
fen, der iſt tollkuͤhn genug, irgend einen armen Geiſt⸗ 
lichen zu bereden und herbei zu ſchaffen. Aber feht, 
feht, fehrie der Alte mit Enthuſiasmus: Wer da nod) 
herbei geritten kommt! 
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Ei! ei! rief der Wirth lebhaft, unfer allverehr: 
ter Here Camden, der gewiß von feiner Reife aus 
Wallis zuruͤck gekommen ift. 

Das if ein großer Mann! fuhr Baptiſta fort, ex 
ift kaum vierzig Jahr alt, und hat ſchon fo viele® ge: 
leiftet. In Sprachen, Geographie, Gefchichte, Kennt⸗ 
niß des Landes. 

Dem muß ich felber den Steigbügel halten! fagte 
der Wirth, indem er eilig hinauslief, und dem neu 
angetommenen Safte mit großer Ehrfurcht vom Pferde 
half. Baptiſta machte fih auch herbei, um dem Ge: 
Iehrten feine Verehrung zu bezeigen, ben er fchon feit _ 
länger kannte. EM fagte dee Wirth, wie wird fich 
der gelehrte Herr Guffe freuen, wenn er hoͤrt, daß 
Ihr die Univerfität wieder durch Eure Gegenwart be 
gluͤckt. Ihr erlaubt mie boch, gleich zu ihm zu fen- 
den, denn er hat immer von Euch gefprochen, ſeitdem 
Ihr im Fruͤhjahr bei dem ungefunden Wetter nad, 
Wallis hinein reifetet. 

Iſt mein junger Freund geſund? fragte 
Samben. 

Ja wohl, erwibderte der Gaſtwirth: Wie immer, 
ein vecht esfreulicher Dann. Camden gab dem alten 
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Baptifta, der fich fehr um ihn bemühte, die Han, 
und alle traten in das Haus. 

As es Abend geworden, Bam der joviale Cuffe 
nad) dem Gaſthofe, um feinen ditern Freund Cams 
ben, ben er fehr hoch fchägte, zu begrüßen. Gr 
brachte zwei junge Leute mit fi, bie nad Stalien 
reifen wollten, um bas Land und die Menfchen Een: 
nen zu lernen. Der ältere, Smith, war ein Vereh⸗ 
cer der italienifhen Dichtkunſt, und der juͤngere, Wil 
ton, hatte ſich mit Gluͤck in Iateinifchen Werfen ver: 
fuht. Als Camden und Euffe hörten, daß noch zwei 
Fremde im Haufe wohnten, bie von London zu Pferde 
gefommen wären, fo ſchickten fie ben Wirth zu diefen, 
um fie einzuladen, am gemeinfamen Saftmal Theil 
zu nehmen. Während ber Abmwefenheit des Wirthes 
erzählte Baptifta von dem entführten vornehmen 
Mädchen, und wie ber verbächtige Fremde ſchon im 
voraus ein Zimmer neben dem feinigen beftellt habe. 
Ehe man bie Sache noch weiter eroͤrtert hatte, kam 
der Wirth zuruͤck und meldete mit ſchalkhaftem Laͤcheln, 
die beiden Fremden würden mit Dank die Einladung 
annehmen und fic fehr geehrt fühlen, einer fo aus⸗ 
geroählten Geſellſchaft beiwohnen zu dürfen, wenn es 
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ihnen erlaubt fei, Stand und Namen zu verſchwei⸗ 
gen. Man bemilligte biefen Wunſch, und ſelbſt der 
aͤltere Camden glaubte jetzt, daß an der Erzählung. 
des fchmärmerifhen Baptiſta etwas Wahres fein 
müffe. Alte fahen ben Beiden mit gefpannter Erwar⸗ 
tung entgegen und ale diefe eintraten, wurden fie von 
den Anmefenden fcharf geprüft und Stellung, Xon 
und Geftalt nad) der Vorausfegung gemuftert. Alle 
erftaunten über die Schönheit des Juͤnglings, den fie 
für ein fluͤchtiges, entführtes Mädchen hielten, und 
der lebhafte Cuffe beneidete dem Fremden den Beſitz 
diefer wunderbaren Jungfrau, die fogleidy bei ihrem 
erften Exfcheinen aller Herzen gewonnen hatte. 

Wie mögt Ihr nur, hub Euffe bei Tiſche an, 
theurer Wilton, Euch fo abquaͤlen, fo vortreffliche 
lateiniſche Berfe zu machen? Ich weiß wol, daß Euch 
diefe Gefchiclichkeit bei hundert Pedanten niht nur in 
England, fondern in ganz Europa, mehr Anfehn 
verfchafft, als wenn Ihr Arioft und Taſſo in Eurer 
Perfon vereinigte. Kann Euch an folhem Ruhm 
etwas liegen, und was habt Ihr felbft im eignen Ge- 
müth für Genuß von dieſer Gefchiclichkeit? Wahrer 
Poet kann niemand in fremder, tobter Sprache ver: 
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den, er fingt und bichtet nur für Gelehrte, die felbft 
halb oder ganz tobt in ihren engen Stuben und unter 
den beftäubten Büchern figen. Ihr nehmt auch nur 
mit mehr oder minder Geſchick und Gluͤck bie ſchon ferti⸗ 
gen Reden und Wendungen aus dem Gedaͤchtniß ſtatt 
aus ber Phantafie auf, und das ganze Beſtreben 
läuft auf eine Anfteengung, wie das Schachfpiel, 
oder dem etwa Aechnliches, hinaus. 

Gelehrter Freund, antwortete Camden bedaͤchtig, 
Eure unruhige Unzufriedenheit ſpricht da gegen alle 
gelehrte, ja vielleicht menſchliche Thaͤtigkeit. Iſt denn 
eben jede Poeſie viel etwas anders? die Worte ſind 
in der Sprache da, und Ihr koͤnnt auch nur Gedan⸗ 
ken mit dieſen bekleiden: Daß dieſe Gedanken aber 
groß und edel ſind, mit Energie und Kuͤrze, wohllau⸗ 
tend und ſo ausgedruͤckt werden, daß ſie ſich leicht 
dem Gedaͤchtniß einpraͤgen, iſt Euch, wenn Ihr Ta⸗ 
lent dazu habt, in jeder Sprache unbenommen, und 
vorzuͤglich in der roͤmiſchen, deren vornehmer Anſtand, 
ihr voller Ton, ihre gebildete Kuͤrze und Virgiliani⸗ 
ſche Suͤßigkeit oder leichte philoſophiſche Geſchwaͤtzig⸗ 
keit des Horaz in jedem von uns, der die Univerſitaͤ⸗ 
ten ſah, ſchon von ſelbſt die Erinnerung an alles 
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MWürdige weckt, fo daß dem Poeten bier zumeift die 
Stimmung des Lefers ſchon entgegen fommt. 

So ift es, rief der unbefannte Juͤngling hinuͤber, 
wir felbft find ſchon die halben Dichter, indem wir 
uns unfrer Erziehung und aller jener Eindruͤcke erin- 
nern, die und auf dem Wege ber Verehrung und bei- 
liger Dunkelheit bie aufgeſchlagenen Klaffiter zuführ: 
ten. Das aber ift es gerade, was ich mit jenem 
geiftreichen Herrn Cuffe am meiften tabeln möchte. 
Diefe alte Sprache felbft ift der Poet und eigentlich 
Neues kann in ihr wol nicht geſagt werden. Wie 
anders, wer ſich in ber lebendigen, ſich fortbewegen⸗ 
ben Mutterfprache kann vernehmen laffen. Eine neue 
"Beziehung, bie angellungen, eine geiftige Unterfcheis 
dung und Mebenbedeutung, welche angehaucht wich, 
Eönnen ein altes Wort zu einem neuen umfihaffen: 
Es bleibt unbenommen, aus dem gemeinen Leben das 
Bedeutfame in die Schriftfprache uͤberzutragen, und 
Morte dadurch zu veredeln, ober neu zu fchaffen. So 
waͤchſt die Rede, und mit ihe wird das, was in uns 
ferer Phantafie oder im Gefühl dunkel ſchwebt, deut⸗ 
licher, ber Poet iſt ſelbſt begeiftert und begeiftert auch 
feine Zuhörer, und fo muß denn nach meiner Ein- 
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ficht die wahre Dichtkunſt etwas ganz andres fein und 
werben, als jene Zapetentoirkerei, die und ber vers 
ehrte Herr Camden für folche unterfchieben wollte. 
Bergebt mir, werthe Herren, daB ich als der jüngfte 
am Tiſche, mic mit meiner Meinung vielleicht zu 
voreilig hervor gedrängt habe. 

Die Webrigen fahen ſich erſtaunt an und der alte 
Baptifta rieb ſich froh lächelnd bie Hände. Der auf: 
wartende Gaſtwirth betrachtete den Juͤngling mit ber 
größten Verwunderung, daß ein Mädchen fo gelehrt 
und noch breifter und zuverfichtlicher als gelehrt fein 
Eönne. Camden ermwiderte nach einer Pauſe mit einem 
bedeutenden Blicke zum Sprecher hinüber: So an: 
muthige Jugend bat immerdar Recht, wenigſtens iſt 
es ſchwer, die rechten Argumente ihr gegenüber zu 
finden, die fie widerlegen innen. 

Nein, fagte Euffe fehr lebhaft, fo, Theuerſter, 
müßt Ihr den jungen Mann nicht abmweifen wollen, 
der fi in feinen Worten gleich als meinen Freund 
erwiefen und mein Herz für fi) gewonnen hat. Denn 
eben darum handelt es ſich ja, ob es eine urſpruͤng⸗ 
liche neulebendige Poefie in unfern Tagen geben könne, 
oder ob wir nur jenen Muflern bes Alterthums nach: 


134 Der Dichter unb fein Freund. 


MWürdige weckt, fo daß dem Poeten hier zumeift die 
Stimmung des Leferd fchon entgegen kommt. 

So ift e8, rief der unbekannte Juͤngling hinuͤber, 
wir ſelbſt find ſchon bie halben Dichter, indem wir 
uns unſrer Erziehung und aller jener Eindrüde erin⸗ 
nern, die uns auf dem Wege der Verehrung und hei⸗ 
liger Dunkelheit die aufgeſchlagenen Klaſſiker zufuhr⸗ 
ten. Das aber iſt es gerade, was ich mit jenem 
geiſtreichen Herrn Cuffe am meiſten tadeln moͤchte. 
Dieſe alte Sprache ſelbſt iſt der Poet und eigentlich 
Neues kann in ihr wol nicht geſagt werden. Wie 
anders, wer ſich in ber lebendigen, ſich fortbewegen⸗ 
den Mutterſprache kann vernehmen laſſen. Eine neue 
"Beziehung, die angeklungen, eine geiſtige Unterſchei⸗ 
dung und Nebenbedeutung, welche angehaucht wird, 
koͤnnen ein altes Wort zu einem neuen umſchaffen: 
Es bleibt unbenommen, aus dem gemeinen Leben das 
Bedeutſame in die Schriftſprache uͤberzuttagen, und 
Worte dadurch zu veredeln, ober neu zu ſchaffen. So 
waͤchſt die Rede, und mit ihe wird das, was in un⸗ 
ſerer Phantaſie oder im Gefuͤhl dunkel ſchwebt, deut⸗ 
licher, der Poet 'iſt ſelbſt begeiſtert und begeiſtert auch 
ſeine Zuhoͤrer, und ſo muß denn nach meiner Ein⸗ 
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ficht die wahre Dichtkunſt etwas ganz andres fein und 
werben, als jene Zapetenwirkerei, die und ber ver: 
ehrte Herr Camden für ſolche unterfchieben wollte. 
Vergebt mir, werthe Herren, baß ich als ber jlingfte 
am Tifhe, mic mit meiner Meinung vielleicht zu 
voreilig hervor gedrängt habe. 

Die Uebrigen fahen fich erflaunt an und der alte 
Baptiſta rieb fich froh lächelnd bie Hände. Der auf: 
wartende Gaſtwirth betrachtete ben Juͤngling mit der 
größten VBerwunderung, daß ein Mädchen fo gelehrt 
und noch dreifter und zuverfichtlicher" als gelehrt fein 
Eönne. Camden erwiderte nach einer Pauſe mit einem 
bedeutenden Blicke zum Sprecher hinüber: So ans 
muthige Jugend bat immerdar Recht, wenigſtens ifl 
e6 fchmwer, bie rechten Argumente ihr gegenüber zu 
finden, die fie widerlegen koͤnnen. 

Nein, fagte Euffe fehr lebhaft, fo, Theuerſter, 
müßt Ihr den jungen Mann nicht abweifen wollen, 
der fi in feinen Worten gleich ald meinen Freund 
erwieſen und mein Herz für fih gewonnen bat. Denn 
eben darum handelt es fi) ja, ob es eine urſpruͤng⸗ 
liche neulebendige Poefie in unfern Tagen geben könne, 
oder ob wir nur jenen Muſtern bes Alterthums nach: 
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lallen dürfen, wie das Kind der Amme. Daß Ita⸗ 
lien große, wahrhafte Geſaͤnge erzeugte, die jeden, 
- der Ohr und Sinn hat, begeiſtern, wiſſen und glau⸗ 
ben wir alle, nur daran zweifeln die meiften, und 
unter biefen vorzüglich die Gebilbeteren, ob es uns 
Engländern noch einmal gelingen wird, die DMufe 
herbeizurufen, Daß fie fih in unfern einheimifchen 
Tönen vernehmen laffe. - Bon wen, wie, bei welcher 
Veranlaffung foll dies Wunderwerk hervorgebracht 
werden? Aus welcher Gegend unſers unfruchtbaren 
Bodens foll diefer neu beiebende Quell entfpringen? 
Wir haben manches verfucht, aber in allem klingt 
und ſchmeckt hart oder fade der Ton und die Würze 
vor, bie wir ſchon als verborben von jenen Kateinern 
empfangen haben. 

Wie anders, feste Smith jegt das Geſpraͤch fort, 
ift es mit meinen geliebten Stalienern. Wie ſchwimmt 
in diefem Strom bed Wohllauts der bichtende Schwan 
und fpielt im klaren Gewäffer, in diefen lautern 
Sprachmwellen, bie fehon feit Petrarka fo füß und bes 
raufchend riefen. Die Nation verfteht und bebarf 
biefen Befang, jedes Der; kommt ihm mit ganz andrer 
Sehnſucht entgegen, als der Gelehrte ben Iateinifchen 
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Verfen meines Freundes. — Vergleiche ich mit Artoft 
und Taſſo, was unfer Spenfer verfucht hat, fo finde 
ich bei allem Beftreben nad) Licht und Bartheit nur 
Dunkel und ein ſchweres, ich möchte faft fagen, ſchlaͤf⸗ 
riges Wort. Vom Sidney und deffen weitſchweifi⸗ 
ger Nüchternheit möchte ich Lieber gar nicht fprechen, 
wenn ich jene glänzenden Geifter des Suͤdens nenne. 
Und foll eine wahre Poefie zugleich allgemein gültig 
und body national fein, ſo begreife ich eben fo wenig, 
wie Herr Cuffe, von woher fie bei uns, wenisftens 
in diefen Sagen, ihren Urfprung nehmen fol. 

Habt Ahr, fagte der ſchoͤne Juͤngling, in London 
nicht Romeo und Julia gefehn? 

Ich war.lange nicht bort, antwortete jener. 

Und ich eben fo wenig, fagte Euffe, aber ich kenne 
das langweilige erzählende Gedicht wohl, das in 
fchlechter Sprache der Novelle eines Italieners nach⸗ 
gebildet ift; wie wir denn alles ben Stalienern nach» 
ahmen, ohne. fie zu verfiehen, noch weniger zu er: 
reichen. 

Was ich meine, erwiderte der Juͤngling, iſt eine 
Tragoͤdie, die den Beifall beſſerer Kenner, als ich 
bin, davon getragen hat. Und dies Werk, wie eini⸗ 
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= ges von unferm zu früh verfiorbnen Green und dem 


befferen Marlow, verfündigt durch Glanz und Wärme 
einen ſchoͤnen poetifchen Frühling, ber vielleicht bald 
anbricht. 

Vom Theater, ſagte Cuffe, erwartet Ihr, junger 
Herr, etwas Großes? Von dieſer Anſtalt, die bei 
uns fo roh ſich gebildet hat, die, wie die Baͤrenhetze, 
nur das gaffende müßige Volt herbei ziehen fol? 

Und warum nicht? fuhr der Süngling lebhaft 
fort; es tft fehon viel gefhehn und noch Größeres 
kann ſich erfüllen. Ihr alle, meine Herren, ſcheint 
Euch um biefe theatralifchen Belufligungen, bie Euch 
vieleicht nur für den Poͤbel eingerichtet bünfen, wenig 
oder gar nicht befümmert zu haben. Euch ſchweben, 
auch dunkel vielleicht nur, bie großen Gebilbe der 
geiechifchen Bühne vor, ober gar bie frofligen ber 
Staliener, die fich eine fo vornehme Miene geben und 
wahrlich das Volk niemald berührt haben. Und fo 
begeht Ihr, Bere Cuffe, nach meiner Einſicht doch 
einen ähnlichen Sehler, wie jene, die nur die lateinis 
fhen Verſe für Gedichte halten wollen, und welchen 
Irrthum Ihr eben fo fcharf rligtet, denn She entzieht 
Euch ebenfaus der Kenntuiß einer herrlichen Erſchei⸗ 
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nung, die ihr verſchmaͤht, weil fie fo unmittelbar, ohne 
mis Gelehtſamkeit zu prunten, aus dem Volke auf- 
waͤchſt, ein nahes, immer wieberlehrendes Beduͤrfniß 
befriedigt und fi ohne Schug. ber Großen oder Anz 
empfehlung ber Öelehrten ausbildet. 

Ihr mögt nicht Unrecht haben, antwortete Cuffe, 
denn ich bin in biefer Gegend unfrer Poefie, wenn ihr - 
die Sache fo zu nennen beliebt, völlig unwiſſend. 
Was id) vor Jahren fah, ſchien mir unbebeutend und 
ganz vermerflih, im Druck ift von dieſen Dingen faft 
nichts erſchienen; und was fo ein Sorboduf, ein fteif- 
gezimmertes Wefen, das bie Univerfitäten preifen, 
Großes bedeuten kann, vermag ich nicht einzufehn. 

Willy! rief der ſchoͤne Züngling zu jenem Frem⸗ 
den, der bisher nicht mitgefprochen hatte, hinüber; Du 
fagft nichts? 

Ich höre und lerne, fagte diefer befcheiden; wenn 
. die Poefie, wie man fagt, goͤttlicher Abkunft ift, fo 
erwählt fie vieleicht unbetannte Gegend und unſchein⸗ 
bare Geburt, um ohne Störung und zu frühen Wis 
derfpruch in ihrer prophetifchen Kraft aufzutreten. So 
fland die Wiege Homers an einem Ort, den die Mens ' 
fhen nie wieber haben auffinten Finnen, und Thespis 
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wußte felbft nicht, was er aus den fröhlichen Dörfern 
nach Athen brachte, weil aus fchlichtem Spaß und 
Geſang bald die Tragoͤdie erwuchs. Der geehrte Herr 
Camden durchſtreift mit Beſchwer und Aufopferung 
die Provinzen, unterfucht die alten Dentmale, ſam⸗ 
melt Infchriften, bemüht ſich um zerbrochene Steine, — 
diefe edle Bemühung ift eben fo patriotifch, als fie mic 
poetifch erfcheint, denn «8 ift ein Beſtreben, unfer oft 
gefchmähtes Land zu kennen und zu verherrlicdyen, und 
die Vergangenheit und verdunkelte Zeiten zur Gegen⸗ 
wart zu erheben: — vielleicht mißlicher, aber nicht 
ganz zu verwerfen, möchte das Beſtreben eines Auf- 
‚merkfamen fein, aus den Anfängen, bie und unfte 
Poeten gegeben, und aus den Verſuchen, bie uns 
neuetbing® unfer Theater gezeigt hat, unfee. Lünftige 
Dichtkunſt und ihr eigentliches Wefen im voraus zu 
lefen oder zu ahnden. 

Camden nidte beifällig und fagte: Su gefprochen! 
der Gedanke hat meinen Beifall. Wir haben Alle 


: immer fo wenig Zeit, das zu beachten, was häufig vor 


unfern Füßen liegt; und fo verliert man benn auch 
wol den Sinn, um zu fehn und zu verſtehen, was 
nie ſchon von felbft zu den Begriffen paßt, an die 
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wir ung feit lange gewoͤhnt, oder zu jenen Gedanken, 
die wir erlernt haben. Wüchfe alle Wiffenfchaft nicht 
und veränderte fie fich nicht, fo wäre fie eben nicht 
Wiſſenſchaft: und doch kämpfen wir nur gar zu gern 
und voreilig, die wir im Beſitz berfelben zu fein glau⸗ 
ben, gegen jebe Neuerung, oder jeden Wiberfpruc, 
weil wir fie, ohne Unterfuchung, für Angriff halten, 
der uns um unfer Eigenthum bringen will. 
Es iſt auch vieleicht recht gut, fagte der befchei= 
dene Fremde, wenn man biefem aufleimenden Fruͤh⸗ 
ling Stille und Ruhe gewährt. "Die Pflanzen und 
Blumen müffen fih erft feft im Boden gründen; mit 
Zweifeln fie angreifen und erfchüttern, die Wurzeln 
entblößen, um nadyzufehn, 0b fie auch wachfen können, 
hieße gewiß ihren Wachsthum ſtoͤren. Die Großen 
beſchuͤtzen nicht Leicht, ohne auch an Wiffen und Kunft 
ihre beftimmten Anforderungen zu machen, die Ge: 
lehrten unterftügen felten in andrer Abficht, ald um 
ihre Meinungen und Erwartungen, die oft fpigfindig 
find, oder ganz außerhalb der Sache liegen, in ben 
Poeſieen wieberzufinden, die fie befördern wollen. 
Mieder fehr verftändig gefprochen, fügte Samden 
laͤchelnd: nah Eurer Meinung follten die Herren 
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mußte felbft nicht, was er aus den fröhlichen Dörfern 
nad) Athen brachte, weil aus fehlichtem Spaß und 
Geſang bald die Tragoͤdie erwuchs. Der geehrte Herr 
Camden durchſtreift mit Beſchwer und Aufopferung 
die Provinzen, unterfucht die alten Dentmale, ſam⸗ 
melt Inſchriften, bemüht fich um zerbrochene Steine, — 
diefe edle Bemuͤhung iſt eben fo patriotifch, als fie mie 
poetifch erfcheint, denn es ift ein Beſtreben, unfer oft 
gefhmähtes Land zu kennen und zu verherrlichen, uns 
die Vergangenheit und verdunkelte Zeiten zur Gegen: 
wart zu erheben: — vielleicht mißlicher, aber nicht 
ganz zu verwerfen, nächte das Beſtreben eines Auf: 
merkſamen fein, aus den Anfängen, bie und unfte 
Poeten gegeben, und aus den Verſuchen, die une 
neuetdings unfer Theater gezeigt hat, unſre künftige 
Dichtkunſt und ihr eigentliche Weſen im voraus zu 
lefen oder zu ahnden. 

Camden nickte beifällig und fagte: Su gefprochen! 
ber Gedanke hat meinen Beifall. Wir haben Alle 
immer fo wenig Zeit, das zu beachten, was häufig vor 
unfern Füßen liegt; und fo verliert man denn aud) 
wol den Sinn, um zu fehn und zu verſtehen, was 
nicht fchon von felbft zu den Begriffen paßt, an die 
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wir und feit lange gewöhnt, oder zu jenen Gedanken, 
die wir erlernt haben. Wüchfe alle Wiffenfchaft nicht 
und veränderte fie ſich nicht, fo wäre fie eben nicht 
MWiffenfhaft: und doch kaͤmpfen wir nur gar zu gern 
und voreilig, bie wir im Befig derfelben zu fein glau⸗ 
ben, gegen jede Neuerung, oder jeden Widerſpruch, 
weil vote fie, ohne Unterfuchung, für Angriff halten, 
der uns um unfer Eigenthbum bringen will. 

Es iſt auch vielleicht recht gut, fagte ber beſchei⸗ 
dene $remde, wenn man biefem aufleimenben Fruͤh⸗ 
ling Stille und Ruhe gewährt. "Die Pflanzen und 
Blumen möffen ſich erft feſt im Boden gründen; mit 
Zweifeln fie angreifen und erfchüittern, die Wurzeln 
entblößen, um nachzufehn, ob fie auch wachſen fönnen, 
hieße gewiß ihren Wachsſsthum fidren. Die Großen 
befchligen nicht leicht, ohne auch an Wiffen und Kunft 
ihre beftimmten Anforderungen zu machen, die Ge: 
lehrten unterftügen felten in andrer Abfiht, ald um 
ihre Meinungen und Erwartungen, die oft fpigfindig 
find, oder ganz außerhalb ber Sache liegen, in den 
Poeſieen wiederzufinden, die fie befördern wollen. 

Wieder fehr verftändig gefprochen, fagte Samden 
laͤchelnd: nah Eurer Meinung follten die Derren 
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Dichter fi) vor den Gelehrten, Philofophen, Gram⸗ 
‚matitern, Philologen, und wie fie alle heißen mögen, 
eher zu hüten haben, als daß fie Urſach hätten, den 
Umgang und die Freundſchaft mit ihnen aufzufuchen. 
Es brauchen freilich nicht immer wilde Sofdaten zu 
fein, die die kuͤnſtlichen Kreife des Archimedes ftören. 

Wenn ber Gelehrte, fuhr ber Fremde fort, ber die 
Griechen und Römer kennt und auch wol ein $reund 
ber neuen Poeſie zu fein glaubt, nach jenen Muftern 
der Alten jetzt für unfer Theater fchreiben wollte, das 
fhon durch den Beifall des Volkes einen beftimmten 
Charakter angenommen bat, fo koͤnnte er fchwerlich 
gefallen, wollte er aber, mit noch fo guter Meinung, 
rathen und tabeln, fo könnte er nur irre machen. 

Sehr wahr, antwortete Camden, der Widerfpruch 
eines Ariftophanes wird erft erfreulich, wenn auf ber 
feft gegründeten Bühne der verehrte und geliebte Eu» 
ripides über den Gegner und beffen Späße lachen 
kann, wie das erfreute Volt. Hätte ein fo fcharfer 
Geift eben fo gegen den Anfang des Aefchylus gewuͤ⸗ 
thet und Partei gemacht, fo konnte er die athenifche 
Bühne, wenn nicht vernichten, fo doch ihr eine andre, 
wol nicht fo großartige Richtung geben. 
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Wie oft, fiel Cuffe ein, mag etwas Aechnliches 
fhon im Verlauf ber Zeiten gefchehen fein. Hat das 
gegen Kunſt oder Poeſie erſt Wurzel gefaßt und kommt 
die Zeit dem Schmud der Welt mit Liebe entgegen, 
fo kann fchon viel Verkehrtes, Thoͤrichtes und Irre⸗ 
machendes gefchehn, ohne daß bie dichten Bäume, bie 
ſich gegenfeitig ſchuͤzen, an Btüthe und Frucht fonder- 
lichen Schaden leiden. Mit den Begebenheiten der 
Geſchichte iſt es nicht anders befchaffen. Wir fehn 
oft eine große Veränderung, eine Ummälzung ber 
Dinge fich erft ſchwach, und Immer flärker und ſtaͤr⸗ 
ter ankündigen, bis endlich dev Geiſt der Begebenheit 
ſich ganz und vollftändig gefräftige hat; nun beherefcht 
und zerflört er, indem er alle dig Mächte an ſich zieht, 
die fih in ber Stille ihm entgegen gebildet haben. 
Darum feine größere Kurzfichtigkeit der Mächtigen 
und Negenten, ald wenn fie eine That, oder einen 
Mann verlacdhen, die fie für diefen Augenblick bezwun⸗ 
gen haben. Derfelbe Geift kehrt doch einmal in ber 
gottgewirkten Rüftung des Achilles wieder, und er: 
ſchlaͤgt nicht bloß Krieger des Heeres, fondern Hektorn 
felöft, Trojas Hoffnung und ftärkiten Pfeiler. Wiklef 
mußte fallen, Huß warb verbrannt, aber Luther fiegte. 
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Ob ſo unbedingt zum Gluͤck der Welt, warf der 
ſchoͤne Juͤngling keck ein, iſt eine Frage, die zu loͤſen 
bleibt. 

Camden ſah verdruͤßlich auf. Nein, meine 
Freunde, rief er, laßt uns, und den lieben jungen 
Herrn bitte ich inſtaͤndig darum, unſerm Geſpraͤch 
nicht eine ſolche Wendung geben, daß wir es alle be⸗ 
reuen und uns gegenſeitig haſſen muͤßten. Ob ſich, 
wie Erasmus und andre gutmeinende edle Maͤnner 
dachten, die alte Hierarchie verſtockter Prieſter, der 
Druck der Gewiſſen, die Hemmung bes freien Den: 
kens und Entwidelns auf gelindere Weife Idfen, und 
der unter Formen eingefchnürte Geiſt entbinden ließe, 
ift eine bedenkliche Trage: bedenklich, ſchon indem fie 
nur aufgetworfen wirb, denn es zeigt an, daß der Fra: 

ger mit bem großen Gange bes Schickſals felbft nicht 
| einverſtanden ift, welches dieſes Zerhauen des Knotens, 
ſtatt der Aufloͤſung zuließ. Wir Englaͤnder aber, 
wollen wir gegen die guͤtige Vorſehung nicht undank⸗ 
bar ſein, muͤſſen den Bruch mit Rom ſegnen, und 
uns, nach den Erfahrungen, die wir gemacht haben, 
von jedem Zweifel, wie von einem Verrathe abwen⸗ 
den. Darum laſſen wir keine Eroͤrterung der Art zu, 
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weil auch die Beinfte einen Zabel unfrer großen Koͤni⸗ 
gin enthält. Hofft ihr aber, liebes Kind, auf eine 
Entftehung und. Blüthe eigenthuͤmlich vaterländifcher 
Poeſie, fo kann fie gewiß nur auf diefer Reformation, 
auf der Freiheit begründet fein, fie muß diefe großen 
Intereſſen unferes Stantes und ber Welt ausfprechen 
und erklären, des Bürger und Menfchen edle Frei- 
heit, die Kraft des Geiſtes, ben XTieffinn der Ge⸗ 
(dichte. Dann fehn wir auch vielleicht etwas ande: 
res, al6 die Gleichgültigkeit eines Artoft, die alles Zu⸗ 
fällige nur mit Phantafie willkürlich aufſchmuͤckt, ober 
als die gepugte Rechtgläubigkeit des Taſſo. In leben: 
diger Kraft kaͤmpfte Dante ſchon gegen der Priefter 
Berfinfterung: großgeiftig, aber doch nur ale Ghibel⸗ 
line, aus feiner Partei. Neue Wiffenfchaft und 
Kunft muß feeifinniger und von mehr Seiten ber 
diefe willkuͤrlichen Beſchraͤnkungen bed Geiftes zuruͤck⸗ 
ſchlagen. 

Vortrefflicht geehrter, herrlicher Freund! rief Cuffe 
aus: gewiß koͤnnen erſt Staaten und Voͤlker groß wer: 
den, wenn Alles, in Verwaltung, Gefinnung, Buͤr⸗ 
gerieben und Wiſſenſchaft vom Gefühl fuͤr das allge: 
meine Wohl, von der Wahrheit durchbrungen iſt. Ich 
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mag es gerne glauben, daß unfer Vaterland auf bie: 
ſem Wege vorfchreitet, und in dieſem Glauben möchte 
ich dann jeden andern Stand bensiben, indem ich ben 
meinigen beflage. Was foll ich hier, auf der Univer- 
fität, als Erklaͤrer und Ausleger der griechifhen Auto- 
ren beginnen? Worte Haubend, Redensarten erklaͤ⸗ 
end, Stellen bezweifelnd, frühere Meinungen über 
Kleinigkeiten widerlegend: {fl dieſes nicht ein Beruf, 
eigen dazu erfonnen, um die Kräfte, die dem Vater⸗ 
lande nüglich fein koͤnnten, tobt barnieder zu werfen? 
Bin ich nicht beftimmt, dieſe Schlaffucht, die meinen 
Geift erftarren macht, Andern mitzutheilen, damit nur 
ja nicht zu viel Leben ſich rege und durch die Adern 
des Staates verbreitet Seh ih, was unfre Sechel: 
den ſchon ausgerichtet, was Burleigh, Howard, Nas 
leigh, und wie viele Andere für ihr Land gethan ha⸗ 
ben, fo zerknirſche ich meine Federn hinter meinem 
Schreibtifh, an mir felber verzweifelnd. Handlung 
und Wohlftand verbreitet und Eräftigt ſich, die Kirche 
ftreitet und fiegt, das uͤbermuͤthige Spanien iſt durch 
ung gebemüthigt, unb ber arme verlaffene Gelehrte 
mißt Spibenfüße, ängftigt fi um die Abftammung 
eines Wortes, und muß ſich gluͤcklich ſchaͤzen, wenn 
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er den Schreibfehler eines flumpffinnigen Copiften be: 
richtigen kann. Bon der Poefie hoffen alfo einige 
unter uns, daß auch fie fich erheben und unſre Ge: 
genwart verflären werdet Handeln, inrichten, 
Streiten, mit den Regierenden fortgehen, ihnen bie: 
nen oder fie hemmen, in der Nähe des Thrones ſchaf⸗ 
fen und wirken, das iſt die wahre, die hoͤchſte Poefie, 
bier erfchließt fi das Verftändni des Lebens, und 
wenn ich mir bie Möglichkeit denke, einmal fo wirken 
und nügen zu innen, fo erblaßt mir vor diefem 
. Ganz alles andre Leben und Handeln. 

Es ftünde ſchlimm um und, erwiberte Camden 
ſehr ernfthaft, wenn es in der Wiſſenſchaft und Ge⸗ 
lehrſamkeit fo ganz oͤde Steppen geben koͤnnte, die fich j 
nicht zum Heil der Welt befruchten liefen. Es muß 
. eben nicht Alles auf eine und diefelbe Weife nügen, 
ber Staat mit feinen.vielen Abern und Zweigen, das 
Menfchengefchlecht mit feinen unzähligen geifligen Be⸗ 
duͤrfniſſen findet fchon ben Nugen und die Anwendung, 
die der Wadere ihm, bei oft gering fcheinenden Dingen, 
vorgearbeitet hat,‘ und trägt bie einfache Nahrung bis 
zum Herzen bin. Jeder Beruf ift ein Heiliger, und 
ihm treu bleiben iſt die echte Tugend des Mannes, 
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So tft es! rief plöglich der alte Baptiſta aus, der 
indeffen fleißig getrunken hatte: Nichte in der Welt 
ſteht höher, als der Beruf! Somit trinke ich denn 
diefe® Glas auf bie Gefundheit des erlauchten Braut: 
paares, obgleich das Bräutchen etwas von einer Ama: 
zone bat. 

Er verneigte fich gegen den Juͤngling, ber ihn mit 
Erftaunen betrachtete. Baptifta fchlärfte mit Wohl: 
behagen den Wein und ſetzte nachher das Glas, ſchalk⸗ 
haft laͤchelnd und auch dem Fremden zunickend, auf 
den Tiſch. 

Meine Freunde, Smith und Wilton, fing Cuffe 
nach einer Pauſe wieder an, Ihr werdet aber ſehr 
vorſichtig ſein muͤſſen, daß Ihr in Italien, vorzuͤglich 
wenn Ihr nach Rom kommt, nicht als Ketzer verfolgt 
werdet. Es iſt beſſer, wenn Ihr verſchweigen koͤnnt, 
daß Ihr Englaͤnder ſeid. Kommt Ihr nach einiger 
Zeit zuruͤck, fo habt Ihe im Baterlande ſelbſt vlelleicht 
noch mehr Noch, daB man Euch nicht für Emiffare 
und Spione ber Jeſuiten hält. Diefer Kampf ber 
auslaͤndiſchen Katholiken und Prieſter, ihre Werbin- 
dungen mit den Mißvergnuͤgten in. England, die Ab⸗ 
fiht, die neu eingerichtete Kirche und mit ihre die Re⸗ 
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gieruug, die Königin wieder zu flürzen, war die Ges 
fchichte, bie feit unſrer frühen Jugend ſich immerdar 
vor unfern Augen wiederholt hat. Gluͤcklich, daß 
wir nun endlich die fchlimmfte Zeit des Mißtrauens 
und der Verfolgung, bie eine unermädliche Verſchwoͤ⸗ 
rung nothwendig machte, binter uns haben. Seit 
die fchlimmften Hemmungen, die größten Gefahren 
überwunden find, bie uns alle von bdiefer Seite bes 
drohten, ift dem Staate, den Regierenden, dem Buͤr⸗ 
ger und der Wiflenfchaft erſt moͤglich, fich recht frei 
und nad) allen Seiten hin zu entwideln. Es fcheint 
aber, daß, wenn der Menſch keine Feinde hat, er ſich 
ſelber welche mache, um nur nicht in Unthaͤtigkeit zu 
verſinken. Die Katholiken find kaum und die Hie⸗ 
rarchie ziemlich unſchaͤdlich gemacht, als unſre Kirche 
und viele Gelehrte wie Staatsmaͤnner auch ſchon eine 
noch fchärfere Verfolgung gegen die Purktaner unter= 
nimmt und predigt. Soll die neue peoteflantifche 
Kirche aber fich aufrecht erhalten und feft begründen, 
fo bedarf fie felbft diefer Reiniger und firengeren Chri⸗ 
ften, um nicht zu erfchlaffen und fid in Zukunft in 
ein Nichts zu zerftreuen, da wir niemals eime echte, 
unerſchuͤtterliche Dierarchte, wie die Papiften, aufs 
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bauen Finnen. Es ift alfo gut, wenn biefe beiden 
Richtungen, die hertſchende Kirche und die Geſin⸗ 
nung, bie gegen biefe kaͤmpft, fi) ausbilden und beide 
ihre Recht behaupten. Es hat mir wohlgefallen, daß 
auch Leicefter fchon dieſes eingefehn hat, und dag er 
fih in den legten Jahren feines Lebens ber armen 
Berfolgten annahm, um, fo viel er vermochte, der 
unterdrüdten Sekte aufhelfend, «ein Gleichgewicht in 
den religisfen Meinungen zu erfchaffen. Und ift es 
denn zu leugnen, daß in dieſer Gemeine, die man 
nur allzugern ald Schwaͤrmer und rohe Unzufriedene 
fchildert, tugendhafte Maͤnner, edle Patrioten, tief: 
finnige Denker und ſtarke Charaktere angetroffen 
werden? Wenn bem Heil des Landes, der Regie⸗ 
rung felbfl, der Sicherheit Feine Gefahr drohet, fo 
halte ich es fuͤr verwerflih, daß der Proteftant nun 
gegen feine chriſtlichen Mitbrüber dieſelbe Tyrannei 
ausüben will, der zu entgehen er mit fo großer An⸗ 
firengung unb vielen Opfern bem Papft ben Gchorfam 
aufgelündigt hat. 

Ihr ſcheint mir, nahm der Fremde das Wort, jetzt 
gegen Euch feldft zu fprechen und Eure vorigen Be: 
hauptungen, geehrter Herr, wieder umzuftoßen. Die 
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neu eingerichtete Kicche mit ihren religiäfen, wie poli- 
tifhen Fundamenten ift auch ale ein Kunftwerf, ein 
tieffinniges Gebäude anzufehn, das noch lange nicht 
fo vollendet ift, um jeder Erſchuͤtterung mit Sicher: 
heit trogen zu Finnen. Denn es gilt hier mehr ale 
Frage, Zweifel oder Eroͤrterung; eine Unterfuchung, 
die wohl, wenn auch zu früh .eintretend, der Sache 
förderlich fein koͤnnte. Diefe Schwärmer, wie id) 
fie nennen muß, wollen aber das Fundament ber 
Kirche ſelbſt zertrimmern: Jede Sagung, Sitte, 
Form, Seremonie iſt ihnen ein Greuel und fie fehen 
Religion und Chriſtenthum nur in jener rohen, uner⸗ 
freulichen Geſtalt, die Heiterkeit, Kunſt und ſelbſt 
Wiſſenſchaft von dem Goͤttlichen ausſchließt; ſie gehn 
noch weiter, denn fie klagen alles, was bad Leben und 
ben Menſchen verebelt, als ſchaͤdlich, ſuͤndlich und feind⸗ 
ſelig an, und verfolgen es mit allen Kraͤften. Hat 
ein Theil der Welt die zu druͤckenden Feſſeln des Pap⸗ 
ſtes zerbrochen, und hat das Schickſal ſelbſt dieſen 
Kampf beguͤnſtiget, ſo drohen uns von dieſen gerei⸗ 
nigten, wahren Chriſten, wie fie ſich nur zu gern 
nennen, noch ſchlimmere Bande. Die roͤmiſche Hie⸗ 
rarchie kaͤmpfte doch nur wegen weltlichen Beſitzes und 
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Vortheils, fie tyrannifirte die Gewiffen aus Eigennug 
und tiefer Verblendung der Leibenfchaft; aber in ber 
beffern Zeit wie in der ſchlimmen felbft wies fie nicht 
unbedingt Kunft und Wiffenfchaft ale feindfelige We⸗ 
fen von ſich; die Ketzer fuchte fie zu zerflören, weil 
fie fonft felber untergehn mußte: Doch diefer neue 
Judaismus der gereinigten Religion wirft nicht nur, 
wenn er fiegen könnte, anders denkende Sekten zu 
Boden, fondern das Menfchliche ſelbſt, indem er eben 
ſo keck als verwirrt behauptet, das Schoͤne koͤnne nie⸗ 
mals gut ſein. Was eine ſo finſtre Geſinnung aus 
einem Staate machen duͤrfte, hoffe ich nicht zu er⸗ 
leben. Iſt das, was ich ſagte, nur irgend wahr, ſo 
iſt der Kampf gegen dieſe verblendeten und hochmuͤ⸗ 
thigen Sektirer nicht nur erlaubt, ſondern wol ſelbſt 
eine Pflicht des Patrioten. 

Ich muß dem verſtaͤndigen Mann wiederum bei⸗ 
pflichten, ſagte Camden. Mein Freund Cuffe iſt 
unruhig und unzufrieden, und möchte Alles rechtfer⸗ 
tigen und befoͤrdern, was nur das Gleichgewicht, ſo 
ſehr er es preiſen will, aufhebt und ſtoͤt. 

Euer Beifall ehrt mich, ſagte der Fremde, erlaubt 
mir aber, noch einige Worte hinzuzufuͤgen. Ein 
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Staat, eine Zeit find nur dann mit Recht gluͤcklich zu 
preifen, wenn jenes wahre Gleichgewicht aller Kräfte 
fich zeigt. Bedroht der Feind das Land, giebt es 
dann eine höhere Erfcheinung, als den Heldenmuth, 
ber, den Tod verachtend, bie Gefahr zuruͤckſchlaͤgt? 
HR aber durch Kraft und Zugend das Land gerettet, 
und Sriede und Sicherheit zuräc gekehrt, fo muß 
dieſer Heroismus wieder zur Milde, Ordnung, Wachs 
ſamkeit werben; till er aber immerdar Tämpfen und 
fi) aufopfern, fo zerflört er fich und andre, vielleicht, 
wenn es die Berhängniffe zulaffen, das Vaterland, 
und Lafler wirb bad, was erfi als erhabne Tugend 
glänzt. Ein Staat, der ganz und gar nur ben 
Künsten und ber Poefie leben wollte, indem die Ber 
geifterung für diefe allein. obmwaltete, würde zulegt in 
das Lächerliche und Alberne verfallen müflen. Der 
Streit für Religion und Gewiſſen, das Feſthalten an 
diefer Exchebung kann ebenfalls nicht als ein beftehen- 
der Zuſtand ein erwünfchter fein. Die Opfer waren 
nothwendig, die Entzündung ber Gemüther eine große 
Erfcheinung, aber ald die Ruhe nicht hergeftellt wer⸗ 
den Eonnte, jenes unentbehrliche Gleihgemwicht,. —- 
weiche Greuel bat biefer Meinungslampf im benach> 
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barten Frankreich hervorgebracht? Und wie viel Blut 
wird dort noch fliegen? England war fo glüdtich, 
daß fih nach einigen ſtarken Erſchuͤtterungen diefe 
Ruhe einſtellte. Das Volk braucht darum nicht gott⸗ 
los und unchriſtlich zu ſein, wenn es ſo Kampf, wie 
Erbitterung, Gruͤbeln und Enthuſiasmus uͤber und 
fuͤr das Unſichtbare und Unbegreifliche aufgiebt, und 
ſich, wie einer eben fo frommen als politiſchen Ein⸗ 
richtung, milde und demuͤthig der Kirche fuͤgt, und 
den Theologen ſelbſt die Religion als Wiſſenſchaft 
uͤberlaͤßt, daß dieſe fie philoſophifch oder myſtiſch aus⸗ 
bauen mögen. Eben nur in dieſem ruhigen Vertrauen 
kann es fich abmechfelnd ihr, der Vaterlandsliebe, dem 
Handel, Gewerbe, Aderbau, dem Denken, bem 
Wiffen, den Künften, dem Scherz und Theater, ober 
1006 es nun fei, überlaffen. Jener eifernde Kampf, 
jenes Daranfegen aller Kräfte und des Leibes und 
Gutes iſt nur die Periode der Entwidelung , und muß 
vorhbergehend fein, wenn nicht unter dem Anfchein 
und Vorwand das Höchfte und Edelſte in uns auszu: 
bilden, wir zu Barbaren verwildern und ſtatt der 
Fuͤlle und Herrlichkeit das Keere und Nichtige ergreis 
fen follen. So mag ber Gotteselenft, Glaube und 
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Alles, was mit biefem zufammenhängt, eine ſtille 
Gewohnheit, ein füßes Beduͤrfniß werden; wo ich 
aber aufgerelzte Gemuͤther wahrnehme, zankfüchtige, 
bis zum Verfolgen gefteigerte, ba duͤnkt mich das Hei⸗ 
lige immer am meiften gefährdet. Dean foll nie vers 
geffen, daß auch in der ruhigen Beſchaͤftigung, in 
der Arbeit bes Feldes :oder der Gewerke, im ſcheinbar 
Miebrigen und Unbedeutenden das Himmliſche gegen: 
waͤrtig fein kann. 

Daß ein verliebter Menſch ſo Senne: und phi⸗ 
loſophiſch ſprechen kann! rief der ganz trunkne Baptiſta. 
Der Fremde erroͤthete: Warum haltet Ihr mich fuͤr 
verliebt? fragte er in Verlegenheit. — Die Sache 
ſpricht ja fuͤr ſich ſelbſt, antwortete jener, und wahr⸗ 
lich, bei Euch wird der Ausſpruch des Lateiners zur 
Lüge, daß es ben Goͤttern ˖ felber. nicht erlaubt und 
möglich ſei, zu lieben und welfe zu bleiben. Alſo 
übertrefft Ihe, unbekannter Herr Liebender, felbft bie 
unfterblichen Götter der alten Heidenwelt. 

Aue fahen den Fremden und den alten Schwaͤtzer. 
unruhig an, und der bedienende Wirth, der um ſei⸗ 
nen alten Freund beſorgt war, hob ihn vom Tiſche 
auf und trat mit ihm an das Fenſter, damit die Ge⸗ 


% 


136 Der Dichter und fein Freund. 


feufchaft nicht verſtimmt werben möchte. Da ber Phis 
loſoph immer noch zu fchwagen fortfuhr, fo führte der 
Wirth ihn endlich aus dem Zimmer, um ihn zu Bert 
zu bringen, ober ihn zu vermögen, daß er fich auf der 
Straße in kühler Nacht ergehn und feine Befonnen» 
heit wieder finden möge. 

Die Geſellſchaft ſetzte indeffen heiter ihre Geſpraͤche 
fort, und Cuffe, fo fpröde er fonft war, fehlen dem 
Fremden, dem Alle ihre Hochachtung bezeigten, in 
fi einen Behauptungen Recht zu geben. Der junge 
Menſch nahm dies mit fichtlichem Mohlgefallen auf, 
und lieblofete dem Fremden fo, daß Alle endlich faft 
überzeugt waren, dieſe fchöne Erfeheinung ſei die Ge⸗ 
liebte oder Braut des Unbekannten, obgleid, fie doch 
damit das männliche Betragen, bie Keckheit und felbft 
die Kenntniffe nicht zu vereinigen wußten, bie dieſes 
Weſen, das fie für ein Mädchen hielten, gezeigt hatte. 

Legt aber wurden fie von einem Auftritt über: 
rafcht, dee Alte noch weit mehr in Verwunderung 
fegte. Mit Geräufch trat Baptifta wieder In ben Saal, 
und führte einen langgewachfenen duͤrren und Altlichen 
Mann, der ihn an Größe überragte, herein, indem 
er laut ausrief: Hier iſt ber Priefter, der die Brauts 
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leute trauen kann! — Kaum hatte das fcheinbare 
Mädchen ben fremden Mann, der hochaufgerichtet in 
feinem ſchwarzen Kleide vote eine Säule gerade ftand 
umd feltfam lächelte,‘ gefehn, als fie vom Tiſch auf 
fprang, ſich auf bie Zehen ftellte, ben Dolch aus dem 
Gürtel zog, die frembe Erfcheinung bei der Hals⸗ 
traufe faßte und mit heftigem männlidhem Tone laut 
rief: Die Schneide ſtoße ich Dir in die Gurgel, alter 
Mann, wenn Du ein einziges Wort von mir fprichfi, 
ober mich nennft! 

Zitternd machte ſich ber Fremde los und fagte 
ſtotternd: — nichts, — theurer, junger, verehrter 
Freund, — ihr wollet zumal gelieben, als ein Unbe⸗ 
kannter der Tafel und Speiſegeſellſchaft gegenwaͤrtig 
zu verbleiben, — bene — gut — et io — bin der 
Meinung, opinione, — nur vergoͤnnt mir, mich 
ebenfalls niederzulaſſen, ſeitemalen einen weiten Weg 
a cavallo, zu Pferde, wie man ſagt, hierher gemacht. 

Die Geſellſchaft hatte ſich erhoben und ſetzte ſich 
jetzt wieber nieder, indem der Wirth noch einen Stuhl 
fuͤr den neu angekommenen ſeltſamen Gaſt neben 
Baptiſta einſchob. Jeder betrachtete den Fremden, 
der langfam, aber mit vielem Appetite aß. 
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Als man wieder beruhigt war, bat der Juͤngling 
wegen feiner Beftigkeit um Verzeihung. Die Sache 
erfchien jegt mehr lächerlich und der neu hinzu gekom⸗ 
mene Saft fuchte im Mein feinen Schreck zu ertraͤn⸗ 
Een. Auch gewann er bald wieder ſo viel Staͤrke, daß 
er lebhaft an der Unterhaltung Theil nahm und ſo 
viel redete, daß Alle erſtaunten, Baptiſta ihn aber 
verehrte und liebend bewunderte, Indem er ed unver⸗ 
hohlen ausſprach, er babe bis jegt noch. niemals ein 
Gemüth gefunden, mit welchem er fo unbedingt ſym⸗ 
pathifiren könne. Geiſtlicher Here, fogte er endlich, 
erlaubt mir, daß ich Euch umarme, und ſchenkt mir 
Eure Liebe, wenn Ihe auch ein Prieſter feid und ich 
nur ein Laie bin. 

Sehr geehrter Mann, erwiderte Jener, nichts 
weniger als dieſes ‚ baß ich ein Prieſter, Pfarrer, ober 
eigentlich Pfarces Herr fei, oder aud) jemals gewwefen 
wäre, denn im Gegentheil bin ich denen weltlichen 
Dingen, Wiffenfhaften, Fabeln, Erkenntniffen umd 
Erkenntnißroeifen fo in meinem ganzen Menfchen: 
weſen, con tutto il cuore, zugethan, daß mir noch 
wenige Gelegenheit, Zeit, tempo, und Luft übrig 
geblieben iſt, Ichteswas von geifttichen Sachen in 
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meine Memorla aufzunehmen, weil ich jebe Stunde, 
die ich meinen Italienern entziehen muͤſſen, für einen 
Verluſt mir angerechnet. Nein, mein Werther, ich 
bin jener Mann, der in London und England unter 
dem Namen $lorto nicht unbekannt iſt, der ein Ber: 
zeichniß der Italleniſchen Wörter nad) dem Alfabeta 
(sie wir uns angewöhnet, zu fagen) herausgegeben, 
ebiret, publiciret und nicht Beifallsohne in das Licht, 
luce, des Tages geftellt hat: ein galant’ uomo, ein 
Virtuoso, Poeta, Musis amicus, ingenioso Inter- 
prete aller bellezza, Schönheit, Anmuth, Grazie 
et cetera. 

Der Fremde, ber ihm gegenüber faß, betrachtete 
bisfen Florio mit Erſtaunen: Noch niemals, fagte er, 
habe ich Jemand gefehn, der ſich To zierlich auszu⸗ 
drücken verftände, denn dieſe Manier duͤnkt mid) noch 
anmuthiger, al& jene unfer Lilly, bem bie Gebilde⸗ 
ten nicht mehr, wie vor Jahren, fo unbebingt ihren 
Beifall ſchenken wollen. Aber warum weicht Ihr, 
Sechrtefter, in der Ausfprache und in den Worten fo 
auffallend vom Herkoͤmmlichen ab? 

Ich weiß, antwortete Florio feierlich, ohne ſich 
in ſeiner Mahlzeit unterbrechen zu laſſen, worauf 
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Dero Redfeligkeit eben anzufpielen beliebet. Daß ich 
fpreche Verlurſt, umd nicht Verluſt, daß ich feitmalen 
ftatt fintemalen, wie einige Neuerer es wollen, fage, 
und Achnliches mehr. Wir ſagen aber feitdem und 
nicht ſintdem, weil fint veraltet oder Dialekt der 
Provinz ift, wir fagen.verlieren und nicht verliefen, 
folglich iſt Verluſt amrichtig und wir müflen als ver: 
flandbegabte Wefen Verlurft fprechen. So fagen bie 
Menfdylein nody jest: etwa, etwas: was iſt denn 
biefes. armfelige: Et? Ichtes fpreche ber Denkende, 
ichteswanne wie unfre Vorfahren, wenn man eine 
unbeftimmte Zeit bezeichnen will. Glaubet mie, meine 
Herren, experto Ruperto, der die Welt beobachtet 
bat vom Angang (denn fo muß man fagen, nich 
dumm, Anfang) bis jego zus Stund (nicht jegund, 
oder gar ganz verächtlichermweife jest, noch niedertraͤch⸗ 
tiger ist); mie kommen dahin, daß wir wie bie 
Schwalbe ein erbarmungsrärbiges Zwitſchern nur 
noch Hinter den Zähnen erregen werden, eine fo ge: 
mißbanbelte Redeweiſe, die zugleich gegen bie Logica 
wie Srammatica immerdar verſtoͤßt und enbli Beine 
Megula mehr zulaffen wird, fo daß bie Fremdlinge 
endlich, wenn fie einen Käfer .merben beummend, oder 
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einen Spagen, Sperling, tfirpenb, ſchirrend, zirrend, 
oder fol ich fprechen fziepend vernehmen, fagen wer: 
den: da läßt fich ein Engellänber hören? , 

Cuffe und der Süngling lachten laut, welches 
Camden dem Erftern durch einen freundlichen Blick 
verwies; ber Fremde, ber ſich für Florio zu intereffi- 
ren ſchien, fragte ihn ernſthaft: Ihr ſeid alfo auch, 
wie Ihr und erſt melbetet, ein Poet? 

Es iſt nicht ohne, ermwiberte Florio, in müßigen 
Nebenſtunden, wenn nichts Beſſeres ober Wichtigeres 
meinen ermübeten Geiſt in Anfpruch nimmt, ver 
gönne ich es wol denen Muſen, mir auf ein halbes 
Sthndlein einen Befuch abzuftatten. 

Arbeitet ihe auch vielleicht für das Theater? 
fragte der Fremde wieder. 

Florio fah ihn von der Seite mit einem verach⸗ 
tenden Blicke an und erroiderte: Nein, fo tief bin ich 
dermalen noch nicht geſunken, auch ift mir keine mi- 
nima pars meines Lebens bis dahero als fo unbedeu⸗ 
tend erfchienen, ober fo durchaus unnüglich, daß ich 
fie der Baͤnkelfaͤngerei Hätte zumenden mögen. Was 
ift unfer Theatrum? Eine Anftalt für Barbaren und 
Gothen, für Muͤßiggaͤnger und Ignoranten, wo ignote 
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Autoren, verfinfterte Köpfe ohne alle Gelehrſamkeit 
Tragoͤdie oder Komödie fabriziren, oder gar jene wi⸗ 
derfinnigen Chimären, Zwittergeburten, von benen 
feine kultivirte Nation bis zur Stunde ichteswas ver: 
nommen bat, bie fie Hiftorien, hiſtoriſche Schaufpiele 
betituln. Glauben Sie mir, Verehrteſte, bie jetzo 
zur Stund mein Auditorium bilden, auf Beranlaffung, 
ja möchte ich fagen, Bitte, einer vornehmen Dame, 
die noch heut zu Tage meine Scholarin, Schularin, 
ift, Habe ich noch vor wenigen Wochen in dreien ganz 
teübfeligen Tagen und Vorftellungen ben ganzen Bür- 
gerkrieg der rothen und weißen Rofe fo anſchauen 
müffen, und zum Beſchluß am vierten Nachmittage 
den Ausgang des Tyrannen, des britten Richard. 
Was hätte ein Euripides, oder Sophokles, oder gar 
der erlauchte Seneca zu derlei Widerfinnigkeit gefagt ? 
Ein Raum ber Zeit, der faſt ein Saͤkulum, Jahrhun⸗ 
dert, umfpannet, auf dad Gerüft von Bretern zu bein- 
gen, welches fie eine Bühne nennen ? Und alles obenein 
ohne Nutzanwendung, Allegorie, Metapher oder Signi- 
fication, Bedeutung, Inhalt, Verſtaͤndniß, nur für 
ben Poͤbel und deſſen unfihige finmiofe Sinne, für 
unwitzigen Aberwig, von ben leerften Köpfen bed Koͤ⸗ 
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nigreiches als eine wahre olla podrida (einen verfaul- 
ten Topf: nennt der Spanier das Gericht, in welchen 
er Fleiſch, Erbſen, Wurzeln, Gemüfe, grünes Kraut, 
Schinken und was er ichte® noch hat, hinein thut, 
wochenlang flehen läßt, und nun Waſſer oder Brühe 
hinzufuͤllt) wol, ein folcher elender, verfaulter und 
fautender Topf ift diefe unfere engelländifche Bühne. 
Ya, wer die Komödien bes Lubovico Arioſto Eennt, 
den Thorismund bes Taſſo, die Werke des Triſſino, 
Machiavell, Bembo, Speron Sperone, deſſen Trauer: 
ſpiel Ganace, Dolce, und wie fie alle heißen, jene 
hohen Genien bes italleniſchen Parnaffus, der hat feis 
nen Gaumen und Magen für dergleichen Atreus⸗ 
Thyeftifche Mahlzeiten verdorben und zu fein erzogen: 
Auch geht meine Beſtrebung dahin, allen meinen 
Schlilern (bevem mir viele und edle find,) und hohen 
Geiſtern die Schönheit, bellezza, beltà des itali⸗ 
ſchen, oder eigentlichen florentiniſchen, florenziſchen, 
fiorentiniſchen Idioms beizubringen, die große her- 
mosura, tie der Spanier fagen wuͤrde und fermo- 
sura der ditern Kaftilianer, oder die Cortesia, dies 
ſes ift meine, die meifte Zeit und Stunde mir neh 
mende Beſchaͤftigung. i 
11° 
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Autoren, verfinfterte Köpfe ohne alle Gelehrſamkeit 
Tragoͤdie oder Komödie fabriziren, oder gar jene wis 
derfinnigen Chimären, Zwittergeburten, von denen 
Beine kultivirte Nation bis zur Stunde ichteswas ver: 
nommen bat, die fie Diftorien, hiſtoriſche Schaufpiele 
betituln. Glauben Sie mir, Verehrteſte, bie jetzo 
zur Stund mein Auditorium bilden, auf Beranlaffung, 
ja möchte ich fagen, Bitte, einer vornehmen Dame, 
die noch heut zu Tage meine Scholarin, Schularin, 
ift, habe Ich noch vor wenigen Wochen in breien ganz 
teübfeligen Tagen und Vorftelungen ben ganzen Bür- 
gerkrieg der rothen und weißen Roſe fo anfchauen 
müffen, und zum Beſchluß am vierten Nachmittage 
den Ausgang bed Tyrannen, bed dritten Richard. 
Was hätte ein Euripides, oder Sophokles, ober gar 
der exlauchte Seneca zu derlei Widerfinnigkeit gefagt ? 
Ein Raum der Zeit, der faſt ein Sctulum, Jahrhun⸗ 
dert, umfpannet, auf das Geruͤſt von Bretern zu brin⸗ 
gen, welches fie eine Buͤhne nennen? Und alles obenein 
ohne Nuganwendung, Allegorie, Metapher ober Signis 
fication, Bedeutung, Inhalt, Verſtaͤndniß, nur für 
ben Pöbel und beffen unfähige finniofe Sinne, für 
unwigigen Aberwig, von ben leerften Köpfen bed Koͤ⸗ 
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nigreiches als eine wahre olla podrida (einen verfaul⸗ 
ten Topf. nennt der Spanier das Gericht, in welchen 
er Fleiſch, Erbſen, Wurzeln, Gemüfe, grünes Kraut, 
Schinken und mas er ichte® noch hat, hinein thut, 
wochenlang ftehen läßt, und nun Waffer oder Brühe 
hinzufuͤllt) wol, ein folcher elender, verfaulter und 
faulender Topf iſt diefe unfere engellaͤndiſche Bühne. 
Sa, wer die Komödien des Ludovico Arioſto kennt, 
den Thorismund des Taſſo, die Werke des Triſſino, 
Machiavell, Bembo, Speron Sperone, deſſen Trauer⸗ 
ſpiel Canace, Dolce, und wie ſie alle heißen, jene 
hohen Genien des italienifchen Parnaſſus, der hat ſei⸗ 
nen Gaumen und Magen für dergleichen Atreus⸗ 
Thyeſtiſche Mahlzeiten verdorben und zu fein erzogen. 
Auch geht -meine Veftrebung dahin, allen meinen 
Schuͤlern (deren mir viele und edle find,) und hohen 
Geiſtern die Schönheit, bellezza, beltä des itali⸗ 
fhen, oder eigentlichen florentinifchen, florenzifchen, 
fiorentinifchen Idioms beizubringen, die große her- 
mosura, wie der Spanier fagen wuͤrde und fermo- 
sura ber ältern Kaftilianer, ober bie Cortesia, die 
ſes ift meine, die meifte Zeit und Stunde mir neh⸗ 
mende Befchäftigung. : 
11° 
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Baptifta umarmte im Feuer wieder diefen feinen 
gelehrten Nachbar. D Ihr kennt, rief er aus, Ihr 
wuͤrdigt auch gewiß. fo wie ich den großen Baptifte 
della Porta? i 

Wie follte ih, antwortete Jener, diefen ausge⸗ 
zeichneten edeln Mann nicht ebenfalls in meine Kennt: 
niß aufgenommen haben? Doc find feine Komödien, 
Beſter, nicht im reinen fiorentinifchen Styl gefchries 

ben, er iſt nachlaͤſſig und ergiebt fi) den Dialekten, 

wie auch der beruͤchtigte und von vielen göttlich ges 
nannte Peter Aretin. Sein Buch von der Phyſiogno⸗ 
mit iſt mir ſchwaͤrmeriſch erfchienen, wird aber von 
Dielen mit vielem und großem Preife beehrt. 

Unb mit Recht, rief Baptifta, es iſt eins der herr⸗ 
lichften Werke, die nur jemals aus der Feber eines 
Sterblichen gefloffen find. Einzig diefem Buche habe 
ich alle meine Weisheit zu verdanken. 

Wenn Ihr das Theater verfhmäht, begann ber 
Fremde wieder, welcher Dichtart bat ſich Euer Ger 
nius am meiften ergeben? 

Hauptfählih dem Scharffinn, antwortete jener, 
der agudeza, um welche ſich zwar die Befferen unter. 
uns fleißig genug bemühen, aber die echte Schärfe, 
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Schneide, Feinheit immer nod nicht erwerben und 
fi) anbilden mögen. Auf einem Spaztergange hatte 
fih) eine vornehme junge Dame, donna, domina, 
einen Dorn in den Fuß getreten, auf welche Veran⸗ 
laffung ich alfobald folgendes Epigramma, ober fei 
es Madrigal, Canzone, Canzonette, oder wie man 
es betiteln will, fang, da mein freier Geiſt oder mein 
Capriceio ſich in biefem Augenblid von Peiner Regul, 
Form, Baum, mollte feffein und hemmen laffen, fons 
dern ungebunden ſchweifte in den weiten fchrantenlofen 
Räumen der Phantasia, von jenem beiligen Wahns 
finn, ober ber echten Muſa, begeiftert und gegeißelt. 


& 


Es drang ber Dorn. 

Bäh’ unzart in bie zart’ unzähe Zeche; 

Wie warb bem weißen Wendeglied ein Wehe, 

Da burflig drinn ber Dorn 

Trank Blut, das triefte, trennt’ und macht! zu Thorn 

Die Üdern an augblendendem Albaſter all. 

Der Wundarzt wird weit bergeholt zum Wieſenthal, 

Da bringt derfelbe droh' nde Dorn 

Tief in fein trauernd taumelnd Herz, treibt, daß zum Thor'n 

Er weinend wird, weilt, heilt die Wunde, wehe! 

Bäh zieht und zier geſund zur Stadt ber Zeche, 

Es heult der Heilende und bat im heißen Herzen, 

Schwer, fchwierig, fchwellend, die er ſchwichtigte, bie 
Schmerzen. 
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So wollte ich durch Feinheit, Laune und bafbe 
Erklaͤrung der Liebe, hoͤchſt galant und gelaunt der 
Altiteration dieſem Spiel mit Buchſtaben finnig und 
vieldeutig gleichfam von weiten, durch Metapher, 
Alluſion und Wis eine Art von Liebesandeutung oder 
Erklaͤrung zu verftehn geben, denn ich war auch bei 
dem Verbande zugegen, und ſchob fo witzigerweiſe, 
wie der Jaͤger ein Stelipferd, den Wundarzt vor, um 
den goldnen Pfeil meiner Rede mit fo mehr Sicher: 
heit abzudrüden. So war meine Abſicht; vielleicht 
erreichte fie mein ſchwaches Ingenium nicht ganz. 

Gewiß, vief Euffe, fo, wie es der verwegenfte 
Dichter in feinen kuͤhnſten Träumen nur wünfchen 
kann. Ihr habt fehr Recht, großer Mann, berglei- 
hen fehlt unſerm Jahrhundert noch, und doch kann 
die Phantafie in biefen Spielen am beutlichften zeigen, 
ob fie einer göttlichen Begeiftrung fähig fei. 

Gambden, ber ermübdet war und fürchtete, fein hei⸗ 


trer Freund wuͤrde ben Poeten noch weiter In Or 


fpräche verwideln, gab einen Wink, und Cuffe und 
die Übrigen erhoben fi. Camden ging auf ben Frem⸗ 
den zu und fagte: Wont Ihr mir auch jetzt nicht Eu⸗ 
ven Namen nennen? Theurer Diann, fagte der reis 
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zende Süngling vafch einfallend, Ihr bleibt, wie ich 
. böre, einige Tage in Orford bei Euren Freunden bier; 
binnen Kurzem erfahrt Ihr, wer ich bin unb mein 
Freund, benn wir werben «8 ung nicht entgehn laſſen, 
eine fo werthe Bekanntſchaft, wie Eure umd bie bes 
Hetrn Euffe, fortzufegen. Ihr koͤnnt aber verfichert 
fein, daß ich nicht die Braut diefes Mannes bin, den 
ich aber Innigft liebe und verehre. 

Gambden entfernte ſich mit Euffe und den andern 
beiden Freunden, worauf ſich der Juͤngling zu Florio 
wendete und fagte: Morgen früh fprechen wir und. — 
Er ging, um ſich dem Schlaf zu ergeben, und fein 
Freund begleitete ihn. Florio und Baptiſta biieben 
ned) lange, traulich vereint, figen und ſchwatzten viel 
und mandherlei, indem der gute Weln ihre Zungen 
iöfte, doch huͤtete fich der furchtfame Florio zu ent 
deden, was zu thun Baptifta ihn dringend auffor- 
derte, wer der ſchoͤne Juͤngling fel; vom Fremden, 
der die Aufmerkfambeit des Phyfiognomiften fo fehr 
in Anfpruch genommen hatte, mußte er geflehn, daß 
er ihm ſelbſt nicht kenne und niemals gefehn habe. 
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Am andern Morgen mar ber Fremde ſchon früh 
weggeritten. Der junge ſchoͤne Mann ging auf das 
Bimmer, welches der Sprachmeifter Florio bewohnte, 
den er noch im Schlummer traf, und fagte zu ihm: 
Jetzt will ich mit Euch fprechen, Alter, wenn Ihe 
nüchtern genug bazu feid. Es war mir geflern nicht 
‚gelegen, baß bie Tifchgefellfchaft meinen Namen er» 
fuhr, und ich wuͤnſche audy noch nicht, daß Ihr mich 
in der Stabt hier nennt, bis ich wieder zuruͤckkomme. 
Aber wo kommt Ihr her? Was wollt Ihe hier? 

Gnaͤdiger, verehrten Graf, antwortete Florio, der 
fi) im Bett aufrecht gefegt hatte, Eure liebe, bekuͤm⸗ 
merte Mutter fendete mih Euch nah. Man hatte 
in Erfahrung gebracht, daß Ihr plöglih Eure Woh⸗ 
nung verlaffen hättet; ein Bedienter hatte vernommen 
und herausgebracht, dag Ihr bisher nach Oxrford 
gehen würdet; ba wurde die hohe Frau, bei welcher 
ich zufällig zugegen war, tief betruͤbt und erfchredk, 
und indem fie, Auffehn meiden wollen, Niemand 
anders Euch nachfenden konnte, erfuchte fie mid, 
Euch ſtill nachzureiſen, und in Erfahrung zu bringen, 
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ob Euch kein Unglüd obmwalten, oder Eure Perfon 
ergreifen möchte. | 

Ihr wißt ja,- antwortete der Graf, daß wieder 
Krankheit und Sterben in London, wie fo oft, einges 
beochen iſt. Sch bin es endlich fatt, unter meiner 
Mutter, oder Deiner, oder irgend eines Menſchen 
Vormundſchaft zu flehn, ließ mein Pferd fatteln und 
ritt Hiecher, um einen Freund zu treffen. Ich werbe 
mid auf ein Paar Tage jetzt von bier entfernen. 
Willſt Du mich bier erwarten, gut, fo reife ich viels 
leicht mit Die zu meiner Mutter auf ihren Landſitz: 
nur eine Dofmeifterel, denn ich bin jest achtzehn 
Jahr alt und weiß felbft, was mir frommt. hr 
habt Euch aber fo angewoͤhuͤt, mich wie einen Knaben 
zu behandeln, daß Ihe Euch noch immer nicht darein 
finden wollt, wenn ich meine Freiheit behaupte. Und 
ehe meine Mutter mich nicht als einen felbfländigen 
Menſchen anfehn kann, möchte ich fie lieber nicht fehn. 

Nur Liebe, erwiderte Florio, If diefe Aengſtlich⸗ 
keit und Kürforge, amor, fidelitas, oder charita — 

Schweigt mit Euren Narrenpoffen! rief ber junge 
Graf unwillig, indem er das Zimmer verlief. 

Der Fremde war auf dem Wege nach Stratford 
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Am andern Morgen war ber Fremde ſchon früh 
weggeritten. Der junge ſchoͤne Mann ging auf das 
Bimmer, welches der Sprachmeifter Florio bewohnte, 
den er noch im Schlummer traf, und fagte zu ihm: 
Jetzt will ich mit Euch fpsechen, Alter, wenn Ihe 
nüchtern genug bazu feid. Es war mir geftern nicht 
‚gelegen, daß bie Tifchgefellfchaft meinen Namen er» 
fuhr, und ich wuͤnſche auch noch nicht, daß Ihr mich 
in der Stadt hier nennt, bis ich wieder zuruͤckkomme 
Aber wo kommt Ihr her? Was wollt Ihr hier? 

Gnaͤdiger, verehrter Graf, antwortete Florio, der 
ſich im Bett aufrecht gefegt hatte, Eure liebe, bekuͤm⸗ 
merte Mutter fendete mih Euch nah. Man hatte 
in Erfahrung gebracht, daß Ihr plöglih Eure Woh⸗ 
nung verlaffen hättet; ein Bedienter hatte vernommen 
und herausgebracht, daß Ihr bieher nad Oxford 
gehen würdet; da wurde die hohe Frau, bei welcher 
ich zufälig zugegen war, tief betrubt und erſchreckt, 
und indem fie, Auffehn meiden wollend, Niemand 
anders Euch nachſenden Eonnte, erfuchte fie mid), 
Euch ſtill nachzureifen, und in Erfahrung zu bringen, 
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ob Euch kein Unglüd ma. oder Eure Perfon 
ergreifen möchte. 

Ihr wißt ja,- antwortete der Graf, daß wieder 
Krankheit und Sterben in London, wie ſo oft, einge⸗ 
brochen iſt. Ich bin es endlich ſatt, unter meiner 
Mutter, oder Deiner, oder irgend eines Menſchen 
Vormundſchaft zu ſtehn, ließ mein Pferd ſatteln und 
ritt hierher, um einen Freund zu treffen. Ich werde 
mich auf ein Paar Tage jetzt von hier entfernen. 
Willſt Du mich hier erwarten, gut, ſo reiſe ich viel⸗ 
leicht mit Die zu meiner Mutter auf ihren Landſitz: 
nur keine Hofmeiſterei, denn ich bin jetzt achtzehn 
Jahr alt und weiß felbft, was mir frommt. hr 
habt Euch aber fo angemähnt, mich wie einen Knaben 
zu behandeln, daß Ihr Euch noch immer nicht barein 
finden wollt, wenn ich meine Freiheit behaupte. Und 
ehe meine Mutter mich nicht als einen felbflänbigen 
Menfchen anfehn kann, möchte ich fie lieber nicht fehn. 

Nur Liebe, ertviderte Florio, iſt dieſe Aengſtlich⸗ 
keit und Fuͤrſorge, amor, fidelitas, oder charita — 

Schweigt mit Euren Narrenpoſſen! rief der junge 
Graf unwillig, indem er das Zimmer verließ. 

Der Fremde war auf dem Wege nach Stratford 
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von Pferde gefliegen, und wandelte im Garten eines 
einfomen Haufes, das an ber Straße lag. Hier ers 
wartete er ben jungen Freund, und viele Gedanken 
durchkreuzten feinen Kopf, vielfache Empfindungen be: 
wegten fein Gemüth. Erquidte ihn die Schönheit der 
Landfchaft und bes Sommertages, war er fi) feines 
Gluͤckes bewußt und hob Ihn die frohe Ahndung em: 
por, daß fich fein Leben ausweiten, feine Talente 
entfalten mäßten, freute er ſich an dem reihen Schaß 
feines Herzens, fo ängftigte ihn auch der Wendepunkt 
bes Lebens, an welchem er jest fand. Wiederſehn 
ſollte er feine Familie, feine Eltern und Kmder, die 
ihm feit Tange fremd geworben waren, und alle jene 
druͤckenden Verhaͤltniſſe feiner Kindheit und Jugend 
foßten wieder nahe auf.ihn zutreten, und er fühlte 
fhon im voraus, welche en ſich feiner bemei⸗ 
ſtern wuͤrden. 

Im ſtillen Garten uͤberließ er ſich ſeinen Traͤu⸗ 
men, in einer bluͤhenden Laube ruhend. Nach einer 
Stunde erſchien ſein junger Freund. Nun, Willy, 
rief ihm dieſer entgegen, unfre Pferde find verforgt, 
das Mittageſſen habe ich beſtellt, hier ſind wir nun 
ganz allein und ungeſtoͤrt; nun ſprich, erzaͤhle Alles, 
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was ich wiffen will, und wozu mir in ber unruhigen 
Stadt niemal& haben kommen können. Wie ih Dich 
liebe, weißt Du, was Du mir bift und bleiben ſollſt, 
kann id nicht fo ſchnell in Worten ausſprechen. 
Sieh, mein Freund, ic) bin noch nicht alt, aber feit 
ich mich befinnen kann, fehne ich mich, das in Rede 
und Poefie zu finden, was meine Bruft bewegte, kla⸗ 
rer in jene wundetlichen Träume hinein zu bliden, 
die vor dem Auge meines Geiſtes räthfelhaft gaukel⸗ 
ten. War ich entzuͤckt von Diefem und. Jenem, wehte 
mich ein frifcher Hauch des Fruͤhlings aus den Alten 
oder den Dichtern unfrer Zeit an, fo blieb mir doch 
ein Ungenügen zuruͤck; meine Sinne waren nicht ges 
fättigt, bis ic) durch Zufall im Theater Deine Schau: 
fpiele Eennen lernte. D, theurer Willy, ich weiß, 
daß Du mich liebſt, aber ich weiß auch, daß Du 
meinft, ich fei zu jung, zu heftig eingenommen für 
Dich und Deine Schriften, fo daß Du immer mein 
Lob, meine Bewunderung ablehnen willſt; aber mein 
Genius fagt mir, Du bift der Inhalt und ber Stolz 
unfrer Zeit, wie ber Zukunft. Jetzt will ih num 
Alles verſuchen, Dich bei Deinem Vater wieber ein- " 
zuführen, alle Srrungen auszugleichen und Alles zu 
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tbun, was ich vermag, um Dich zufrieden zu flelfen. 
Fuͤr das, was ich Die zu danken habe, was ih Dir 
ſchuldig bin, geliebtefler Mann, iſt Altes, was ich 
thun ann, immer noch zu wenig. 
Wenn ic mein Leben uͤberdenke, antwortete ber 
ältere Freund, und ich follte in Worten beutlich 
machen, wie mein Empfinden zu Dir ift, Liebfter, 
theuerfter Heinrich, fo möchte ich fagen, ich habe vor= 
ber, ehe ih Dich kannte, wie im Schlaf befangen 
gelegen. Es iſt uns oft, als wenn verfihiedene Gets 
fer in unferm Innern herrſchten, und die verſchie⸗ 
denften Kräfte die Mafchine unſers Leibed vegierten. 
Mir thun Diefes, Jenes, mit Eifer, mit Leiden: 
denfchaft fogar, wir meinen, unfer ganzes Leben 
geht in diefer und jener Beftrebung auf, — und 
plöglich erftcht in uns ein ganz neuer Wunſch, eine 
unbefannte Erfahrung, und mit diefer ein ganz vers 
wanbeltes Dafein, wir erkennen unſre fo nah liegende 
Vergangenheit nicht mehr, in welcher wir und geftern 
doch auch reich und gluͤcklich duͤnkten. Als Du mid 
auffuchteft, als ich zu Die eingeführt wurde, ging 
unvermerkt und doch plögli diefe Verwandlung in 
mir vor, Was tft diefe liebende Freundſchaft, diefe 
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Leidenſchaft, daß ich nur von Deinen Bliden leben 
möchte, diefe Empfindung und dies Bebürfnig, das 
jegt mein naͤchſtes Leben ift, wovon ich früher gar 
keine Vorſtellung hatte? — Bier in gehrter Einſam⸗ 
keit, fern von allen Menfchen, mo keiner fi ver: - 
wundert ober mich mißverſteht, bin ich fo kuͤhn, ganz 
mit Dir, Geliebtefter, wie mit einem jungen Spiel: 
genoffen zu fprechen. In der Welt, unter Dienfchen 
ift es anders, und in der Zukunft, wenn der Staat 
Die Mürden giebt, wenn Du in allen Vorrechten 
Deines Standes einher gehft, wird meine Liebe ſtill 
zuruͤcktreten müflen, fchon befriedigt, wenn Du mich 
nur nicht wergeffen, oder verachten magſt. 

Speich nicht fo, William, antwortete mit Herz⸗ 
lichkeit der junge Graf. Nach dem Sinne der Welt 
ift es etwas, wenn ein. Vornehmer, wie ich «6 bin, 
Dich fhägt und liebt; ehrt Dich die Königin, wie fie 
gewiß wird, wenn fie Deine Arbeiten kennen lernt, 
fo iſt dies noch größer und erfreulicher, umd ich weiß, 
daß Dein milder, befcheidener Sinn, fo wenig Du 
kriechend ſchmeicheln magſt, dies mit dankbarer Ruͤh⸗ 
rung erkennen wirbd. Aber das unwandelbare hohe 
Gluͤck, das in Deinem Innern immerdar aufwaͤchſt, 
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die geoßen Gedanken, bie Du hervorbringft, die Ge: 
fuͤhle, die Dich befeligen, die Trunkenheit und Be: 
geifterung, bie Dich gang durchweben und in Dir 
fingen, find nichts Irdiſchem zu vergleichen. Und in 
diefen Momenten muß doch, fo der’ ich mir, Vor⸗ 
zeit und Zukunft in Dir lebendig fein: 

Der Dichter fah mit glänzenden Bliden in die 
Augen feines jungen Freundes. Diefer Moment 
machte fie in gegenfeitigem Vertrauen glüdlich, und 
309 im ditern Sreunde, im Gemüth des William 
Shakſpear, wie wohl durch den Heiterften Himmel im 
klaren blauen Kriſtalle ein faft unfichtbares milchwei⸗ 
ßes Woͤlkchen zieht, ſich im Azur verlierend, der Ge: 
danke vorbei, baß doch Altes im Leben Taͤuſchung und 
vergänglich fein müffe, und daß biefer junge Dein 
tich, der Graf Southampton, dieſer fhönen Stunde 
in Zukunft wol einmal vergeffen werde. 

Nun, fing Graf Southampton nad) einer Aei- 
nen Paufe an, die Bdume flüftern, Bienen fummen, 
Blumen duften, ungefört bleiben wir gewiß; jet 
erzähle mir, wie Du ſchon laͤngſt verſprochen haft, die 
Sefchichte Deiner Jugend, und wie Du zum Theater 
kamſt, nebft allem dem, was mir wichtig if. Denn 
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wie Diefer und Jener wohl dem Virgil nachlaufen 
wuͤrde oder ein Andrer dem Artoft, wenn fie noch 
lebten, und jedes Eleine Wort aufbafchen, jeden Um⸗ 
ftand ihres Lebens, fo hat mic) die Liebeskrankheit zu 
Dir befallen, die viele verftändige Menſchen, wenn 
fie fie an mir beobachten koͤnnten, einen Wahnfinn 
nennen würden. Nachwelt! Ruhm! Wer, was iſt 
fie? Und wer hat diefen, ben echten? Die Stim: 
mungen und Stimmen wechſeln, bie Urtheile wider: 
fpeechen fi, ber Tefſinn überficht nur zu oft das 
Naͤchſte: nur die Liebe faßt Alles im erhöhten Ges 
muͤthe auf die rechte Art zufammen, unb fo, wenn 
ih ganz vom Bauber Deine Dichtung durchdrungen 
bin, fühle ich den unerfchätterlihen Glauben, ich 
koͤnne nicht irren, und Nachwelt und wahre Kritik 
und echter Ruhm fprächen aus den jugendlichen Wor: 
ten meiner Berounderung. 

Denke ich zurüd, fagte Shakfpear, mas mir das 
Leben war, wie es mir rourbe, verloren ging, und 
vertiärt aus Leid und Schmerz wieder empor flieg, 
koͤnnte ic) dies in Gedichten ober Erzählungen aus: 
fprechen, fo wuͤrde dies, fo alltäglich und gering es 
fein mag, doc mie wunderfame Märchen Elingen. 
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Jede Kindheit und Jugend fängt. auf biefe Weiſe an, 
wie die Gefchichte und bie heiligen Schriften. Die 
Menſchen aus Leichtfinn, mißverfiandenem Eenft, 
wegen fpäterer Geſchaͤfte, oder auch durch bie Noth 
gequält, beachten nur ben Srühlingstraum. ihrer Ju: 
gend zu wenig. Möchte man doch fagen, Engel und 
felige ©eifter fpielen immer noch mit ber unbewußten 
Kindheit, oder Keen und Eifen neden und ſcherzen, 
oder ganz fabelhafte Zeiten ſenken ſich hernieder und 
weben um das Kind, Alles dem Auge des Erwachſe⸗ 
nen unfichtbar. 

Meine Geburt fiel in jene Zeit, als in England, 
nachdem unfre Königin vor acht Jahren den Thron 
beftiegen hatte, alle Meinungen, Verhättniffe, Par: 
teien, Hoffnungen und Plane mit einander rangen 
und ſich vielfeitig befämpften. Gewiß eine unglaub: 
liche Gaͤhrung, die nur allgemach Ruhe und Sicher: 
heit, ein heitres Dafein und bie Sreuben im Gefolge 
des Friedens auf den Boden bes Vaterlandes abfegen 
Eonnte. Seit Heinrich ber achte die Reformation bes 
günftigt und fi) vom Papft losgeſagt hatte, nachher 
oft wieder zuruͤcknahm, was er als Religion feſtſtellte, 
war ein Schwanken hin unb wieder, bad Eigennutz, 
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Leidenſchaft und Liſt abmechfelnd zu ihren Abfichten 
gebrauchten. Die kurze Regierung Eduards konnte 
auch die Wange nicht ins Gloichgewicht flellen. Das 
Schiff trieb eigentlich ohme Steuer bin und ber und 
nad) allen Richtungen. Die Latholifche Marie war 
um fo beflimmter in ihrer Ueberzeugung. Die Aufe 
gabe ihres kurzen Lebens war, mit Gewalt und ohne 
Ruͤckſicht auf die Gegenwart die früheren Zuſtaͤnde zu⸗ 
rädzuführen. Wie viele Opfer find diefem ſtarren 
Eigenfinne gefallen; bie Lebenden laſſen ſich vernich⸗ 
ten, aber mit ihnen nicht die Gefinnungen. — Ich 
meiß, wie ſehr Euer vrrehrter Vater ald Staatemann 
auch dieſes Glaubents mar, und «6 fei fern von mir, 
Eure Wsbergeugung oder Liebe irren zu wollen. Die 
Wahrheit bricht in vielfachen Strahl, die Gemuͤther 
koͤnnen nicht alle auf eine Weife ſich befriedigen; aber 
wie bie Jeſuiten, ber Papft und Spanien diefe Spals 
tungen benugten, war unſerm Lande verberblih, und 
niemals haben die ruhigeren, patriotiſchen Katholiten 
an dieſen Verſchwoͤrungen Theil genommen. Diefe 
ungluͤckſelige Aufgabe aber, jenen Eonfpirationen, bie 
ſich alle mit dem Anfchein der Religion verlaruten, bie 
Stirn zu bieten, fand unfee große Königin zu loͤſen, 
Tiecks Novellen XL 1% 
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ais ſie nach vielen Leiden den Thron ihres Vaters be⸗ 
ſtieg. Wie weiſe fie alle Stuͤrme abgelenkt, wie ruhig 
und ohne Leidenſchaft fie die Freiheit gegruͤndet, und 
ducch ihre Raͤthe Ungluͤck und Complette, Hierarchie 
und Bosheit zurkdigewiefen und unſchaͤdlich gemacht 
hat, bewundert die Well. Ihr Thron ſteht feit, wie 
oft er auch erfchlittert wurde, auf der Liebe ihres Volkes. 

Sprich von Die felbft, fagte Southampton: Die- 
ſes Kapitel. macht mich immer nachdenklich. Wie 
koͤnnte ich das Gluͤck unfers: Landes und bie Größe 
der Fuͤrſtin verkennen? Aber Du weißt, mein 
Großvater wie mein Bater, fo wie ich, der ih ihnen 
mid) ‚anfchließe, ‘waren und find dem katholiſchen 
Glauben zugethan.. Der. Kampf geht hinuͤber und 
herüber und ift gewiß auch für umfer Land noch nicht 
beſchlofſen. Das Ungluͤck fcheint das zu fein, daß die 
neuere Batholifcye Kirche, wenn fie wieder einmal fie 
gen follte, unendlich mehr forbern muß, als bie ber 
früheren Jahrhunderte, und die Völker müßten mehr 
Freiheit umb Recht aufgeben, als felbft in ben foges 
nannten. finfteen Zeiten. Wie kann aber eine Nation, 
die je das Gluͤck der Geiſtesfreiheit genoſſen hat, wie⸗ 
der zuruͤcktreten und ſich bezwingen laſſen? Und ge⸗ 
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nießen nicht bier, wie in allen Ländern, wo bie Res 
formation fi) Bahn gemacht hat, bie Katholiken auch 
bie Wohlthaten mit, die fie mit dem Umſturz ber 
neueren Kirche wieber einbüßen würden? So forgen 
biefe Verhaͤltniſſe felbft dafür, daß diefe Spaltung, 
die heilfom fein mag, nicht wieder aufgehoben werben 
Sonn, und Fuͤrſten und Regenten werben felbft gegen 
ihren Willen gegwungen, bie neue Lehre aufrecht zu 
erhalten. Aber Kriege; Verfolgungen, Verirrungen 
der Voͤlker mögen fi) wohl erneuern. . 

In die Zeit dieſer politifchen und religioͤſen Kämpfe, 
fing der’ Dichter wieder an, fiel meine Geburt. Gerade 
damals war in uns nahen Graffchaften und in War: 
wikſhire ein geiftreicher und gelehrter Mann, ber auf 
feinen Meifen viele Gemuͤther gewann und zur katho⸗ 

liſchen Kirche verlockte ober bekehrte, William Allen, 
der nachher Cardinal geworden iſt. Er war heimlich 
auch in Stratfort und hat in dieſer kleinen Stadt und 
in meiner Familie viele Unruhe erregt. Er gewann 
das Herz meines. Oheims, meines Vaters Bruders, 
und felbft.mein Vater war einige Zeit ſchwankend und 
in feinem Gewiſſen gequaͤlt. Letzteret, ein finfterer 
Mann, war faft immer fchwermüthig, und durch 
12 
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ais fie nach vielen Leiden ben Thron ihres Vaters be: 
ſtieg. Wie meife fie alle Stürme abgelenkt, wie ruhig 
und ohne Leidenfchaft fie die Freiheit gegrümbet, und 
durch ihre Mäthe Ungluͤck und Complotte, Hierarchie 
und Bosheit zuruͤckgewieſen und unſchaͤdlich gemacht 
hat, bewundert bie Well. Ihr Thron ſteht feit, wie 
oft er auch erfchüttert wurde, auf der Liebe ihres Volkes 

Sprid) von Dir ſelbſt , fagte Southampton: Die: 
ſes Kapitel. macht mich immer nachdenklich. Wie 
koͤnnte ich das Gluͤck unſers Landes und bie Größe 
der Fuͤrſtin verkennen? Uber Du weiße, mein 
Großvater wie mein Bater, fo wie ich, ber ich ihnen 
mic) .anfchließe, waren und find dem katholiſchen 
Glauben zugethan. Der Kampf geht hinuͤber und 
herüber und ift geroiß auch für unfer Land noch nicht 
beſchloſſen. Das Ungluͤck fcheint das zu fein, baf bie 
neuere Batholifche Kirthe, wenn fie wieder einmal fie 
gen folite, umenblid mehr fordern muß, als bie der 
früheren Jahrhunderte, und die Völker müßten mehr 
Sreiheit und Recht aufgeben, als felbft in ben ſoge⸗ 
nannten. finfieen Zeiten. Wie kann aber eine Nation, 
bie je das Stück der Geiſtesfroiheit genoſſen Hat, wie⸗ 
der zuruͤcktreten und ſich bezwingen laſſen? Und ge: 
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nießen nicht hier, wie in allen Ländern, wo bie Res 
formation fid) Bahn gemacht hat, die Katholiken auch 
bie Wohlthaten mit, die fie mit dem Umſturz der 
neueren Kirche wieder einbüßen würden? So forgen 
biefe Verhaͤltniſſe felbft dafuͤr, daß diefe Spaltung, 
die heilfam fein mag, nicht wieder aufgehoben werben 
Sonn, und Fuͤrſten und Regenten werden felbft gegen 
ihren Willen gezwungen, bie neue Lehre aufrecht zu 
erhalten. Aber Kriege; Verfolgungen, Verirrungen 
der Völker mögen ſich wohl erneuern. 

In die Zeit dieſer politifchen und religioͤſen Kämpfe, 
fing der’ Dichter wieder an, fiel meine Geburt. Gerade 
damals war in uns nahen Sraffhaften und in Wars 
wikſhire ein geiflreicher und gelehrter Mann, ber auf 
feinen Reifen viele Gemüther gewann und zur katho⸗ 

liſchen Kirche verlodte oder bekehrte, William Allen, 
der nachher Cardinal geworben iſt. Er war heimlich 
auch in Stratfort und hat in diefer Heinen Stadt und 
in meiner Familie viele Unruhe erregt. Er Hewann 
das Herz meines Oheims, meines Vaters Bruder, 
unb felbft.mein Vater war einige Zeit ſchwaukend und 
in feinem Gewiſſen gequaͤlt. Letzterer, ein finfterer 
Mann, war faft immer ſchwermuͤthig, und durch 
18 
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dieſes Haften an refigiöfen Meinungen gab es vielen 
Stesit mit Verwandten und Nachbarn. Dabei war 
es Ichensgefäbrlich, ſich mit den fremden Prieftern 
einzulaffen. Schabenfrohe Menſchen oder diejenigen, 
die eifrige Proteflanten waren, lauerten auf. Die 
erſten Eindruͤcke meiner Jugend waren finfer. Die 
Mutter nahm fich meiner an, ihr Gemuͤth war heiter 
und fimnig, und ihr Gedaͤchtniß hatte wunderbare 
Maͤrchen, alte Sagem und Gefchichten aufbehalten, 
die fie mir gern erzählte. Als die Nachricht von ber 
furchtbaren Bartholomaͤusnacht ned) England Fam, 
wendeten fich viele Proſelyten, ober die dein alten 
Glauben ſich wenigſtens zugensigt hatten, wieder ab. 
Dieſer Schlag, der alle Herzen erfäyätterte, brachte 
mehr. Ruhe in die Familien, und die Sache der Pros 
teflanten gewann durch ihn. 
Bon jenem Schwanf in Kandmorth, der Heinen 
Begebenheit, bie fi) mit mie dort zuteug, habe ich 
ſchon fonft einmal erzählt, Mein Vater blieb aber 
body immer unzufrieben mit mic, denn meine Fort 
ſchritte in der Schule waren nur langfam. Diefe 
Breifchule in der Glidenhalle am Markt werde ich nie⸗ 
mals vergeſſen. Wenn ich dort auf der alten Bank 
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hinter den wurmzernagten eichenen Zifchen faß, ent⸗ 
sing mir nur zu oft mit der Aufmerkſamkeit alter 
Sinn und Verſtand, und ich fuͤrchtete manchmal, ganz 
zu verdbummen. Möchte man nicht oft auf bie Meir - 
nung gerathen, die Einrichtung dieſer Schulen fei mit 
Scarffinn fo getcoffen worden, um bie Kinder von 
Klugheit, Witz und Gelehrſantkeit abzuhalten, damit 
zu viel Verſtand der buͤrgerlichen Geſellſchaft Leinen 
Schaben braͤchte! Dieſes ewige Einerlei, biefes un: 
nuͤtze Wiederholen von fhon bekannten Gegenfländen, 
wo nie auf Den Rädficht genommen wirb, ber ſchnel⸗ 
(ee begreift, fonden nur auf ben Stumpffinnigen, 
beachte mich mehr wie einmal zur Werzweiflung. Eben 
dieſes Wiederkehren derſelben Gegenſtaͤnde hinderte 
mich, fie im Gedaͤchtniß feſtzuhalten, und ein Ekel 
gegen alles Lernen bemaͤchtigte fich meiner fo ſehr, daß 
ich nue mit Oraufen an diefe Schule und ihre Lehrer 
dachte. 

Mein armer Vater war in ſeinem Gewerbe zuruͤck 
gekommen, und wuͤnſchte balb eine Huͤlfe in feinem 
Haushalt und der Rechnungsfuͤhrung zu haben Mir 
war es ganz recht, daß er mic ziemlich früh aus der 
Schul nahm und mie im Haufe felbft einen Lehrer 


188 Der Dichter und fein Freund. 


hielt, indem ich zugleich ihn in feinen Geſchaͤften uns 
terftügte. Es war natuͤrlich, daß ich mit einigen 
Burſchen meines Alters Bekanntſchaft machte, bie 
mic) auch wol auf die Dörfer hinaus, ober zu Heinen 
Feſten mitnahmen. Mein Vater, der einen ganz 
ſonderbaren Begriff von Tugend hatte, nannte dies 
in der Regel Bosheit und Shube, und mar nicht 
leicht dahin zu bringen, zu dergleichen Zerſtreuungen 
feine Erlaubniß zu geben. In der Familie ‚Hathaway 
brachte ich viele Zeit hin; ber muntre, Träftige Bru⸗ 
der war ein fehe vergnuͤglicher Geſellſchaſter, und bie 
Schweſter Johanna ging mit mie wie mit einem juͤn⸗ 
geren Bruder um, benn fie war acht Jahre aͤlter als 
ih. Diefe Leute, fo wie manche andre in meinem 
Geburtsort wie in der Nähe, waren ghtig und freunbs 
lich mit mie, ich merbte aber doch, daß fie mich für 
einen Burfchen hielten, ber zu Nichts zu brauchen fei 
und aus dem niemals etwas werben würde. Wenn 
man die Menfchen recht genau kennt und täglich mit 
ihnen umgeht und.fie flündlich, auch ohne es zu wol⸗ 
Ien, beobachtet, fo ift in Jedem, au In Demjeni⸗ 
gen, ber nicht auffällt, eins Wunderbares und 
Unbegreifliches. &o war biefe Johanna. Sie war 


Der Dichter und fein Freund. 183 


ſchon laͤngſt ein reifes Mädchen, deſſen Schönheit fich 
entwickelt hatte, als fich noch immer Bein Freier für 
fie fand; oder vielmehr fcheuchte fie durch Scherz, 
Munterkeit und. ſproͤdes Wefen alle Bewerber zuruͤck, 
denn es fanden fich viele, da fie ein. Meines Vermögen 
beſaß. Sreundlich mar fie mit Jedem, fie ſcherzt⸗ 
und lachte gem, fis wurde aber ‚mit Niemand vers 
traut. Wenn der Bruder mit ihe daxuͤber fchergte, 
daß fie Beine Ehefrau werben wolle, fo wied fe auf 
mich, den fie immer ihren Mann nannte, und ber 
noch ein Knabe war. Im Haufe meines Baters mar 
meine Lage fo peinlich, daß ich es bei einem Rechts 
gelehrten in der Nachbarſchaft verſuchte, dem ich 
ſchrieb und von ihm Manches lernte. Bei ihm machte 
ich auch die Bebanntſchaft eines jungen Mannes, der 
die italienischen Auteren liebte und las; er war millig 
genug, mid) die Sprache zu lehren, weiche Alle kanns 
ten, die zu den feinern Menfcen gehörten. Ich war 
fleißig, denn ich lernte mit Luft, Tag und Nacht ſtu⸗ 
dirte ich in den Dichtern, die mich beznuberten, aber. 
mein alter Rechtsgelehrter führte laute Klagen und 
Beſchwerden, fo daß Ich nach ade bis neun Monaten 
fein Haus wieder verlieh. 
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Jetzt konnte ich freilich meinem Water wieber et: 
was nüglicher werben, ber mid auch germ wieber 
aufnahm, weil ich ihm einen andern Gehuͤlfen «rs 
fparte. So hatte ich mein ſechſszehntes Jahr erreicht, 
18 ich einmal in einem Gefchäft mie einem Berwanb« 
ten nach London fam. Die Netfe bahn, der Anblick 
ber großen Stadt, des Stromes, ber Bruͤcke, der 
Schiffe, der Hanbdelsthätigkeit, alles das erhigte meine 
Phantafie und bezauberte mich. Ich war mit der Ge⸗ 
ſchichte des Landes nicht unbekannt, ben mein Vater 
las felbft die Ehroniken gern, bie damals im Drud 
sefhienen. So oft ich mich von ben Verwandten 
losmachen konnte, buschftreifte ich die Stadt unb bes 
teachtete bald Dieſes, bald Jenes, ging in-bie großen 
Schenkhaͤuſer, in St. Pauls, fuchte den Londoner 
Stein auf, und alle die Stellen, bie durch irgend 
eine Begebenheit, bie bier vorgefalien, merkwuͤrdig 
find; fo auch den Tower, ber mir hoͤchſt ehrwuͤrdig 
erſchien, den’ Palaſt der Königin, bie Werfte und 
auch Windſor und einige andre Luftfhlöffer, wie Non 
Sud, hatte ich zu befuchen Gelegenheit. Wie war 
mein Geburtöort Hein und unbebeutend, und wie fehr 
wuͤnſchte ich, in biefem großen London leben zu Binnen. 
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Was mid) aber am meiften anzog, waren einige 
Theater, bie vor nicht gar langer Zeit erſt waren ges 
baut und eröffnet worden. Was ich ale Kind in 
Schloß Kanelworth gefehen, was ich als Dialog und 

Drama wohl bisher gelefen hatte, Bonnte ſich meiner 
| Imagination nicht bemaͤchtigen. Es war auch nicht, 
Daß ich bier etwas Wortreffliches ſah und hörte, denn 
Vieles, das Spaßhafte vorzüglich, war nicht aufge 
ſchrieben, bie Spielenben fagten es nur fo aus bem 
Kopfe her, und gewiſſe Scherze kamen In allen Stuͤcken 
wieder vor. Eben fo vernahm man einige Werfe, bie 
pathetiſch fein follten, immer wieber, mochten fie zur 
Scene yaflen ober nicht. Was mid, anzog, war das 
eigentlich, Dramatifche, das ſich in dieſen rohen Ver⸗ 
ſuchen offenbarte: Denn eine ſonderbare Geſchichte, 
irgend etwas Seltfames wurde fo vorgetragen, daß 
die Aufmerkſamkeit gefeſſelt wurde. Frellich ſtanden 
dieſe Schauſpieler in keiner Achtung, ſie zogen auch 
im Lande umher, wenn in London bie Zuſchauer ihre 
Kuͤnſte oft genug gefehen hatten; von ben Dichten 
ſprach man nicht, es ſchlen bie Sache fo eingerichtet, 
daß faft Jedermann dergleichen ſchreiben konnte, bie 


"Einnahme kam hauptſaͤchlich dem Unternehmer zu gut, 
der die Bühne gebaut hatte. 

Als ich wieber in meinem Heinen Geburtsort, in 
meinen Gefchäften und meiner Famiſie war, fland mir 
Alles, was ich auf biefen Reifen geſehn, mit ben leb⸗ 
bafteften Karben vor Augen. Sch ſchwelgte in biefen 
Erinnerungen und konnte mich in meine Aufgaben 
und in mein Leben noc weniger finden. Ich Dachte 
oft nach, welches denn wol mein eigendlicher Beruf 
fen koͤnne, und meinte manchmal bitterlich, daß ich, 
wegen ber Atmuth meines Waters, die Univerfitdt 
nicht befuchen koͤnne. Sah ich die Beſtimmung des 
Gelehrten an, fo ſchien fie mir freilich auch nicht ohne 
Beſchwer und Dornen, und ich fürdhtete wieder, maeine 
Faͤhigkeiten wären für folde Laufbahn zu geringe. 
Ich konnte es nit unterlaſſen, ein Schaufpiel in ber 
Art zu entwerfen, wie ich bie Spiele in der Stadt ges 
ſehen hatte. Ich erkundigte mic, in ber Nachbarſchaft 
nach den Familien, von denen einige mit uns ver⸗ 
wandt, und deren Söhne in London Schaufpieler war 
“von. Diefe Werwandtſchaft hatte mein ftrenger Va⸗ 
ter bei jeber Berantaffung mit Heftigkeit abgeleugnet; 
er behanbelte dieſe ungluͤcklichen Menſchen wie Boͤſe⸗ 


166 Der Dichter und fein Freund. 


| 


Der Dichter und fein Freund. 197 


wichter. Als er es daher erfuhr, daß ich disfe Leute 
auf dem Dorfe aufgefucht, mit zweien diefer Spieler, 
die zum Beſuch heruͤbergekommen waren, Bekannt 
ſchaft gemacht, als er die Blätter fand, in benen ich 
felbft eine Komödie entworfen hatte,-fo flieg fein Zorn 
zu einer furchtbaren Höhe. Er drohte mie mit feinem . 
Stud, wenn ich dieſen gottverhaßten Wegen nicht auf 
immerbar ben Rüden. kehrte. Ich verfprach es, ohne 
es halten zu können, denn biefe Bekanntfchaften bat 
ten ungefwcht andre nad) ſich gezogen: einige junge 
Leute, benen meine Widerfpenftigfeit gegen meine Fa⸗ 
milie gefiel, ſchloſſen ſich mir an und führten mid) zu 
ideen Beluftigungen, wenn id) das Haus nur irgend 
verlafien konnte. Kleine Wanderungen wurden uns - 
ternommen, unfchädliche Thorheiten nesfucht, Lieber 
gefungen, beren ich felbft:einige bichtete, Nachbarn ges 
neckt und huͤbſche Mädchen mit Blumen, Kränzen 
und Staͤndchen beſchenkt. Ich mar der Juͤngſte bies 
fer fahrenden Goſellſchaft und ergab mich mit fo hefti- 
ger Leidenfchaft biefem Zeitvertreib, daß ich bald mei⸗ 
nem Vater unnuͤt, und nur eine Laft meiner Kamille 
war, bie-fid, inbeffen anfehnlich vermehrt hatte. Mein 
Bater, welcher fah, wie ich mit zunehmendem Alter 
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nur unbrauchbarer wärbe, [him mir feine Liebe ganz 
‚zu entziehn und gleichgültig gegen mein Treiben zu 
werden; meine weichgeſtimmte Mutter fand ich oft in 
Thraͤnen, deren Bitten und Etmahnungen mich ruͤhr⸗ 
. ten, mie aber doch die Kraft nicht gaben, mein Ges 
ſchaͤft mit Ernſt zu treiben, oder meine übermäthigen 
Kameraden zu vertaffen. 

So hatte ich mein achtzehntes Jahr erreicht. Die 
Einwohner ven Stratforb, das fagte mir jebe ihrer 
Minen, auch hörte ich es wol von meinen luſtigen 
Freunden, betrachteten mid) wie einen ‚ungerathenen 
Sohn, der feinen Eltern nur Kummer machen könne; 
die. Älteren Bekannten entzogen fi) meinem Umgang, 
und bie Lehrer auf der Schule, wenn fie mir begegne 
ten, nahmen die Miene an, mic gar. nicht zu kennen. 
Bedurfte aber in der Nachbarfchaft ein Juͤngling eines 
Liedchens, um «6 feiner Braut oder Geltebten vorzus 
fingen, galt es, eine Luflbarkeit zu veranflalten und 
einzurichten, einen Aufzug ober eine Munmerei zu 
erfinden, fo wendeten fich Ale an mich. 

Nur ein Wefen, das zu metmer frühen Bekannt: 
ſchaft gehörte, hatte fi gegen mich auf keine Weiſe 
verändert. Jene Jehanna Hathaway, bie aͤltere 
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Spielgenoffin meiner Kindheit, die mich jegt noch mit 
demfelben Vertrauen, wie ehemals, aber freilich auch 
wie einen Anaben behandelte. So fehr mir bie ſchoͤ⸗ 
nen Maͤdchen ber Landſchaft gefielen, fo viele Meize 
meine Phantafie auch entzuͤndeten, fo mar ich doch 
durch meine Unerfahrenheit und Jugend zu blöde, mich 
ihnen vertrauend zu nähern, ober von meinen Empfin- 
dungen unb ihrer Schönheit zu fprechen. Nur biefer 
Johanna, die damals fehon fünf und zwanzig Jahr 
alt war, hatte ich den Muth, im Ernſt und Scherz 
Altes zu fagen, was mein Gemuͤth erzegte. Ic habe 
oft bemerkt, daß den Sünglingen, die fo eben Die 
Schwelle der erſten Jugend vertaffen, diefe reifen weib- 
lichen Schoͤnheiten gefähslicher find, als die erft auf: 
blühenden, bie dem außgebifdeteren ober Älteren Manne 
fo reizend erfcheinen. Niemals aber war unter uns 
von Leidenfchaft ober Liebe die Rede, andy konnte «6 
mir niemald einfallen, am wenigſten in meiner hilfe 
lofen Lage, irgend ein Mädchen, am wentgften Jo⸗ 
hanna, fo In die Augen zu faflen, als ob fie meine 
Settin werben koͤnne. War ich doch auch noch fo 
jung und unbebeutend, daß alle Älteren Leute mich nur 
wie einen Burſchen behandelten, man hätte mich ver 
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lacht, wenn ic) um bie Xochter einer Familie ange: 
haften hätte. And von Johanna, die alle Liebe und 
Zärtlichkeit verlachte, glaubte ich und Jedermann, 
daß fie feft entfchloffen fei, fid niemals zu verhetras 
then. Ihre Eltern und Verwandten hatten ſich auch 
ſchon an diefen Gedanken gewoͤhnt und verfchonten fie 
mit neuen Borfchlägen und Freiern. 

Es war wieder die Rede bavon geweſen, ba ich es 
in meiner Heimath faft mit allen Menſchen verborben 
und ihr Zutrauen verloren hatte, nach Coventry oder 
Briftol zu gehn, um bort wmter einem tuͤchtigen 
Rechtsgelehrten zu arbeiten. Cinige aus ber Familie 
Hathaway, unter biefen Johanna, waren auf eine 
Hochzeit auf ein benachbartss Dorf hinaus geladen, 
die ein reicher Pächter feierte. Aus andern Ortſchaf⸗ 
. ten fehloffen fi) Mädchen, Juͤnglinge und Alte dem 
Zuge an, und ich, eigentlich nur won meiner Beſchuͤtze⸗ 
ein Johanna eingeladen, wanderte mit ihnen. Wir 
tanzten, zechten, waren vergnügt, vorzüglich am letz⸗ 
: ten Tage be6 Feftes und begaben uns gegen Abend 
fingend und jubelnd auf den Ruͤckweg, um den Drt, 
wo Johanna wohnte, noch vor der Nacht zu erreichen; 
von bort hatte ich nur noch eine halbe Stunde etwa 
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‚nach Stratford. Ueber Hügel, durch kleine Wälder 
ſchritt die feöhliche, von Wein und Lachen begeifterte 
Geſellſchaft Hin, zu zweien unb dreien, eine anbre 
Gruppe von mehr Figuren zufammengefept. Faſt aus 
heiterm Himmel äberfiel uns plöglich ein furchtbarer 
Orkan, Wirbelwind, Staub, Donner und Blitz und 
unmittelbar darauf Hagel und ein fo. ftürzender Platz⸗ 


„regen, als wenn bie Wolken brächen. Alles floh, ohne 


bag Einer vom Anderen wußte, oder ihn nur noch fehn 
tonnte, bie nach bem nahen Walde, jene rannten feit 
waͤrts und tauchten in einem Gebuͤſch unter, ich ſtuͤrzte 
mich in eine offen ſtehende Scheune, unfern vom 
Wege, und Johanna, bie ich geflihet hatte, ging mit 
mir. Keiner ber Uebrigen folgte uns in ber Finſterniß 

Wir lagerten uns im duftenden Heu, inbefien es 
- draußen ſtuͤrmte und bonnerte. Die Wuth ber. Eie- 
mente ſchien nicht ermuͤden zu koͤnnen. &o führt 
Birgil unter ähnlichen Amftänden ben Aeneas unb 
Dibo in die ſichere Hoͤhle und bricht in feinem Gefange 
ab, und fo erlaubt mir, Geliebteſter, auch in meiner 
Erzählung nicht weiter fortzufahren. 

Wir kamen erft ſpaͤt in der Nacht nach Haufe. 
Ich konnte nicht zuchddenten und nicht faffen, wie 
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"mein Schickſal diefe Wendung genommen hatte. Was 
mir noch geftern als das Unmäglichfte erfchienen wäre, 
hatte fich begeben, und ich konnte Nichts erfinnen, was 
nun gefchehn folle ober könne. Johanna kam in ben 
naͤchſten Tagen nit zu une. Ich träumte nur fo 
bin und verlor mid) in finftern Gebanken und quaͤlen⸗ 
ben Empfindungen. 

Nach einigen Wochen, ale ich nad einem vollen: 
beten Gefchäft in unfee Wohnung trat, fand ich Jo⸗ 
hanna weinend und tief befhämt in ben Armen mei 
nee Mutter, der fie fich entdeckt hatte. Sch sog mich 
auf mein Zimmer zuruͤck. Noch an bemfelben Abend 
warb ber Water zum Mitiniffer des Geheimniſſes ge⸗ 
macht und im Kath befchloffen, daß ich in wenigen 
Tagen mit Johanna verheirathet werden folle. 

Können finſtre Menfchen, die fi) immerbar von 
Bon und Verdruß uͤbereilen und ihr Leben ſtoͤren laf- 
fen, es oft nicht aber fich gewinnen, Heine Sachen 
Licht und ſchnell in Ordnung zu bringen, find fie ſtets 
mit fi im Kampf und fuͤrchten mit. übertrisbener 
Aengſtlichkeit Auffehn oder. Nachrede, Spott und Ber: 
lumbung, fo find diefeißen auch wol, wenn Pflicht 
oder Nothwendigkeit das Seltfame und Unerhörte ge: 
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bieten, ſchneller berathen und beffer gefaßt, als ber 
Leichtfinnige und Heitre. Hätte man noch vor eini- 
gen Zagen von einer Stau für mich, auch eines reichen 
gefprochen, mein Bater wuͤrde den Vorſchlag als einen 
aberwigigen mit Zorn und Verachtung zuruͤckgewieſen 
haben. Run aber ließ er ſchnell alle andern Ruͤckfich⸗ 
ten fahren, gab ſeine Einwilligung, traf die noͤthigen 
Anſtalten und kuͤndigte mir meine Beſtimmung an, 
ohne auch nur ein zorniges Wort oder gine eindring⸗ 
Itche Grmahnung binzuzufügen. So wurbe id) benn 
mie dem Weſen getraut, das ic) feit meiner früheften 
Kindheit gekannt hatte, und die mir. in meinen Kna⸗ 
benjahren faft wie eine zweite. Mutter erfchienen war. 
In der Stabt und Umgegend war es nicht erhoͤrt, daß 
ein Juͤngling meines Alters war vermählt worden, 
felbft die aͤlteſten Greiſe konnten fich eines folchen 
Falles nicht erinnern, und gutgemeinter Scherz murbe 
fo wenig wie bitterer Spott gefchont, woruͤber ich und 
Johanna immerdar befihämt waren, woruͤber die 
Mutter meinte, daß aber den feften Vater nicht anfocht. 

Die Nachforſchenden, die böfen Zungen kamen fo 
ziemlich auf die wahre Urſach, weshalb biefe ſonder⸗ 
bare und ungleiche Heirath fo ploͤtlich war geſchloſſen 
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worden. Ich beroohnte mit meiner Frau einige Zim⸗ 
mer unten im Hauſe meines Vaters. Dir ſchien 
meine Jugend, ja mein Leben völlig befchloffen. Mit 
der ſteifſten Ernſthaftigkeit wibmete ich mich jegt den 
Geſchaͤften, die mir mein Water aufteug, von allen 
meinen Belanntfchaften zog ich mich zurüd, und ins 
dem ich nun alle meine Aufmerkſamkeit den nächften 
Pflichten widmete, entdedite und fand id) fo vieles ans 
ders, als ich es bis dahin betrachtet hatte. Mein 
Bater behandelte mid im fchroffiten Gegenſatze gegen 
ſein fruͤheres Benehmen ganz wie ſeines Gleichen, als 
wenn ich dieſelben Kenntniſſe wie er und dieſelben 
Jahre haͤtte. Indem ich die ganze Verwickelung ſei⸗ 
ner Verhaͤltniſſe kennen lernte, glaubte ich nun auch 
einzuſehn, daß er ſelbſt großentheils feine zunehmende 
Armuth verſchuldet habe. Faſt immer war er von 
einem Unternehmen, von einem Verſuch zum andern 
geſprungen, hatte ſeine Freunde von ſich geſtoßen, 
feine Glaͤubiger ungeduldig gemacht, und durch 
Aengſtlichkeit und Borgen bei geringen und zweideu⸗ 
tigen Menſchen ſeinen Kredit geſchwaͤcht. So hatte 
er, indem ſeine Familie jaͤhrlich zunahm, im Verlauf 
der Zeit ſein Vermoͤgen, welches anfangs bedeutend 
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genug war, vermindert und feinen Handel nicht bes 
gründet. Als ich aber einmal und auf gelinbe Weiſe 
ihm dieſes zeigen und ihm rathen wollte, behanbelte 
er mich in feiner jähzornigen Art wie den geöbften 
Verbrecher, ja wie einen Vatermoͤrder, fo daß ich ge: 
zwungen war, meinen Rath, auch wenn er mir ber 
bofte fehlen, zuruͤckzuhalten. Peine: Stau war zärts 
lich gegen mich, behielt aber immer jene Herablaffung 
bei, jene angewöhnte Art, mich wie einen Geringeren 
und Einfältigeren zu behandeln. Ihre Brüder und 
Verwandten aber fprachen von mir, wie von einem 
leichtfinnigen, ja fchlechten Menſchen unb vermieden 
mid) ganz. 

So wurde mir im folgenden Jahr, für die Spoͤt⸗ 
tee zu fruͤh nach der Trauung, eine Tochter geboren. 
Mein Vater ließ eine gewiffe Eitelkeit” bemerken, 
daß er durch mich fo früh Großvater geworden fei. 
Nur wurde unfer gutes Verhaͤltniß, das nur ein er» 
zwungenes gewefen war, bald wisber geflört. Da Ic) 
bie Verwirrung in ben Sachen meines Vaters und 
feine ungeſchickte Deftigkeit, durch die er niemals zum 
Ziel gelangen konnte, eingefehn hatte, hielt ich es für 
meine Pflicht, das mäßige Vermögen meiner Frau 
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anderweitig ficher zu flellen, damit es nicht ebenfalls 
in uͤbereillten Spekulationen verſchwinde. Die Ber: 
wandten Johannens hatten mir, weil es ihr Vortheil 
war, bierin beigeflanden. Wein Water aber, ber im 
Stitten wol auf die Summe gerechnet hatte, um ſei⸗ 
nen Angelegenheiten wieder aufzuhelfen, empfand bies 
fehr übel. Er deutete es ſich als ben Werrath eines 
ungerathenen, liebloſen Sohnes, ber aus Bosheit 
dem Wohlſein des Vaters entgegenfirebe. Und, fon- 
derbar genug, nad) eintger Zeit ging Johanna in biefe 
Borftellungsweife ein, nicht fchnell, aber nach nnb 
nach, ihr ſelbſt faſt unmerfiih. Es iſt wunderbar, 
welche Kraft in der Lüge ſteckt, die an ſich doch das 
Weſenloſe, Nichtige ift, daß fie mit jedem Tage mehr 
die Fichte Wahrheit und das Leben fo verfchatten kann, 
daß bei Leidenfchaftlichen Menſchen nad) einiger Zeit 
kaum eine Gegend der Klarheit uͤbrig bleibt. Diefe 
traurige Erfahrung machte Ich in meiner Familie, und 
nur meine zärtliche Mutter hielt fi) von dieſem Zeuge 
fret umd ſah, daß ich das Opfer ber Zufälle und mei: 
nes Reichtfinns geworben fei, bie mich nun binderten, 
irgend eine Beftimmung gu finden, bie mir zukomme, 
und die ich erfhllen koͤnne 
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Da ih das Vermögen meiner Stau aus unfern 
Haͤnden weggegeben hatte, fo konnte ich Auf eigne Ger 
fahr nichts unternehmen, bie Gefchäfte meines Bas 
ters, in .denen ich helfen follte, verwidkelte et immer 
mehr, ohne von mir Rath anzunehmen. Bei neuen 
Unruhen und Gerüchten im Lande waren wir vielen 
Einwohnern der Stadt verbächtig, benen ‚wir immer 
noch fir Katholiten galten, unb mehr als einmal 
meinte. mein melancholiſcher Vater, ihm gebe Alles 
hinderlich, weil ee im Glauben nicht treu geweſen; fo 
ba ich, wie ein Gefangener in Ketten, unfähig zu 
beifen, unfähig war Etwas zu thun. Wie bereuete 
id) meine Sreiheit, die mir eine einzige unbewachte, 
mir noch unbegreiffidhe Stunde geraubt hatte, denn 
wenn biefe mich nicht uͤberraſcht hätte, konnte ich we⸗ 
nigſtens als Abenteurer in alle Welt gehn, um ir: 
gendwo ein Gluͤck aufjufuchen. Sekt fefielte mic, das 
große fchöne Auge meines Toͤchterchens und biefer tief⸗ 
finnige Blick der Unfchuld. 

Iſt nur der erfle Schritt gethan, daß man es 
über fi) gewinnen kann, einen Menſchen vorſaͤtlich 
zu verkennen, fo geben fich die folgenden von felhfl, 
und die Kunft, oder wie fol ich’ es nennen? ihn zu 
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verachten, waͤchſt ſchnell zu einer außerorbentlichen 
Höhe an. Johanna, vielleicht um ſich ſelbſt höher 
zu flellen, geſellte ſich wieder mehr zu ihrer Familie 
und hoͤrte auf die leidenſchaftlichen Einreden von Vet⸗ 
teen und Bruͤbern, fo daß fie mich mit biefen als 
liſtigen, gewandten Verfuͤhrer behandelte, ohne in 
Rechnung zu ftellen, baß fie mir an Alter und Erfah⸗ 
rung um acht Jahre voraus fei. Unter erhitzten, leis 
denſchaftlichen Menſchen wird man ſelbſt uwermerkt 
leidenſchaftlich, und ſo begegnete es mir einigemal, 
die Maͤrtyrer der Proteſtanten heftig gegen meinen 
Vater zu vertheidigen, und auf den Papſt, die geſtor⸗ 
bene Maria und jene von Schottland in harten Wor⸗ 
ten zu fehelten, wodurch mein Vater, ber zu andern 
Zeiten wohl diefelbe Anficht hat, in Wuth und Zorn 
gerieth. 

In dieſem Elend, wie andre — ſich 
wohl dem Wein ergeben, nahm ich, um nur etwas 
Zeoft zu faſſen und meine Umgebung zu vergeffen, 
meine Zuflucht zu ben Mufen. Selig fühlte idy mich, 
wenn ich mich, unter dem Vorwande zu rechnen, auf 
ein Stäbchen oben einfchließen Eonnte, um zu dichten 
und mir eine Welt zu erfehaffen, die um fo mehr auß 
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Licht und Freude zufammengemwebt war, je mehr diefe 
mir in meinem wirklichen Leben fehlten. Aber Jo⸗ 
“Hanna entbedite biefe fchwachen, ungeſchickten Ver⸗ 
ſuche, die weit mehr dienten, mich zu zerfireuen, als 
daß fie fonft irgend einen Werth gehabt hätten. Neuer 
Zank erhob ſich, und, als wenn meine Kräfte nun 
erfchöpft. wären, ließ ich mich fallen. Da kein Menfch 
ohne Sehler und Schwächen ift, fo kann ſich jeder, 
wenn fein Derz erſt abflicht, bie Webergeugung eins 
reden laſſen, und ſich an fie gewöhnen, ex fei fchlecht, 
verberbt und nichtenugig. Las ich im Chaucer, fo 
war ich auf dem Wege, wieder etwas Ihörichtes zu 
treiben; fah Ich heiter aus, oder lächelte, fo war «8 - 
gefuͤhlloſer Leichtfinn, daß ich bei ben Leiden der Fa⸗ 
milie gleichgültig fel; war ich ernft, fo bruͤtete ich auf 
neuen Streit oder unziemende Lehre und Ketzerei. 
Auch die Verwirrung und den ſchlechten Zuftand bes 
Handels ſchob man mir. zu und bilbete ſich ein, daß 
es früher, als ich nicht am Geſchaͤft Theil genommen, 
viel beſſer mit diefem geflanden habe. So zerrann 
bie Zeit und mein Leben, alles Vertrauen zu mie ers 
farb, mein Sinn wurde nüchtern und matt, und ab» 
flerbend in Langeweile und Verdruß, erlebte Ich bie 
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Trauer, daß nad achtzehn Monaten meine Srau mit 
Zwillingen, einem Sohn und einer Zochter, niebers 
tom. Brüuͤder und Schweſtern waren mir aud) wie: 
ber geboren worden, und fo umgaben uns Kinder, an 
deren Zußunft wir denken follten, und durch den Ber: 
fan aller Verhaͤltniſſe mußte man mit Bangigkeit in 
bie Kerne fchauen und entbehrte noch ben Troſt, der 
oft die Bettler aufrecht hält, daß Liebe und Wohlwol⸗ 
ien uns in Heiterkeit vereinigten. 

Oftmals, wenn ich mich am Abend auf mein La⸗ 
ger ſtreckte, wuͤnſchte ich, nicht wieder aufzuwachen. 
Es war nirgend eine Hoffnung mehr uͤbrig, eine 
Ausſicht, als auf den Tod, und mein Leben war ver⸗ 
loren, bevor ich es nur begonnen hatte. Sah ich ei⸗ 
nen Hauſirer voruͤber gehen, der mit ſeinem ſchweren 
Pack durch das Land zog, ſo verfolgte ich ihn mit 
Neid auf ſeinem Gange durch die Welt, und ſah ihn 
in Gedanken muthig uͤber die Huͤgel und durch die 
Waͤlder ſchreiten und am Abend ſich ſeines Gewinn⸗ 
ſtes in der Herberge erfreuen. Wenn der Morgen 
daͤmmerte, graute mir, aufzuſtehn, denn kein Weſen 
war erfreut, mich wieder zu ſehn, und ich wußte 
ſchon, daß man meinen Kindern, ſo wie ſie nur be⸗ 
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greifen konnten, dieſelbe Geringſchaͤtzung gegen mich 
beibringen wuͤrde. Meine aͤltern Bekannten waren 
mir alle empoͤrt, weil ſie mich fuͤr ſchlecht und leicht⸗ 
ſinnig hielten, die jüngern verſpotteten mich, als einen 
Armfeligen, der fi) das Joch der Ehe und mit ihm 
alle Sklaverei fo gebuldig hatte uͤberwerfen laſſen. 

As Johanna wieder hergeftellt war, als fie wie 
der ausging und fidy munter und flarf wie gewoͤhnlich 
zeigte, nahm ich mir vor, ernſt und liebevoll mit ihr 
zu fprechen, daß fie wenigſtens meine Lage lindern 
und mich nicht zur Verzweiflung bringen folle. Sie 
war zu ihren Eltern auf das Dorf binausgegangen 
und id) ging ihr am Abend auf dem halben Weg ent: 
gegen. Sie war verflimmt, zornig und ihe Betragen 
gegen mid) war noch abftoßenber als fonft. Ich fagte 
ihr von meinen Befchmerben, erinnerte fie an die Vers 
gangenheit und fuchte ihr deutlich zu machen, wie wer 
nig ich um fie biefe Launen und Verachtung verdient 
babe. Diefe Auseinanderfegung war aber ganz ums 
fonft, um fo mehr, ba e6 jegt ſchon das Beduͤrfniß, 
ja bee Troſt ihres Lebens geworden war, mic, als den 
Feind, der fie unglüdlid gemacht habe, anzufehn. 
Ich erfuhr nun auch die Urſach ihrer noch herbern 
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Stimmung. Em reicher Gutebefiger mar unvermu⸗ 
thet über See zuruͤckgekommen. Er hatte eben die 
Hochzeit mit einem ſchoͤnen und reihen Maͤdchen im 
Dorfe gefeiert. Alle hatten geglaubt, er würbe draus 
Ben auf dem feften Lande bleiben, weil er Handel 
trieb; er war früher mit Johanna bekannt gewefen 
und fie hatte wohl im Stillen auf ihn gerechnet. Sie 
warf mir gerabezu vor, daß ich fie auf Zeitlebens un: 
gluͤcklich und zum Gegenftande ber Verachtung ges 
macht habe, indem die ganze Landfchaft fie verfpotte, 
daß fie an einen unmündigen Burfchen weggeworfen 
fet, ber fich felbft night, viel weniger fie und ihre 
Kinder zu ernähren wife. Es fei aud mit den Ei: 
teen, die ben Unfug nicht Länger dulden wollten, bes 
ſchloſſen worden, daß Johanna mit ‘ihren drei Kin 
dern zu ihnen ziehen folle, um.nicht.der Gefahr aus⸗ 
gefegt zu fein, noch mehr unglüdliche Waiſen in die 
Welt zu ſetzen. Ich erwiderte nichts, weil mir bie 
Sprache verfagte. Ich fühlte, dag fie. mich niemals 
geliebt, ja daß fie nie auch nur Zärtlichkeit für mic 
gefühlt habe. Am Abend, als fich wieder Streit er 
bob und ber Vater den Entfchluß ber jungen Frau vers 
nahm, hörte ich von diefem ebenfalls, bag ich ber 
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Meberläftige, Verderbliche fet, daß ich mich fchämen 
möüfle, wenn. id. Andern aud nicht nüglic fein 
möchte, mir ſelbſt wenigſtens nicht helfen und für 
mic) forgen zu koͤnnen. 

In der Nacht fand ic) auf, nahm mein aͤlteſtes 
Kind und kuͤßte es herzlih. Das Mädchen mußte 
nicht, was mit Ihm geſchah, warb aber, ſchlaftrunken, | 
balb wieder ruhig. So ging Ich aus dem Haufe, ohne 
von irgend Jemand gehört zu werden. Durch die 
fie, einfame Gaffe ſchallte mein Gang, aber Nie: 
mand begegnete mir. Draußen fland Ich moch einmal 
ſtill, überfah in der Dämmerung die Stätte meiner 
Geburt und meiner Leiden und. warf mich dann, in 
tiefe Wehmuth aufgelöft, in das Gras, indem «in 
unverfiegbarer Thraͤnenſtrom aus meinen Augen brach. 
Meine Kindheit mit ihren Leiden, meine truͤbe Ju⸗ 
gend ging durch mein Gedaͤchtniß. Ich durchlebte 
noch einmal alle die Scenen bes Jammers, und fühlte 
im tiefſten Herzen, mie mich alle, felbft meine Mut 
ter, verkannt hatten, fie nur nicht vorfäglih. Wie 
bereuete .ich .e6, daß Johanna ſich mir je genähert 
hatte, denn ich fühlte nun, wie aus den frühen Scher: 
zen und heitern Worten ſich bie Hölle herausgebilbet 
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hatte, die mich num feit Jahren folterte. Mitten in 

dieſer Troſtlaſigkeit, dieſem Schmerz der Verzweiflung 
erhob ſich aber klar und unerfchütterlich das Bewußt⸗ 
fein, ich fei ein Anderer, als für den mich die Men⸗ 
fen, auch meine naͤchſten Befceundeten, hielten, und 
fo fland ic) auf, ein andres Wefen, als meine Thraͤ⸗ 
nen verfiegt waren. . Keiner verlor an mir, wenn ich 
fort war, Alle gewannen, wie fie fo oft außgefprochen 
hatten; ich hatte Alles gelitten und gethan, was nur 
möglich war, und ed war meine Pflicht, mich aus 
diefem Elend zu retten. - Freilich hatte ich, um meis 
"nem Vater meine unfruchtbare Häülfe zu widmen, 
meine Jugend verloren, doch blieb mir die Hoffnung, 
noch zu fernen, und irgendwo eine Luͤcke zu finden, 
die ich mit meinem Leben ausfüllen koͤnne. 

In diefer Stimmung kam ic) nach einigen Tagen 
in London an. — 

Armer Freund! unterbrach hier Southampton 
den erzählenden Dichter. - Wie ſchwer ift bir von 
doch gütigen: Goͤttern das Jugendleben gemacht wor⸗ 
den, um dich deinem Beruf und Ruhm, der Dicht⸗ 
kunſt entgegen zu fuͤhren. Es ſcheint nicht, daß Feen 
oder Muſen an deiner Wiege geftanden haben. Und 
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doc, ift dein unerfchöpfliches Neben und Dichten, daß 
ich heirathen und Kinder erzeugen fol, ba ich gerade 
jest in dem Alter ftehe, in welchen du vor zehn Jahren 
beine unglädfelige Laufbahn als Ehemann beganneft. 

Welh ein Unterfchieb! fagte ber Dichter, von 
Euch, Graf, der Ihr ber einzige, nachgelaffene Erbe 
eines großen Namens und Haufes und reicher Güter 
feld, von Euch wuͤnſcht bie edle Mutter und alle, die 
es mit Euch gut meinen, daß Ihr Euch In der frühe: 
ften Jugend vermäßlen möchtet, damit Euer Name 
nicht erlifht und Eure Reichthuͤmer nicht auf andre 
Familien übergehen. Und wieder muß ich, tell es 
meine Ueberzeugung iſt, daran mahnen, baß Ahr «8 
Eurer Schönheit, Euren Voreltern und der Zukunft 
ſchuldig feib, Euch eine Gattin zu fuchen, die Eurer 
wuͤrdig iſt. 

Das ſchoͤne Geſicht des Juͤnglings verzog fi in 
Verdruß, indem er ſagte: Laß das, lieber Willy, 
dieſes Thema unſers fortwaͤhrenden Streites. Ich 
kann und mag dir hierin nicht Gehoͤr geben. Keine 
Pflicht gegen meine Familie kann hoͤher ſtehen, als 
die gegen mich ſelbſt. Soll ich irgend ein edles Weſen 
ungluͤcküch machen, und mich, indem ich ſo ohne Be⸗ 
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ruf mich in eine Lebensbahn begebe, die mir nicht zu⸗ 
fagt, eine Sache leichtfinnig wagen, die mir gerabezu 
verhaßt iſt? Ich will noch meine Jugend und Frei⸗ 
heit genießen: Nächft meinen Büchern und ber 
Ungebundenheit kenne ich mir nichts Erfreulicheres ale 
fhöne Roſſe und muntere Hunde, die Jagb-im Walde, 
den frohen freien Umblid in Iufliger Gegend. Ich 
bin gefund, heiter, die Welt gefaͤllt mir, bie Poefie 
entzuͤckt mich, — aber was die Liebe fei, die Dinge» 
bung an das Weib, jener Zauber, ber von diefem 
ausgeht, kann ich in ber Phantafie mir wol vorbilden, 
aber mit dem Herzen nicht glauben. Daß viele Maͤd⸗ 
chen ſchoͤn find, fieht mein junges Auge: aber, wie 
ich eine begehren, wie ihr Befig mid) glüdlich machen 
koͤnnte, iſt mir unfaßlih. Eher find fie mir, wenn 
ich fie auf dergleichen Wünfche anfehen mußte, zus 
wider, um nicht verhaßt zu fagen. Meine Mutter 
fpricht immer, als wenn ich morgen flerben wuͤrde, 
und du ſtimmſt ebenfalls In biefen Zon. Laß daB, 
Liebfter, wenn bu mich nicht verflimmen willſt. Die 
Geſchichte deiner Ehe iſt eben ein abfchreddiendes Bel: 
fpiel für meine frühe Zugend. Jener Drud ber Ars 
muth würde mich nicht quälen und mit der Braut 
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entzweien, wohl aber mein Eigenfinn, meine Heftig: 
keit, mein Jaͤhzorn, Fehler, bie dir ganz fremd find. 
Die Mädchen gefallen mir nur in ber Ferne, wie 
Bilder; will fih eine nähern, fo wird fie mir ver: 
haft. Was Ihr von Reizen ‚fabelt, von Sehnfucht, 
von unwiderſtehlichem Zauber, ift mir in der Wirk: 
lichkeit nur Lächerlich, denn mein braunes Roß duͤnkt 
mir bis jest ſchoͤner, als alle weiblichen Gebilde. In 
Eurer Fabelwelt müßt ihre Dichter bie Liebe freilich 
zum Mittelpunkt Eurer Dichtungen machen. 

Diefes fpröde Zuruͤckziehn der Schönheit, erwi⸗ 
berte der Dichter, dieſes herbe Verſchmaͤhen der Liebe 
und bed Weibes habe ich eben in meinem Adonis 
ſchildern wollen, und bu felbft, Geliebtefter, biſt 
mein Modell zu dem Gemälde dieſes fchönften Juͤng⸗ 
lings gewefen. 

Das Bud, erwiberte ber junge Graf, bewundre 
ih, wie bir wol befannt iſt, aber alle dieſe fchönen 
Verſe und verführerifchen Schliderungen werben mid) 
nicht belehren und meinem Glauben untreu machen. 
Sie find auch für mich nicht verführerifch, denn mein 
Blue iſt zu kalt, mein Sinn zu nuͤchtern, um mid 
duch dergleichen fangen zu laffen. 
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Es mag gut fein, antwortete der Freund, denn 
deine Schoͤnheit muͤßte alle Maͤdchen und Weiber 
entzuͤcken, fie verführen oder ungluͤcklich machen. 

Erzähle weiter, rief Southampton ungeduldig. 
Du bift mir lieber als alle diefe. 

Ich kam, fuhr Shaffpeare in feinem Berichte 
fort, nach London, melches ich jet mit ganz andern 
Augen, als vor einigen Jahren anfab, denn es follte 
die Bühne meines Lebens werden, auf der fich ein 
neues Schickſal entwidteln und ausbilden follte. Ich 
war noch nicht zwanzig Jahr alt, und doch erfchien 
ich mir in meinem Sinne wie ein Greis, ber fthon 
Altes überftanden und Überlebt hatte. Freuen Eonnte 
ich mich auf Nichts, ich ſtrebte nur zu vergeffen und 
in Befchäftigung und Ruhe ein einfaches unbelanntes 
Leben fortzuführen. Es gelang mir, einen Abvofaten 
aufzufinden, der eines Schreibers bedurfte, und da 
ber Mann in feinen verbreiteten Gefchäften Mar ſah, 
fo lernte idy bei ihm fehr viel in Eurzer Zeit. 

Ich war zufrieden, und faft nur aus Berflreuung, 
nicht aus Neugier, befuchte ich wieder eins der Thea: 
ter. Mir fchten es, fie hätten fich gebeffert, nicht 
fowol in den Gedichten felbft, als in der Art des 
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Spiele. Ich vernahm natürliche Rede, Elare Aus: 
ſprache und bie Leidenfchaft fo richtig vorgetragen, daß 
ich oft auf lange hintergangen und getäufcht tar. 
Wenn ich dann oft die Sachen mir wiederholte und 
zufällig an eine Gefchichte und Begebenheit dachte, die 
mic) intereffirte, fo bemerkte ich, daß ſich mir Altes 
von felbft in Gefpräh und Scene ordnete. Meine 
Verſuche, bie in Stratforb geblieben waren, fielen 
mir wieder ein, und es gereute mich, daß ich fie nicht 
mit mir genommen hatte. 

Ich lernte einige ber befferen Schaufpteler Eennen, 
bie ſich um fo lieber mir anfchloffen, da fie auch aus 
Warwikſhire gebürtig waren. Sie kannten einigers 
maßen mein Schidfal und beklagten meine Jugend. 
Ich hatte es nicht Laffen Binnen, einige Berfe und 
Scenen aufjufhreiben und fie munterten mid auf, 
fortzufahren und ein Stud für ihr Theater auszuars 
beiten, ba fie lange nichts Neues gegeben hatten. 
Sonderbar! Won diefem Augenblid an wurde es mir 
fhwer, felbft peinlich, oft unmöglich, nur die Verſe 
zufammen zu bringen, indem mir immerdar bie 
Bühne, die laute Rezitation, die Zufchauer und die 
Stellen, welche gefallen hatten, meinem Gedaͤchtniß 
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vorſchwebten. Ich beftrebte mich, eben dergleichen zu 
erfinden, um in bem herkoͤmmlichen Ton ber bishert- 
gen Schaufpiele zu fprechen. Nicht, daß ich biefe 
Sachen für vortrefflich gehalten, daß fie mir nur ges 
fallen hätten: Nein, bie meiften diefer Compofitionen 
erfchienen mir ganz fehlerhaft und fogar abgeſchmackt. 
Ich meinte aber, was ich verfertige, muͤſſe eben fo 
ausfehen, und ich machte nun die Erfahrung, daß 
dasjenige, mas mir in Stratforb Luft und Erholung 
geweſen war, mir hier in London zur Angft und Qual 
wurde. Ich machte die Entdeckung, daß die Gegend 
meiner Seele, wo ich früher mit fliller Hoffnung, ins 
dem alle Wirklichkeit mich verließ, bunte Gärten und 
feuchtbare Auen entbedit hatte, auch nur oͤde Steppen 
und traurige Wuͤſten waren. Unter den dridendften 
Gefühlen und in Selbfiveradytung hatte Ich in Strats 
ford mit Leichtigkeit in menigen Tagen ein ganzes 
Schauſpiel zu Stande gebracht, Verſe und Reden 
floffen mir fo fhnell, daß die Feder fie kaum einholen 
konnte, — und jest, aufgemuntert, in ruhiger Lage, 
von Freunden umgeben, bie mich lobten und viel von 
mir erwarteten, flarrte ich wol Wiertelftunden lang 
das leere weiße Blatt wie bloͤdſinnig an, und fein 
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Gedanke wollte ſich finden, und kein richtiges Wort, 
kein bequemer und paſſender Ausdruck fuͤr dieſen, 
wenn er endlich herbei gezwungen war. Indeſſen 
wurde ein Schauſpiel, es wurden mehrere Stuͤcke die⸗ 
ſer Art fertig, die ohne Gunſt der Muſen geſchrieben 
waren. Sie wurden dargeſtellt, und gefielen als 
Neuigkeit. Die Belohnung, fo mäßig fie auch war, 
erheiterte mein Leben, und wie ich für meinen Rechtes 
gelehrten Klagen und Eitationen ausarbeitete, fo zim⸗ 
merte ich für meine Bekannten Trauerfpiele und Kos 
möbten, und es fiel mir eben nicht ein, daß ein 
Schauſtuͤck, vom Volk gefehn, auf bie Bühne hinges 
ftelt, eben anders fein koͤnne, als die gewöhnlichen. 
Denn diejenigen, die Kenner bewunderten, welche 
Gelehrte gefchrieben hatten, waren ſteif und förmlich, 
und wol für die Univerfität, aber nicht für das Thea⸗ 
ter der Stadt brauchbar. Einige Spiele, die die Ana: 
ben der Kapelle der Königin und bem Hofe vorgefpielt 
hatten, fehienen mir beffer und feiner ausgeführt. | 
Nach zwei Jahren reifete einer dieſer Schaufpies 
ler nad) feiner Heimat zuruͤck und befuchte auch Strats 
ford und meine Eltern. Er erzählte mir, daß diefe 
und die ganze Stadt über mid, das Verdammungs⸗ 
14 * 
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urtheil geſprochen haͤtten, daß man mich aufgebe und 
nie wieder zu ſehen denke. Frau und Kinder waren 
nach dieſem Berichte geſund und bluͤhend. 

Als ich nach einigen Wochen das Theater wieder 
beſuchte, ſtand mir eine große Ueberraſchung bevor. 
Unter verändertem Titel ſah ich jenes Stuͤck, welches 
ich in Stratford gefchrieben hatte, zu meinem größten 
Erſtaunen fpielen. Ich erfchrat und war beſchaͤmt, 
dag diefer ganz kindiſche Verfuch nach Sahren dem 
Volke vorgeführt werden follte, und zuͤrnte jenem 
Scyaufpieler, ber mein Vertrauen fo mißbraucht hatte. 
Aber wie verwundert war ich, mie fehr in andrer 
Weiſe befhämt, daß noch einer meiner Verſuche mit 
fo vielem Beifalle war belohnt worden, ja dag mir 
die Schaufpieler verfiherten, feit Jahren babe kein 
Stuͤck ein fo entfchiedened Gluͤck gemacht. Sie konn⸗ 
ten es auch öfter darftellen als jede andre Komödie, 
und es blieb ein Lieblingsſtuͤck der Stadt. 

Und ich will wetten, rief Soushampton jekt, bie: 
ſes Stüd ift ber wunberlihe Mucedorus. 

So ift es, erwiderte dee Dichter. 

Und du, Boͤſer, fagte der Graf empfindlich, haft 
mir bis jeßt verfchwiegen, daß auch diefes feltfame 
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Gebilde von dir heraufgeführt iſt. Dieſe Erſchei⸗ 
nung habe idy immer geliebt, und fühlte in ihr eine 
ergreifende Eigenthuͤmlichkeit. Dies Städt, wie alles 
Alte, mußt du denn doch noch einmal für mich, und 
andre Freunde deiner Muſe druden laffen. 

Ihr wißt, antwortete ber Freund, diefe Sachen 
gehören ben Theatern, und felbft wenn fie «8 mehr 
verdienten, wuͤrde es ſchwer fein, fie dieſen zu ent: 
ziehen und dem Drucker zu übergeben. Aber von dies 
fem Augenblide, um in ber Erzählung fortzufahren, 
als diefer Muceborus fo mit unverdientem Beifall 
war aufgenommen worden, war mir eine centner: 
ſchwere Laft vom Bufen gefallen. Ich verzweifelte 
nun nicht mehr an meinem Zalent. So ſchwach ˖ jenes 
erfte Stüd, ein faft kindiſcher Verſuch ift, fo begriff 
ich doch, daß er darum gelenker, eigenthümlicher war 
und mehr gefallen hatte, weil er eben frei, leicht und 
dreiſt, ohne hemmende Rüdfihten und Furcht vor 
hergebrachter Form war bingefchrieben worden. Jetzt 
alfo folgte ich nur meiner eignen Neigung und Luft, 
und alle jene Arbeiten, die ich nun in meinen Feier: 
flunden ausführte, find freier und eigenthümlicher. 

Jetzt erſchien das Buch von Lilly, ber bekannte 
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Euphues, und ich war nicht faumfelig, ihm, wie alle 
meine Zeitgenoffen e8 thaten, nachzuahmen; und um 
fo lieber, weil ich auch feine fein ausgearbeiteten Hof: 
komoͤdien kennen lernte, welche bie Kinder der Kapelle 
am Hofe mit großem Beifalle fpielten. Der alte 
. Munday gab viele Stuͤcke der Bühne, ſchwach ge: 
ſchrieben, aber gut erfunden; einige Georg Peele, 
ber wunderfame heitte Mann, ber eben fo gern 
Schelm, als Schaufpieler und Dichter. ift. Ich lernte 
in Weberfegung den Seneca, Plautus und Terenz 
Eennen, nahm mein Rateinifch wieder vor und ftudirte, 
fo viel ich Eonnte, die Originale. Ich bemerkte bald, 
daß jebe geifteeiche und neue Manier mic fo anzog, 
daß ich mich ihr mit Leichtigkeit anfchloß und in dem 
angellungenen Zon fortfprechen konnte. Dieſes Ta⸗ 
lent, wodurch ich gleichfam felbft zur Perfon des gele= 
fenen Dichters in meiner Nachahmung wurde, foͤr⸗ 
berte und hemmte mich. Ich verfuchte nad) und nach 
ohne Anftrengung alle Zonmeifen unferer reichen und 
vielfeitigen Sprache: bie fpige, antithetifche des Lillp, 
die immer mit Bildern und Gleichniſſen ſpielt, die 
geſucht prächtige, moralifch kurze, die ich dem Seneca 
nachtoͤnte, die ſuͤßfließende und leichtfafelnde des Peele, 
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die dramatifche, nathrliche Rebe des Munday, und 
hie und da den zornigen Uebermuth ber Leidenfchaft, 
die ic) in Marlow fand. Denn bald nachher trat dies 
fer Dichter auf, und Robert Green, deffen durchſich⸗ 
tigen Styl und leichten Vers ich immer geliebt habe. 
Ohne daß ic) e8 bemerkt hatte, war diefe Beſchaͤf⸗ 
tigung mit dem Theater meine Haupt: Aufgabe, und 
meine Arbeit für den Rechtögelehrten nur Nebenfache 
geworden. Der pünktlihe Mann hielt mir meine 
Nachlaͤſſigkeit in etwas zu herber Sprache vor, und 
da ich nicht ohne LKeidenfchaft erwiderte, fo trennten 
wir und auf immer. Best nahm ich ben Vorſchlag 
meiner Landsleute, ben ich früher abgemwiefen hatte, 
mit Luft an, mich dem Theater ganz zu widmen. 
Ein reiher Mann, Henslow, hatte sinige Theater 
übernommen und ſich für Summen mit den Erbauern 
und vorigen Eigenthuͤmern abgefunden. - Er nahm 
mid) gern auf, meil er feine Unternehmung, die er 
ganz tie ein kaufmaͤnniſches Gefchäft betrieb, erwei⸗ 
tern wollte. Nach einigen Proben und freundfdjafts 
lichen Aufmunterungen meiner Landsleute, da ich 
mich auch ſchon für mich geübt hatte, ließ ich mich 
bei ben Gefellfchaften biefes Henslow als Schaufpieler 
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einfchreiben. Mit diefer Unterfchrift, indem mir jegt 
die Leidenfchaft für das Theater die Feder in die Hand 
gab, hatte ich, das wußte ich, die Ausſoͤhnung mit 
meinem Vater für immer unmoͤglich gemacht. 

Da meine Stimme nicht ſtark, mein Wuchs nicht 
hoch ift, fo konnte ich nicht Delden und mächtige Lei: 
denfchaften darſtellen, das eigentlich Komiſche ſchien 
mir ebenfalls verſagt. Die leichte fließende Rede, das 
Ruͤhrende, Zaͤrtliche, eigentlich Schoͤne, ſelbſt das 
Wuͤrdige ſchien mir erreichbar. Dieſe Rollen uͤber⸗ 
nahm ich gern und ſchrieb mir in meinen eignen 
Dichtungen manche, die mir Beifall erwarben. Faſt 
Alles, was ich jetzt dichtete, machte Gluͤck. Alte Le⸗ 
genden, Begebenheiten aus der buͤrgerlichen Welt, 
große Schickſale und Wundermaͤrchen begeiſterten mich 
abwechſelnd und brachten ſchnell viele Komoͤdien her⸗ 
vor, die ihr auch zum Theil kennt und liebt, wie den 
Cromwell, den verlornen Sohn von London, den Pe⸗ 
rikles, Arden von Feversham und ſo manches andre 
Spiel. Doch ſollte mein aufſteigender uͤbermaͤchtiger 
Genius auch wieder einmal gedemuͤthigt werden. 
Schon in der Kindheit hatte mir das wunderliche poli⸗ 
tiſche Maͤrchen vom Hamlet gefallen, welches 
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Saro Grammatikus fo huͤbſch erzählt. Ich nahm 
‚den feltfamen Stoff auf. meine Weife, und verfuchte 
mich in einer fremden Art, eine Staats: Aktion mit 
leihtem Witz, mit Anfpielungen auf neue Zeit und 
unfern Sitten innigft zu verbinden, ohne den mär- 
chenhaften Charakter ber alten Legende ganz zu zerſtoͤ⸗ 
vn. Es fehlen mir auch gelungen, nur nahm ich 
aus Mißverftand, da die Rolle freilich nicht groß war, 
über mich, das Sefpenft bes Vaters darzuftellen. In 
der größten Anftrengung, als ich fehrie: Hamlet! 
Rachel (Bevenge!) lachte das ganze Haus, weil 
meine Stimme in ber Heftigkeit überfchlug. Das 

Stuͤck gefiel übrigens fehr, aber der Ausbrud: Ham- 
“let, Revenge! biente den Spöttern zum. Sprich: 
wort, und ich höre ihn von Neckern noch jegt zumels 
In. Das Gefpenft wurde nad) einigen Aufführuns 
gen von einem andern Spieler vorgeftellt, aber den⸗ 
noch fehlte das Gelächter der Zufchauer bei jener Stelle 
niemals. Es gehörte nun ſchon zum Städ, und es 
tft faft unmöglich, dergleichen Erinnerung und Ge: 
wöhnung wieder zu vertilgen, wenn fie einmal feft 
fieht. Gern hätte ich) ſchon diefen Hamlet, einen 
meiner Lieblinge, neuerdings wieder in andrer Ges 
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flalt bearbeitet, wenn mic) nicht die Lächerlichkeit, die 
ihm anhaftet, zuruͤchielte. 

Indem Green und Marlow viel für bie Bühne 
ſchrieben, war auch ich fleißig und gluͤcklich, wenn 
auch, was ich felbft wünfchte, mein Name nicht ges 
nannt wurde. Da kam, fo muß ich es außsfprechen, 
die Mufe felbft zu mir in mein Eleined Haus. Schon 
als Kind hatte ich die Sefchichte meines Vaterlandes 
geliebt; mein Vater, der in ihr fehr bewanbert war, 
erzählte uns oft große Begebenheiten und Schickſals⸗ 
wechfel, ben Untergang der Regenten ober großer Fa⸗ 
milien, die fich auf unferer ſchoͤnen Inſel zugetragen 
” hatten. Ich ſelbſt hatte fo Großes erlebt, und war 
bewegt und erfchüttert worden. Ploͤtzlich, in einer 
einfomen Stunde, ſchlug fi) vor mir das unermeß- 
liche Buch ber Verhängniffe und der göttlichen Gerech⸗ 
tigkeit lautraufchend aus einander, und mein Geift las 
anders, ald vormals, fah Beziehungen, Prophezeiung 
und Erfüllung, wo er fie ehemals nie entdecken Eonnte, 
und eine unausfprechliche Entzuͤckung bucchftrömte alle 
meine Kräfte, und eine Begeifterung, für die ich kei⸗ 
nen Namen habe, bemächtigte fich meiner, daß ich mir 
vornahm, dieſes Schauen, welches fi mir in der 
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Sanzheit, in der Fuͤlle der Begebenheiten, in dem 
göttlichen Steafgericht der Gefchichte fo verſtaͤndlich 
offenbart hatte, in Worten und Figuren mwieberzuges 
ben, und biefe® Ungeheure, das mir felbft bis dahin 
fremd getvefen war, der Meinen häuslichen Bühne zu 
vertrauen. Diefe Bürgerkriege der Rofen fo zu zeich⸗ 
nen, daß Jedem ſich mein unnennbares Gefühl mit: 
theilte, war jest die Aufgabe meines Lebens. Ich 
fühlte mic, felber groß, indem ich fo Großes mit fis 
cherm Muthe unternehmen durfte. Marlowe Tas 
merlan hatte die Menge bingeriffen, und ald Worbes 
reitung gleichfam ftelfte ich den König J obann hin, 
den ich mit großer Begeifterung gebichtet hatte. Mein 
Haß gegen Mönche und Pabftthum, gegen die Anma⸗ 
Bung der Hierarchie war herbe ausgefprochen, und mir 
fielen twieber alle Gezaͤnke bei, die ich in bittern Stuns 
den im väterlichen Haufe durchgemacht hatte. Auch 
dieſes Wer, welches in zwei Theile zerfällt, warb von 
den patriotifchen Zufchauern mit großer Liebe aufges 
nommen, unb die eigentlichen Dichter, bie, weil fie 
Studirte waren, fich bisher um den Komoͤdianten nicht 
gekuͤmmert hatten, fingen an mit Eiferfucht und felbft 
mie Neid zu mir hinab zu fehn.: - 
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ftalt bearbeitet, wenn mid nicht die Rächerlichkeit, die 
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Indem Green und Marlow viel fuͤr bie Bühne 
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auch, was ich ſelbſt wuͤnſchte, mein Name nicht ges 
nannt wurde. Da kam, fo muß ich es ausfprechen, 
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anders, als vormals, ſah Beziehungen, Prophezeiung 
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Sanzheit, in der Fuͤlle der WBegebenheiten, in dem 
göttlichen Steafgericht der Geſchichte fo verfländlich 
offenbart hatte, in Worten und Figuren wiederzuge⸗ 
ben, umd dieſes Ungeheure, das mir ſelbſt bis dahin 
fremd geweſen war, der Heinen häuslichen Bühne zu 
vertrauen. Diefe Bürgerkriege ber Rofen fo zu zeich⸗ 
nen, daß Jedem fi mein unnennbares Gefühl mit⸗ 
theilte, war jest bie Aufgabe meines Lebens. Ich 
fühlte mich felber groß, indem ich fo Großes mit fis 
herm Muthe unternehmen durfte. Marlowe Tas 
merlan hatte die Menge hingeriffen, und ale Vorbe⸗ 
reitung gleichfam ſtellte ich den König Johann hin, 
den ich mit großer Begeifterung gebichtet hatte. Mein 
Haß gegen Mönche und Pabfithum, gegen die Anma⸗ 
Bung der Hierarchie war herbe ausgefprochen, und mir 
fielen wieder alle Gezaͤnke bei, bie ich in bittern Stun 
den im väterlichen Haufe durchgemacht hatte. Auch 
dieſes Wer, weiches in zwei Theile zerfällt, ward von 
den patriotifchen Zuſchauern mit großer Liebe aufges 
nommen, und bie eigentlichen Dichter, bie, weil fie 
Stubirte waren, fich bisher um den Komöbianten nicht 
gekuͤmmert hatten, fingen an mit Eiferfucht und ſelbſt 
mit Neid zu mir hinab zu fehn.: - 
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Ja, Freund, es war eine glüdliche, eine überaus 
gluͤckliche Zeit, als ich, die ganze Melt vergeflend, 
meine Bürgerfriege dichtete. Oft mar mir, als wenn 
eine unfichtbare Hand meine fliegende Feder regierte. 
Weit vorgerüdt, faft fertig war ich mit dem ganzen 
Gedicht, als ber erfle Theil, die Kindheit Heinrichs 
des Sechſten, aufgeführt wurde. Aus Erinnerung 
an meine frühe Jugend und an ben Ritter Lucy, den 
ich fehr geliebt hatte, fpielte ich, nebfl einigen andern 
Heinern Rollen, jenen Lucy, der klagend den Leichnam 
bed Helden Talbot fordert. Mit welcher Rührung, 
Freude, Entzüden wurde aber der Tod des Talbot, 
fein Abfchieb von feinem jungen Sohn, diefe Scenen, 
die ich mit aller Liebe gebichtet hatte, aufgenommen. 
Ein Weinen, ein Schluchzen, das allgemein war, 
ftörte faft die Spielenden, und nachher und am Schluß 
ein fo lauter, fo tobender Beifall, wie er noch niemals 
war gehört worden. Der Sage gemäß hatte ich den 
Zalbot felbft für jenen kleinen, unvergleichlichen Schaus 
fpieler gedichtet, der auch in der alten Tragoͤdie vom 
Hieronymus fo einzig erfcheint. Er theilte mit mir 
den Beifall, wie er zumelft das Gluͤck der Darftelung 
gefördert hatte. Nun, noch ehe alle Sheile dieſer 
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Buͤrgerkriege geſpielt waren, erſchienen viele Schau⸗ 
ſpiele aus der engliſchen Geſchichte, und ſelbſt Mar⸗ 
low verſchmaͤhte es nicht, ſeinen Eduard den Zweiten 
zu dichten. Ein merkwuͤrdiges und ſchoͤnes Werk, 
aber jener Geiſt und Sinn fuͤr das Vaterland und 
deſſen Wohl und Weh, den ich hatte poetiſch ausſpre⸗ 
chen wollen, klingt in dieſem Schauſpiel nicht. Ni: 
chard der Dritte, welcher die Reihe der Buͤrgerkriege 
ſchloß, erwarb mir wieder viele Freuude. Jetzt war 
mein Name ſchon nicht mehr unbekannt, und wenn 
ich zuruͤckſah, wie ich das Theater angetroffen, und aus 
welcher Unmuͤndigkeit es durch meine Bemuͤhung vor⸗ 
zuͤglich war genommen und zum Edlen gereift worden, 
ſo fuͤhlte ich mich zufrieden geſtellt, und meinte wol, 
wenn ich nur meine Kinder ſaͤhe, alle meine fruͤhern 
Leiden vergeſſen zu koͤnnen. — | 

Es war Mittag geworden, und der Graf ließ im 
Garten in der Laube auftragen. Southampton er: 
zählte, tote er wuͤnſche, den Euffe, der ihm vorzüglic 
lieb geworden fei, wenn auch erſt in Zukunft, in ir: 
gend einer Stelle, wo er politifch wirken möge, anzu⸗ 
bringen, um ihn ber gelehrten Befchäftigung zu ent: 
jiehn, die ihm verhaßt geworben fei. Man will, ant: 
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wortete Shakfpeare, baf dasjenige, was man Sympa⸗ 
thie und Antipathie nannte, nicht gelten ſoll, und ge⸗ 
wiß iſt es unbilfig, einem erſten Eindruck zu viel ein 
zuräumen, und nad) biefem den Menfchen zu baffen, 
oder zu lieben. Euch hat biefer Mann fo fehnell ges 
wonnen, und ich kann nicht leugnen, er ift angenehm 
und liebenswärdig, er fiheint Kenntniffe zu befigen 
und fein lebhafter Geift reißt in der Unterhaltung bin. 
Und dennoch bat mich, wenn ich ihn anfab, ober wenn 
er ſprach, ein unheimliches Gefühl erfaßt, von bem ich 
mir feine Rechenfchaft geben kann, als daß es ein mir 
unerklaͤrliches Einwirken ift, wie ein Vorahnden, die⸗ 
ſer Mann koͤnnte mir, oder gar euch, ſchaͤdlich oder 
ſelbſt verderblich werden. 

Ich moͤchte faſt ſagen, erwiderte Southampton, ich 
haͤtte etwas Aehnliches empfunden, und du wirſt ſpot⸗ 
ten, wenn ich hinzufuͤge, daß dieſe kleine Furcht, die⸗ 
ſes Abſtoßende in ſeinem beſtechenden Weſen, mich 
gerade gereizt hat, ſeine Bekanntſchaft zu ſuchen. Ich 
war heute Morgen noch bei ihm und ſprach mit ihm 
uͤber viele wichtige Gegenſtaͤnde. Er ſehnt ſich ſo ſehr 
aus feiner jetzigen Lage, daß ich mich bemühen will, 
ob th mit meinen Freunden und Bekannten nicht 
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fo viel auswirken kann, ihm eine andre Stellung 
zu geben. 

Hs das Mittagsmahl geendigt war, fagte der heis 
tee Süngling zum dlgern Sreunde: Du haſt mir heut 
viel, und viel Trauriges erzählt, beginne jegt die froͤh⸗ 
fiche Vorleſung, die bu mir verſprachſt, den Anfang 
deines neueften Theaterftüdes. 

Wenn nur ein Theil, antwortete Shakſpeare, da 
es noch nicht geendigt ift, Vergnuͤgen gewähren ann. 
Doch wuͤnſche ich, daB diefes Spiel bes Wiges gefal- 
fen möge, weil ich noch niemals Etwas mit fo vieler 
Luſt und Freude gebichtet habe. 

Er holte die Blätter und las das Luſtſpiel, fo weit 
er es gebichtet hatte, das den Namen führt: Der Liebe 
Mühen find verforen (Love’s labour’s lost). Der 
Dichter hatte einen Zuhörer, wie jeber Poet ihn ſich 
wuͤnſchen möchte, denn der Graf empfand jeden Scherz, 
verftand jede Anfplelung, fühlte die Beziehung und 
Spaltung eines jeden wigigen Einfalls und war waͤh⸗ 
rend der Vorleſung entzuͤckt. Vieles mußte ber Dich⸗ 
ter ihm zwei⸗ oder auch dreimal leſen, damit er ben 
Doppelfinin und die Lieblichkeit der Poefie xecht genie⸗ 
fen und ſchmecken koͤnne. Als die Vorlefung geendigt 
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war, umarmte der Begeifterte feinen geliebten Dichter 
und fagte: Freund Willy, ich habe es nidht für mög: 
lich gehalten, daB dergleichen In Uumfrer, ober in irgend 
einer Sprache möglich fei: So banrfcharf den Wis 
fpalten, fo unerſchoͤpflich fein in Spaß und Laune, 
wenn Anbere glauben, Alles fei ſchon geſagt; fo 
lieblich und füß von ber Liebe fprehen, und fo anmu⸗ 
thig und fein fie liebend verfpotten Finnen, diefe Fi: 
guren der Höflinge, ber Mädchen und die bäurifchen 
Narren und ber majeftätifche Spanier dazwiſchen, Al: 
les dies iſt dir nur, einzig dir nur möglih. Dies ift 
die echte Urbanität, die Feinheit des Geifles, die un- 
fre Poefie und Sprache dem Allerhoͤchſten gleichftellen 
muß, was nur je in ber fhöniten Zeit von den Gries 
hen ift gebichtet worden. D mein Geliebter, biefe 
zarte Feucht muß dir die Herzen aller Verftändigen 
gewinnen: dies Wert muß für alle Zukunft ein Denk: 
mal fein, ein Mufterbild, wie fih Laune und Wis, 
Poefie und Scherz Über fie, Liebe und Ironie auf das 
Innigſte vermählen und im Kampf am etnigften find. 

Ich habe es gewagt, antwortete Shakſpeare, ein 
Luſtſpiel ohne Inhalt zu dichten, alle bie gewoͤhnlichen 
Intereſſen, die fchon im Stoff liegen, völlig. zu ent: 
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fernen, und nur in ber Klarheit des Scherzes und 
Witzes alle diefe Gedanken, die fich begegnenden unb 
widerfpeechenden Empfindungen leicht ſchwinmen zu 
laffen, wie Schwäne bei heiter Fruͤhlingswaͤrme auf 
dem blauen Zeiche, während Ulme und Weide fi in 
der leife bewegten Flut abfpiegeln und ber Gefang ber 
Vögel aus den Buͤſchen fich wie ein goldnes Netz über 
die ruhige Landfchaft fpreitet. Ich war ſelbſt entzuͤckt, 
ale der Gedanke in mir aufging, und die Freude am 
Werke hat mich auch während ber Arbeit keinen Augen: 
blick verlaffen. 

Das fieht man jebem Verſe an, rief ber. Graf aus: 
wo ift die Sprache fchon je fo Lieblich erflungen? 
Meint man nicht, es find nackte Liebesgoͤtter, bie im 
Bade plaͤtſchern und fi mit Bluͤthen werfen? O die 
Reden biefes Biron! Diefe Rofaline! Woher Schaus 
fpieler nehmen, die biefen Goldton wuͤrdig auszuſpre⸗ 
den wagen? 

Die unfrigen, ſagte Shakſpeare, find jegt vortreff⸗ 
lich zu nennen, aber ich laffe doch, wie ihr mir aud) 
gerathen habt, dies Gedicht noch einige Zeit liegen, um 
noch mehr auszuarbeiten, bamit wir etwas fpäter mit 
mannishfaltigen Stüden neu auftreten koͤnnen. 

Tiecks Novellen XL 15, 
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Diefe Einrichtung ſcheint mir bie befte, fügte 
Southampton Hinzu.. Da ihe aber, Freund, im Titel 
der Komoͤdie felbft ſchon wine allerliebſte Alliteration 
angebracht habt, ſo wundert mich nur, daß dieſer alt⸗ 
fraͤnkiſche Ton nicht im Gedichte ſelbſt, das ſo man⸗ 
nichfaltige Melodieen ſpielt, ebenfalls wieberklingt. 
Er fehlt, duͤnkt mich, geradezu: und warum wollt ihr 
da nicht noch unſern vortrefflichen Schulmeiſter Florio 
mit aller feiner pebaritifchen Affektation auftreten laſ⸗ 
fen? Er verdient es um fo mehr, weil er fo ungewa⸗ 
ſchenes Zeug Über unfee Bühne und beine hiftorifchen 
Schauſpiele gefprochen hat. 

Es follten, antwortete Shakfpeare, bier, wo wir 
abgebrochen haben, noch zwei andre Figuren auftreten, 
um ben Schluß zu heben und allerdings neue Töne 
herein zu bringen. Sch will mir Überlegen, ob wir 
den guten Florio brauchen Finnen; denn allerdings ift 
er mir ein Muſterbild für ſehr viele Pedanten, die ſich 
einbilden, im ſteifen ediigen Weſen eine Grazie errun⸗ 
gen zu haben, die fie von allen übrigen Sterblichen 
abfondert. Wenn fie einzelne Verfe, aus dem Zus 
fammenhange geriffen, auswenbig gelernt haben, fo 
meinen fie, fie verſtehn die Dichter und koͤnnen fie bes 
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j urteilen. Sa, fie halten ſich für mehr, als jene gro⸗ 
ßen oder kleinen Dichter, die zu bewundern ſie ſich 
doch die Miene geben. 

Wenn ih, fing Southampton nach einer Paufe 
wieder an, beine Gedichte im Zufammenhange denke, 
bie fonberbare Verſchiedenheit in Sprache, Ausdrud 
und Abficht, das Schwerfällige und langfam Ausge⸗ 
arbeitete mancher, dann wieder ben rafchen Leichtfinn 
in andern, bie bu nur ſo ſchnell hingeworfen haft, bie 
Vollendung in ben meiften, bie Alterthüämlichkeit mans , 
cher, — und ich fehe dich an, wie jung und hoffnungs- 
reich du vor mir ſtehſt, wie viel und wie Mannichfal⸗ 
tige® du noch dichten kannſt, fo weiß ich für meine 
Bervunderung und Liebe kein Maß, und ich träume 
und denke oft, unfce ganze Nation muͤſſe in Zukunft 
eben fo ſtolz ale entzuͤckt fein, dich hervorgebracht zu 
haben. 

Shakſpeare tuhte finnend in der —— ſel⸗ 
nes jungen, tiefbewegten Freundes, nahm dann deſſen 
Hand und ſagte: Du machſt mir bange, Heinrich, 
wenn du auf dieſe Weiſe mit mir ſprichſt: ich kann 
dir nichts erwidern, indem eine zu erhitzte Freundſchaft 
dich verblendet und weit uͤber alles Maß hinausfuͤhrt. 

15* 
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Kann man denn das Schöne, erwiberte Iener, 
kann man denn ben Dichter, den man ganz verfteht 
und fi) ausgewählt hat, zu innig lieben? — Run 
erzähle mir noch, Geliebteſter. — Wenn ic) biefes 
heutige Luſtſpiel, die Muſe der Liebe, ben Romeo und 
die Veronefer in mein Gemuͤth faffe, und ich denfe 
dann mit aller Kraft der Seele an jene Bürgerkriege 
zuruͤck, fo kann id) mich Faum, fo genau ich dich kenne, 
Aberreden, daß fo verfchlebene Werke von bemfelben 
Dichter herrühren. Aber dies ift nicht das Sonder: 
barfte noch. Ein Fremder, wenn er aud) glaubt, Als 
les rührt von einem Verfaſſer her, moͤchte ſchwoͤren, 
Romeo, die Liebesmuͤh, die Veroneſer und deine Ge⸗ 
ſchichte der Helena und des Grafen Bertram ſeien von 
der Jugend des Autors, und ſein Kampf der Roſen 
von ſeinem reifen Alter gedichtet worden: ſolche Kluft, 
ſolche unterſchiedene Anſicht des Lebens und ſeiner 
Verhaͤltniſſe liegt zwiſchen beiden. Der pruͤfende Blick 
ſieht nun freitich wol bei tieferen Forſchen, daß in den 
früheren Gedichten bie und da eine jugendliche Unge: 
ſchicktheit fich zeigt, wie in den fpäteren eine Reife, 
die man: Anfangs wol Überfieht, aber dennoch tft Ges 
finnung, Sprache und Darflelung in diefen Perioden 
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fo verſchieden, daß es auch zu den Seltſamkeiten dei: 
ned Lebens gehört, fo zu beginnen und auf biefe Weife 
fortzufahren. Erzähle mir noch darüber Einiges, 
bann reite ich ſogleich nach Stratford hinüber. 
Beliebter Freund, begann der Dichter wieder, ich 
muß beiner Liebe einigermaßen genügen, wenn «8 mit 
ſchon aͤngſtlich ift, fo viel von mir felber zu fprechen. 
Sch fagte, wie jene Begeiſterung, das vaterländifche 
Gedicht auszuarbeiten, mir von felbft kam. Diefe 
Dichtung war die Erfülung ollee Ahndung und 
Freude meiner Jugend, aller Gefpräche mit meinem 
Bater, jener frühen Träume, in welchen alle biefe 
Geſtalten fo nahe und lebendig vor mir flanden. Seo 
verividelt Die Aufgabe ift, fo kann ich doch fagen, daß 
bie Löfung mid, kaum angeftrengt, viel weniger je ſel⸗ 
ber verwiret. Als die Dichtung vollendet und mit 
Liebe von der Stadt aufgenommen ward, fühlte ich 
mid) in der Befriedigung von Trauer niedergebrüdt, 
denn mir war, al& fei mein Leben nun erfüllt, und ich 
koͤnne nichts Neues, Bebentendes mehr hervorbringen. 
Acht und zwanzig Jahre hatte ich nun durchſtrebt, faſt 
acht Jahre hatte ich ſchon In London zugebracht, und 
ich erfchien mir in manchen Augenbliden wie ein alter 
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Mann. Um nur Gegenſtaͤnde flr meine Didytung zu 
finden, blätterte und las Ich in ben Stalieneen. Die 
fonderbaren Novellen, von denen viele fo ſchoͤn geſchrie⸗ 
ben find, zogen mic an und fließen mic, wieder buch 
ihr herbes Weſen ab; bie. Suͤßigkeit des Arioſt war 
jetzt meinem Ohre eindringlicher, als vormals; aber . 
mein Gemüth konnte fidy nicht genug bingeben, ſon⸗ 
dern firebte immer, die mir vertrauten großen Ver: 
hältniffe faſt gewaltfam auch hier wieder zu erfchaffen, 
und fo erftand unter Anſtrengung und Kampf jene 
Legende vom Grafen Bertram und Delena, der Toch⸗ 
ter des Arztes, bie ich bem herrlichen. Boccaz entwen⸗ 
. det habe. Meine Seele. fuchte nad) einer Empfindung, 
nad) einer Gegend gleichfam, deren fie fich berwächtis 
gen wollte, ohne die Richtung ihrer Reife entdecken zu 
kaͤnnen. Eine fonderbare Wehmuth und Sehnfudt 
bemeifterte ſich meiner, und ic} verwunderte mich, baf 
ich jegt die Welt und die Natur mit andern Augen 
betrachtete. Altes rührte mich innig; bie Mufit, bie 
ich vernachläffiget hatte, am melſten; aber auch jeber 
Spaziergang, Wiefe, Wald und Hügel, und ber fchöne 
beeite Strom. Auch meine Jugend erſchien mir in 
einem andern Lichte, und viele Erinnerungen tauchten 
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wiedar auf, bie bis dahin verdunkelt waren. Das 
Gericht zu meiner Mutter, die feltfame, fuͤrchtende 
Liebe zum Vater erwachte wieder, am meiften die 
gieichſam unmündige zu meinen Kindern, bie, wie fie 
geftaltiod war, um fo fehnfüdhtiger anwuche. Mein 
Schmerz über Johanna und ihre Rohheit durchſchnitt 
uon Neuem meinen Bufen, und ein himmelliebliches 
Bildniß ſchwamm wie ein Abendwoͤlkchen am Horizont 
meiner Vergangenheit empor. Ein Mäpchen, Emmy, 
die Tochter eines Nachbars in Stratford, hatte vor 
meiner ungluͤcklichen Heirath mein Gemuͤth erweckt; 
ſte ſtand immer por meinen Augen, und ich war nur 
zu furchtſem geweſen, jemals bie Bekanntſchaft zu 
einer vertrauteren zu erhöhen. Es hatte mein Herz 
ſchmerzlich verwundet, als ich börte, daB fie auch 
aber meine Helrath gefpottet hatte; doc grüßte fis 
mic) noch den Tag vor meiner Flucht mit ſuͤßer 
Anmtuth. - Ich ſchwelgte in allen diefen Erinnerungen 
und verweichlichte recht pflegend mein thörichte® Herz. 
So fehnfuchtekrant oder liebesſchwanger ließ ih auf 
kurze Zeit alle meine Arbeiten ruhen, weil mich kein 
Plan reiste, weil es mir unmöglich geweſen waͤre, 
in diefer Stimmung irgend Etwas, wie meine frühes 
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ven Städe, zu ſchreiben. Schon feit lange kannt⸗ 
ich vom Anſehn eine junge Frau in der Lombardſtraße, 
die bier ein huͤbſches Haus bewohnt und, ba fie reich 
iſt, mit einigem Glanze lebt. Sie iſt vom Vater her 
mit mir verwandt, und an einen großen Kaufmann 
verheirathet, ber fi) aber, weil er Ihre Launen nicht 
erdulden Eonnte, bald wieder von ihr trennte, um in 
Frankreich, Deutfchland und Itallen zu reifen und 
feine Hanbelöverbindungen zu erweitern. Ich babe 
ihn nie gefehen, auch ſcheint er nicht die Abficht zu 
haben, jemals wieder nad) England zuruͤckzukehren. 
Das Haus biefer Frau, die ſchon feit zwei Jahren als 
Witwe lebte, wird zuweilen von angefehenen Männern 
und Frauen hefucht, und ich hatte Immer gewuͤnſcht, 
daß ich öfter und vertrauter bingehn dürfte; aber mein 
Stand machte mich fhächtern, denn ich beforgte, daß 
fie. den jungen Schaufpleler nur ungern zu Ihrer Ges 
ſellſchaft zählen möchte. Als jegt Richard der Dritte 
fo allgemein gefallen und viele Gefpräde über das 
Gedicht verurfacht hatte, lud fie mich eigen zu einem 
Mittage ein, wo ih Kaufleute mit Ihren Frauen, 
Squires und felbft Ritter fand, die fie ſaͤmmilich fo 
geiſtreich, und mit fo witziger Liebenswuͤrdigkeit zu 
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behandeln wußte, "daß fich Alte In ihrer Gefslifchaft 
geehrt fühlten. Ich glaubte fie zu Eennen, aber fie 
erſchien mir in biefer Umgebung ganz neu. So viel 
Reiz, Schalkheit, Scherz, ber Alles wagen burfte 
und fi) niemals Etwas vergab, ein Uebermuth bes 
Lebens, der immerdar in phantaftifchen Neben und 
poetiſchen Einfaͤllen uͤberſchaͤumte, war auch mir nie 
in ber Phantafie als mögliche Erſcheinung aufgegans 
sen. Man kann bezaubert fein, ohne es zu wiffen, ja 
biefe Verzauberung iſt wol allein bie unzerbrechliche. 
So ging ich von Ihr, mit vollem aber feohem Derzen. 
Sie hatte mich wieder zu ſich befchieden, denn ich ſollte 
ide von meiner neuen Komödie, Bertram unb Helena, 
voriefen. Sie war heut ganz ernſt und züchtige Bes 
ſcheidenheit. Ihre Bemerkungen waren verftändig, 
ihr Tadel traf und ihr Lob begeiſterte. Wie habt ihr 
mich nur, fing fie nach einiger Zeit an, ſo lange, und 
wie ich glauben muß, vorſaͤhlich vernachlaͤſſigen Eins 
nen? Hr feld mein Wetter, aber die Berwandtfchaft 
gilt euch Nichte, und body hat ſich wol Fein Menſch 
bier in der Stadt eures herrlichen Talentes fo fehr ers 
freut, als ih. Ich mußte verfprechen‘, fie oft zu fes 
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gab ich dies Veufprechen nur allzugern. Neulich, 
fagte fie, haben mir alle meine Beſucher viel Schönes 
gefagt, und ihr wart ber Einzige, der Bein: verſtuͤndi⸗ 
ged Wort auffinden konnte. Schickt ſich das fuͤr einen 
Dichter? Als ich mit euch in das Spiegeljimmer 
ging, als ich euch jenes koſtbare Kaͤſtchen zeigte, von 
dem wir gefprochen hatten, und wir uns Antlig gegen 
Antlig allein befanden, als ich euch lächelnd anblidkte, 
meinte ic), ihr würbet mir num etwas recht Huͤbſches 
Witziges, Geiſtreiches ſagen: es geſchah aber nicht, ſo 
ſchoͤn auch euer Auge glaͤnzte; was dachtet ihr denn in 
dem Augenblick? — Wie ſuͤß es fein muͤſſe, erwiderte 
ich, einen Kuß auf dieſe vollen Lippen druͤcken zu duͤr⸗ 
fen: und wie gern haͤtte ich es verſucht. — Und wa⸗ 
rum habt ihr es denn nicht gethan? rief fie lachend. — 
Diefe freundliche Erlaubniß blieb nicht unbenugt. Aber 
fo gütig fie war, fo verftändig war fie au, und 
hemmte meine Reidenfchaft, bie ſich ihr jegt erklärte. 
Mein Freund, fagte fie hieranf, eure Liebe, bie ihr 
mir geben wollt, ift mir ein fehe angenehmes Ge⸗ 
ſchenk, denn, daß Ihr es nur wißt, ic) habe euch Thon 
fett ange geliebt, Iängft vocher, ehe ihr nur an mich 
dachtet. Mir. dürfen ums, fo fonderbar iſt unfer 


Der Dichter und fein Freund. 38 


Schidfal, Beide als frei anfehen, und Keiner ift, ber 
von und Mechenfchaft fordern duͤrfte. Aber ums 
Dimmels willen nur Beine Liebe unb Leibenfchaft, wie 
die Raufbolde fie gern haben, daß bie ganze Stadt 
Etwas zu forschen hat und bie jungen Stutzer mit 
Fingern auf uns weifen. Die echte Liebe, wie ich 
fie mir denke, muß lange vom fich felbft, non Sehn⸗ 
ſuch, Lächeln, Scherz, Vertrauen und füßen Thraͤ⸗ 
nen leben können, und body fatt und befriedigt fein. — 
So ſchloſſen wir den Band, ohne daß fie mir an die 
fem Tage meht als eine Umarmung mad einige Küffs 
vergönnt Hätte. 

Selig, trunken, taumelnd ging id) nady meinem 
Daufe. So unerwartet war ein neuer Zuſtand, ein 
Lebenöverhältniß, wine Leidenſchaft in meine Seele 
und Herz geworfen worden, indem id) es nicht fuchte, 
und boch fand. Ich fühlte mich ihr ganz hingegeben 
unb doch im Gefangenfein frei; ich gluͤhte für fie und 
konnte fie body nicht anbeten; ich war ihr SHav, und 
durch ihre Erklaͤrung, durch Alles, was fie mir ges 
fagt. hatte, boch ihr Gebiete. Ich ahndete num wol, 
wie dieſe Keibenfchaft, die allgemeinfie und der bie 
Didyter immer dieſelben Forben und Werte geben, 
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doch nach ben Umftänden und Charakteren fid im un: 
zaͤhligen eigenthämlichen Formen zeigen koͤnne. Oft 
dachte ich, ich haͤtte im Leben noch niemals gellebt, 
und zweifelte, ob ich much jetzt llebe. Dann fühlte 
ich plöglich wieber, wie meine Leidenſchaft mich ſchon 
fo beherrſchte, daß ic; dieſes theure, wunderbare We⸗ 
fen nicht mehr entbehren konnte. Dann war es ein 
freudiges Empfinden, daß fie mir ſicher ſei, wie ich 
geſehn hatte, und daß Ich aus ber Ferne drohen dürfe, 
ob fie auf meine Zrene auch Immerbar rechnen koͤnne. 
In biefen Träumen und Spielen der Phantafie verlor 
ich mich und ergriff nun wieder bie alte Geſchichte von 
Romeo und Julia. ine ganz neue Welt ging in 
mir auf, indem mein Talent jetzt an biefen Geſtalten 
vorüber ſtreifte. Die unbeſtimmten Nebel gerannen 
In dichte, greifliche Figuren; das füßefle Leid, der 
wildefte Schmerz gefellten ſich mit der Laune und gin⸗ 
gen mit ben Scherzen Hand in Hands ber Uebermuth 
bes Lebens ſteigt lachend In bie Kammern des Todes, 
und wird bort am flüchtigen Wort feflgehalten; bie 
Schauber küffen fi mit der Wolluſt, und nur be: 
fonnene Trauer, die Thraͤne über alles Gluͤck und des " 
Lebens dunkle Beftimmung, die Wehklage über bie 
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flüchtige Jugend bleiben aufrecht und kenntlich uͤber 
allen zertruͤmmerten Bildungen ſtehen. 

Schnell wuchs mie bie Tragödie unter den Haͤn⸗ 
den. Eben fa ſchnell meine vertraute Leidenschaft und 
Liebe zu der blaffen Schönen mit den dunkeln Loden. 
Da fie niemals die Weichliche fpielte, fü war jedes 
Wort, jeber Blick von ihre wahr und erfuͤllte fich. 
Nach einiger Zeit waren wir ganz einander hingegeben, 
und ich hatte Nichts mehr von ihr zu fordern; aber 
fie mußte dennoch jebem Blick, jedem Druck ber Hand, 
jedem Kuß diefelde Würze der Suͤßigkeit zu geben, den 
nämlichen Zauber mitzutheilen, der bei der erften Bes 
kanntſchaft mein Herz fo unauflöslich gebunden hatte. 
Was war mir jeht das Dichten? Nur ein Freigeben 
der Geiſter, die in meinem Innern walteten und mich 
beherrfchten: War mie boch zumeilen, fo bewußtvoll 
ich auch das Ganze zufammenbielt, als wuͤrde ich erſt 
durch mein Gedicht erſchaffen, und mein eigenſtes 
Weſen zum Leben gebracht. — O vergieb, mein Ge⸗ 
liebter, daß ich dir dieſe Gefuͤhle, von denen du 
dich mit Widerwillen abwendeſt, ſo ausmale. Du 
ſiehſt aber, wie poeder die Leidenſchaft, noch der 
Scherz und Vebermuth in der Tragoͤdie, die Liebe und 
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der Hohn Aber das Gefuͤhl ohne biefe Rofaline fich auf 
diefe Art in meinen Verfen gemeldet hätte. Jetzt, in 
meinem Luftfpiel, das ich die hente vorlas, habe ich 
verſucht und gewagt; felbft unter ihrem Namen ein 
Bild diefer liebenemärbigen Seltfamteit, biefes bes 
saubernden Wunders zu entwerfen. 

Sehr, recht, mein Freund, - fagte Southampton, 
läffeft Du auch alle Webrigen es ausſprechen, baß- fie 
Keiner fo wie der verzichte Biron anfehen kann. Und 
fo wuͤrde es wol auch mit mir fein, werm ich fie ein- 
mal ſollte kennen leenen. Jeder Lebenslauf bat aber 
wirklich, wenn man ihn nur recht genau Eennen lernt, 
etwas Munderbares. - Diefen Gedanken Außerteft du, 
und ich finde die Wahrheit deſſelben beftätigt. Br 
find wol nur zu ſtumpf und gleichguͤltig, daß 
wir nicht aus ber Gefchichte eines jeden Menſchen, 
der uns nahe tritt, ein wunberfames Maͤrchen her 
auslefen. 

Wie aber, gelichter Heinrich, erhoͤhte fich dieſes 
Wunder, ale Du mid) nach ber Aufführung von Ro: 
meo in beine Arme nahmſt, und. bi mit dieſer 
Herzlichleit meinen Freund nanntefl: und mir beine 
Liebe erflärteft! Alles, was der Himmel dem Men: 
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fchen gewähren kann, war mir jegt gegoͤnnt. Am 
feltfamften (ich hatte dich ſchon laͤngſt gefehen und 
beobachtet, du hatteſt mich fchon begeiflert und ich 
wuͤnſchte dich zu Tonnen), daß, wenn id, nun von 
meiner Empfindung zu bie zu jenem Gefühl fir Ro⸗ 
falinen hinabſtieg, biefes mir, gegen jenes gehalten, 
nur gering und matt erfchlen. Dein Wefen war mir 
von biefem Augenblid das Höhere und Göttlichere, 
und meine Empfindung für dich die wahre liebende 
Liebe. Konnte ich es mir auch nicht denken, lag Tod 
in der Vorſtellung, daß Roſaline mich nicht mehr 
liebe, fo war doch dein Bild wie das Morgenroth, 
"vor dem die Sterne erbleichen. Ich habe niemals 
gehört ober gelefen, daß die Freundſchaft ſich zu diefer 
all erhoͤchſten Leibenfchaft emporfchwingen, ſich zu dies 
fee Anbetung verklaͤren und In dieſer Glut der Sehn⸗ 
ſucht ſchmachten inne Dein Bil, dein Wort 
war mir jett Alles, dein Befall Nachruhm felbft 
und Unſterblichkeit. — 

Jetzt muß ich fagen, Sreund: rief — 
aus, maͤßige dich! Dieſe Hingebung verdiene ich 
nicht: Kein Menſch iſt ihrer werth. Wie ernuͤchtert 
wirft du einmal voe dem Bägenbilde ſtehen, wenn 
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die Zeit die: glänzenden Farben abgelöft, mit denen 
du es überftrichen haft! . 

Nein, rief Shakeſpear aus, biefe meine liebende 
Sreundfchaft ift meine Tugend und Kraft; ich bin 
kein unbeftimmter Juͤngling, der zum erften Dale 
in das Leben tritt, und vor alten Seflalten feine Ber 
finnung verliert. Aber du, du wirft mir entrinnen 
und entfchwinden; ich werde dich und beine Liebe 
müffen fahren laffen, : denn dein Stand, die Melt, 
Geſchaͤfte und große Schickſale werben dich mir ent⸗ 
veißen. Ich rechne auch nur auf diefen jegigen Fruͤh⸗ 
ling unſerer Bekanntſchaft, und genieße ihn deshalb 
ſo ſchwelgeriſch mit allen geiſtigen Sinnen. Aber ich 
bleibe dir und dieſem Gefuͤhle immerdar treu. 

Es war ſchon ſpaͤt geworden. Die Freunde trenn⸗ 
tem ſich, denn ber Graf wollte nach Stratford am 
Avon, um bie Eliten feines Freundes zu fehn und 
diefem feine Familie zu verſoͤhnen. Er verfprach, von 
dort einen Boten zu fenden, fobalb ihm feine Bemuͤ⸗ 
bung gelungen fei, damit der Dichter am folgenden 
Tage feinen Geburtsort nach fo langer Zeit wieber 
befuchen koͤnne. 

Shakfpear blieb im einfamen Haufe zuruͤck und 
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verſuchte weiter zu dichten. Seine Einbildung war 
von Neuem beflügelt, und er ſchrieb noch bia ſpaͤt in 
bie Nacht. Er verwunderte ſich, daß es fo ſpaͤt ges 
worden, und erſchien fich in feiner Liebe und Fteund⸗ 
ſchaft, in feinem Streben und Wollen, in dieſer poe⸗ 
tiſchen Dunkelheit feines Weſens, fo jung und uns 
mündig, fo fehe er auch eben erſt das Gegentheil 
behauptet hatte, daß er fich dieſer jugendlichen Heftig⸗ 
keit ſchaͤmte, und im Gefühl dieſes raͤthſelhaften 
Waltens zugleich hoͤchſt gluͤcklich war. 


Der junge Southampton war in Stratford ange⸗ 
langt. Im Gaſthofe erkundigte er ſich nach der Fa⸗ 
milte Shakeſpear, und fand das beſtaͤtigt, was er 
fhon wußte, wie fie zuruͤckgekommen, jest faft arm ſei, 
und ſich auch Beine &elegenheit finde, Ihre Lage wieder 
zu verbeffern. Sie hatten wur wenige und nicht reiche 
Freunde. 

Us der Graf das Haus des Buͤrgers betrat, fand 
er die Hutter, bie befchäftigt war, den kleineren Kins 
dern ihre Mahlzeit auszutheilen. Der Vater war Aber 
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Land gegangen, und feine Ruͤckkehr wurde fpät am 
Abend erwartet. Der Graf nannte fi einen jungen 
Edelmann aus London, der den Sohn bes Haufes, 
welcher in ber Stadt lebe, genau kenne, und deshalb, 
da ihn eine Reiſe in dieſe Gegend gefuͤhrt habe, koͤnne 
er es ſich nicht verſagen, die Eltern ſeines Freundes 
kennen zu lernen. 

Die Mutter, heftig bewegt, fingan zu weinen, indem 
fie mit großem Auge den Fremdling betrachtete; und 
fagte: Ach! fo kommt uns doch endlich einmal Nach⸗ 
richt von meinem lieben Rinde, von meinem älteften, und 
Nachricht, daß es ihm ‚gut geht. Wir haben ihn bier 
zu Lande fehon ganz verloren gegeben, unb einige 
ſchlechte Menſchen haben die abſcheulichſten Dinge von 
ihm erzählt. Wie troͤſtlich, daß Ste, lieber junger 
Herr, die Mühe über fich nehmen, uns des Beſſeren 

| zu varſichern. 

Southampton: erzählte, wie er gefund und fleißig 
fet, von. Vielen und Guten geachtet, und daß ex felbft 
die Ausficht habe, mwohlhabend zu werben. Cr fragte 
dann nad) ber Frau Johanna und ihren Kindern, und 
bie Mutter erzählte manderlei, und fagte unter an⸗ 
bern: Ach! lieber freundlicher „Derr, dieſes Frauen⸗ 
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zimmer iſt eben da6 größte Unglüd meines Sohnes 
gewefen. Er war immer ein gutes, liebes ind, aber 
von beſonderer Art, fo daß die Leute, ſelbſt fein eige⸗ 
ner Bater, fein Wefen nicht verflanden, und ihn 
darum gleichſam Immer gegen ben Strich behandelten. 
Er war fleißig, aber nicht auf die gewöhnliche Art 
der Kinder; er lernte auch viel, ‚aber wenn fie es ihm 
auf ihre Art abfragen wollten, fo fahe es immer aus, 
als ob er gar Nichts begriffe. William hatte eine 
außerordentliche Ambition, ‘aber, daß Ich fo fage, auf 
eine flille, weiche Weiſe, nicht fo fehreiend und to⸗ 
bend, wie manche Kinder, und darum glaubten bie 
Lehrer, ihm ſei Lob und Zabel gleichguͤltig. Es war 
erſt unſte Abſicht ihn ſtudiren zu laſſen und nach Ox⸗ 
ford zu ſchicken, das war aber bald unmoͤglich, und 
der Vater glaubte auch, daß er dazu nicht paſſe. 
Waͤre es aber nur geſchehen, haͤtte das Kind nur 
etwa einen großen Mann, wie es Einigen gelingt, 
zum Beſchuͤtzer gehabt, fo hätte er als Gelehrter ge 
wiß dem’ richtigen Weg gefunden, und fein Schiefal 
wäre ein ganz anderes geworben. 

Als von ber Ausſoͤhnung die Rede war, und ber 
Juͤngling feine Vorfchläge machte, fagte die verſtaͤn⸗ 
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dige Grau: das wird ſchwer, wenn nicht ganz un⸗ 
moͤglich ſein. Der Vater iſt ſo erbittert, daß er ſei⸗ 
nen Namen ſelbſt nicht will nennen hoͤren. Und dieſe 
Johanna, die am wenigſten zu feinem Weſen paßt, 
und die ihn nie haͤtte ſollen kennen lernen, iſt nun auf 
dem Dorfe unter ihren Eltern und Verwandten ſo 
verbauert, daß es ihm gewiß unmoͤglich wuͤrde, mit 
ihr wieder umzugehn. Es iſt auch gut, daß die Ehe, 
ſo wie es ſchon geſchehen iſt, getrennt bleibt. Die 
Kinder wachſen geſund auf und werden ziemlich gut 
erzogen. Sie beſuchen uns oft, und ich erwarte fie 
auch. heute. 

Hi der That kam Johanna bald mit ihren Kin 
been. Der Knabe fehien ſchwaͤchlich, die juͤngſte 
Tochter war Fark und derb, die Aftefte Fein gebaut. 
Southampton überzeugte fi, wie fehr die Mutter 
Recht habe, daß Johanna auch nicht auf die fernfte 
Weiſe mit feinem Sreunde je hätte uͤbereinſtimmen 
Sinnen. Ihre Sprache war baͤueriſch und fchreiend, 
ide Weſen unb ihre Geberden heftig. Man ſah, daß 
fie ſich in ihrer Umgebung gefiel, nichts Andres, ale 
das Gewoͤhnlichſte erftzebte, und fi) ganz in bie Ge⸗ 
meinheit des alltäglichen Lebens hatte fallen laſſen. 
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Southampton nahm Abfchied, um bie Kamilie 
am andern Horgen. recht fruͤh wieder zu befuchen und 
mit dem Vater irgend eine Abrede zu treffen, 

Diefer hörte von berm fremden Gaſt und war ſehr 
unzufrieden mit biefem Beſuch. Er hatte fich ſchon 
gewöhnt, von feinem Sohne Nichts ju vernehmen, 
unb fo war er faft aus feinem Gedaͤchtnifſe verlofchen, 
da uͤberdies feine täglichen Sorgen ihn fo befchäftig- 
ten, daß ihm eben nicht Zeit übrig blieb, feine Ge⸗ 
danken auf ferne Gegenſtaͤnde uͤber die naͤchſten hin⸗ 
weg zu richten. Ge fetzte fich alfo, dba ihm uͤberdies 
nicht gelungen mar, weshalb er geſtern fich entfernt 
hatte, in die Verfaffung, ben aufbringenden Fremd⸗ 
fing, von beffien Jugend: er mit Verachtung ſprach, 
unfreundlich und geringſchaͤtzig aufzunehmen. Als 
aber ber junge Graf mit feinem freundlichen liebens⸗ 
würdigen Wefen zu ihm in das Zimmer trat, konnte 
or diefen Iachenden Augen gegenüber feinen- Vorfas 
nicht Durchführen, fonbern fein ſchroffes Wefen brach 
von feibft zuſammen und verwandelte fi in Mild⸗ 
und Hoͤflichkeit. Er nöshigte ben Fremden zum 
Sitzen, und als fie beide allein waren, nahm er das 
Wort: Mein junger Herr, der Ihe uns bie Ehre 
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gebt, uns zu befuchen, und der ſich bemüht, meinen 
ungerathenen Sohn, tie ich von der Mutter gehört 
habe, wieder in ſeine Familie einzuführen, ich bin ge⸗ 
ruͤhrt und beſchaͤmt, daß ein wohlerzogener Süngling 
fo vielen Anthell an und und jenem Ungluͤckſeligen 
nimmt, allein Ihr vergebt mir auch gewiß, wenn ich 
Euch erfläre, daß Eure Bemuͤhungen vergeblich fein 
werden. Ich bin nicht mehr fo wohlhabend, als ich 
es in früheren Jahren war, aber ich kann und darf 
doch nicht vergeffen, was mein Geſchlecht iſt und wer 
meine Vorfahren waren. Mag dies einem Edelmanne 
aus einem alten Danfe, wie Ihr es vielleicht ſeid, 
nicht wichtig genug duͤnken, um mit einem Sohne 
mich nicht wieder vereinigen zu wollen, bee mich fo 
ſchwer gekränkt hat, fo ‘werden mir body ‚ale meine 
Mitbürger vollkommen Recht geben. Denn erfahrt, 
miein edler junger Herr, daß mein Urgroßvater auf 
dem Schlachtfelde zu Bosworth von jenem Heinrich 
dem Siebenten, der den Tyrannen Richard befiegte, 
wegen feines tapfern Streitens den Abel empfing. 
Heinrich ſchenkte diefem Kriegemanne, ber ihm fo 
tapfer boigeftanden hatte, aud) Gelb und Gut, und 
fo war er ein wohlangefehener Mann geworden, von 
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doffen Vater in unferer Familie fidy Beine Sage oder 
Nachricht mehr befindet. Das hat aber wol Wahr: 
ſcheinlichkeit, daß unfre Vorfahren ehemals Green 
find genannt worden, deren viele noch hier in War⸗ 
wilfhire, einige fogar in Stratford leben. Es find 
davon einige Greens hier im Orte fo breift, ſich eben⸗ 
falls mit dem zweiten Namen Shakeſpear zu nennen, 
obgleich es ihnen nicht zulommt, da fie nur Seiten⸗ 
verwandte find, und nur die unmittelbare Deſcendenz 
ven Namen führen fol. Denn «8 fcheint wol, tie 
es auch die Sage berichtet, daß dlefer Name Schättels 
Speer, Shakeſpeare, als ein bezeichnender, weil er 
fich waheſcheinlich mit dem Lanzenkampf ausgezeichnet 
hatte, meinem Urgroßvater vom Koͤnige ſelbſt iſt ge⸗ 
geben worden. So war mein Großvater ein ange⸗ 
fehener Dann, auch mein Vater, und als ich dieſen 
beerbte, habe ich diefe® Haus bier gebaut, und nach⸗ 
her durch Ungluͤck und eine immer anwachſende Fa⸗ 
milte Vieles von meinem Wermögen eingebuͤßt. Das 
Hauptungluͤck aber ift, daß ich mich auf Anrathen 
meines feligen Waters dem Handel gewidmet habe, 
weit er den. Stand eines Soldaten haßte, für den ich 
eigentlich gewiß geboren bin. Rod) wallt mein Blut, 
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: wenn ich von Kriegesthaten hoͤre ober leſe, und wäre 
meine Familie nicht, fo hätte ich gem jene See⸗ 
Erpeditionen, oder bie Kämpfe in ben Niederlanden, 
Frankroeich und Spanien mitgefchlagen, und als jene 
Armada landen follte, hoffte ich wenigſtens als Frei⸗ 
williger für mein Vaterland fireiten zu koͤnnen; doc) 
der Himmel und unfse Sechelden zerſtreuten biefes 
furchtbar⸗ Geſchwader. Habe ich alſo auch meinen 
Beruf, und den ebelſten, verfehlt, fo darf und kann 
ich nicht meine Familie vergefien, und daß ich felber 
Friedenstichter Hier war, und noch fein koͤnnte, wenn 
ich reicher geblieben waͤre. Und nun iſt mein aͤlteſter 
Sohn, der Erbe meines Standes und Namens, drin 
in der geoßen Stadt ein verruchter Komöbiant gewor⸗ 
den, bat fi unter Banden begeben, auf denen ber 
Fluch Gottes und die Verachtung der Menſchen Liegt, 
bie den Falſchmuͤnzern, Zigeunern und. Banbiten zus 
gezählt werden, die ihren Beifall und Unterhalt beim 
Poͤbel fuchen, Indem: fie ihnen Unzlchtigkeiten vor⸗ 
forechen und ſchaͤndliche Pofituren gaukeln und fpies 
Ion. Zu Menfchen gehört er, bie eigentlich vogelfrei 
find, und die das Geſetz nicht in Anfpruch ‚nehmen 
dürfen. Darum, junger Dann, darf ee, biefer ent 
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artete William, diefe Schwelle feines väterlichen Haus 
ſes nicht mehr betreten, wenn er ſich auch ſonſt nicht 
hier an mir, feinem Water, feiner Frau und feinen 
drei Kindern, bie er wie ein flüchtiger Landlaͤufer ver⸗ 
laſſen bat, fo ſchwer verflinbigt haͤtte. 

Southampton, der ſich zwar vorgenommen hatte, 
mäßig und beſcheiden zu verfahren, konnte nach biefer 
Rede feine heftige, auffahrende Natur nicht unter- 
druͤcken, fondern er fprang auf, ſchloß den unzufried⸗ 
nen Dann in feine. Acme, und als biefer Ihn fragend 
anfah, ſprach er: Verzeiht, alter lieber Herr, meinen 
jugendlichen Ungeftäni; vorerfi feld Ihe mir fehon 
unsnblich werth als ber Water meines liehften Freun⸗ 
des, und dann durch Eure Rede habt Ihe mein gan⸗ 
366 Herz gewonnen, daß Ihe den Stand des Solbaten 
fo liebt, daß Ihr wuͤnſcht, Ihr hättet ihn wählen und 
tämpfen und für Euer Vaterland und die Ehre bluten 
Bann, Seht, fo, gerade fo denke und fühle ich 
auch, und nur Soldat, Kriegemann will id) werden, 
mögen meine Angehörigen auch fpeechen was fie wol⸗ 
len. Und nun begreife ich audy, wie Cuer herslicher 
Sohn in feinen Gedichten Krieg, Tapferkeit, dns Ge⸗ 
fügt des Ehre, den Durſt nach. Blus und Rache ſo 
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Beäftig und groß hat ſchildern koͤnnen. Das ift Euer 
edles Blut, was in ihm fein Wefen treibt und ihn zu 
fo «dien Gedanken und Empfindungen erregt, das tft 
noch der uralte Kämpe, der wackre Schättelfpeer von 
Bosworth, der nach in unfern William heräber wirft 
und in ihm arbeitet. Sa, alter Freund, koͤnnte ich 
Euch nur als meinem Kriegskameraden bie Hand 
hätten, fo ſolltet Ihr mich ſchon lieb —— 
Nicht wahr? 

Der Juͤngling druͤckte die Hand des Mannes herz⸗ 
lich, und dieſe unverhoffte Anrebe hatte ben alten 
Shakeſpear völlig entwaffne. Wie? fagte er, mein 
Sohn ſchreibt und dichtet fogar Verſe, die zu Muth 
und Baterlandöltebe begeifteen Binnen? die redliche 
Menſchen und felbft brave Kriegemaͤnner fich moͤchten 
zu Herzen nehmen? 

Jal jal rief der — — o Ihr lle⸗ 
ber, alter, verdruͤßlicher Herr, der Ihr Euch um das 
Schoͤnſte gar nicht bekuͤmmert habt, was ſeit einigen 
Jahren die Menſchen in London in Bewegung fept! 
Und um ſo ſchlimmer und boͤſer, da dieſes Schoͤne 
von Eurem eignen Sohne ausgeht, den Ihr lieber ver⸗ 
kennt und ihn Euch als einen armſeligen Suͤnder denkt! 
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O Ihr ſollt, Ihe müßt die großen Sachen Iefen, bie 
Schlacht, in der Talbot umkommt, ben Abſchied vom 
Sohn, den Tod des großen Warwick, — umd jetzt 
gleih, — ein Schaufpiel, das noch nicht ganz fertig 
ift, über unfern ungluͤcklichen Richard den Zweiten. 
Seht, der flerbende proße Held Ganut, ber tiefen» 
hafte Ritter, hält folgende begeifternde Rebe, die ich 
gleich auswendig gelernt habe. - Southampton fagte 
fie begeiftert ber: 


Der Königsthron hier, dies gekrönte Eiland, 
Dies Sand der Naieſtät, der Gig des Mars, 
Dies zweite Eben, halbe Paradies, 

Died Bollwerk, dad Natur für fich erbaut, 

. Der Unftedung und Hand des Kriegs zu troben, 
Died Wolk des Gegend, biefe Heine Welt, 
Dies Kleinod, in die Silberfee gefaßt, 
Die ihr den Dienft von einer Mauer leiftet, 
Bon einem Graben, der dad Dans vertheibigt, 
Bor weniger beglüdter Länder Reid; 
Der fegensvolle Fleck, died Reich, died England, 
Die Amm' und ſchwangre Schooß von Königen, 
Furchtbar durch ihr Befchlecht, hoch von Geburt, 
So weit vom Haus berühmt durch ihre Thaten, 
Für Chriſten⸗Dienſt und echte Bitterfchaft, 
is fern im ſtarren Audenthum das Grab - 
Des Weltheilanbes liegt, der Jungfrau Sohn: 
Dies tbeure, theure Land fo theurer Seelen, 
Durch feinen Ruf in aller Welt fo theuer, 
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IR nun in Pacht, — ich ſterbe, da ich's ſage, — 

Gleich einem Landgut oder Meierbof. 

Ya, Englaud, ins glorreiche Meer gefaßt, 

Deß Felſenſtrand bie neibifche Belag’rung 

Des wäßrigen Neptunus ſchlaͤgt zuräd, 

Iſt nun in Schmacd gefaßt, mit Dintenfleden 
’ Und Schriften auf verfaultem Pergament. 

England, bad Andern obzufiegen pflegte, 

Hat ſchmaͤhlich über fi nun Sieg erlangt. 

O, wid das Aergerniß mit meinem Leben, 

Wie glacklich wäre dann mein aber Kob. 


Nun! wie ift Euch dabei? rief der Rezitirende. 


Der Vater konnte In Begeiſterung feine Thraͤnen 
nicht zuruͤck halten. Ja, fuhr Southampton fort, 
dieſe herrlichen Gedichte find freilich etwas Anderes 
als Ihr fruͤher moͤgt von den elenden Gauklern geſe⸗ 
hen haben, die noch wol von Zeit zu Zeit das Land 
durchziehen. Und ich meine uͤberhaupt, nach dem 
Stande des Soldaten, des Helden, iſt der eines Dich⸗ 
ters der allergluͤckſeligſte. Des wahren Dichters, 
nicht jedes Baͤnkelſaͤngers, oder Skriblers. Denn 
auch der Soldat wird nicht geashtet, der in der 
Schenke prahlt, und beraufcht poͤbelhaft zankt, und 
im Kampfe felbft als Nichtswuͤrdiger den Rüden 
wendet und flieht. Der ſteht um nichts höher, ale 
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der fhänbliche Gautier, nicht wahr? Und daß bein 
Sohn, altee Dann, ein echter, großer Dichter if, 
darfſt du mir auf mein Wort glauben, denn nur 
feine Werke haben mid; zu feinem Freunde gemacht. 
Und ſcheine Ich dir zu jung, fo komme nad) Londen, 
und: bu wirft daffelde von Altern Männern Hören, 
wenn fie anders Kenner find und fi um das Theater 
bekuͤmmern. Und daß ex felbft Schaufpieler ift? Sein 
Wefen, feine Perſon hindern ihn fchon daran, den 
Luſtigmacher zu übernehmen; - aber ſieh Ihn nur mit 
feinem liebenswuͤrdigen Weſen einen edlen Mann ber 
Geſchichte, oder den Heinrich den Sechsten in feiner 
Würde und feinem Ungluͤck barftellen, vernimm nur 
dann dieſe fanfte, ſchoͤne, eindeingliche Stimme, und 
du wirft gerührt fein, wie wir Ale, und ihn ber 
wundeen, wie wir Alle. Auch bringt ihn biefe feine 
Kunft, indem er felber fpielt, in die Paläfte ber Gro⸗ 
fen, ia In das Haus unfter Königin. Ihr habt ge⸗ 
wonnen, rief Shakeſpear aus, und meinen Sinn, 
den ich für fo feſt und unerſchuͤtterlich hielt, völlig 
umgervandelt. Ja er foll kommen, ſobald er kann 
und will: Weine Arme, mein Haus follen ihm wie⸗ 
ber offen ſtehn. Er foll auch feine Kinder fehen, nur 
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wird fich feine Frau niemals wieder fo mit ihm aus: 
ſoͤhnen, daß fie mit ihm Leben koͤnnte. Sie ift Bäuerin 
geworden und als folche gluͤcklich; ihre Geſchwiſter und 
Verwandten haben Ihr Herz von allen höhern Dingen, 
am meiften aber von meinem Sohnes abgemwendet. 
Wie id) meinen Freund verftanben habe, antwor⸗ 
tete Southampton, wird er dies weder wünfchen, noch 
von Euch oder ihr annehmen, wenn Ihr es fordern 
ſolltet. Diefe Ehe war eins Verirrung feiner Jugend 
und das größte Ungluͤck ſeines Lebens. In welcher 
Geſtalt ſollte dieſe Frau, die Ihr ſelbſt eine Baͤuerin 
‚nennt, in London auftreten? Ste würde Euren Sohn 
in allen Dingen nur hemmen und.feinen Genius un⸗ 
terdruͤcken. Andere iſt es mit feinen Kindern, die er 
nur wenig ober gar nicht kannte. Er wünfchte auch, 
feine innigſt verehrten und geliebten Eltern jährlich 
einmal, ober, wenn es bie Gelegenheit giebt, zweimal 
befuchen zu können; daß Ihr ihn wieder als Sohn an» 
nehmt, und nicht verachtet; baß er feine Geſchwiſter 
wieber Eennen lernt und fie ihn als Bruder fehn, und 
daß, wenn es fi fo fügen will, Johanna mit ihren 
Kindern in Eurem. Haufe, oder doch in der Stadt 
lebe, damit Ihr, als ebler, verfiändiger Mann, damit 
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Eure Frau, als zärtliche Großmutter, ihre Augen 
auf feine Kinder Haben, daß Ihr deren Erziehung 
lenken mögt, damit fie nicht verwildern. Seht, dies 
nur find die beſcheidenen Wünfche Eures Sohnes. 
Gewaͤhrt! Alles gewährt! rief der Water in ber 
tiefften Bewegung, umarmte jest freiwillig den Juͤng⸗ 
ling, und eilte hinaus, um feine Exfchätterung und - 
feine Thraͤnen zu verbergen, deren er fich fchämte, 
weil er meinte, fie entebrten ben feften Dann. Die 
Mutter, bie während ber Verhandlung hinzugekommen 
war, zerfloß in Thränen. Sie erhob jest ihr milde, 
Schönes Antlig, faßte die Dand des jungen Mannes 
und bedeckte fie mit inbruͤnſtigen Küffen. Southam⸗ 
pton wollte fie verlegen zuruͤckziehen, fie aber fogte: 
Rein! nein! vereirtefter Jüngling! der fo ſchoͤn und 
groß, wahrhaft wie ein Engel in unfte demüthige 
Huͤtte tritt; ich muß Euch wie einen Wunberthäter 
verehren, denn ein Wunder habt Ihr heut vollbracht. 
So oft ih nur in meinem Mutterſchmerz ganz von 
fern und leife auf meinen William anfpielte, und ihn 
nun einmal wieber zu fehn wuͤnſchte, gerieth mein 
Mann jebesmal in bie fürchterlichfte Wuth, und ver» 
maß fi hoch und theuer, ben gottiofen Boͤſewicht, 
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wie er ihn nannte, niemals nur in der Stadt zu dul⸗ 
den, fo lange feine Augen offen ftänden. Ach! wie 
wohl ift mir, daß diefes mein allerſchlimmſtes Leiden 
von mir genommen iſt, nun ann “ alles Andere 
leichter tragen, 

Der Vater trat, nachdem er ſich gefammelt hatte, 
wieder zu den Sprechenden. Ihr feid doch, junger 
Squire, fing er an, heut Mittag unfer Gaſt? Ihr 
findet das Mahl bürgerlich) und nicht fo, wie Ihr es 
wol gewohnt feid, aber ich wuͤnſche, daß Ihr meine 
Einladung nicht abfchlagen mögt, ba ich meinen 
Freund und Wohlthäter gern an meinem Familien⸗ 
tiſche fehen möchte. 

Und wenn ber Oberlämmerer, - fagte der Jung⸗ 
ling, ober der Schatzmeiſter, Lord Burleigh, mid 
eingeladen hätten, fo würde ich es abſchlagen, wenn 
"Eure Einladung nachher erfolgte, denn hier zu’ fein, 
in Eurem Baufe, mit Euch an Eurem Zifihe.zu effen, 
iR mir die größte Ehre und Auszeichnung, die mir 
bermalen widerfahren Bönnte, fo viel feib Ihr, hoch⸗ 
geehrter Mann, in meinen Augen, nicht nur ald Va⸗ 
tee des Freundes, der jegt in meiner Meinung der 
erſte aller Sterblichen tft, fondern auch als wadier 
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Friedensrichter, Buͤrger, Edelmann und, wenn es 
das Schickſal erlaubt hätte, wie — geſagt, als 
Kriegskamerad. | 

Der Vater lächelte freundlich, ſelbſt ſchalkhaft und 
fügte: Die Jugend übertreibt, fchöner Herr, bie Worte 
often Euch Nichts, aber fo viel ich auch vom Lorb 
> Schagmeifter und dem erflen aller Sterblichen und 
dergleichen mehr abziehe; fo glanbe ic) doch und fehe 
es, daß Ihr es gut mit uns und meinem Sohne 
meint, und ich hoffe, wir bleiben auch länger gute 
Freunde. 

Da wir ſo weit ſind, erwiderte Southampton, ß 
ſchafft mie einen Boten, den ich mit einem kleinen 
Briefe an meinen Freund fenden kann, Er wartet 
ſechs oder fieben Meilen von: bier, und kann damm 
auch noch, nach fo langer ‚Zeit, unfer Tifchgenoffe 
wisder fen. 

Die Mutter fuhr vor Freuden auf, denn fo nahe 
batte fie die Ankunft des Sohnes, fo wenig wie ber 
Vater, geglaubt. Sie eilte fort, um auch Johanna 
mit ihren Kindern nach der Stadt zu laden, mb 
Southampton ſchickte ben. reitenden Boten mit bem 
freubigften Briefe an feinen geliebten William. 

Tieds Novellen XI. 17 
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un aber, theurer Freund, fagte der Graf, wenn 
Ihr mich als ſolchen annehmen wollt, laßt uns bie 
Spielpläge Eures Wilhelm befuchen, jene Schule in 
dee Sildenhalle, von der er mir zumeilen erzählt hat, 
die Orte, wo er als Kind oft war, denn Alles ift mic 
wichtig. Ich will diefen Zag ganz fo hier leben, als 
wäre ich felber ein Sohn Eurer Familie. Aber vote 
Meifende die Gegend Italiens fehn, und jeden Fuß⸗ 
ftapfen thres verehrten Doraz oder Birgit wieder fin 
ben möchten, fo iſt mir dieſes Eleine Stratford — ja, 
- ic) irre mich gewiß nicht, — fo wird es Vielen, Vie: 
len in ferner Zukunft noch ein Heiligthum fein, ein 
geweihter Plag, wo jede Gaſſe, jebes Haus, Gebliſch, 
jeder Baum, das Waffer, die Bruͤcke, tie geweiht, 
und in einem andaͤchtigen Blanze dem Pliger, der 
dann auch wol aus ferner Gegend hieher wallfahrtet, 
erſcheinen wird. Dieſes Euer Haus wird ſo gekannt 
und beſucht ſein, wie das Grab Virgils. 

Der Alte nahm Hut und Mantel und laͤchelte 
wieder, indem er ſagte: Nur nicht zu viel, lieber, 
heftiger Freund, blelbt mäßig, um wahr zu bleiben. 
Komme jetzt, ic) rollt mit Euch wandeln, und. Euch 
alles Unmerkwuͤrdige diefes kleinen Ortes zeigen, da 
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Ihe es einmal fo begehrt. Kein Menſch noch, fagte 
er ſchon in ber Thäre, hat eine folche Gewalt Aber 
mic) ausgelibt, als dies huͤbſche Jungfrauengeſichtchen 
mit den bimmelblauen "Augen. Gehn wir, meine 
liebe Alte wird heut in der Küche etwas mehr, ale 
fonft zu thun Haben, da uns ein fo hoher Feſttag 
erwartet. 

Die Mutter tummelte ſich auch ſchon, und fendete 
die Magb aus, um mehr einzulaufen, und ber alte, 
bedaͤchtige Mann ſchritt mit den haſtigen Juͤnglinge 
aus der Thuͤre, um die heitre Stadt in Augenſchein 
zu nehmen. 

As fie durch die Straßen gingen, beſuchten fie 
zuerft die Schulftube, die dee Graf mit Aufmerkfams 
keit betrachtete, - um ſich in bie frühe Jugend feines 
Freundes hinein zu denken. ALS Tie fpäter von ihrem 
Spaziergange zuruͤck Eamen, hoͤrten fie, ats fie ſich 
dem Markte näheren, viel Geräufh und Stimmen 
dee Menfchen. Was giebt «8? fragte Southampton, 
Es wird ber Groß⸗Admiral Heward fein, antwortete 
Shakſpear, ber geflerm ſchon ber Stadt gemeldet 
wurde, er velft, um die Häfen zu befuchen. und’ ift in 
Warwick gewefen. Gear nicht meht moͤglich, dem 
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Gedraͤnge bed Zuges auszumeichen, benn viele Diener 
zu Pferde, Edelleute und Ritter folgten einem aͤlt⸗ 
lichen Mann, der mit eblem Anftande auf feinem 
Noffe faß und die Einwohner der Stadt, bie ihn mit 
Freudengeſchrei begleiteten, freunblic, begrüßte. Der 
Graf wollte ſich an ben Häufern vorbei Drängen; ba 
ihn aber einige junge Leute aus dem Gefolge begruͤß⸗ 
tm, wandte fih Howard um, und rief: Ei! der 
junge Graf Southampton! — Diefer näherte fi 
dem Rufenden, und Howard fagte: Wie kommt Ihr, 
junger Here, in die Gefellfchaft biefed Bürgers, mit 
dem ich Euch gehen fehe? Ich bitte, fpeifet mit mir, 
und erzählt mir von London, das ich feit drei Wochen 
nicht gefehn babe. 

Verehrter Lord, fagte Southampton freundlich, 
Ihr erzeigt mir zu viele Ehre, die ich aber für heute 
ablehnen muß, benn ich bin fchon ber Saft biefes vor: 
tzefflichen Mannes, bes Waters meines werthen 
Freundes, bes Shakſpear, den Ihr gewiß auch) dem 
Namen nach Eennt, jenen Dichter, dem wir Richard ben 
Deitten und bie Tragoͤdie von Romeo, wie fo manches 
Schöne verbanten. In London, wenn Ihr zuruͤckge⸗ 
kehrt ſeid, werde ich Euch meine Ehrfurcht beweiſen. 
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Drr Groß⸗Admiral laͤchelte, und ſagte: Ihr 
handelt immer in Eurer Weiſe. Genießt der Jugend 
und ſeid froh. — Er ließ den verlegnen Shakſpear 
näher treten und ſagte: Ich kenne Euren Sohn nur 
vom Zheater her, denn ich fah ihn fpielen, er wird 
mir aber von Vielen gelobt, und die Königin hat 
fchon befohlen, daß feine neue Tragoͤdie, fobald die 
Krankheit in London ausgetobt hat, in ihrem Palafte 
fol gefpielt werden. Sagt das, Graf, Eurem 
Freunde, wie Ihr ihn nennt, benn er wird fich dies 
fer Ehre gewiß erfreuen. 

Howard verneigte ſich freundlich und zog weiter, 
um in dem fogenannten großen Haufe mit feinem 
Gefolge abzufteigen und das Mittagemahl einzunch> 
men. Shakfſpear begab fi, von dem, was vorges 
fallen war, betäubt, in feine bürgerlihe Wohnung. 
Ihr habt mid, befhämt, fagte er bier, mein hoch⸗ 
verehrter Lord, daß Ihr mir nicht fogleih Euren Ras 
men fagtet, damit ich wußte, welche Gnade meinem 
Haufe widerführe. 

Alter Freund, fagte Southampton fehr heiter, 
wenn Ihr jegt verlegen werdet und Euch mit Kom⸗ 
plimenten quält, fo iſt es mir fehr verdrießlich, daß 
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wir. jenem alten Herrn dort begegnet find, ber mein 
Geſicht wieder erkannte. Es freut mid nur, daß 
ich mein früheres Wort mahrmachen konnte, indem 
ich Euern Tiſch dem feinigen vorgezogen habe. Wenn 
Euch aber mein Titel und Rang irgend an biefem 
feöhlichen Tage in Verlegenheit fegt, fo glaube ich 
nimmermehr von Euch, daß Ihr je ein echter Soldat 
getvorden wäre. Schägt Ihr es aber hoch, und viel: 
teicht auch uͤber das Maß, daß ein junger, faſt un: 
mändiger Graf in Euerm Haufe Ift, dag Euch fo ein 
wuͤrdiger Held, wie ber Groß⸗Admiral, begrüßt und 
angerebet hat, fo vergeßt babei nicht, daß Ihr Alles 
dies Eurem Sohne zu banken habt, und zwar deswe⸗ 
gen, weil er Poet und Schaufpieler iſt. 

Mit der liebenswuͤrdigſten Freundlichkeit fegte fich 
der ſchoͤne Juͤngling nach diefen Worten zu den beiden 
jängften Kindern bes Hauſes nieder und fpielte mit 
then fo unbefangen, als wenn er nur beötwegen ges 
kommen wäre. Den Bater des Dichters uͤberraſch⸗ 
ten alle biefe Erfcheinungen, bie er ſich nie als moͤg⸗ 
lich hatte denken können, fo fehr, daß er fich vornahm, 
über Nichts mehr zu erftaunen, und fill befriedigt 
jest feine Frau auffuchte, die Für die Wirthſchaft im 
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obern Zimmer befchäftigt war. Er feäte fih zu ihr 
und fagte faft flüfternd: Ja, Margaretha, uns If 
heute großes Heil widerfahren, und wir wollen «8 
auch künftig zu verdienen fuchen. Auf Leinen Fall 
aber, liebes Weibchen, ändre ben Tiſch, laß ihn fo 
beftehn, wie er angeordnet war, wenn auch unfer 
Saft, flatt eines Squires, der Graf Southampton, 
und ein Pair des Neiches if. Es ift mit unferm 
Sohne doch ganz anders befchaffen, als wir es uns 
eingebilhet haben, denn ber Groß- Admiral weiß auch 
von ibm. D Theure, eine fonderbare Wehmuth und 
weiche Heiterkeit hat fi) meiner bemädhtigt, denn ich 
habe ihm doch, feit er auf der Welt ift, Unrecht ger 
than. Und ich kann es nun nie wieber gut machen. 

Die Mutter war ebenfalls tief bewegt. Indem 
kam Johanna ‚mit ihren Kindern, und man ging in 
das Zimmer zuruͤck, wo Southampton fid) immer 
noch mit den Kleinen befchäftigte, _bie mit ihm in 
ihren Spielen Händel angefangen hatten, fo daß fie 
ihn ſchon ganz wie einen aͤltern, feit Jahren gekann⸗ 
ten Bruber behandelten. 

Die Mutter nahm die Gattin bes Dichters, eine 
große flarke Frau, fogleich bei Seite, um ihr mitzu⸗ 
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theilen, was in ber Familie ausgemacht fei, und 
welchen Befuch fie zu erwarten habe. Man ſah, wie 
während diefer Erzählung bie Frau, die ſchon früh 
alt geworden war, immer verlegner wurde, fie ſah 
mit fheuem Blid nad) Southampton, warb roth und 
flug dann wieder bie Augen nieder. Endlich fagte 
fie: Ich bin mit Allem zufrieden, was fo ein vorneh⸗ 
mer Herr für gut findet, Alles foll fo fein, wie Ihr 
es, llebe Mutter, und ber Schwiegervater anorbnet. 
Ich wohne gerne hier in der Stadt, wo die Kinder 
freilich beffer erzogen werben koͤnnen. Southampton 
fprach freumblich mit ihr und gewann bald ihr Ver⸗ 
trauen, wie e8 ihm mit Jedem gelang, dem er fich 
nähern wollte. Sie ſchwatzte und erzählte von der 
Haushaltung und Ihren Kindern. Der Graf nahm 
ben Sohn, ber über acht Jahr alt fein mochte, auf 
feine Knie und fuchte das furdhtfame Kind zu erhei⸗ 
tern. Der Knabe war blaß und zart, und feine Or⸗ 
ganifation war nur ſchwach, dagegen ſchien die Altere 
Tochter flark und munter. Die Eltern des Dichters 
waren in einem gluͤcklichen Zaumel und Rauſch, bie 
Mutter, daß fie ihren geliebten Sohn, mit allen ver= 
ſoͤhnt, wieder fehn folte, und ber Water, daß ein 
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vornehmer Graf fo in feinem Haufe einheimifch fei, 
als wenn er eben auch zu feinen Kindern gehöre. 
Johanna hatte ſich indeffen an das Fenſter gefegt 
und ſchaute auf die Straße; plöglich rief fie aus: O 
Jeſus! da kommt noch ein andrer vornehmer Herr 
zu und! Alle erhoben ſich in Erwartung unb ber 
Dichter trat mit Stiefen und in feiner Reitkleibung 
in das Zimmer. Die Mutter erkannte ihn fogleich 
und fehloß ihn weinend, mit einem freudigen Ausruf, 
in ihre Arme. Der Vater trat hinzu, und nahm 
den erfchhtterten Sohn, der im Begriff war, ſich 
vor ihm nieberzumerfen, an feine Bruſt. Ihr vers 
zeiht mir, geliebte Eltern? rief der Dichter und hielt 
feine Thraͤnen nicht mehr zuruͤck Verzeihe du mir, 
fagte der Vater, ganz weich, du haft uns nur wenig, 
ich dir fehe viel Unrecht getban. Jetzt trat auch Jos 
banna hinzu und gab dem Gatten die Hand, Indem 
fie verlegen fagte: Du bift älter — Ihr habt Euch 
ſehr verändert, lieber Wilhelm. Shakſpear betrachtete 
fie und fie war ihm ganz fremd geworben. Sie ers 
teug feinen Blick nicht, fondern fehlug bie Augen nies 
des, indem fie fagte: Waret Ihr doch faft nur ein 
Burfhe, ale Ahr dies Haus verließet, und jetzt 
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kommt Ihr als ein mächtiger Squire wieder. herein, 
fo daß man fih vor Euch fürchten moͤchte. Die 
Stuben find Euch zu Hein und Eure Augen find fo 
ug geworden, daß Eure alten Bekannten a mebr 
mit Euch werden reden können. 

Shakſpear fagte nur Weniges, indem er fidy nach 
feinen Kindern umfah, die feine Mutter ihm jegt 
entgegenführte. Sie betrachteten den fremden Mann 
mit großen Augen, der fie Alte mit Herzlichkeit und 
Ruͤhrung fügte; die Ältere Tochter fagte bann: Du 
biſt alfo unfer Vater aus London? Man denkt fich 
doch einen Vater anders. — Wie das? fragte der 
Dichter. — Du bift fo fremd, fagte bas Kind, fo 
auslaͤndiſch, auch fprichft du nicht, wie bie hiefigen 
Väter. Vor die würbe ich mich nimmermehr fuͤrch⸗ 
ten, und das müffen boch die Kinder, ſonſt gerathen 
fie nicht. 

Und du, mein Sohn? wendete fid) Shakſpear 
sum kleinen Hamnet. Mir iſt es lieber, fagte diefer, 
wenn ich mich nicht fuͤrchte. Furcht haben wir ſchon 
bier und auch haußen bei und genug. So iſt es gan 
recht, daß fie und mal .einen Vater von andres Ma⸗ 
nier ſchicken. — Die Zwillingsſchweſter des Anaben 
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rief: Hamnet! fet nicht grob: der Herr Vater, ber vors 
nehme Vater ift ja gegen uns höflich genug. 

Shakſpear ſaß ſo begluͤckt, tief betruͤbt, gedanken⸗ 
voll und erſchuͤttert im Kreiſe der Seinigen, daß er 
ſeines ſchoͤnen jugendlichen Freundes fuͤr einige Zeit 
ganz vergeſſen hatte. Endlich warf er fein thraͤnen⸗ 
bes Auge auf ihn, der mit ben Eitern diefem Schaus 
fpiele zugefehn hatte, und rief: O vergieb, mein Dein: 
rich! mein Süd, mein Schidfal, mein ganzes Beben 
bedrängt mic) in diefem Augenblick fo fehr, daß ih 
meiner felbft vergeffe! Wie foll ich dir danken? 

Der Vater trat erfchredt zuruͤck, als er vernahm, 
mit welchem vertraulichen Ausdruck fein Sohn den 
vornehmen Grafen benenne, und Shalfpear erfuhr 
jet erſt, daß der Stanb feines Freundes feiner Fami⸗ 
lie fhon bekannt fei. Laß dich nicht flören, antwor⸗ 
tete der Graf, wir beide haben nod) künftig Zeit ges 
nug, uns zu fprehen. Das ift mein Gluͤck, daß ich 
fo gute Menfchen wieder vereinigt habe, die nur duch 
Mißverſtaͤndniſſe getrennt waren. 

Bis die Tifchzeit Herangelommen war, ordnete e6 
der Vater fo an, daß feine eignen jüngern Kinber, bie 
nod) im Haufe waren, in einem andern Zimmer aßen, 
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um die Tafel nicht zu groß zu machen. Bei Zifche 
bemühte ſich Shakfpear, die Rührung, die Alle ergrife 
fen hatte, zu zerſtreuen; er erzählte deshalb viel von 
London und den dortigen Merkwürbigkeiten, von den 
Begebenheiten, die er dort erlebt hatte, von feinen 
Bekanntfchaften, und von allen Dingen, die, wie er 
glaubte, feiner Kamilie wichtig fein konnten. Er ver: 
mieb es, vom Theater zu fprechen, um feinen Vater 
nicht auf biefe oder jene Weife zu kraͤnken. So oft 
e6 fich fügte, daß Johanna fprad), zeigte es ſich dem 
beobachtenben Freunde bes Dichters immer deutlicher, 
welch ein ſonderbares, faft lächerliches Mißverſtaͤndniß 
es geweſen, welches fie in ber Ehe mit dem Dichter 
vereiniget habe; denn er glaubte einzufehn, daß bie 
Natur niemals zwei Wefen erfchaffen habe, die ſich 
in allen Dingen fo ungleich, deren Beſtrebungen fo 
voͤllig im Widerſpruch wären. Er fühlte, wie fie ih⸗ 
vem vormaligen Gatten in keinem feiner Gedanken 
folgen tonnte, wie fie ihn immerdar mißverftand, und, 
ehemals wohl ſchwach in Begriffen, jest, da fie fi 
im ihrer bäuerifhen Umgebung fo ganz hatte fallen 
laffen, in der Familie felbft als ein ungehöriges Mit 
glied erſchien, das feine Verlegenheit nur ſchlecht vers 


= 


| 


Der Dichter und fein Freund. 209 


bergen Eonnte. Der Graf freute fi, daß alle nähere 
Verbindung zwiſchen dieſer gealterten Bäuerin und 
feinem Freunde völlig aufgehoben fei. 

Das Beftreben des Dichters war, ſich mit feinen 
"Kindern befannt zu machen, fie an fich zu gewöhnen 
und ihr Vertraum zu weden. Die ältefle Tochter 
kam ihm am meiſten mit Verſtand und Liebe entge⸗ 
gen; ber kraͤnkliche Knabe ſchmlegte fi freundlich an 
ihn, und deffen Schwefter wurde ihm durch Munter⸗ 
keit unb Lachen zugethan. 

In biefer vergnügten Zifchgefellfchaft warb bes 
fchloffen, daß der Dichter. im Herbſt noch einmal nad) 
- feiner Geburtsſtadt kommen folle, um einige Wochen 
mit feiner Familie zu leben, in Zukunft fie aber jaͤhr⸗ 
lich befuchen, um ihnen Allen, ben Kindern mis ben 
Eltern, nie wieder fremb zu werben. Nachher erfreu⸗ 
ten füch die drei Kinder ber bunten Geſchenke, die ih⸗ 
nen ber Bater fo wie der Graf aus London mitgebracht 
hatten. 

As Alte mehr beruhigt waren, ging William mit 
dem Bater in deſſen Stube und fagte zu ihm, als fie 
: fich allein fahen: Mein geliehter, verehrter Water, Ihr 
habt viel Sorge und Kummer in biefem Leben getra⸗ 
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gen, unb Ich felbft habe diefe Leiden, wenn auch ohne 
Willen oder VBoshelt, vermehrt. Auch haben eure 
Kinder, und ich, da Ich ebenfalld euern Haushalt er» 
ſchwerte, euer Vermoͤgen vertingert. Die Mutter 
fagt mir, daß ihr gefteen ausgeweſen feid, un dreißig 
Pfund, die Ihe hoͤchſt nöthig braucht, aufzunehmen, 
und daß es euch nicht gelungen ift, von euern bekann⸗ 
ten Handelsleuten diefes Darlehn zu erhalten. Nehmt 
bier vorerft biefe hundert Pfund von mir freundlich 
an, nur ein geringer Erſatz für fo Vieles, mas ich 
euch gekoftet habe. Diefe Summe, bie ich buch) 
meine Maͤtigkeit reblich erworben habe, dürft ihr dreiſt 
von mir enipfangen, benn ich kann fie entbehren und 
habe fie für euch zuruͤckgelegt, «8 wird mir in Zukunft, 
wenn ic) leben bleibe, nicht fehlen, euch beffer unter» 
lügen zu koͤnnen, vorzüglich werm ihr «6 einrichten 
koͤnnt, daß eure Geſchaͤfte einfacher werben, Inden ihr 
mandye aufgeht, die euch. Sorge und Mühe machen, 
ohne eigentlih Nugen zu gewähren. 

Mein Sohn, fagte der Alte, ich habe dich im jeder 
Hinſicht verkannt, und bitte noch einmal, daß bu. mis 
aus vollem Herzen vergeben moͤgeſt. Ich babe es 
heut Mittag wol bemerkt, daß du von beinen Arbei⸗ 
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ten, bem Theater und allen Dingen, bie mit diefem 
zufammenbhängen, nicht fprechen mochteft; aber auch, 
was biefe Gegenftände betrifft, habe ich jegt allen mei⸗ 
nen alten Irrthuͤmern entfagt. Ich fehe wol, daß die 
Zeit vorgeruͤckt iſt und ſich ganz anders geftaltet hat, 
als ich fie In meiner Jugend zu Eennen glaubte. Da 
bie Großen bes Landes von bie wiffen,.da unſre große 
Königin nach deinen Gedichten verlangt, und bu auch, 
wie man mir fagt, ben Befferen und Klügeren des 
Volkes gefätift, fo biſt du jegt mein Stolz, meine 
Freude, bie Stäge meines Alters. Ich fühle «6 nun 
wol, daß es allerdings einen Mittelweg giebt umd ges 
ben muß, auf dem fich die heitre Posfie dem finftern 
Leben einfuͤgt und es geroiffermaßen ergänzt. Ich 
hätte mir in jüngeren Tagen nicht einbilben koͤnnen, 
daß · das Komäbienfpielen ein Gewerbe würde, das ein: 
träglich und ehrenvoll fel: habe ich doch auch nachher 
niemals beran gedacht, daß fo viel Talent und Kraft 
in dir wäre, wie ber Herr jegt in dir entwidelt hat. 
Mein theurer Sohn, du bringft mir eine Summe in 
mein Daus, die mid auf lange gluͤcklich und forgen» 
fret macht, ich glaube dit, bag du fie ewtbehren kannſt, 
und nehme fie von die mit meinem herzlichen Dan: 
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Ihr ſollt, fuhr der Dichter fort, mein guter, 
trefflicher Vater, in eurem Alter noch glädlich fein 
und euch aller Sorgen entſchlagen Finnen. Ja, mein 
Theurer, Träume bes Knaben follen in Erfuͤllung 
gehn, und dazu hilft mir mein edler Freund, der junge 
Graf. Er ift binnen Kurzem muͤndig, und ſchon vor 
einiger Zeit hat er e& mir freiwillig, indem ich Fein 
Wort daruͤber gegen ihn verlor, angelsagen, mir mit 
einer bedeutenden. Summe zu beifen. Ich darf fie, 
ohne mich. zu erniedrigen, ohne mir Etwas zu verge: 
ben, ja obne mich nur zu Etwas verbindlich zu ma⸗ 
hen, von ihm annehmen. So werde ich im Stande 
fein, mich beim Theater dort in neue Berhältniffe zu 
‚ fegen und mid) .gewiffermaßen unabhängig zu machen. 
Durch andere Freunde in London ift e8 .mir möglich 
getvorden, über das, was mein Freund mir geben wird, 
ſchon jest zu verfügen, und fo begleitet mich benn, mein 
Bater, dorthin nach dem fogenannten großen Hauſe, 
ber Kapelle gegenüber. Die Vormuͤnder, bie jetzt über 
die Verlaffenfhaft, Haus und Garten, zu fchalten ha⸗ 
ben, nehmen für die Erben die Summe, über bie ich, 
durch Unterhaͤndler, mit ihnen ſchon Übereingelommen 
bin. Wenn ich alsdann im Herbſte wieber zu Euch 
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komme, wohnt Ihr fchon in diefem geräumigen Daufe 
und gebt in ihm Eurem Sohn ein Zimmer. Meine 
Kinder und Frau wohnen dann hier in diefer Eleineren 
Behaufung, und bie beiden Familien fallen ſich nicht 
zur Laſt. Nach einigen Jahren, wenn Ihr Euch ganz 
von Euren verwidelten Geſchaͤften losgemacht habt, 
laßt Ihr auch, was Ihr Euch ſchuldig feid, Euern Adel 
erneuern, und feld nächft den Lucyhs der bedeutenbfte 
Einwohner von Stratford. 

Der uͤberraſchte Vater war vor Freude ſchwach in 
einen Seſſel gefunten. Er bebedte für einige Augen: 
blicke fein Seficht mit beiden Händen, dann fprang er 
auf, umarmte ſtuͤrmiſch den Sohn und rief: Sohn! 
du biſt ein Mann! ein voliftändiger Mann! durch und 
durch und ganz ein Shakfpear! du thuft viel, und der 
Himmel bat dich zu großen Dingen ausermählt. Nun 
muß ich dich verehren, und ganz Stratford muß «8, 
denn Keiner wirb fich einbilden, daß ich bergleichen, 
und allein durch dich, ausrichten Bann. Verſtehe mid) 
nur, mein Sohn. Ich ehre did) und verehre dich ba: 
sum, daß bu mic durch alles dies, wovon bu wol 
weißt, daB es meine allerhoͤchſten Wünfche umfaßt, 
nicht haft beſtechen wollen. Dein Freund hat dich 
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mie verfähnt, und ohne fich zu nennen, viel weniger 
von allen diefen Dingen ein Wort fallen zu laſſen. 
Nein, er hat mich nur geruͤhrt, meine Vaterliebe zu 
dir aus ihrem Schlummer geweckt, meine Vorurtheile 
wie ausgelichtet, unb er wird bir fagen koͤnnen, daß 
wir ſchon ein Herz und Sinn waren, bevor der Groß⸗ 
admiral ſeinen Namen nannte, den er, wie ich mir 
einbilde, wol wuͤrde gebraucht haben, da du meine 
Verehrung des hohen Adels kennſt, wenn keine Ver⸗ 
nunft haͤtte bei mir anſchlagen wollen. Das iſt edel 
von dir, mein Sohn, ein wahres Kindesſtuͤck eines 
herrlichen Gemuͤthes, daß du mir auf keine Weife diefe 
unfre Verföhnung haft ablaufen, oder, wie ich ſchon 
fogte, mich beſtechen wollen. Durch dieſe Groͤße dei⸗ 
nes Herzens ſtehe ich dir wie ein freier Mann, wie 
ein wahrer Vater, gegenuͤber, und nicht die kleinſte 
Bitterkeit, nicht die allergeringſte Beſchaͤmung kann 
mir, ſo lange ich auch noch leben mag, die Erinnerung 
an dieſen herrlichen Tag kraͤnken und ſchmaͤlern. Daß 
du mich als ein ſolches Weſen behandelſt, Sohn, dem 
du ebenfalls Adel der Geſinnung zutrauſt, dadurch 
ſchenkſt du mir mehr, als du durch Millionen koͤnn⸗ 
teſt, und das iſt nun mein Stolz, einen ſolchen Sohn 


⸗ 


Der Dichter und fein Freund. 275 


zu befiken; denn hierin eben habe ich bein tiefftes 
Herz und die Schönheit deines Gemüthes erkannt. 

Er warf fich wieder nieder, und weinte fo bitter: 
lich, daß es fchien, er koͤnne fich in diefen Schmerzen 
nicht erfättigen, und kein milderndes Gefühl wolle 
fid) erheben, um feine in Wehmuth ringende Seele 
wieder aufzuheltern. AS ber Sohn ihn erheben 
wollte, wies der Alte die helfende Hand zurüd, indem 
er, von Schluchzen unterbrochen, fagte: Laß, Wil: 
helmchen, das find Sreubdenthränen, wie ich fie noch 
niemals in meinem Leben vergoffen habe, und mir iſt 
nun in alle Kafern meines Herzens hinein fo wohl, 
daß du mir fo Vieles, fo Bitteres, fo unfäglih 
Schmerzliches zu vergeben hatteſt. Auch das Alles 
fhentft du. mir, Alles Gaben beiner Großmuth; 
und ale biefe beine volle Liebe, diefe Schönheit dei⸗ 
nes Weſens iſt doch auch zugleich mein, weil ich bein 
Vater bin, und das Bewußtſein dieſes Gluͤcks erregt 
in dieſem unendlichen Schmerz, im Jubel ber Freude 
dDiefe Todeswehmuth. Ja, was ich noch nie erlebt 
habe, das Altes ift Eins, und mir iſt, als wäre ich 
zum eigentlichen Leben erſt jegt erwacht. 


Als der Vater mehr beruhigt war, fagte der 
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mir verföhnt, und ohne fich zu nennen, viel weniger 
von allen biefen Dingen ein Wort fallen zu laſſen. 
Nein, er hat mich nur gerührt, meine Vaterliebe zu 
dir aus ihrem Schlummer gewedt, meine Vorurteile 
wie ausgelichtet, und er wird dir fagen koͤnnen, daß 
wir ſchon ein Herz und Sinn waren, bevor der Groß⸗ 
admiral ſeinen Namen nannte, den er, wie ich mir 
einbilde, wol wuͤrde gebraucht haben, da du meine 
Verehrung des hohen Adels kennſt, wenn keine Ver⸗ 
nunft haͤtte bei mir anſchlagen wollen. Das iſt edel 
von bir, mein Sohn, ein wahres Kindesſtuͤck eines 
berelichen Gemüthes, daB du mir auf Eeine Weife Diefe 
unſre Verföhnung haft ablaufen, oder, wie ich ſchon 
fagte, mich beftechen wollen. Durd) diefe Größe beis 
nes Herzens ftche ich die wie ein freier Mann, wie 
ein wahrer Vater, gegenüber, und nicht die Meinfle 
Bitterkeit, nicht die allergeringfte Beſchaͤmung kann 
mie, fo lange ich auch noch eben mag, bie Erinnerung 
an biefen herrlichen Tag Eränken und ſchmaͤlern. Daß 
du mich als ein ſolches Wefen behandelt, Sohn, dem 
du ebenfalls Adel der Geſinnung zutrauſt, dadurch 
ſchenkſt du mir mehr, als du durch Millionen koͤnn⸗ 
teſt, und das iſt nun mein Stolz, einen ſolchen Sohn 
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zu befigen; denn hierin eben habe ich bein tiefftes 
Herz und die Schönheit deines Gemuͤthes erkannt. 
Er warf fich wieber nieder, und weinte fo bitter: 
lich, daß es ſchien, er Eönne ſich in diefen Schmerzen 
nicht erfättigen, und fein milderndes Gefühl tolle 
fich erheben, um feine in Wehmuth vingende Seele 
wieder aufjuhelten. Als der Sohn ihn erheben 
wollte, wies der Alte die heifende Hand zurüd, indem 
er, von Schluchzen unterbrochen, fagte: Laß, Wil: 
heimdyen, das find Freubenthränen, mie ich fie noch 
niemals in meinem Leben vergoffen habe, und mir ift 


nun in alle Safern meines Herzens hinein fo wohl, 


daß du mir fo Vieles, fo Bitteres, fo unfäglich 
Schmerzliches zu vergeben hattef. Auch das Alles 
ſchenkſt du. mir, Alles Gaben deiner Großmuth; 
und alle diefe deine wolle Liebe, diefe Schönheit dei⸗ 
nes Weſens ift doch auch zugleich mein, weil ich dein 
Vater bin, und das Bewußtſein dieſes Gluͤcks erregt 
in diefem unendlichen Schmerz, im Jubel der Freude 
dDiefe Todeswehmuth. Ja, mas ich noch nie erlebt 
habe, das Alles ift Eins, und mie iſt, als wäre ich 
zum eigentlichen Leben erſt jegt erwacht. 

As der Water mehr beruhigt war, fagte ber 
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Sohn: Liebſter Vater, Ihr feid viel zu gut; wahr⸗ 
ih, ich habe mir alles dieſes nicht fo vorgeſetzt, wie 
Ihr Euch jegt denkt: Ihr ſtellt mich viel zu hoch, ich 
handelte, ohne zu Überlegen. 

Das tft es eben, fagte der Alte, das iſt das Herr: 
tichfte Dabei, daß du nur fo hin handelteſt, nach ein⸗ 
fahem Gefühl, daB du nicht denkſt und grübelft und 
Vorfäge faffeft, fondern nur fo ganz einfady deinem 
Weſen folgft. Freilich haft du es dir nicht kuͤnſtlich 
ausgerechnet. Ach! ich bin unausſprechlich gluͤcklich! 
und du mußt es auch fein! 

Bater und Sohn begaben ſich jetzt zu jenen Bor: 
muͤndern, und in Gegenmwart des Magiftrats wurde 
diefer Kauf bes Haufes berichtigt, und das Eigenthum 
deffelben vorläufig dem edlen Bohn Shakſpear, Buͤr⸗ 
ger und Einwohner von Stratforb, vormals Friedens: 
richter, uͤbergeben. 

Am Abend, als die beiden Ehegatten allein waren, 
ſagte der Alte zur Frau: O Mutter, wie ich beſchaͤmt 
bin, unſern William ſo gar nicht gekannt zu haben, 
kann Ich die. nicht ausſprechen. Er iſt geſetzter, 
maͤnnlicher, ſicherer und klarer in Geſchaͤften als ich, 
und dabei in allem feinem Thun fo heiter und leicht, 
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er findet für Alles das Wort, für jede Schwierigkeit 
den Ausweg. Ich meinte immer, alles Ernſte müfle 
mit finſtrer Anftrengung, mit mürtifhem Verdruß 
getrieben werben, und er löfet das Schwerfte wie ein 
Spiel. Er erzählte ihe von dem Kauf, und tele 
fihre Ausficht fie nunmehr hätten, ihre legten Tage 
in Ruhe und Wohlhabenheit zu verleben und bei Ihren 
Landsleuten diefelbe Achtung zu genießen, beren fie 
fich in der erſten Jugend erfreuten. | 


Als am folgenden Tage Southampton ımb Shals 
fpear ohne Begleitung wieder nach jenem einfam lies 
genden Safthof zuruͤck ritten, fing bee Graf zu feinem 
Begleiter alfo m: Wenn man in einer Familie fo 
bekannt wird, wie id) es durch dich fo fehnell mit ber 
deinigen geworden bin, und beobachtet unbefangen und 
ernft, fo entwidelt ſich eigentlich Altes, bi6 auf die 
Keinigkeiten hinab, wie ein gutes beamatifches Ges 
dicht. Ich war im Stande, faft im Voraus zu bes 
ſtimmen, was jeder von den Deinigen bei jeder | 
Veranlaffung fagen wuͤrde. Nur möchte ich glauben, 
daß du mir deinen Water nicht ganz richtig gefchilbert 
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haft, ber viel beffer und umgänglicher ift, als ich ihn 
erwartete. 

Es ift wol möglidy, antwortete der Dichter, daß 
meine Auffagen nicht ganz richtig waren, denn ich 
verließ noch jung das väterliche Haus, in welchem ich 
nicht viel Erfreuliches erlebt hatte. Immer mar mir 
der Bater ein Gegenftand. der Furcht, fein finftres, 
muͤrriſches, oft zorniges Weſen ftieß mich zuruͤck, fo 
dag ich Bein Vertrauen zu ihm faffen konnte, und 
wenn man Jemand fürchtet, kann man ihn nicht 
Bennen lernen. Es ift aber auch möglich, daf bein 
Erſcheinen, und Alles, was daraus erfolgte, ihn ges 
änbers hat, oder vielmehr Urſache geweſen iſt, bag 
eine andre Natur,. die auch in ihm liegt, fi nun 
hervor hob, und auf eine Zeit lang den Meifter fpielte. 
Denn darin irren manche bramatifche Dichter, baf 
fie den Menfchen, wenn fie ihm einmal einen Cha⸗ 
rakter beigelegt haben, nur einzig und allein in biefer 
Huͤlle ober Gewohnheit erfcheinen laſſen. Der Uns 
Hefellige ift zu Zeiten freundlich und zuthulich, der 
Rohe, Berwilberte auf Stunden fein und höflich, ber 
Menfchenfeind nachgebend und human. Sehr oft ift 
bie rauhe Außenfeite nur eine bequeme Maske, um 
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ein leicht wechſelndes Gemüth, deffen Regungen von 
geroöhnlichen Deenfchen oft verfannt werden, zu ver: 
bergen. Es giebt viele willkürlich angenommene 
Charaktere, die oft durch Kortfpielen zu wirklichen 
werben. 

Aber wie war dir, fragte der Graf, als du dich 
in der Umgebung beiner Kinbheit, im Haufe, wo bu 
geboren wurdeft, wieder ſahſt? Ich fand dich fo träus 
merifh, dann fchnell aus deiner Zerſtreutheit auffah⸗ 
rend, auf haſtige Weife heiter und erzählend, und 
wieber unruhig fragend, und zumellen fo wechſelnd 
unbeſtimmt, wie ich dich fonft niemals gefehen habe. 

Mein Geliebter, antwortete ber Dichter, mein 
Zuftand an biefem Tage war unendlich beffemmend; 
ich fühlte mich glädtih und ungluͤcklich zugleich, ich 
mußte mid) erinnern, daß ich wache, und doch übers 
drängte mich von allen Seiten eine folche Wirklichkeit 
und Wahrheit, daß ich mich gern wieber an ber Phans 
tafie von dieſen Schmerzen erholt hätte. Diefem Ge⸗ 
fühle nicht unaͤhnlich mag unfer erſtes VBefinnen nad . 
dem Tode fein. Ich war beglüdt, meine Eltern 
wieder zu fehn, nad) zehn langen Jahren die mir Vers 
föhnten in meine Arme zu fchließen, meine geliebten 


280 Der Dichter und fein Freund. 


Kinder kennen zu lernen, deren Anblid mich mit un= 
endlicher Wehmuth durchdrang. Wie iſt im Angeficht 
und Auge des Kindes, in dieſem hoffnungsreichen 
Blick, der noch Alles anflaunt, das ganze Räthfel 
des Lebens fo fprechend wunderſam abgebildet! Da 
ftehn die Kleinen in füßer Unbefangenheit, nur Freu⸗ 
den und Spiel erwartend, an bed Lebens bunt auf: 
geſchmuͤckter Pforte, und der Erfahrne, in diefer 
Schule Auferzogene fieht ſchon die dunkeln Larven, 
die fich Hinter dem Vorhang rühren: Krankheit, Leis 
den, Armuth, das Elend der Leidenſchaft, verkannte 
Liebe und Freundſchaft, die Vorwürfe, das Verzwei⸗ 
fein an ſich felbft, den Jammer des Aberglaubens, die 
wilde VBerruchtheit und bie unzähligen Frevel. Wel⸗ 
ches Ungethuͤm wird bie Kleinen ergreifen, bie meinem 
Herzen und Leben verwachfen find? Ich babe ihnen 
bis daher meine Obhut und Liebe entziehen müffen, 
ich babe ihre unfihuldigen Freuden nicht gefehen, ihre 
Spiele nicht mit ihnen getheilt. Die arme Johanna ! 
Eine große Laft iſt von meiner Seele gefallen, daß 
unfte Zrennung von beiden Seiten fo freiwillig ge⸗ 
ſchehn iſt, daß auch bie Eltern ihre Nothwendigkeit 
begreifen. Aber hat fie nicht ihr Leben verloren? Ich 
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habe ihrem Herzen Nichte fein Finnen, aber fie hätte 
doch wohl ben Gatten gefunden, ber ihr wahrhaft 
Freund fein konnte, an deſſen Seite ihre Seele er⸗ 
wachte. Die engen, niedrigen Zimmer, bie ganze 
Armuth des Lebens umbrängte und preßte mich wieder 
wie in meiner Jugend und Kindheit, diefelbe Ges 
fpenfterfuccht -vor dem Dafein, die mich damals 
fo oft überfchlich, quoll wieder aus ben trüben Waͤn⸗ 
den. Wie erfchienen mic hier meine poetifchen Plane, 
meine phantaftifchen Entwürfe, meine Entzüdungen - 
für die Bühne, und jene Begeifterung, die fo weit in 
die Zukunft hinein fchon vorbereitet, ja mein Leben in 
London felbft, das diefem Familienweſen gegenüber 
fich fo feltfam, möchte ich doc, fagen, unwahr und 
unwirklich ausnimmt. Ich fühlte, ich koͤnne in ber 
engumfchräntten Gegenwart, in der Nähe biefer 
wadern, redlichen Menſchen, die ich fo innig liebte, 
niemals etwas Poetifches arbeiten, und doch konnte 
ich mic) in diefen Stunden fo wenig nad) London zu: 
chdfehnen, daß ich vielmehr vor dem Leben bort ein 
gewiſſes Zagen, eine Angft empfand. In diefem 
Zwiefpalt aller Empfindungen ward mir das Bewußt⸗ 
fein, wie die Gegenwart fich fo gar nicht erfaffen laffe, 
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wie wir immer nur zwifchen Vergangenheit und Zus 
kunft leben, und nur die Momente der Begeifterung 
die wirklichen "find. Nun fah ich in Gedanken biefe 
Kinder ſchon erwachfen, mich alt, meinen Vater ge: 
ftorben, und did), Juͤngling, den fhönen, um Manne 
gereift, mic entfrembet, ber mich und alle meine 
Liebe, mein Entzüden an ihm und meine Schmerzen 
um ihn vergeffen bat, — und ich fchaute, wie mit 
Seherblick, voraus und zuruͤck, wie viele Leiben und 
traurige Zuſtaͤnde ich alsdann durchlebt, wie viele 
Irrthuͤmer ich uͤberſtanden hatte, — ach! mein 
Freund! ſo verwirrte ſich mir Alles in Haupt und 
Herzen zu einem Chaos voll Wehmuth, Hohn und 
Schmerz, unnuͤtzem Entzuͤcken und laͤcherlicher Qual, 
und die Wahrheit wollte mir ganz und immer unter⸗ 
gehn, indeß ich den Klaren und Sichern ſpielte, und 
die juriſtiſchen Geſchaͤfte zur Freude meines Vaters ſo 
verſtaͤndig abmachte. 

Ich habe eine Ahndung davon, ſagte Southampton, 
daß das oft und viel allen reichen Geiſtern, allen 
poetiſch bewegten Gemuͤthern ſo begegnet. Koͤnnen 
ſie es abweiſen, ja, ſollen ſie es nur? Das Große 
und Edle iſt es, dieſe Verwirrung, die in ſich ſelbſt, 
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nach Geſtalten ringend, gaͤhrt, zu beherrfchen, den 
hoͤchſten, ſtaͤrkſten Geiſt noch uͤbrig zu haben, der die 
übrigen Kräfte regiert, und fie mit ſtiller Gewalt, im 
Aufruhr feibft, wieder in ihre Aemter einfegt. 

Mahr und fhön, erwiberte der Dichter: aber 
auch in mir fpricht eine Ahndung, daß ich nach zu 
kuͤmmerlicher Jugend mein Leben mit zu kuͤhnem 
Webermuth empor geriffen babe, und baß bas fcheu 
gemachte Roß mit mir durchgehn und mid, zerſchmet⸗ 
tern wird. Es lehrten die Alten warnend, es fagen 
alle Geſchichten und Märdyen mit Bangigkeit aus, der 
iedifche Menſch, der Sterbliche, ſolle und dürfe nicht 
zu glüdlich fein! .Diefe Ausbengung vom. gewoͤhnli⸗ 
chen Leben und deffen Gefchäften, Deine Sreundfchaft 
und Güte macht ed mir möglich, meinen Vater zu 
beglüden, unb ber finftere Ernft muß dankend bie 
Gaben der Mufe erkennen. Deine Liebe, die du mir 
fo rein, fo freiwillig und göttlich gefchenkt haft, ift 
mein hoͤchſtes Gluͤck, ich fühle mic, dadurch erhoben, 
als wandelte ih, ein Neuaufgenommener, unter ben 
olympifchen Göttern. Die Bärtlichleit eines Weibes, 
im Jugendglanz der Jungfrau, kommt mir eben fo 
freiwillig entgegen und minder fich mit füßer Wolluſt 
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und allem Zauber der Liebe um mein Herz, es wie 
mit golbnem Mes umfchlingend, in dem aus jedem 
Faden Schalkheit, Zier, Wis, Heiterkeit, Scherz 
und lieblich Kofen nedend und winkend fhauen, alle 
in die Lüfte flatternd, und auf den Bleinften Wink 
wie Schmetterlinge und Nachtigallen, wie gaukelnde 
Amorskinder wieder zu meinen Fuͤßen und um meinen 
Bufen fpielen. Alles dies will meine Phantafie bes 
figend, beberrfchend umfaflen. Und aus allın Ge 
genden und Dämmerlauben meines Innern treibt bie 
Begeifterung die mannichfachften Geſtalten hervor, 
die wie gruͤßend vorüberraufchen. Helle Freudigkeit 
des Luſtſpiels, Wig und Xhorheit, zarte Fruͤhlings⸗ 
träume, bie Deldenjugend unfers fünften Heinrich, 
der große Tag bei Agincourt, und ein fpaßhafter dicker 
Schelm, die feltfame Figur eines graufamen Juden, 
bie ergöglichften Narren, Altes fehe ich ſchon fo nahe 
vor mir, daß ich es mit den Händen abreichen Bann. 
Sch frage mich oft, wo ich nur die Zeit hernehmen 
fol, allen ben Sebilden, bie mich mit Fragen beftür: 
men, Rede zu fiehn, ihnen Seele einzubauchen, und 
fie mit Form zu umkleiden. Und darf, fragt meine 
innere Sucht, der Menfch fo gihdtich fein? Iſt es 
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möglich, daß dieſes Süd lange währe? Iſt es nicht 
ein Srevel, jenen Nektar, ben wohl bie begünftigtften 
Sterblihen in Beinen Tropfen, in menigen auser: 
wählten Stunden nippen durften, den Golbbecher von 
bee himmlifchen Tafel weggurauben, um ihn in einem 
haftigen Zuge auszuleeren? 

Sei ohne Sorge, ſagte Southampton ladyend und 
doch geruͤhrt, die Altklugheit ber Welt, der Neid und 
die Schadenfreube werden bir ſchon Unkraut unter dei: 
nen Weizen fürn. Die Klaͤtſcherei wirb bald bein 
Verhaͤltniß zu jener Frau erfpähn und befritteln, die 
Moral wird beine Iuftige Liebſchaft und alle ihre 
ſchwaͤrmeriſchen Gefühle auf ihren Prüfftein legen 
und an dem Glänzendften und Lichteften fo Jange 
pugen und fegen, bis Alles dunkel, thoͤricht, unmo⸗ 
raliſch und gottlo® wird, und du felbft wirft dann, 
eben weil bein Talent fo groß tft, zu ben allerfchlimm: 
fin Menfhen, zu jenen Elenden hingeworfen, an 
benen die hechmüthige Verachtung ber Schwachen fich 
meibet, damit fie ihre eigne ſchwankende und unge: 
wiſſe Zugenb um fo ficherer empfinden, und fie fromm 
am MWohlgefhmad ihrer eignen Suͤßigkeit nutfchen 
und nafchen können. 
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Und doch, erwiberte der Dichter, fagte mir mein 
Empfinden, dieſes reizende Band, das mein Leben 
umfchlinge, iſt nicht aus dem beten Fäden gewebt. 
Zwar meine ic gegen Johanna nicht mehr in Treue 
verpflichtet zu fein; es fcheint, daß ber Mann Roſali⸗ 
nens alle Rechte auf fie verloren hat, und doch ift 
mein Herz in mancher Stunde beunruhigt. Die Liebe 
zu bir ift die hohe, heilige; von ihr angezogen, feft: 
gehalten, bulde ich im Rauſch faſt mehr ihre Leiden: 
fchaft für mic), als daß diefe Empfindung eine innere 
Nothwenbdigkeit meines Lebens wäre. 

Am Mittage blieben fie wieder in dem einfamen 
Gaſthauſe an der Landſtraße. Nach dem Mittageffen 
las der Dichter feinem Freunde vor, was er neulich 
noch feinem neuen Luſtſpiele, der Liebe Muͤh“ hinzu: 
gefügt hatte. Seht, mein Freund, fagte er, fo er: 
ſcheint hier der liebenswürbige Florio als Schutmeifter 
Holofernes, in feiner Art und Weife, mit feinen Res 
bensarten und Sprichwoͤrtern. Jetzt werde ich aber 
in einigen Tagen Nichts dichten koͤnnen, weil mein 
Gemuͤth fich erſt wieder von ben vielen Erſchuͤtterun⸗ 
gen erholen muß. > 

Segen Abend trafen fie wieder in Orford bei 
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dem Gaſtwirth zur Krone ein. Unterwegs fcherzte Sou⸗ 
thampton vielüber feinen Freund, der ſich feiner Schwer: 
muth noch immer nicht erwehren tonnte. Ja freilich, ant⸗ 
wortete ber Dichter, kann ich meinen vorigen Lebens⸗ 
lauf noch nicht wieber finden. Ich erftaune, wie über 
eine Unmöglichkeit, wenn ich daran denke, daß ich 
auf der Bühne wieder meine Rollen mit jener Leich⸗ 
tigkeit und Sicherheit barftellen foll, die ich mir ſchon 
längft zu eigen gemacht habe. Diefe Schwerfällig- 
keit, die mich bedruͤckt, wie verfchieben iſt fie von jenem 
vielleicht zu‘ jugendlichen Uebermuth, mit dem ich bie 
Tänze meiner Bekannten und Freundinnen anorbne, 
daß ich wegen meiner Gewandtheit in Wendungen 
und kuͤnſtlichen Tanzweiſen gepriefen werde. Ober 
wenn id) an ben Kechtboben denke, wo man mein ſich⸗ 
tes Auge. und meine ſchnelle Hand ebenfalls lobt. Als 
len biefen Dingen, ſo roie bem Geſange zur Laute, 
habe ich mich von Zeit zu Zeit mit Leibenfchaft hinges 
geben, und meinte in manchen Stunden, ich Eönne 
diefe Ergögungen nicht entbehren. 

Der Wirth zur Krone empfing bie Reifenben mit 
vielen Geremonien, und Baptifta wie Slorio, bie uns 
terdeſſen genauere Bekanntſchaft miit einander gemacht 
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Und doch, erwiderte der Dichter, fagte mir mein 
Empfinden, biefe® reizende Band, das mein Leben 
umſchlingt, ift nicht aus den beften Fäden gewebt. 
Zwar meine ich gegen Johanna nicht mehr in Treue 
verpflichtet zu ſein; es ſcheint, daß der Mann Roſali⸗ 
nens alle Rechte auf ſie verloren hat, und doch iſt 
mein Herz in mancher Stunde beunruhigt. Die Liebe 
zu dir iſt die hohe, heilige; von ihr angezogen, feft: 
gehalten, dulbe ich im Raufch faſt mehr ihre Leiden⸗ 
fchaft für mich, als dag dieſe Empfindung eine innere 
Nothwendigkeit meines Lebens waͤre. 

Am Mittage blieben fie wieder in dem einfamen 
Gaſthauſe an ber Landftraße. Nach dem Mittageffen 
la8 der Dichter feinem Freunde vor, was er neulich 
noch feinem neuen Zuftfpiele ‚der Liebe Müh“ Hinzu: 
gefügt hatte. Seht, mein Freund, fagte er, fo er: 
fcheint hier dee Liebenswürbige Florio als Schulmeifter 
Holofernes, in feiner Art und Weife, mit feinen Res 
densarten und Sprichwoͤrtern. Jetzt werde ich aber 
in einigen Tagen Nichts dichten Eönnen, weil mein 
- Gemüth ſich erſt wieder von ben vielen Erfchütterun: 
gen erholen muß. 

Gegen Abend trafen fie mieber in Orford bei 


Der Dichter und fein Kreund. 387 


dem Gaſtwirth zur Krone ein. Unterwegs fcherzte Sou⸗ 
thampton viel uͤber feinen Sreund, der fich feiner Schwer: 
muth noch immer nicht erwehren konnte. Ja freilich, ant: 
wortete ber Dichter, kann ich meinen vorigen Lebens» 
(auf noch nicht wieder finden. Ich erftaune, wie über 
eine Unmöglichkeit, wenn ich daran bene, daß ich 
auf der Bühne wieder meine Rollen mit jener Leich⸗ 
tigkeit und Sicherheit darſtellen foll, die ich mir fchon 
längft zu eigen gemacht habe. Diefe Schwerfaͤllig⸗ 
Beit, die mich bedruckt, wie verfchieben iſt fie von jenem 
vieleicht zu‘ jugendlichen Uebermuth, mit dem ich die 
Zänze meiner Bekannten und Freundinnen anorbne, 
daß ich wegen meiner Gewandtheit in Wendungen 
und Bünftlihen Tanzweiſen geprisfen werde. ber 
wenn ich an ben Kechtboben benfe, wo man mein fich» 
res Auge.und meine ſchnelle Hand ebenfalls lobt. Al⸗ 
len dieſen Dingen, ſo wie dem Geſange zur Laute, 
habe ich mich von Zeit zu Zeit mit Leidenſchaft hinge⸗ 
geben, und meinte in manchen Stunden, ich koͤnne 
dieſe Ergoͤtzungen nicht entbehren. 

Der Wirth zur Krone empfing die Reiſenden mit 
vielen Ceremonien, und Baptiſta wie Florio, die un⸗ 
terdeſſen genauere Bekanntſchaft mit einander gemacht 
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hatten, kamen ebenfalls herbei, um ben Grafen zu 
begrüßen. Diefer fagte zum Sprahmeifter: Segt 
koͤnnt Ihr mich, Here Gelehrter, in allen Sprachen 
und Munbdarten denen nennen, bie Bug find, 
meinen Namen zu erfahren. 

Sr ordnete das Abendeffen an, und ging aus, fei- 
nen Freund Guffe, wie er ihn ſchon nannte, fo mie 
den gelehrten Gamben zu ſich einzulaben. . Als er zu: 
ruͤck kam, trat Baptifta mit großer Verlegenheit zu 
ihm, indem er fagte: Hochgeborner Herr Graf, meine 
Kunft der Phyfiognomit hat neulich eine große Bloͤße 
gegeben, indem ich .in Euch eine vornehme Dame zu 
erkennen glaubte. Späterhin hat mich die Glut des 
Weines noch zu einigen Unziemlichkeiten bingeriffen, 
die ich zu vergeffen bitte. Auch der weile Mann 
kommt ſich von Zeit zu Zeit abhanden. 

ie ift e8 Euch denn, fragte ber Graf, mit dem 
ausbündigen Florio ergangen ? 

Er ift, antwortete jener, ein merfiwürbiger, auch 
wol ein großer Mann, eine gewiffe Sympathie hat 
uns fehr ſchnell mit einander verbunden: aber — er 
ift allzueitel, er hört fich immer nur felber veben, und 
vernimmt das Gefpräcd, des antwortenden Freundes 
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niemale. Es ift wahr, er fpricht ſchoͤn, liebt aber 
dennoch das Alterthuͤmliche übermäßig und hält zu 
firenge auf die Reinheit der Sprache. Es iſt daher, 
ſelbſt in der Liebe, fehroer mit ihm umzugehn und ſich 
ibm zu verftändigen. 

Wer meint Ihr nun, fragte Southampton, ins 
dem er auf Shakſpear deutete, ber neben ihm fand, 
daß biefer trefflihe Mann fei? Ic kann Eurer Wiſ⸗ 
fenfchaft nicht vertrauen, wenn Ihr fo oft, fo groͤb⸗ 
lich irrt, und fo felten das Rechte erkennt. 

Diefer edle Herr, antwortete der Phnfiognomift, 
hat mir fhon neulich unendliche Verwirrung zuberets 
tet, denn fein Flug geht hoch über mein Einſehn und 
gewoͤhnliches Verftändnig hinaus. Er dürfte mol in 
Anſehung des Standes Euch, verehrter Graf, ziem⸗ 
Lich nahe kommen, denn fein Auge, Gang und feine 
Stellung verfündigt Würbe. 

Ihr trefft es ziemlich, fagte Southampton, neu: 
lich erft wurbe ihm In Gegenwart von unzähligen Zus . 
ſchauern von feinen Vaſallen gehuldigt. — 

Bapettiſta trat erſchreckt einen Schritt zuruͤck, ver: 
beugte fich fo tief, al wenn er zur Exde fallen wollte, 
und entfernte ſich verlegen, weil er nichts mehr zu ſa⸗ 
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gen wußte. Southampton lachte, und bevor noch ber 
Dichter bitten und ermahnen tonnte, den Scherz nicht 
fo weit zu treiben, teat ſchon ber feierliche Florio mit 
erhabner Miene und wunderſamem Gange herzu, ver: 
beugte ſich langſam und erhob ſich fpät, indem er 
fagte: Gnaͤdiger Herr Graf und hochverehrter, unbe⸗ 
kannt fein wollender Derr und Gönner, Mäcenas, 
ohne Zweifel atavis edite, wenn auch nicht regihus, 
doch hocherlauchten Ahnen: fol ber Wirth des Hau: 
fe6, zur Krone, corona, benamfet, im großen Saal 
da6 Mahl anrichten? Diefes zu vernehmen, zu hören, 
zu obferviren, abzulaufchen, ſende ich mich ſelbſt an- 
hero, um es dem unwiſſenden Manne nachher, ſpaͤ⸗ 
terhin, will fagen, in einigen Momenten zu berich 
ten, mitzutbeilen, anzulündigen, zu referiren, ober 
gleihfam zu infinuicen, wie auch nicht weniger ihn 
beshalb, da er zweifelt, zu rectificiren. 

Vortrefflich! Ihr kundiger Many, antiwortete 
der Graf: fo war meine Meinung, weil dieſer ſoge⸗ 
nannte große Saal gleichſam groß ift, das. heißt, eine 
Art von Ausdehnung hat, die, ohne zu Äbertreiben, 
gewiſſermaßen einen anſehnlichen Raum bildet, figu⸗ 
riet, oder darſtellt, ſo daß es an dem, was die Men⸗ 
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fchen in ihrer gewöhnlichen Sprache Matz zu ‚nennen 
pflegen, nicht gebrechen wird. 

Bierlich, nicht unpaffend und mit Eleganz habt 
Ihr gefprochen, fagte Florio, wärbiger Schuͤler Ihr 
eines nicht ganz unwuͤrdigen Lehrers, und Beweis ge⸗ 
geben, theurer Juͤngling, juvenis, Infant ſo zu ſa⸗ 
gen, Conte, daß Ihr, will der Wille nur, ber freis 
lich zu Zeiten gegenmwillig tft, ein überflüffiges Inge⸗ 
nium befiget, oder Euch zu eigen ft, um die Bäume, 
arbores, ber Erkenntniß, mit den Blumen, Guirlan⸗ 
den der Wohlredenheit, elegantia, zu umwinden und 
ſelbſt zu umwickeln. 

Ich bedanke mich, erwiderte der Graf, denn 
ſchon hielt ich mich fuͤr Einen, der ganz aus der Art 
geſchlagen iſt. Aber wie gefaͤllt Euch Euer en 
tamerab Baptifta? 

Es tft nicht ohne, antwortete Jener, daß er gleich 
ſam, ſo zu ſagen, faſt aus der Ferne und in ſchraͤger 
Richtung eine ſcheinſame, wenn auch nicht in die Au⸗ 
gen fallende Aehnlichkeit mit mir ſelber haben maͤchte, 
und unfre Freundſchaſt und Liebe iſt inſofern kein 
blos natuͤrlicher thieriſcher Inſtinkt, ſondern im Ge⸗ 
gentheil eine Uebereinkunft in Maß und Kräften, eins 
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edle sympathia, Einklang, Harmonie, Freundſchaft 
und amicitia, Hermandad, nicht ohne Zuſatz von 
Begeifterung, Infpiration und hingebender Inclina⸗ 
tion. Aber, wenn ich mich beftrebe, Wahrheit in der 
RNedeweiſe, Philofophie im Baum der Sprache und 
“feinem Wurjzelgeflecht zu entdecken, zu erfpähen und 
an das Licht, lux, luce, luz, des Tages zu fördern, 
fo hat er fich gegentheil® und in contradietione mei: 
ner Weſenheit und Studien mit Befliffenheit dem 
Phantaftifchen, Unfichern, ganz und gar Willkuͤr⸗ 
lichen, um nicht zu fagen Abermwigigen ergeben, ins 
dem er aus Lineamenten, Nafen, Linn und berglei- 
hen Zufätfigkeiten menſchlicher Formation, felbfl den 
Süßen und Beinen, Stellung, Gang und berlei Kin: 
dereien die Lebensvechälmiffe, Geſinnungen, Humor 
und Charakter, Religion und Wiffenfchaft eines Mans 
ne, Menſchen, Helden, Staatskuͤnſtlers, Geſetz⸗ 
gebers und fo weiter, errathen, erkennen, erforſchen 
und ergruͤnden will, dem obbenannte kleine Zufaͤllig⸗ 
keiten koͤrperlich angehoͤren. Dieſe scientia iſt keine 
folche zu nennen. Er ſelbſt aber, als denkendes We⸗ 
fen, tft allzueitel: ſpricht er ichteswann mit Andern, 
vernimmt er ſich nur ſelber, beantwortet nur feine 
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eigenen Einwuͤrfe, ohne Kenntniß, Anhoͤrung und 
Aufachtung ſeines Gegenredners. Dieſes iſt auch das 
obstaculum, Hinderniß, der Anſtoß oder die Hem⸗ 
mung, die ihn zuruͤckhaͤlt, von andern Geiſtern Ichtes⸗ 
was zu lernen und die Nichtigkeit ſeines Treibens ein⸗ 
zuſehen, was ihm doch hoch von amt ba er bie 
Ingend ſchon Äberfchritten. 

Vollkommen habt Ihr Recht, ſagte Southamp⸗ 
ton ſehr heiter, und Ihr ſolltet nur mit allen Euren 
Kraͤften den alten Suͤnder zu bekehren ſuchen, denn 
er lebt ja augenſcheinlich im albernſten Aberglauben. 

Das Noͤthige, antwortete Florio, werde nicht ver⸗ 
abſaͤumen, denn meiner eigenen Ehre liegt zu viel 
daran, daß ein Freund von mir, den die Welt fortan 
auch als einen ſolchen anſehn, betrachten und wahr⸗ 
nehmen wird, nicht zu ſehr an der Ignorantia, dunk⸗ 
lem, unverſtaͤndlichem Wiſſen und der Albernheit la⸗ 
borire, denn: ſage mir, mit wem du verkehrt, ſo 
weiß ich, wie du ſelbſt bekehtt. Alſo auskehren, weg⸗ 
fegen, fortſtaͤuben werde ich, mit Huͤlfe der Muſen 
und der Minerva, allen unnuͤtzen Kehricht aus dem 
Weſen des Mannes, mit feſtem Auge und geſichertem 
Blicke werde ich felbigem alle dieſe Motten und 
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Schaben aus feinen Kleibungen heraus fuchen, die 
ihm ohne berlei Huͤlfe feine beften Röde zerfreffen, 
zerbeißen, zernagen. — Aber Ihr, Verehrteſter (fuhr 
er fort, indem er fi an ben Dichter wendete), vers 
gönnt mir jest, Euch Rebe an» und, wo möglich, 
Eure hohe Gunſt Euch abzugewinnen. Mir liegt 
baran, Mäcenaten, Beſchuͤtzer, große Wänner für 
die Wiſſenſchaft zu gewinnen, und jener feichte Geift, 
ber aftrologifche Nafenbeobachter, hat mir fhon Euern 
hohen Stand kund getban. Die nächften Fruͤchte meis 
ner Forſchung werde nicht ermangeln, wenn mir fo 
Großes vergoͤnnt, Euch zu widmen. 

Shakſpear wollte antworten, ſo ſehr ihm auch der 
übermüthige Southampton durch Winke einredete, als 
Camden herzuttat und jede Eroͤrterung für jegt uns 
möglich machte. Man ging In den Saal, um ſich an 
den Tiſch zu fegen. Camden, ber Southampton 
ſchon hoͤflich begruͤßt hatte, nahm Shakſpear, beffen 
Geſpraͤche ihn angezogen hatten, neben ſich, Southamp⸗ 
ton faß auf der andern Seite bes Dichters, Cuffe, der 
eben kam, mußte ſich neben den Grafen fegen. As 
*6 ruhig genug war, fagte der Dichter mit lauter 
Stimme, damit es Florio und Baptifta, die Ihm ges 
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genuͤber waren, vernehmen möchten: Verehrter Derr 
Camden, Ihr wart ſchon neulich begierig zu erfahren, 
wer ich ſei, ſo wißt denn: ich bin aus Stratford am 
Avon gebuͤrtig, mein Name iſt William Shakſpear, 
und obgleich von guter Familie, bin ich doch durch 
den Verfall des vaͤterlichen Vermoͤgens und verſchie⸗ 
dene Schickſale dahin gekommen, daß ich jetzt in Lon⸗ 
don als Schauſpieler lebe, indem ich mich zugleich, 
und nicht ohne Beifall, als Dichter verſucht habe. 
Die Stuͤcke, von denen neulich mein verehrter Goͤn⸗ 
ner, der Graf, mit zu großem Lobe ſptach, ſind auch 
Arbeiten meines Geiſtes. 

Camden ſagte, indem er die Hand des Redenden 
faßte: Recht ſo, wenn dergleichen verſtaͤndige Maͤn⸗ 
ner fich unſrer Volksbuͤhnen anzunehmen, fo muͤſſen 
fie gut und vortrefflich werden. Ihr ſeid mir noch 
lieber, ſeitdem ich dieſe Eure Beſtimmung kenne. 

Florio aber ſah mit uͤbermuͤthigem und hoͤhni⸗ 
ſchem Laͤcheln ſeinen Freund Baptiſta an, indem er 
zu dieſem mit gedaͤmpfter Stimme ſagte: Nascitur 
ridiculus mus; da ſchrumpft unfer fo hochgeachteter 
Mäcen und fremder Prinz in einen Komoͤdianten hin- 
ein und zufammen. 


‘ 
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Schaben aus feinen Kleibungen heraus fuchen, bie 
ihm ohne derlei Huͤlfe feine beften Röde zerfreffen, 
zerbeißen, zernagen. — Aber Ihr, Verehrteſter (fuhr 
ee fort, indem er ſich an ben Dichter wendete), vers 
gönnt mir jetzt, Euch Rebe ans und, wo möglich, 
Eure hohe Gunſt Euch abzugewinnn. Mir liegt 
daran, Mäcenaten, Beſchuͤtzer, große Männer für 
die Wiffenfchaft zu gewinnen, und jener feichte Geiſt, 
ber aftrologifche Nafenbeobadhter, hat mir fhon Euern 
hohen Stand kund getban. Die naͤchſten Krüchte mei: 
nee Forſchung werde nicht ermangeln, wenn mir fo 
Großes vergönnt, Euch zu widmen. 

Shakſpear wollte antworten, fo fehr Ihm auch der 
übermäthige Southampton durch Winke einredete, als 
Camden herzutrat und jede Erörterung für jest ums 
möglich madıte. Man ging in den Saal, um fich an 
ben Tiſch zu fegen. Camden, der Southampton 
ſchon höflich begrhft hatte, nahm Shakſpear, deſſen 
Geſpraͤche ihn angezogen hatten, neben ſich, Southamps 
ton faß auf ber andern Seite bed Dichters, Cuffe, ber 
eben kam, mußte ſich neben ben Grafen fepen. Als 
66 ruhlg genug war, fagte der Dichter mit lauter 
Stimme, damit es Florio und Baptifta, bie ihm ges 
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genüber waren, vernehmen möchten: Verehrter Derr 
Gamden, Ihr wart ſchon neulich begierig zu erfahren, 
wer ich fei, fo wißt denn: ich bin aus Stratford am 
Avon gebürtig, mein Name iſt William Shakſpear, 
und obgleich von guter Familie, bin ich doch durch 
den Verfall des väterlichen Vermögens und verfchie: 
dene Schicffale dahin gelommen, daß ich jet in Lon⸗ 
don als Gchaufpieler lebe, indem fc) mid) zugleich, 
und nicht ohne Beifall, ald Dichter verfucht habe. 
Die Stüde, von denen neulich mein verehrter Goͤn⸗ 
ner, ber Graf, mit zu großem Lobe ſprach, find auch 
Arbeiten meines Geiftes. 

Camden fagte, indem er die Hand des Redenden 
faßte: Recht fo, wenn dergleichen verftändige Män- 
ner ſich unſrer Volksbuͤhnen anzunehmen, fo müffen 
fie gut und vorteefflid werden. Ihr feid mir noch 
lieber, ſeitdem ich dieſe Eure Beſtimmung kenne. 

Florio aber fah mit uͤbermuͤthigem und hoͤhni⸗ 
ſchem Lächeln ſeinen Freund Baptifta an, indem er 
zu dieſem mit gebämpfter Stimme fagte: Nascitur 
ridiculus mus; ba ſchrumpft unfer fo hochgeachteter 
Mäcen und fremder Prinz in einen Komödianten hin: 
ein und zufammen. 


Li 
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Baptifta erwiderte eben fo leife: Ich habe es 
gleich, wenn Ihr Euch noch erinnert, aus feiner Phys 
fiognomie heraus gelefen, daß wol etwas Sonder 
liches, aber doch nichts Beſonderes hinter Ihm ſtecken 
müffe. 

Die Uebrigen vernahmen biefe Bemerkungen nicht, 
weil fie durch den lebhaften Cuffe in ein politifches 
Geſpraͤch waren verwidelt worden. Camben bemühte 
fi) vergebens, die Webertreibungen bes ſtuͤrmiſchen 
Mannes zu mildern und fagte endlich halb, im Ver⸗ 
druß: Wenn denn nun das Aeußerſte in allen Dingen 
das Geiſtreiche ſein ſoll, ſo lohnt es nicht mehr der 
Muͤhe, zu fragen und zu forſchen; das Geſpraͤch vor⸗ 
züglich aber wird dadurch getöbtet, denn dies beftcht 
ja eben nur darin, daß ed immer ermitteln, Zweifel 
aufrwerfen und Iöfen will, die Gegend aufſuchen, wo 
ein gemeinfames Recht ber Widerſpruͤche lieg, die 
immer nur in weitgetriebener Gonfequenz an einander 
rennen. j 

Southampton wollte feinen neu ermorbenen 
Freund rechtfertigen; doch Camden fuhr ruhig fort: 
Sindet ſich Gelegenheit, daß eine ſolche Gefinnung 
und Dentweife im Leben und Handeln fich geltend 





Der Dichter und fein Freund. N 


machen kann, fo fehn wir eben auch hier das einfeitig 
Webertriehne, was immerdar. Unglüd und Zwiefpalt 
hervorbringt. Erzeugen doch die Leidenfchaften bes 
Ehrgelzes ‚ der Dabfucht, bes Neides und viele ans 
dere Elend genug, noch ſchlimmer, wenn auch ein 
falfcher Enthufiasmus feine philoſophiſchen und polis 
tifhen Lehrſaͤtze einmal durch Einrichtungen, Umſturz, 
ober Geſetze will geltend machen. Das hat unfern 
Burleigh, und durch ihn unfern Staat und die Koͤ⸗ 
nigin fo groß gemacht, daß er ſtets alles Ausſchwei⸗ 
fende und Leidenfchaftliche von ſich abwies und da⸗ 
durch Jenes, was in der Mitte liegt, und den ges 
woͤhnlichen Augen ein Unfichtbares, ober, wenn fie es 
wahrnehmen, ein Unbebeutendes bleibt, fo kraͤftig 
empor wachſen lieh. 

Ihr möge Recht haben, antwortete Guffe, Recht 
in Anfehung ber verfloffenen Tage: aber ändern ſich 
die Zeiten niemals? Fordert eine neuere Zeit, ganz 
andere Umftände, nicht das oft ald Tugend, was noch 
vor dreißig Jahren von Patrioten mochte Lafter ges 
nannt werden? 

Und wer, fragte Camden, foll es entfcheiden, baß 
dergleichen eingetreten iſt? 


\ 
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Die That, rief Euffe, die Begeifterung, die neue 
Zeit, die ſich ſelbſt aus dem Schoos der alten hervor: 
drängt! 

Aber jeder Schwärmer, erwiderte der ditere Mann, 
jeder Unzufriebene und Unruhſtifter kann wähnen, baf 
«6 ihm obltege, ihr zur Geburt zu verhelfen, und fo 
ftehn wir denn Immer wieder an jenem Punkte, von 
bem man ausgeht: daß Gluͤck ober Ungluͤck, Gelingen 
oder Mißlingen die That als verwerflich ober lobens⸗ 
werth ftempelt. Diefe Lehre iſt aber nicht fo neu, als 
the fie machen wollt. 

Cuffe ließ fich nicht widerlegen, und weder Cam⸗ 
der, der das Gegentheil erweifen, noch Shaffpear, der 
Beider Meinung vermitteln wollte, wurde gehört, um 
fo weniger, da ber heftige Southampton fi) mit aller 
Lebhaftigkeit der Jugend zu ben Sefinnungen des hef⸗ 
tigen Cuffe hinneigte. Man brach endlid auf, ohne 
ſich verftändigt zu haben. 

Florio, der ſich in ſtillen Gefprächen mit Baptiſta 
erbaut und erhitzt hatte, obne auf bie Uebrigen hinzu⸗ 
hören, trat jegt an Shakſpear und fagte laͤchelnd: So 
feid ihr alfo, Herr Schaufpielverfertiger, jener fi) fo 
nennende Dichter, oder richtiger Poetafter, von dem 
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ich jene Babel von den Kriegen der Roſen habe anfes 
ben mäffen? Junger Mann, ihre feld auf einem gang 
falfchen Wege, und es wäre bienlicher, ihr unterließet 
bergleichen Laften zu heben, bie euern ſchwachen Schuls 
tern zu ſchwer find. Seid Komädiant, und bamit 
gut, feßet euch nicht In bie Phantafie, dichten zu wol⸗ 
Ien, denn dieſes Geluͤſt führt euch nur in die Irre; ihr 
ſeht zu fpdt ein, daß ihr Papier und Zeit verbosben 
und Mühe und Del verloren habt. Diefen meinen 
väterlichen Rath habe ich euch nicht entziehen wollen, 
fondern euch im Gegentheil biefes freundliche Wort 
gerne gegönnt. ° 

Narr und kein Ende! rief Southampton erhigt 
aus; was bemengt ihr euch mit der Poefle und den 
Kuͤnſten? Bleibt doch bei eurer Wortklauberei und 
ſchreibt eure Wörterbücher! 

Florio wollte auf ſein Alter und ſeine Einſichten 
pochen und ontwortete dem Grafen, ber früher fein 
Schuͤler geweſen war, im hoben Ton, worauf Souts 
bampton, der von Wein und den Geſpraͤchen erhitzt 
war, den Alten bei der Halskraufe ergriff und Ihn hef⸗ 
tig fchüttelte. Camden beruhigte den jungen Mann, 
und Shakſpear war verflimmt, daß ſich feinetwegen 
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dieſer ungeztemende Auftritt ereignet hatte, und ale er 
dem erzuͤrnten Freunde einige beghtigende Worte fagte, 
rief dieſer, laut lachend: Ich bin ſchon wirder gut und 
kann ja auch dem alten Wunderlich nicht böfe fein, der 
meine Geduld immerdar auf bie Probe ſtellt. Kommt, 
Florio, gebt mir die Hand zur Ausföhnung und ver: 
gebt mir biefen fliegenden Zorn, ber mid) fo oft unter: 
jocht. Macht euch bereit, alter Wortforfcher, morgen 
mit mir zu meiner Mutter zu reiten, bie mid) eurer: 
wegen tächtig ausfcyelten witd, benn ihr unterlaßt es 
boch nicht, ihe Alles weitläuftig vorzulatfchen. 

Die übrigen Gäfte beurlaubten fi) und Shaffpear 
und>der Graf blieben noch eine Welle beifammen. Iſt 
es nicht toll, fagte Southampton, daß ich diefen mei⸗ 
nen einfältigen Jaͤhzorn nicht bezaͤhmen lerne, fo viele 
Mühe ich mir auch gebe? Man ift und bleibt immer 
ein doppelter Menſch, denn ber thörichte Geiſt, der 
alle meine Kräfte auf Augenblicke unterincht, iſt body 
ein ganz anderer, als jener ernfte, ber fich biefer 
Schwaͤche ſchaͤmt. 

Geliebteſter Freund, ſagte Shakſpear, welcher von 
dieſen Geiſtern iſt es nun, der mich liebt und ſchaͤtzt? 
Wird der zweite, ſei es der beſſere oder ſchlimmere, 
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Euch nicht einmal dieſe Zuneigung als einen Irrthum 
verweiſen? Wird dieſe Haſt und Eil, die Euch zu 
mir trieb, Euch nicht einmal eben fo plölid; von mir 
entfernen? Wechſelt doc, Altes im Leben, es muß fo 
fein, aber dieſer Wechfel würde mich elend machen. 
Was iſt überhaupt dieſe Selbſtſtaͤndigkeit des Mans 
nes, von ber ich fo oft reden hoͤre? In euch, in eus 
ter Liebe, in diefem Herzen, das mir leuchtet, in die⸗ 
fer Schönheit, die fo Heil ſtrahlt, ift all mein Wuͤn⸗ 
fhen, mein Sein, meine Zukunft umfangen und 
befchloffen. Leber den Verluſt dieſer Freundſchaft 
koͤnnte nicht Frauenliebe, nicht Poefie und Ruhm, 
nicht Reichthum und Woblhabenheit mich jemals 
teöften. 

Und was zagft du,' mas klagſt du denn? rief 
Southampton: ich bin bir ja fo gewiß, wie bu bir 
ſelbſt. 

Es giebt keine Liebe und Freundſchaft ohne Eifer: 
ſucht, erwiderte der Dichter; ſo wie ich wuͤnſche, daß 
alle Welt euch lieben und verehren ſoll, ſo moͤchte ich 
doch wieder mit jedem dieſer Blicke geizen, und ich 
fuͤhle einen ſtillen Neid und einen Schmerz, wenn 
dies Auge nur auf einem andern Antlitz freundlich 
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ruht. Acht vergieb mir, mein Geltebter, vergieb mir, 
dag du mir allzu koſtbar biſt, daß ich dich zu innig 
liebe; zu unnatuͤrlich, wuͤrden die meiſten Menſchen 
ſagen, zu uͤbertrieben, krankhaft, wahnſinnig. Und 
es mag ſo ſein, denn ſehe ich doch dieſe Freundſchaft 
nirgend unter den Übrigen Menſchen. — Er faßte 
die Hand des Juͤnglings und fuhr mit bewegter 
Stimme fort: Sehe ich denn nicht die Möglichkeit 
biefer Untreue, Werfloßung, ober wie fol ich es nen⸗ 
nen? Es war mein hoͤchſtes Gluͤck, daß mir beine 
Liebe fo ſchnell und unaufgefordert entgegenkam: ich 
meinte eben, es ſei eine Begebenheit, ein Gefuͤhl, das 
ſich nicht wiederholen koͤnne; ſehe ich nicht aber, daß 
du dich dieſem Cuffe faſt mit derſelben Haſtigkeit nd» 
herſt? Ja wol regt ſich Neid, Eiferſucht in meiner 
Seele: doch auch Schmerz und truͤbe Ahnung. Scheint 
mir doch in dieſem Enffe dein boͤſer Genius neben dir 
zu ſtehn, ich fuͤrchte von dieſer Annaͤherung Unheil. 
Dunkle Wolken ſchweben am Horizont herauf und 
truͤben den klaren leuchtenden Himmel. Mit Thraͤ⸗ 
nen muß ich von dir ſcheiden. 

Southampton beruhigte den tief bewegten Freund, 
ſie umarmten ſich herzlich, und am folgenden Morgen 
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ritt der Dichter nach Bath, um fi in ber fchönen 
freien Landfchaft zu erholen, indeſſen der Graf ſich auf 
ben Weg zum Schloffe feiner Mutter machte. 


Derjenige, welcher frei und innig liebt, erlebt Ems 
pfindungen, welche, wenn er fie bem matten ober groͤ⸗ 
beren Sinn eingeflehn mollte, von dieſem mol Leichts 
finn, Kälte, ja Lieblofigkeit würden gefcholten werben. 
So fehr dem Dichter die liebliche Geſtalt feines Freun⸗ 
des immerdar vor Augen ſchwebte, mit welcher füßen 
Innigkeit er feiner auch immerdar gedachte, fo fühlte 
er ſich doc jest, nach der Trennung, in der fchönen 
Landfchaft, der grünen Natur bingegeben, gleichfam 
frei, und von allen Ketten und Bedraͤngniſſen der 
Liebe, Eiferfucht und Wehmuth abgelöft. Ihm war, 
als gehöre er nach Langer Zeit ſich wieder einmal fels 
ber an, als käme in diefem Leichtfinn und ber Unges 
bundenheit des Herzens eine frühere und fhönere Ju⸗ 
gend ihm zuruͤck. Indem ex tiefer nachſann, fühlte er . 
wol, daß das Bewußtſein feines Gluͤcks, das Gefühl, 
wie ihm ber Freund angehöre, bie Landfchaft nur fo 
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licht färbe und alfen Geſtalten bie feifhe Heiterkeit 
verleihe, und daß dies ſcheinbare Entferntfein nur in: 
nigere Nähe, diefe Entfremdung nur tiefere, ſehnſuͤch⸗ 
tigere Befreundung herbeifuͤhre und fhon ſei. So 
fah er feinen Empfindungen zu und fpielte mit ihnen, 
indem er fi an ber Pracht der Hügel und Bäume 
ergögte, Lieber dichtete und feine Plane, faft ohne Et⸗ 
was dazu zu thun, reifen ließ; denn Lieder, Geſtalten 
und Farben fanden fidy wie freiwillig ein, um in fei: 
nem Haren Innern fi zu Bildniſſen und Gefchichten 
sufammenzufügen. 

Viele Menfchen, manche Samilien waren ber 
Seuhe aus London entflohen und erfreuten fi in 
Bath der gefunden Luft und ber heitern Randfchaft. 
Der Dichter fand einige Bekannte, und unter biefen 
einen jungen, reihen Lord, der ſich ihm ſchon in der 
Stadt zuweilen mit vornehmer Herablaffung und un: 
verlangter Beſchuͤtzung aufgebrängt hatte. Der junge 
Franz war aus einer ber vornehmften und angefehen: 
ften Häufer, aber feine Eltern und Verwandten waren 
mit ihm unzufrieden, weil er zu wenig der Art und 
Weiſe feiner Vorfahren folgte, vielmehr in Leichtfinn 
und ohne Verſtand und Genuß feine Zeit und fein 
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Vermögen verfihwendete. Als er den Dichter fah, ger 
fellte er fich fogleich zu ihm, um bie Langeweile, bie 
ihn quälte, zu verfcheuchen. Er ergählte ihm von Ita⸗ 
lien, wo er fi) lange aufgehalten hatte, von den dor⸗ 
tigen Schönen und Moden, Gebäuden und Gemäls 
ben, Ruinen und Kımflfahen. So kam er auch auf 
die Theater, die er verachtete, und fagte: Glaubt mir, 
Freund, fo wenig ich auch Übrigens unfer Waterland 
erheben mag, fo kann doch London mit Recht behaup- 
ten, daß es bie einzige Stadt in Europa fei, die eine 
Bühne beſitzt. In Paris und Venedig, wo nod am 
meiften der Art gefchieht, ift es doch nur klaͤglich gegen 
unfre Anftalt. Und wie habt Ihr, mein Freund, ſeit 
Kurzem unfer Theater emporgehoben! Euer Micharb 
der Dritte, was find für fhöne, wilde Reben in dem 
Trauerſpiell Nur mie zu Liebe, fo herrlich der Ty⸗ 
rann gefchildert ift, Laßt Eünftig die feltfamen Verſe 
aus, — ihr kennt fie wol: 

Was furcht' ich denn ? mich felbft? Sonſt ift Hier Niemand. 

Richard liebt Micharb: das heißt, Ich bin Ich. 

Iſt Hier ein Mörder? Nein. — Ia, ich bin hier. 

So flieh. — Wiet vor dir ſelbſt? Mit gutem Grund: 

Ich möchte rächen. Wie? mic an mir felbft } 

Ich liebe ja mich ſelbſt. Wofir? für Gutes, 
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Das je ich ſelbſt hätt’ an mir ſelbſt gethan T 

D leider, nein! Vielmehr haſſ' ich mid, felbft, 

Verhaßter Thaten bald, burdy mich verübt. 

Ich bin ein Schurke, — doch ich lüg’, ich bin's nicht. 

Thor, rede gut von bir! — Thor, ſchmeichle nicht! 

Seht, lieber Mann, da hat euch die Sucht, recht 
tragifch zu fein, zu baarem Unfinn verleitet, und ic) 
kann mir auch wol denken, wie das geſchieht. Man 
will etwas Unausſprechliches ausſprechen, «6 fchwebt 
vor dem innern Geift ein hohles Bild, das, weil «8 fo 
nichtig und ausgedehnt tft, nad) etwas recht Großem 
ausfieht, man jagt biefem nichtigen Gefpenfl mit 
Morten nah, und eh man es fi verfieht, figt man, 
wie der Hänfling, im Netz gefangen, oder gar wie bie 
Amfel und Drofiel auf der Leimruthe feſt, und. muß 
noch froh fein, wenn man mit Verluft der beiten Fe⸗ 
dern nur die Freiheit wieder erlangt. Dagegen Eure 
Helena, in ber gewonnenen Liebe, und ihr ber abliche 
Bertram gegenliber, wie fie fo liebreigend und demuͤ⸗ 
thig um ihn wicht, und der vornehme junge Mann 
fie fo hochherzig verfhmäht, das iſt faft die Scene, die 
mir von allen Euren Arbeiten am beften gefällt. Man 
ann e8, wie es auch der König In demfelben Luftfpiel 
thut, nicht genug einprägen, daß Abel Adel fei, und - 
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dag jene Anmaßungen der bürgerlichen und- niedern 
Stände, die fi) fo oft vernehmen laffen, ohne Grund 
und Philofophie find. Die Welt kann uͤberhaupt mol 
nur befiehn, wenn bdiefe alten Ueberzeugungen uner⸗ 
fhättert bleiben. Aber, nicht wahr? Nun dichtet Ihr 
auch Nichts mehr von Pork und Lancafler oder 
dem Aehnliches? Ei bewahre! das war für Eure 
Jugend gut genug, nun feid Ihe aber den altfraͤn⸗ 
kiſchen, vergeffenen Gefchichten entwachſen. Heiter 
ſoll die Buͤhne ſein, denn das Leben ſelbſt iſt fin⸗ 
ſter und truͤbſinnig genug. Solche Komoͤdie von 
Jerungen noch einmal! Koͤſtlich! Aber jetzt muß 
ich Euch verlaſſen, denn eine ſchoͤne, muntre und 
aufgeweckte Dame aus London hat meine ganze Zeit 
in Anſpruch genommen, ich muß ſie ſpazieren fuͤh⸗ 
een, auf Rachmittag und am Abend bin ich bei ihr 
in Geſellſchaft und fol ihe fingen; fie bat von mels 
ner Stimme gehört, wie denn von der auch in Lon⸗ 
don viel zu viel gefprochen wird, und bei ber Ges 
legenheit werde ich auch einige von Euern Liedern 
vortragen, damit das geiſtreiche Weib doch Eure 
Berdienfte auch kennen und fchägen lernt. 

Ohne auf Antwort zu warten, entfehlüpfte er bes 
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hende mit einem leichten Gruß, und uͤberließ den Dich⸗ 
ter, der kaum auf ihn gehoͤrt hatte, ſeinen Betrach⸗ 
tungen. Die letzte Erinnerung an ſeine Komoͤdie der 
Irrungen hatte ihm jene luftigen Gebilde wieber näher 
geſcheucht, die fein Haupt, bevor er nach Stratford 
ding, fo bunt umflatterten. Eine feltfame Erfindung, 
voll Poefie und Humor, Scherz und Luft, von zwei 
ähnlichen Gefchwiftern, von denen das ſchoͤne Maͤd⸗ 
hen verkleidet die Liebe eines jungen Fürften gewinnt, 
und der Knabe die Hand des reichſten und fchönften 
Fraͤuleins im Lande erobert. Er ging nad) den Ber: 
gen, um feinen Träumen nachzuhaͤngen, und dann 
in feine Wohnung, mo er die erſten Scenen biefes 
poetifhen Luftfpieles entwarf. Am Nacmittage, 
indem er auf dem Spaziergange die wandelnden Ge- 
Kalten mit feoher Laune betrachtete, fiel ihm aus ber 
Gerne ein weibliches Wefen auf, das durch die ſchwar⸗ 
zen Locken bes Hauptes und bie dunkeln Augen unter 
ber Menge fih auszeichnet. Als er näher kam, 
unterfchied er, daß fie am Arme des jungen Lords 
ſchaͤkernd und lachend mandelte, und bald erkannte er 
in ihr feine geliebte Rofaline. Sie erblickte ihn zu 
gleicher Zeit, machte fihb von Francis Arme Los, 
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fprang Ihm entgegen und rief: Ab! Gottlob, mein 
William! Mein Dichter! D ich Südliche, nun wird 
mir die Zeit bier in dieſem Neſte nicht mehr fo lange 
währen! Wo kommſt du her? Wie geht es dir, Lich 
fter? Warum haft du mich nicht gleich aufgeſucht? — 
&o, fragend, ohne Antwort zu erwarten, nahm fie 
liebkoſend den Arm des Dichters, indem fie mit Ihm 
lachend durch die Haufen der gaffenden Menge hin⸗ 
durch eilte, ohne fih Im mindeften darum zu kuͤmmern, 
ob man ihnen nachſaͤhe oder nicht. Franz, der Lord, 
kam aud) wieder herbei, indem ec verlegen und em⸗ 
pfinblich fagte: Dan follte über den einen Freund nicht 
den andern vergeffen; ich habe auch ein Recht auf 
Eure Aufmerkfamkeit, ſchoͤne Frau, ohne daß ich den 
Herrn kraͤnken will, den Ich auch zu meinen Freun⸗ 
den zähle. | 

Ihr? fagte Rofaline laut lachend; o ja, Ihr habt 
ein Recht, gewiß, denn Ihr habt mich, edler Herr, 
beut faſt den ganzen Tag begleitet, und. mir fo viele 
ſchoͤne und verfiändige Sachen vorgefagt, daß ich das 
einfaͤltige Geſchwaͤt der Andern habe überhören koͤn⸗ 
nen , ober nicht vernommen habe. Darum iſt «6 auch 
binig, daß ich Eure Herrlichkeit von diefer Anſtren⸗ 
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gung ausruhen laffe, und dazu iſt mein Poet, mein 
Willy, gut genug, der ſchwatzt ſelbſt, und nicht im⸗ 
mer fo gruͤndlich, wie Ihr, er dahlt, er macht Verfe 
und fingt fie. D bu guter William! Wie ein Traum, 
daß ich dich wieder fehe! 

Shakſpear ſprach nur wenig, auch ließ fi fe in ihrem 
teen Uebermuthe ihm nicht viele Zeit, Indem fie aus 
einer Frage, aus einer Geſchichte in bie andre uͤber⸗ 
ging, ohne Verbindung und Zufammenhang. Franz 
war offenbar beleidigt, was er ihr auch in allen Wen⸗ 
dungen, fo oft er zur Rebe kam, merken lief. Rur 
ein Wort! rief der Lorb aus, als fie im Freien ſtan⸗ 
den und fi von den Menfchen entfernt hatten, nur 
ein Wort, das ich Euch, fhöne Dame, im Bertrauen 
fagen muß. — Nun? fragte fie mit ganz ernfthafter 
Miene, indem fie ſtill fland und ihm erwartend in bie 
zürnenden Augen ſah. — Im Vertrauen, ftotterte 
er, nicht, daß es Euer Freund hört, folgt-mir nur 
auf einen Augenblid zu jenem Baum. — Wie Ihr wollt, 
antroortete Rofaline; warte hier mein William nur 
einen Augenblid auf mich, id) bin fogleich wieder bei dir. 

Ste ging mit dem Verbrießlihen, ber fogleich 
anfing: Wodurch habe ich es um Euch verdient, daß 
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Ihr mich alſo Preis gebt? Als mich der Baronet, 
mein Vetter, geſtern mit Euch bekannt machte, wart 
Ihr fteundlich und zuworkommend; wir ſprachen, wir 
ſcherzten, Ihr nahmt meinen Arm an und erlaubtet 
mir, Euch heute auf Eurem Zimmer zu ſehn, um 
mit Euch zu ſingen. 

Und — ſagte ſie — was — Was folgt aus 
dem Allen? 

Folgen? erwiderte der Lord, ich daͤchte, ich duͤrfte 
meinem Stande und meiner Perſon nach, ſo viel 
daraus folgern, daß ich Euch nicht zuwider, daß ich 
Euch vieleicht nicht ganz gleichgültig ſei. 

Ei, feht! welche haftigen Schiäffe, antwortete 
Rofaline; — wenn ih Euch alfo recht verfiche, fo 
meintet Ihe, die Erlaubniß, mic heut Abend zu 
fehn und mie Etwas vorzufingen, fei eine zärtliche 
Beſtellung, eine ſchon eingeftandene Liebe, und Ihr 
führtet mich durch alle bie Saffenden als eine fo ſchnell 
eerungene Beute? Nicht wahr? 

Ihr feld boshaft," erriberte Franz fehr erbittert, 
und vergeßt jet fo ganz, mit wenn Ihr ſprecht. 

Kann ich es vergeffen, erwiderte fie ſchnippiſch, da 
Ihr hier, an diefem Baume, vor mir flieht? 
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Mein, rief ee, Ihr opfert mich. einem Elenden, 
einem Menfchen, der nicht nur von mir, ſondern von 
jedem Matroſen und Karrenſchieber abhängig iſt, bie 
ihn für Ihre Pfennige nad) Herzensluſt auszifchen und 
verlachen koͤnnen. Preis bin ich einem Meerwunder 
gegeben, das im trüben Waffer feiner fchlechten Berfe 
bin und wieber plätfchert, und feine armen Reime und 
ſchlechten Redensarten für weniges Geld an den Mann 
zu bringen fucht. 

Von welchem Meerwunder fpreht Ihr? feagte 
fie; ich bin neugierig, es Eonnen zu lernen. 

Dort fteht ja der Bänkelfänger, ſagte Franz, bem 
Ihr fo heftig, allen Anſtand vergeffend, vor taufend 
Augen in die Arme fprangt! 

Diefer? rief fie verwundert aus; ei, hoher Mann, 
wäürdiger Lord, Pair des Reiche, Ihe nanntet ihn ja 
eben Euren Freund. — Als ber Lord verfkummte, 
fuhr fie fort: Nun kenne ich Euch ganz, Vortrefflich⸗ 
ſter! Ich Hätte Euch vielleicht noch vergiehn und Euch 
den Beſuch heut Abend geflattet, nun aber verbitte 
ih mir Eure Bekanntſchaft für jest und immer. Ars 
mer Menfht fo wenig habt She noch von Eurem 
fogenannten Freunde begeiffen, daB Ihr Euch nicht 
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ſchaͤmt, fo von ihm zu fprechen, und ihn doc, aufges 
fuscht, ihn gelobt, gepriefen habt? | 

Ich werde Euch fehen, rief. Franz, ich muß Euch 
heut Abend fehn! 

Ich werde meine Thuͤren vor Euch verſchloſſen 
halten, antwortete ſie kurz, ſprang von ihm hinweg 
und eilte wieder zum Dichter, der uͤber dieſe geheim⸗ 
nißvollen Geſpraͤche verwundert war. Sie erzaͤhlte 
ihm die Geſchichte ihrer Bekanntſchaft und ſchloß mit 
dieſen Worten: Ich will nicht wiederholen, Geliebter, 
in welchen Ausdruͤcken der eiferſuͤchtige Narr von dir 
geſprochen hat, komm jetzt, daß ich dein verſtaͤndiges 
Geſpraͤch genieße, daß ich dich dann in meiner Woh⸗ 
nung bewirthe, wir Beide Einer dem Andern und nur 
für einander lebend. 

Sie gingen aus ber Stabt und befuchten die 
nahen Öügel, von mo man bie fhönen Blicke über die 
Thäler, zu Bath hinunter, nach Briſtol hin und in 
weitere Gerne bat. Die ſchoͤne Landſchaft war ſchon 
vom Abendlicht vergoldet, als fie immer noch verweils 
ten, vom Anfchauen bezaubert und in Erzählung und 
Geſpraͤch vertieft, von Wig und Lachen aufgeregt und 
erheitert. Es war ſchon fpät und finfter, als fie zur 
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Eleinen Stadt zuruͤck kehtten. Rofaline führte Ihren 
Liebling zu ihrer ſchoͤn gefhmädten Wohnung und 
befteltte ein Abendeffen. Sie war nicht wenig ver: 
wundert, als fie einen ziemlich langen Brief vom 
Lord vorfand, der ſchon früher abgegeben war, und 
in welchem er fi ihren fie bis in den Tod Liebenden 
Freund und Verehrer nannte. 

In diefem Senbfchreiben entdedite ber junge Dann 
feine Liebe und Leidenfchaft, verſprach reiche Ges 
ſchenke, wollte erfüllen, was man nur fordern koͤnne, 
und befchtwor endlich, ihm wenigſtens für dieſen 
Abend ben verfprochenen Zutritt zu gönnen. Sie las 
den Brief für fi) und lachte, gab ihn dann dem Dich» 
ter und fragte: Nun, was fol ih thun, William? 
Diefer antwortete, daß fie ſich felber rathen müfle. 
Einfältigee Menſch! rief fie in komiſchem Unwillen, 
es kommt faft fo heraus, als wenn ich dir gleichgäftig 
fel, als wenn du gar Leine lebe für mic fuͤhlteſt. 

Du koͤnnteſt ihn doch auf ein Ständchen dir Et⸗ 
was vorfingen lafien, antwortete der Dichter, denn 
darin fcheint er ja feine größte Eitelkeit zu ſetzen. 

Nein! fagte fie dann und fland auf, bu kennft 
ihn fo wenig, mie mich: Er hat von bir auf eine Art 
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geſprochen, wenn auch im Zorn, daß ich ihn nicht 
wieber fehen mag. Solch ein reicher vornehmen . 
Menſch muß fih nit einbilben, daß ihm feines 
Standes wegen Alles erlaubt ſei. Er meint, ich, als 
Frau, ohne Schug und Verbindung, uͤber welche die 
Verleumdung und Bosheit oft genug in Geſellſchaften 
fi ergehn, muͤſſe mid) gluͤcklich fchägen, wenn er bie 
herablaffende Güte fo weit treibt, fi für meinen 
Liebhaber zu erflären. Und wenn ich ihn anders nicht 
ganz verkenne, fo ſteckt er gewiß fchon unten irgendwo 
im Haufe. 

Sie ließ ihr Kammermaͤdchen fommen. Und | 
diefe, bedroht und geängftigt, dann wieder abwech⸗ 
ſelnd geliebkoſt, geſtand, nachdem ſie das Verſprechen 
ber Bergebung erhalten hatte, der Lord fei im ber 
That unten im Vorzimmer, er habe fo geſchmeichelt 
‚ umb gebeten, auch fo anfehnliches. Geſchenk gegeben, 
daß fie ihm niche habe widerſtehen koͤnnen. Sie ent 
lteß die Weinende, ohne ihr eine beffimmte Antwort 
zu geben, verfchloß aber das Zimmer. Man hörte 
bald den Herauffchreitenden, der dann furchtſam an 
die Thuͤre pochte. Mach einer Weite rief Rofaline; 
fie fei allein und frank, und wolle ſich nieberlegen, 
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wm ſich zu erholen. Der junge Mann bat, nur auf 
wenige Zeit eingelaffen zu werden. Sie aber, nad) 
einigem Eitreit, oͤffnete die Thür, ſtellte ſich dicht 
vor ihn und fagte: Warum glaubt Ihr denn nicht, 
daß ich ber Erholung und Einſamkeit bedarf? Ich bin 
beut für Niemand fihtbar und fühle mich fo unwohl, 
daß ich nit aufdauern, am wenigften mit Jemand 
ſprechen kann. 

Der junge, erzuͤrnte Liebhaber verbeugte ſich und 
ging hinunter. Sie verſchloß wieder die Thuͤr, nahm 
bie Laute, und gab fie dem Dichter mit den Worten: 
Nun finge eins deiner ſchoͤnen Lieder, aber recht laut, 
daß er es vernimmt, ımd ein anbermal Unterfchiebe 
machen lernt. Shakſpear folgte nur ungern umd 
fagte, als er geendigt hatte: Warum fo muthwillig 
feinen Zorn aufregen 9- Iſt er nicht durch dein Betra⸗ 
gen ſchon gebemäthigt genug? 

Du haͤltſt did, antwortete fie, für einen Mens 
ſchenkenner, und kennſt doc, dieſe Wefen noch nicht. 
Was gilt's, er bat vielen Andern fo gut wie bir 
erzählt, daß er heut Abend bei mir fein wärde! Wer 
weiß, mit welchem Zufag, mit welchen Worten, bie 
ein verlichtes Geheimniß mehr verrathen als verfchweis 
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gen. Nun iſt feine Eitelkeit gekraͤnkt, daß er feinen 
Sefährten als Prahler erfcheinen wird. Das ift fein 
Schmerz, nicht daß ic) von feiner Leidenfchaft Nichts 
viffen mag. Komm an’s Fenſter! 

Sie öffnete laut den Fenſterſchlag, und ihr Freund, 
mit dem fie abfihhtlich laut redete und lachte, mußte 
ſich neben fie ſtellen. Nicht lange, fo öffnete fich die 
Thuͤr des Hauſes und der junge Lord fehritt heraus. 
Mofaline rief ihm ein Lebewohl nad) und zwang ans 
floßend den Dichter, baffelbe zu thun. Zugleich hörte 
man ein lautes Gelächter, das von jungen Leuten 
berrährte, die fpottend und fcherzend den Lord in 
Empfang nahmen. 

Nun? fagte Rofaline, indem fie das Fenſter wie⸗ 
der verſchloß, habe ich nicht recht gehabt? — Aber 
du biſt verdrießlich, Willy, verſtimmt! Und body 
habe ich eigentlich dir nur dieſe Genugthuung gegeben, 
die du nicht erkennſt. 

Liebſte, antwortete William, du mein boͤſer, 
guter, muthwilliger Genius; es kleidet dich in dei⸗ 
nem Reize Alles, magſt du auch thun, was bu willſt; 
„edel erſcheint in dir, was jedes andre Mädchen ent⸗ 
ſtellen würde; das weißt du au, und darum wagft 
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du ſo viel. Ich wuͤrde dich lieben, wenn ich dich 
auch haſſen muͤßte. Aber freilich iſt mir die Scene, 
die du, wie du ſagſt, meinetwegen geſpielt haſt, und 
in welcher ich wider meinen Willen auch habe mitſpie⸗ 
len muͤſſen, ſehr empfindlich. Warum foll er jetzt 
andere von mir denken, als wie du von ihm urtheilfl? 
Du haft mir einen Triumph über ihn bereiten wollen, 
und ftellft mich doch ihm gleih. Er muß mich num 
verachten, eben fo wie ich ihn gering fchäge. 

D du fhwerfälliger Menfch! rief fie ſchmollend, 
und ihr reizend ſchalkhaftes Geſicht verfinfternd; weißt 
bu denn auch wol, daß du dadurch unausftehlich wirft, 
weil bu immer und In allen Dingen Recht haft? Ein 
Menſch, den.man cecht durch und durch fiebt und lies 
ben muß, der muß auch zu Zeiten albern und thöricht 
fein koͤnnen. Ich weiß und fühle aber, daß ich dic) 
wol ſchmerzlich und herzlich liebe, aber du liebſt mich 
kaum herzlich; du haſt mir nur nachgegeben, als ich 
dir ſo zaͤrtlich und ohne Falſch entgegen kam, und 
das iſt dein Stolz, daß ich dir meine Seele und meine 
Fuͤlle von Liebe faſt habe antragen muͤſſen; du hoch⸗ 
muͤthiges, kaltes Herz, haſt ſie eben nur ſo ange⸗ 
nommen. — Nun komm, ſei gut, mein Liebchen, 
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mein Herzchen, mein alter Sittenprediger! Lied mir 
ned) aus deinem himmlifchen Abonis vor. Belt, da 
bift du niche fo gar Übertrieben moralifh? Das ift 
ein Bud, du meine Seele, was bie Menfchen, die 
noch Gemuͤth und Sinn haben, bezaubert. Sch habe 
hier nur von diefem Gedicht reden hören. 

Wenn bu es nicht moralifc, genug findeft, ant⸗ 
wortete Shakſpear, fo will ich bir ein andres von 
Zarguin und Lucretia naͤchſtens vorlefen, das ich 
ſchon begonnen habe. 

Ich will es niemals Hören, rief fie aus, wenn 
es moralifch iſt. O diefes Lied von Venus und Abos 
nis, ich kann in meiner Liebe für diefe füße Schilbes 
rung kein Ende finden. Weich, wie italieniſch, If 
die Sprache; ein Fruͤhlingsodem weht frifch durch bie 
neu begränten Wälder, die noch den erften balfamis 
fhen Geruch des Lenzes aushauchen. Was Schns 
fucht und Reiz, Ueppigkeit und Unfchuld träumen 
und fagen möchten, tönen bier die lichten Reime 
aus, als wenn Tulpen, Maigloͤckchen, Rofen und 
Lilien bezauberte Sloden wären, und der Zephyr der 
Mufitant, der zroifhen allen hindurch trippelnd bald 
diefe bald jene zum Klingen und Blumengeſange mit 
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dem Stabe der Harmonie anrührt. Und wie der ' 
Kuß gefchilbert iſt! das Ohr wird zur Lippe; indem 
man ſich die Strophe laut vorliefet. Aus welchem 
Maren Brunnen, in welchem unfterblihe Seen woh— 
nen, nimmft du alle die hellen Gedanken und perlen⸗ 
den Worte und kriſtallnen Bilder? O du, der Gluͤck⸗ 
lichen Gluͤckſeligſter, dem alle diefe reinen, lieblichen 
Geifter dienen, und auf einen Wink Indiens Düfte, 
den Nektar der Seligen, die Träume der Venus und 
Thränen der Liebe und Lächeln des verfchmigten Amor 
zu dir bringen? Was tft die Sprache der Sterblichen 
für ein goldenglänzendes Wundernetz, in welchem 
dieſe fliegenden Toͤne, die aus dem Himmel ſelbſt 
hernieder ziehn, gefangen werben! Die hohen Thuͤrme 
Palaͤſte, die Malereien des Raphael und Jullo, bie 
fleinerne Bilderwelt ber Griechen, find alle doch nur 
arm gegen den unliberfehbaren Reichthum der Sprache. 
Sa, Liebſter, dichte, dichte nur fort; von deinen Toͤ⸗ 
nm angerhhrt muͤſſen Felſenwaͤnde und Steinfiäfte 
zu liebeſchwaͤrmenden Muſikanten werben. 

Thoͤrin! fagte ber Dichter: Diefee Scherz, ich 
weiß es, ift dein Ernſt. Soll aber, kann bie Lie: 
bende wol vom Werke thris Geliebten ſprechen? 
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Und wer fonft? rief fie mit der größten Lebhaftig⸗ 
Leit aus. Nicht wahr? Wohl gar Eure gelehrten - 
Grammatiker, Eure Buͤcherwuͤrmer, die an einem x 
ober 9 hängen bleiben, und korrigiren, feciren, anas 
tomiren und rectificiren? Nein, Freund, nur Der: 
jenige hat ein Recht über den Dichter zu fprechen, ber 
ihn wahrhaft. liebt, aus Begeifterung in ihn verliebt 
if, und durch und durch ihm fühlt, ihm kuͤßt, fi 
ihm mit ganzer Seele hingiebt. Diefe Wefen, tote 
ich eins bin, Finnen Euch nur belohnen, Ihr Dich 
ter. Die Neben der übrigen Menfchen find nur Kau⸗ 
derweifh. Mur wer dem Dichter fo vom ganzem 
Herzen zugethan iſt, barf ihn tabeln, darf feine Feh⸗ 
(ee fehn. O, umd glaube mir, der Tabel eines ſolchen 
Liebenden wird ebenfalls auch ſchaͤrfer und eindeing: 
licher fein, oft wol auch bitterer, als bie Ausſtellun⸗ 
gen jener Ealten Herzen, die durch Nichts. ihr lang» 
weiliges Gleichgewicht verlieren koͤnnen. Denn das 
weiß ich wol, ohne gelehrt zu ſein, weil ich es erlebt 
habe, daß nur in dieſer wahren innigen Liebe mir ein 
Gedicht in allen ſeinen Theilen gegenwaͤrtig wird, 
denn nur durch die Lebhaftigkeit, die mir aus der 
Liebe koͤmmt, kann ich es nach allen Richtungen 

Tiecks Novellen XI. 21 


as Der Dichter und fein Freund. 


durchdringen und befeeien. Was foll da das Maͤkeln 
bie und dort, ein Geſetzchen loben, zwanzig Verſe 
tadeln und dreißig gar nicht beachten? — Ich kuͤfſe 
dich lieber, als daß ich weiter freite. — Und mit 
wem fleeite ih denn? — 

Sie umarmte ihn heftig, ſtreichelte feine Wangen 
und ftrich ihm die feinen Haare von der hohen Stirn. 
Kahl, mein Sohn, fagte fie dann, wirſt du früh 
werden: Iſt es vom Denken, Dichten, Sram, ober 
fruͤhzeitiger Liebe? Wie der Schalt fo erhaben aus⸗ 
fieht mit der erhabnen Stirn! Ja, wenn ber ſchalk⸗ 
hafte Mund nicht wäre! Und dazu die Kinberaugen! 
fo braun, Bar und bucchfihtig! Sie erregen unmit⸗ 
telbares Vertrauen, man möchte ihnen Alles fagen, 
man duͤnkt ſich kluͤger und gewitzigter in ihrer Nähe, 
und doch, wenn man nun plöglich recht tief hinein 
ſchaut, erfchricdt man vor dem ungeheuern Abgrund, 
aus dem alles Große und die Weisheit felbft herauf 
ſteigt. — Um mid vom Schreck zu erholen, muß ich 
did) Lüften. Das iſt recht das Weſen des Kuſſes, daß 
e6 dabei eben Nichts zu denken giebt. 

Aber zu teäumen, fagte der Dichter, was body 
auch ein Denken if. Der Kuß iſt felbft der füßefte 
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Traum, ber aus den Roſenlippen knospet, ſchnell 
aufbluͤht, und wie ein Gedanke der ſeligen Goͤtter 
dann ſchnell nad) feiner Heimat eilt, dort mit den 
ſchwirrenden Flügeln am Himmelsthor anklopft, bis 
ihm Hebe aufthut: Nun fühlen die Götter, indem er 
wieder in ihrer Wohnung fläftert, daß ihre Seligkeit 
hat vermehrt werben koͤnnen. 

Und nen, und immer neu- erblähen dieſe Roſen, 
fagte fie, fliegen und gaukeln wie die leuchtenden Jo⸗ 
hanniswärmchen, bis die Lippe des Maͤdchens matt 
und blaß wird, "und das Alter Furchen und Todes⸗ 
linien in das Antlis ſchreibt. Selig, wer in 
der Jugend ſtirbt und nicht ber Liebe entfagen 
darf. 

Shakſpear wurde fehr ernfl bei biefen Worten, 
und fagte dann: Ja wol ift uns Sterblichen Schön» 
heit und Vergänglichkeit daſſelbe; Gluͤck muß zerrin- 
nen, wie das Waffer durch ein Sieb gleitet, nur 
ſcheinbar feſtgehalten; Begeiſterung iſt ein Blitz, der 
kaum geſehn ſchon wieder entſchwunden iſt, und im» 
mer kann ich nur ſeufzen: Ich war, — ich hatte. — 
Der Mund erdürftet im Trinken, die Schnfucht lechzt 
in der Erfüllung: uͤberfaͤttigt find wir oft, aber nies 

21’ 


3 Der Dichter und fein Freund. 


mals fatt: Wir Armen fegen unſre geringe Habe im 
Spiele immer gegen das Nichte. Verluſt ift mol, 
Gewinn niemals möglich. : 

Das wird, das muß ſich Alles finden, fagte fie 
ſcherzend, denn noch iſt nicht aller Tage Abend. 
Solche Gedanken, mein edler Freund, find das 
ſchlimmſte Nichte, wenn wir ihnen unfte beften Kar: 
ten, die bunteflen Bilber entgegen fpielen. Mir ift 
lieber, und wichtiger ſelbſt, bie allerliebſte Schilde⸗ 
sung bed armen gejagten Haſen bier in deinem Ado- 
nid. Man muß felbft diefen ſchwachen Burſchen in 
den Verſen lieben, indem man ihn bedauert, wie viel 
mehr das fo Schön gefchüberte edle Rob. Wie aus: 
drucksvoll ift der Eher, wie fehn wir ihn, als den 
böfen, verderblichen vor une. Aber hier, ließ, Die 
Darflellung ihrer Liebkoſungen, bie fie an das gefühl- 
loſe Bid der Schönheit verſchwendet. 

Du liebſt dies Buͤchlein auch deshalb fo fehr, bes 
merkte ber Dichter, weil in der Schilderung ber Ve⸗ 
nus Vieles von dir entlehnt ift. 

Aber du, verfepte fie, biſt nicht ber Adonis. We⸗ 
nigſtens warft du nicht fo Balt, umbeholfen und uns 
wiffend, als ich dich kennen lernte. Wie hat «6 dic) 
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nur freuen Eönnen, diefen en. Klotz Ado⸗ 
nis zu nennen. 

Ich wollte nicht das volle Gh einer erfältten 
Liebe darſtellen, erwiberte der Dichter, wenn auch die 
alte griechifche Fabel ben Abonis fo ſchildert. Es 
ſchien mir slegifcher und für diefe Poeſte ein mehr 
ergiebiger Gegenfland, Venus als die Liebende, Auf: 
fordernde zu malen, diefe feine Spröbigkeit und bloͤde 
Sugend, felbft feine Kälte zu bekaͤmpfen hat. Auch 
babe ich das Bild eine ſchoͤnen Juͤnglings, der im 
Arm der (hönften Göttin noch Knabe tft, für reizend 
gehalten. Diefe Unwiffenheit und Schuͤchternheit in 
der Liebe, ja fein Widerwille gegen fie hat etwa® 
Wunderbares, und indem er faft lächerlich wird, wirkt 
der Untergang biefer unfhulbigen Jugend nachher um 
fo tragficher. 

Begriffe man nur, verfegte fie ſchalkhaft, wie er 
alien diefen Reizen wiberfiehn kann, bie fie ihm fo 
leutfelig und füßberedt, ſchmachtend und liebkoſend 
zeigt und ſchildert. Ach! du Muthwilliger, Gottlo⸗ 
fer: Da haft du einige Strophen geſchrieben, die 
mid) an bie Jo und Leda bed Correggio erinnern, 
was ich mir von diefen habe erzählen laffen. 
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Einige ernfihafte Männer, antwortete der Dich- 
tee, haben mir vorgeworfen, daß ic) in diefen luͤſter⸗ 
nen Strophen weit über bie Grenze bes Erlaubten 
hinaus gegangen fei. Ich konnte fie aber nicht aus⸗ 
fteeichen, wenn ich nicht das Gedicht verderben wollte, 
ich hätte lieber das Ganze aufgegeben: Und warum 
auch nicht fo fi) verfuhen? Muͤßteſt du nicht, du 
Holdſelige, Verführerifche, Weppige und Wigige 
meine Dufe fein, wenn ich nüchtern bleiben follte. 
Gewiſſermaßen iſt das Lied auch durch Veranlaffung, 
eine äußere, entffanden, und bie und da auf eigne 
Art gervendet. Die Mutter, fo tie bie Anverwands 
ten des jungen Grafen Southampton wuͤnſchen, da 
er der einzige Sohn und Erbe iſt, daß er ſich fruͤh 
vermaͤhlen möge; fie bringen in ihn, ob er gleich noch 
nicht zwanzig Fahre erreicht bat, und alle Freunde 
des Juͤnglings werben aufgefordert, ihn zu biefem 
Entſchluß zu ermuntern, weil die Familie mit ihm 
ausſtirbt, wenn ihm ein Unglück begegnen follte. So 
hatte fich die Mutter durch andere Freunde auch an 
mic) gewendet, weil fie erfahren hatte, daß er mid 
liebe und fhäge, und wol auf meine Worte höre. 
Der junge Graf ift fo fchön wie Adonis, der herr: 
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lichſte Juͤngling, den ich jemals gefehn habe, ja ben 
fi) meine Phantafie nur denken koͤnnte. Er iſt ein 
vortreffliher Reiter, und zaͤhmt das wildefle Roß, er 
ift ein großer Freund der Jagd, und alle Vollkom⸗ 
menheiten, die den Mann zieren, wie Kechten unb 
Tanzen, Sprachen, edled Betragen, Alles ift an ihm 
glänzend, und erheifht unfre Bewunderung. Nur 
in einem Gefühl fcheint er noch ganz Knabe, und 
eben fo fpröde, als diefer von mir befungene Adonis. 
Er iſt gegen die Weiber ganz gleichgültig, ja mehr ale 
gleichgültig, er vermeidet fie, fo-fehr er nur kann, obs 
gleich alle entzüdt find, die ihn erbliden. Er aber ver⸗ 
lacht die Liebe und glaubt nicht an ihre Macht. So 
babe ich ihn als Adonis gefchildert, ben die Göttin ber 
Liebe felbft ohne Erfolg in bie Schule nimmt. 

. Du haft mir zu oft, fagte Die Reizende, von dies 
ſem deinem Eindifchen Sreunde erzählt, daß du mich 
nicht durch wiederholtes Lobpreifen von Andern eifer⸗ 
füchtig machen folltefl. Wenn er von Natur fo kalt 
ift und bleibt, fo ift er wahrlich nicht liebenswuͤrdig. 
Aendert er ſich aber noch einmal, ſo moͤgen ſeine 
Freunde, die ihm jetzt unvorfichtig tadeln und reizen, 
in Zukunft wuͤnſchen, daß er wieder gefuͤhllos 
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würde, denn dieſen Ruͤchternen iſt am wenigſten zu 
trauen. 

Der Dichter las der Geliebten noch die ſchoͤnſten 
Stellen des Gedichtes, dann bedeckte die Nacht die 
Gluͤcklichen auf dem gemeinſamen Lager. — 


Die Geſellen des jungen Lords hatten dieſen in⸗ 
deſſen mit feiner erdichteten verliebten Zuſammenkunft 
geneckt und verſpottet. Andere junge Leute hatten die 
laͤcherliche Geſchichte erfahren, und forgten dafür, daß 
fie allgemein befannt wurde. Sie ward mit Zufägen 
weiter erzählt, und vergrößerte und verfchlimmerte 
ſich bei jeder Wiederholung. Nach einigen Tagen 
börte man ein Gaffenlied fingen, welches als komiſche 
Ballade diefen Vorfall befang. Man Eannte ben 
Berfafler des Liedes nicht, doch waren viele Menfchen 
gutwillig und vorellig genug, es Shalfpear zuzu⸗ 
fhreiben; ber Lord, der im Verdruß abreifete, war 
am erften biefer Webergeugung. Dies verfiimmte den 
Dichter, der gern ohne Störung feine angefangenen 
Arbeiten weiter geführt hätte. 
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As er fein Hans an einem Morgen verließ, um 
feine Geliebte zu beſuchen, fand er fie in ihrem Seſſel 
fitzend, im anfcheinenden Schlummer, benn das 
ſchoͤne Haupt mar gefenkt, indem die dunkeln Loden 
über die Stirn hinunter fielen; bie ſchwmarzen Augen 
waren gefchloffen. Ein feines Gewand umfloß in 
weiten Falten den fchönen Leib, und ein purpurnes 
Mieder umfpann ben Bufen, ber ziemlich entbiößt 
mar, denn bie eine Schulter und ein Theil des Ober: 
arms war völlig nackt. Wie der reinfte Marmor 
quoll die Fülle des glänzenden Körpers aus dem Ges 
wande, und der Dichter ſtand entzuͤckt, als fie ploͤtz⸗ 
lich den ſchlanken Hals aufrichtete, mit dem Kopf die 
ſchweren Locken nach dem Nacken ſchuͤttelte, die dun⸗ 
keln lachenden Augen aufſchloß, und mit ſuͤßer Stimme 
fagte: Gefalle ich dir in der Stellung? Deine Kam⸗ 
merjungfer, die ihren neulichen Fehler wieder gut 
machen, und fi) gern einfchmeicheln will, bat mir 
beim Aus: und Ankleiden feitbem Immer gefchworen, 
dag ich bie allerſchoͤnſten Schultern habe, bie man 
nur fehn koͤnne. Als ich den Spiegel zu Rathe 309, 
fand ich, daß fie wenigſtens nicht fo ganz meineidig 
fei, und um dich aufjuheltern, ba bu mir immer 
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noch wegen ber bummen Gefchichte böfe ift, habe ich 
did) fo, wie du mich fahft, Überrafchen wollen. 

Der trunkne Dichter Lüßte diefe ſchoͤne, volle 
Schulter, und fegte fi) dann zu ihren Füßen nieder. 
Warum, fragte fie, ſich zärtlich niederbeugend, fprecht 
ihr Poeten fo felten von den Schönheiten einer weib- 
lichen Schulter? An Gemälden und Bildfäulen bat 
mid oft biefee Schwung, biefe Beugung vom Raden 
zum Arm, durch ihre Fülle und Zartheit entzuͤckt. 

Suͤßeſtes Geſchoͤpf, himmliſche Rofaline, fagte 
der entzuͤckte Dichter, du mir immer neu, in jeder 
Seftalt eine andre, und in jeder Verwandlung die 
ſchoͤnſte: Welcher Zaubergürtel der Venus ift es, ber 
mid) fo innig an dich bindet? Ich lebe nur ganz, 
wenn id) in beine wunberbaren Augen ſchaue, in 
diefe Geifterbrauen, in denen fi) Scherz und Troſt 
und Born fo lieblich baden. 

Alter Freund, erwiberte fie plöglich, wie ver: 
flimmt, du haft einige Sonette an mich gerichtet, die 
gar nicht fo ſchoͤne Sachen enthalten, wie du mir oft 
mündlich fagft. Die Gedichte an deinen Eindifchen 
Freund lauten viel füßer und inniger, und Ich muß 


faft fürchten, daß du mir die fchönften noch gar nicht 
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gezeigt haſt. So verbreht oder verkehrt bift bu in 
manchen Dingen, denn die Geliebte müßte bir doch 
höher ſtehn, als der Freund. | 

Kein Meffen, ein Höher oder Niebriger findet 
ftatt, antwortete Shakfpear halb verlegen, es ift nur 
ein Andres, ein Gefühl andrer Art. Warum neh: 
men denn bie Menfchen die Sreundfchaft immer fo 
alt und unbedeutend. Verlieren doch bie meiften in 
der Ehe das Gefühl ihres Gluͤcks, wenn fie auch vor: 
her noch fo Leibenfchaftlih waren. Soll der Poet, 
der ſich doch ein Beſſerer duͤnkt, auch alle diefe Irr⸗ 
thümer theilen? Die Poefie follte wohl alle diefe Ge⸗ 
fühle, die in den meiften Menſchen ftumm bleiben, 
oder nur eine verwirete Sprache reden, verklaͤren, 
und dem Schmerz wie der Freude die Zunge Iöfen. 
Sol benn bie Freundſchaft weniger ein Geheimniß 
fein, als die Liebe? 

ein, mein edler Falke, fagte fie, macht und 
fingt e8, wie Ihr wollt. Am Enbe iſt mir auch Alles 
recht, was du thuft, und Alles, bis auf beine wun⸗ 
derlichen Launen, gefällt mir an bir. Dein Ernft 
ift nicht altklug und verdrießlih, dein Spaß nicht 
gedenhaft, aus beinem Scherz lernt man, und Über 
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deinen Tieffinn kann man oft zugleich lächeln. Auch 
wenn du dich ganz in Liebe Hingiebfl, iſt Etwas in 
deinem Weſen, bag ich dich, wie ich dich als den 
Liebften auf Erden halte umd faſſe, verehren muß. 
Dentt man doch auch bei der Nachtigall, wenn fie | 
Entzüden in unfer Derz fingt, daß fie von Wärmchen 
lebt. An das Armuthfelige find wir ja alle gekettet, 
und das macht unfer Dafein fo ruͤhrend, wenn 8 
uns einfällt. 

O Julie! rief der Dichter, Rofaline, Delena, 
Gleopatra, Dlympia und Armida, und Alles mir, 
was bie alte und die neue Welt nur ſchoͤn genannt 
hat, wirſt du mir benn immer fo bleiben? 

Immer! fagte die Käffende, und das fol mein 
und bein legtes Wort fein. — — 

Man hatte Nachrichten von London, daB die 
Krankheit nachgelaffen habe, und ber Dichter fuhr 
mit Rofalinen zuruͤckk. Dad Pferd ritt ein Diener 
der Dame. 
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As Shalfpear ſich in London wieder eingerichtet 
batte, ging er zu Henslow, dem reichen Bürger, welcher 
der Vorſteher einiger Theater war, deren Einkünfte 
er genoß und baflır bie Häufer unterhielt, die Schau: 
fptelex befolbete und bie Arbeiten der Dichter bezahlte. 
As Shakfpear zu ihm eintrat, war er eben im Streit _ 
mit einem ernften, anfehnlihen Mann begriffen, ver 
fi) aber, beim Eintritt des Dichters, in eine Ecke des 
Saales zuruͤckzog, ein Buch aufnahm und zu lefen 
fhim. Ei! rief Henslow, feid Ihr auch wieder ge 
tommen, mein Herr Schickſalbaͤr? Wir haben fchon 
lange auf Euch gewartet, denn wir brauchen neue 
Komoͤdien. | 

Ihr wißt felbft, antwortete der Dichter, geehrter 
Herr Henslow, wie ich Euch fchon vor meiner Ab: 
reife eröffnete, daß ich mic) von Euren Theatern tren⸗ 
nen würde. 1 

Recht! fagte Toner, ich weiß recht gut, ich dachte 
‚aber, es folle nur Spaß vorflellen, denn Ihr könnt 
Euch doch niemals beffer als unter meiner Regierung 
befinden. Ich bin gut, nachgebend, nehme es nicht 
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fo genau, verftehe mich auf die Arbeiten, wie auf das 
Spiel, und an der Zahlung fehlt es niemals, bin | 
felbft, wenn Noth an Mann geht, zu Vorſchuͤſſen 
bereit, denn ich weiß wol, daß Poeflemänner felten 
gute Oekonomen find. Ihr nun befenders, Der 
Schikkebur, habt bei mir viel verbient, mehr als ir- 
gend ein Andrer, denn Ihr ſeid ſehr fleißig gewefen, 
auch haben alle, oder bie’ meiften Eurer Komödien 
Beifall gefunden, fo baß wir fie oftmals haben fpielen 
Finnen, zum Deifptel der Papft Johannes, Tizius 
und Andronatmus, York und Rancafter, bie Schnurre 
von Richard, dem tyrannifchen Erobrer, vorzuͤglich 
aber bie weinerliche Geſchichte von Muntekkel und 
Caplet, ober ber Romero, die venetianiſche Sache; 
warum, Herr Schudelbier, wollt Ihr mich alfo 
verlaften? 

Ich habe Euch, erwiberte der Dichter, fchon neu: 
lich meine Gründe vorgetragen. Es fügt ſich, daß 
wie, durch Beſchuͤtzung einiger Großen, uns für ein 
andres Theater vereinigen, bie «6 uns erlaubt unb 
möglich wird, ein neueres und größeres zu bauen. 

Das iſt e8 eben, fagte Jener etwas heftiger, daß 
Ihr mir auch meine beſten Komoͤdienſpieler rebelliſch 
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und auffäffig gemacht habt, die nun aud) ihren Grit: 
len folgen und mir den Handel auffagen. Seht, 
Heer Schicklichbaͤr (verzeiht, ich kann Euren fchweren 
Namen immer nicht behalten), Euch und Eure Ge: 
ſchichten koͤnnte ich zur Noth wol noch entbehren, ich 
wuͤrde die Poefiefahen verſchmerzen und Eure Tragi⸗ 
fpielerei noch leichter, denn Ihr habt Leine flarke 
Stimme, Ihr feid mehr für die fanfte Spielmethobe, 
aber das andre Bolt, dem Ihr den Kopf verwirrt 
habt, — felbft der Iuflige Kempe win mir fortlaufen, 
der große Burbatfch, der dicke Condel, wo Priege ich 
fo ſchnell ſolch gutes Volk wieder? Und ein neues 
Theater wollt Ihr bei erfter Gelegenheit bauen? O 
mein lieber Schidlaspir, Ihr wißt nicht, was das 
Eoftet, dazu gehören Münzen, die Ihr doch gewiß 
nicht im Weberfluß habt: Denn moher folltet Ihr fie 
nehmen? Ic kann ja doch ungefähr überfchlagen, 
was Ihr bei mir verdient habt. Der Herr da wird 
ſich toundern, wenn er hört, daß noch mehr Theater 
gebaut werben follen: Er fchilt mic) eben aus, daß 
für eine chriftliche Stadt ſchon zu viele in London 
find: Er fähe es am liebften, wenn wir kein einziges 
hätten. Das find denn freilich fo Religions» pe: 
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kulationen, bie mit dem parnaffifhen Weſen wicht 
ganz Üübereinflimmen wollen, benn diefe Herren Pu: 
eitaner, Pietiften, und mie fonft noch ihre Titulatur 
tft, wollen von Helden, Gefpenft, Geiſt und Nar⸗ 
renspoſſen Nichts wiſſen. 

Der Fremde kam naͤher. Ein großer Mann, im 
einfachen Kleide, mit ſchlichten, kurz gefchnittenen 
Haaren und ſtrengem Blick. Ja, Herr Ellis, was 
meint Ihr nun, da Ihr doch feht, daß immer mehr 
von dieſen Theatern entftehn, die Ihr fo fehr verach⸗ 
tet, unb bie doch alle ihr Auslommen finden? Da 
zeigt fich doch, daß die Stabt und Mation anders den: 
Ben, als Euresgleichen, bie Ihr viel zu ſtrenge feib, 
und am liebften fähet, wenn die Welt gar keinen 
Beitvertreib hätte. 

Der ernfle Mann erwiberte: Zeitvertreib, da uns 
das Leben fo kurz gemdffen tft und wir fo große Auf: 
gaben zu Iöfen haben, follte es wohl gar nicht geben, 
und das Wort felbft ift ſchon eine Laͤſterung. Wie 
ift es nur möglich, daß fo viele Gemüther fich, wie 
im erregten Zaumels Wahnfinn bem Ernſt des Lebens 
entziehn, um wie im Rauſch, im Nichtigen und Ber: 
ächtlichen bie Krone bes Dafeins zu fuchen? 
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Wenn Ihr, erwiderte der Dichter, fo unbedingt 
ben Ernſt des Lebens nur im Trübfinn, in ber Ent: 
fernung von allen heitern Künften und unſchuldigen 
Freuden finden Eönnt, fo fleht Ihr doch, geehrter 
Mann, jenen Leichtfinnigen, von denen Ihr eben 
ſprecht, eben fo fehroff und befchränkt gegenüber, wie 
jene Euch. Soll denn das Leben fidy nicht in fo vies 
len Adern, und nach fo mannidfaltigen Richtungen 
ausbreiten, daß jede Kraft und Anlage des Menfchen 
fich Eräftigt und ausbildet, und iſt es nicht um fo 
mehr Leben, Schönheit, Tieffinn, als bdiefer Kreis . 
ſich immer meiter und weiter ausſtreckt, um fo in ſich 
aufzunehmen, was noch unfichtbar dem Auge verdedt 
iſt und ihm Geftalt zu geben? 

Das find die Gedanken, antwortete der ernfte 
Duritaner, die Staat und Kirche aufzulöfen drohen. 
Iſt denn der Menfc zu dieſer fogenannten Ausbil- 
dung, von welcher Ihr fprecht, berufen? Mic, duͤnkt, 
das, worauf ed anlommt, was wir thun und laflen 
ſollen, ift uns in den heiligen Geſchichten genau an⸗ 
gewiefen. Ihn erkennen, der ſich für uns geopfert 
Hat, ducch Liebe und Entfagung ihm erwidern. Kann 
unfer Leben etwas Anderes fein, als ein fortwähren: 
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des Opfer, durch welches wir uns feiner Gnade wir: 
dig machen? Diefes Räthfel, das uns vorgelegt ift, 
ift ein ſehr ernſtes und Bein luſtiges und ſcherzhaftes. 
Schlagt unſre heiligen Schriften auf, mo Ihr wollt, 
und aus dem Munde ber Propheten, ber Gefeggeber 
und Weifen und feinem Munde felbft werdet Ihr ver: 
nehmen, daß wir entfagen, der Welt und ihren Reis 
zen abfterben follen, um ihm leben zu Einnen. Das 
was Ihr die Ausbildung nennt, jener Kreis, ber fich 
nach Eurer Meinung ind Unendliche ausdehnen kann 
und fol, ift der Tod, bem wir entfliehen.mäffen. In 
diefen Kuͤnſten, Anreizungen, vielfahen Gedanken 
und Genüffen zerfplittert fi) unfre Seele, um verlo- 
ven zu geben. Das Böfe, das fi durch Zulaffung 
des Heren in bie Schöpfung eingedrungen hat, nimmt 
eben diefe verführende Geftalt an, um wie ein Diener 
und Bote des Lichtes auch die befjeren Geiſter zum 
Abfall zu loden. Es iſt Immer derſelbe Goͤtzendienſt, 
zu dem ſich Iſrael fo oft verführen ließ und gegen den 
‚ ber Here eifert und ihn in feinem Zorne beſtraft. 

Ih weiß wol, wuͤrdiger Mann, antwortete 
Shalfpear, daß Jeder bie heiligen Schriften auslegen 
ann, wie er will, daß Jeder das in ihnen findet, 





Der Dichter und fein Freund. 339 


was er barin fucht: aber unmoͤglich kann uns noch 
das Wort gelten, das zu den flarren Juden gefprochen 
wurde, ober die Freiheit iſt durch die neue Lehre nicht 
gegeben. Ich mag bie Stellen der Schrift nicht an⸗ 
anführen, die auch für uns fprechen, denn ich weiß 
fhon im Voraus, was Ihr mic antworten und welche 
Sprüche Ihr dagegen aufführen würde. Was der 
Sinn einmal im Erkennen ber Wahrheit erwählt hat, 
daran hält er feft, und wollen Zweifel bie Weberzeus 
sung erſchuͤttern, fo werden Eigenfinn und Leiben: 
Schaft zu Hülfe gerufen, bamit fie erfegen, was in 
Kraft der Sache felber fehlt. Und fo fehn wir benn 
freilich, das Judenthum wiederum in das Chriftenthum 
eindringen, und nad) und nad) das und gewonnene 
Reich wieder erobern. Die Allgegenmart ber göttlis 
hen Kräfte wird geleugnet, die Suͤßigkeit der Reli 
gion vergaͤllt und die Liebe in Haß verwandelt. Der 
arme Menſch, welcher Schönheit, Natur und Freiheit 
aufgegeben hat, zittert dann in feinem engen bunkeln 
GSefängnig vor einem Tyrannen, ben er feinen Gott 
nennt. Wie anders findet das reine liebende Herz in 
taufend Spuren ben Emigen, der nicht im Gewitter, 
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Propheten verfündigt, fondern im linden Säufeln, 
im Lobgefange des Waldes und ber balfamifchen Fruͤh⸗ 
lingeluft, im Geſang und Duft, im Gedanken des 
Weifen und im blühenden Gemälde, im Gedicht und 
der fchönen edien That, im Auge ded Kindes und in 
der großen Gefchichte der Welt. 

- hr fprecht fafb, erwiderte der ernſte Dann, wie 
ein Papift. Diefe Oefinnungen find es freilich, die 
in dem gottlofen Stalien, um die Zeit der Reforma- 
tion, die Künfte hervorbrachten und zu einer glaͤnzen⸗ 
den Hoͤhe erhoben, die Religion aber auch voͤllig ſtuͤrz⸗ 
ten und einen faſt allgemeinen Atheismus hervor 
brachten. Und freilich, dieſem ausgelaſſenen italie⸗ 
niſchen Weſen ſtrebt nun unſer England ſchon ſeit 
lange nach. Die Sitten loͤſen ſich auf: Feſte, Taͤnze, 
Aufzuͤge fuͤllen die Tage und Stunden, Jagd, Mas⸗ 
kenſpiel, Muſik, Dichtkunſt und Theater beſchaͤftigen 
Alles, bis zu dem Buͤrger und Handwerksmann 
hinab. Die Faͤhigkeit zu berauſchen iſt nicht blos 
dem Weine mitgetheilt, dieſe weltliche Ausgelaſſenheit, 
die Freude, die Zerſtreuung reißen die Seele ebenfalls 
zum wilden Taumel hin, die Sinnlichkeit wird auf⸗ 
geregt, das Thieriſche im Menſchen, um die goͤttliche 
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Haͤlfte zu vernichten, und die ſogenannten Kuͤnſte be⸗ 
maͤchtigen ſich dieſes Sinnentriebes, um dieſer Ver⸗ 
worfenheit einen vornehmen Schein zu geben und dem 
Scheuſal ein glaͤnzendes Kleid umzulegen. 

Ich kann nicht darauf ausgehn wollen, erwiberte 
der Dichter, Euch zu widerlegen, oder Euch gar zu 
meiner Meinung heruͤberbekehren zu wollen, denn wer 
mit ſo ſtarker Willkuͤr in einer Ueberzeugung Poſto 
gefaßt hat, dem iſt nicht mehr beizukommen, denn 
feine Meinung und fein Leben tft ein und daffelbe. 
Ein folder fieht allenthalben das Boͤſe und den Sa- 
tan, wo diejenigen, bie mit mir das Auge frei und 
undbefangen erhalten haben, nur das Leben wahrneh⸗ 
men, und in biefem unfchulbigen Leben allenthalben 
Gott und das Göttlihe, wo Euch und Euresgleichen 
der böfe Geiſt entgegen tritt. Die Begeifterung erfaßt 
alle diefe Verhätmiffe des Lebens, alle Verwickelun⸗ 
gen des Schickſals, die Bewegungen bes Gemüthes, 
die Schönheit der Natur, Liebe, Größe, Altes faßt 
fie in dee Kunft und Poefie auf, um den Sterblichen 
das Geheimniß aufzufchließen, und Zucht und Angſt 
vom Herzen zu Idfen. Ja, diefe Poefie verſchmaͤht 
ed nicht, das Geringe, Poffierliche, Alberne und Ge⸗ 
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meine in feinen richtigen Zufammenhang mit dem 
Befferen zu bringen, und durch Wis und Geiſt, in- 
dem fie die ganz verlornen und wibrigen Erſcheinun⸗ 
gen erhebt, deutlich zu machen, daß auch hier etwas 
Höheres malte, welches ber moralifche Sinn nicht 
unbedingt verwerfen fol. Ihe nanntet den Wein als 
beranfchende Kraft. Ich will nicht an die Geheim⸗ 
niſſe der chriſtlichen Parteien erinnern, aber tie heis 
lig wird auch die Wirkung beffelben, ob mir gleich 
Alte feine betäubende Kraft Eennen, von ben alten 
Griechen gehalten. Die Tempel, die Sefte, die bem 
Bacchus gewidmet waren, bie Anerkennung biefes 
Geſchenkes als eines göttlichen zeigen, wie tief es in 
der Natur des freien und ausgebildeten Menfchen liegt, 
nicht des Schadens und bes Mißbrauchs wegen die 
Gabe des Himmels zu verwerfen, und wir ſollen dar⸗ 
aus lernen, daß Alles, richtig gebraucht, heilſam ſei. 
Und iſt denn in Eurem ſtarren Sinn, in Eurem fin⸗ 
ſtern Glauben nicht ebenfalls Rauſch? Wie koͤnntet 
Ihr ſonſt ſo uͤbertreiben, Euch vorſaͤtzlich verhaͤrten, 
den Gegner leidenſchaftlich mißverſtehn, und die ehr⸗ 
wuͤrdigen Inſtitutionen der Kirche und des Staates 
laͤſtern? Trunkenheit und die ſchlimmere, iſt es, daß 
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Ihr, wohin Ihr das entziindete Auge richtet, nur Sas 
tan und feine Werke feht, daß Ihr den Untergang der 
Welt nicht nur peophezeit, fondern mit Ingrimm ber: 
bei wänfcht, daß Ihr Jeden verdammt, der nicht Eu⸗ 
res Glaubens ift. 

Ellis erwiderte mit fcharfer aber ruhiger Stimme: 
Erſt ſprecht Ihr als Papift und jegt gar als Heide, 
und freilich, wenn Euch der Goͤtzendienſt nicht mehr 
anftößig if, oder das Vergöttern der blinden Natur: 
Eräfte, fo habe Ihe auch keine Gemeinfchaft mit dem 
ChHriftenthun mehr, mögt Ihr Euch auch anftelien 
und drehen und winden, wie Ihe wollt. Wer Nichte 
mehr fürchtet, was ihm geiflig, oder im glänzenden 
Schein entgegentritt, in ſolchem ift mit der Furcht 
auch die Liebe ſchon erlofhen. Dann ift «6 freilich 
natürlich und nothwendig, daß Ihr die Gebrechen, an 
weichen Staat und Kirche kranken, gar nicht mehr 
feht, und daß es Euch ein Greuel fein muß, wenn ber 
Arzt die Hand zur Heilung anlegen will. Unb glaubt 
mir nur, dies, was Ihr verlachen möchtet, ift Feine 
vorübergehende Thorheit, nein, es Ift ein großer und 
würdiger Kampf, den viele Jahre noch nicht ausfech⸗ 
ten werden, es ift bie Kortfegung jener heilfamen Re: 
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formation, die wir erft vollenden mäffen. Nach vie- 
len Jahren erft, mein Freund, wird das Schidfal ent: 
ſchieden haben, wer von uns Beiden Recht behält. 
Was Luther, Melanchthon und unfere eifernden Leh⸗ 
rer thaten, barf nicht wieder fo einfchlafen, darf nicht 
fo 6106 wie eine Wolkenerſcheinung vorüber gezogen 
fein, nein, dies große Löhlihe Wert muß in noch groͤ⸗ 
ßerm Sinn und mit ſtaͤrkerm Eifer fortgeſetzt werden. 
Die Regierer des Staates ſind irre gefuͤhrt und ge⸗ 
blendet, indem ſie dieſer Reinigung widerſtehn, aber 
das, was die Beſtimmung der Zeit iſt, kann wol auf⸗ 
gehalten, doch niemals vernichtet werden. — Und Ihr, 
mein guter, theurer junger Mann, von dem jetzt in 
der Stadt ſo viel geſprochen wird, deſſen Talente die 
Aufmerkſamkeit von Hoch und Niedrig auf ſich rich⸗ 
ten, ihr ſeid zu beklagen. So wenig ich ſonſt mein 
Gemuͤth auf dergleichen ganz weltliche Dinge richte, 
fo hat mich dennoch die Neugier getrieben, einige von 
Euren Sachen anzufehn. Schade, ewig Schabe um 
Euren Geift, daß Ihr Ihn nicht einer heilfameren Bes 
ſchaͤftigung zumenden wollt. 

Der Dichter war nach diefer langen Rede etwas 
unwillig geworden und fragte: Und welcher? Muß 
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benn das Talent, wenn es ein ſolches ift, nicht der 
Laufbahn folgen, in welcher es ſich einzig und allein 
zeigen Tann? Oder meint Ihr, daß der, ber für 
Euern Sinn ein gutes Andachtsbuch fchreibt, darum 
auch im Stande ſei, eine Komödie zu dichten? Denkt 
She wirklich, ich Eönnte ein Buch des Zanks und 
Kampfes hervorbringen, um Eure Secte zu erbauen? 
ie Euch der Herr anftellen möchte, ertoiderte 
Eis, weiß ich nicht zu fagen: aber, da Ihr verftän- 
dig feib, koͤnnt Ihr Euch unmöglich, wie fo viele 
ſchwache Köpfe, über die Armfeligkeit Eures Berufs 
täufchen. Ihr feht ja täglih Eure Bühne ſelbſt, 
welche Abgefchmadktheiten, Gaukelpoſſen, unziemliche 
Spaͤße, Bmweibeutigkeiten, Boten und unfittliche Dinge 
aller Art auf ihe getrieben werben. Und Ihr meint 
wirklich, wenn Ihr felbit dergleichen gelinder abfaßt, 
. oder Manches vermeidet, wenn She mehr Geift und 
Fleiß auf diefen albernen Zeitvertreib wendet, daß ir⸗ 
gend ein Tugendhafter Euch biefen unbebeutenden 
Aufſchwung anzechnen werbe? Ihr koͤnnt Euch nicht 
einbilben, daß Ihr bie Anflalt beffer machen wollt und 
werbet, ja, Ihr wollt dergleichen auch gar nicht ein» 
mal: denn two bliebe Euch nachher das geringe Wolf, 
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die vornehmen Müßiggänger, bie üppigen Reichen und 
das verborbene Gefindel, von denen Ihr body leben 
müßt? Wenn Ihr alfo den Irrthum hegt, bag das 
Geringe, Niedrige, Anftößige buch Euern Wis und 
Genie geadelt werden Eönnen, fo thört Euch nur nicht 
fo fehr, daß Ihr wähnt, diefe Eure Zufchauer fliegen 
auch mit Euch, hinauf. So wenig ift das der Fall, 
daß fie bie nadte Niebrigkeit in Euren Scherzen bios 
alfein fehn und fehen können, und Eure etwanige Mo⸗ 
val, oder das Ernſte Eurer Schaufpiele in den naͤm⸗ 
lichen Sumpf ihrer verborbnen Gemuͤther herunter: 
reißen. D Ihr Aermſter! Glaubt mir nur, das 
Unglüd, die Strafe wird Euch gewiß, vielleicht bald 
ereilen. Eure Freunde, die jest geftorben find, und 
manche andre, die nody leben, find und maren gluͤckli⸗ 
her als Ihr, indem fie felbft um ihre Lüge wußten 
und fie fich dreift geftanden. Diefe Ehebrecher, die - 
fie luſtig ſchildern, die verbuhlten Mädchen, bie lie⸗ 
derlichen Juͤnglinge gelten ihnen für nichts melter, als 
Mittel, das Volk anzukoͤrnen, um Geld zu verdienen. 
In diefer Schlechtigkeie iſt noch eine Art von Unfchuld. 
Ihe aber verfeinert mit Eurer Begeiflerung das La: 
ſter, Ihr fucht in der Verworfenheit, um Euer Herz 
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zu täufchen und zu fättigen, das Hoͤchſte, und darum 
muß Euch, in diefem ungeheuern Irrthum, in dieſem 
ſchnoͤden Gögendienft, über lang oder kurz, bie Ber: 
zweiflung ergreifen. Dabei vergeßt Ihr, daß Eure 
Bühne ganz anders wirkt, als ein gefchriebnes Buch, 
eine Erzählung oder Libell, weil fie durch Schmud 
und Kleider, durch die gute Necktation, duch Alles, 
was bie Sinne verführt, duch Eure jungen, zarten 
Burfchen, die fi) ale Mädchen und Weiber fünbli: 
cher Weife gegen Gottes ausdruͤckliches Gebot verkleis 
den, den Pöbel mit Macht aufregen und hinreißen. 
Unb deshalb follte der Staat dieſe Theater zerſtoͤren 
und ihre Abfcheulichkeit nicht zulaffen. Aber nicht 
genug, daß Ihr von den Bretern herab auf die ver: 
Lehrte Menge wirkt, Ihr bildet Euch auch ein, die 
Dichterfreunde, die vornehme und feine Welt zu ges 
winnen, und habt kürzlich Eure Venus und Adonis in 
den Drud gegeben. Dies foll wol nicht durch und 
duch unfittlich, luͤſtern und verderblich fein? Meint 
Ihr denn, Ihr habt hier auch das Schänbliche zum 
Schönen erhoben? | 

Verzeiht mir, fagte Shakfpear heiter und laͤchelnd, 
wenn ich vorher auf dem Wege war, Euch zu zuͤrnen, 
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id) vergaß auf einen Augenblick, daß ich Euer Weſen 
und Eure Meinung ganz verſtehe. Man kann immer 
nur ſtreiten wollen, wenn man ſich noch irgend annd- 
bern möchte; wo dies nicht mehr möglich ift, wird der 
Disput Thorheit, und kann nur aus Keidenfchaft ent: 
ftehn und durch diefe entfchuldigt werden. Ich brauche 
Euch nicht zu widerfprechen, da Welt, Gefchichte, Le: 
ben, Kunft und Wiffenfchaft es thun. 

Eis war betroffen, daß der Dichter die Sache fe 
feiht nahm, da er ſich einbildete, ihn erfchüttert zu ha⸗ 
ben, und verließ den Saal nad) einigen unbebeutenden 
Morten. Der alte Henslow freute fih und fagte: 
Fhr Habt, Herr Shudelbier, ben Mund am rechten 
Flecke figen, da Ihr den rebfeligen Propheten fo habt 
zum Schweigen bringen Pönnen, der fonft über bie 
beften Redner und Schreier mit feinen Worten und 
heiligen Redensarten hinfaͤhrt. Man foll feinem 
Naͤchſten nichts Böfes gönnen, aber ich wuͤnſchte, daß 
über das fharfe Maul einmal von Staatswegen Ge: 
richt gehalten würde, denn ber alte Suͤnder fpricht ja 
alle Augenblide wie der befte Hochverräther. Sa, 
Herr Schiltihbär, den Mann ſolltet Ihr ſo in einer 
huͤbſchen Komoͤdie, da er ſie doch nicht leiden kann, 
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felber einmal aufführen, die Zufchauer würden Eud) 
für ben Spaß Dank fagen, und ich wollte Euch das 
Stüd noch befler als die vorigen Sachen: bezahlen. 

Here Denslow, erwiderte der Dichter, daB er in 
feinem Schelten auf die Bühne nicht fo ganz Unrecht 
hat, wißt Ihre recht gut, viele Scenen und Stuͤcke ver: 
dienen kein Zob, wie ich Euch ſchon fonft gefagt habe. 
Aber viele Eurer Dichter beffern fich nicht, und es hat 
wol den Anfchein, daß es in Zukunft noch fhlimmer 
wird. Man kann zwar Spaß, Muthwillen und Wis 
nicht abfleden, und wie einen Park umzäunen, aber 
da ich, fo viel ich ſelber wage, Vieles nicht billigen 
kann, fo ift dies auch eine der Urfachen, weshalb id) 
mich von Euch trennen werde. 

Und Ihr wollt, fagte ber Alte, ein tugenbhaftes 
Theater aufbauen? | 

Nur ein folches, erwiderte Shakfpear, was man 
vielleicht ein verbefferted nennen könnte, ein reformir⸗ 
tes, ein folches, dem der Beifall des Volkes nicht un⸗ 
mittelbar zum Geſetzgeber diente. hi 

Da werdet Ihr verhungern, fagte Henslow la⸗ 
chend: ja, Ihe werdet, Herr Shedigper, noch magrer 
werben, ald Ihr fchon feid. — Es thut mir leid, daß 
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Ihr mir auffagt und von mir geht, denn Ihr wart 
mein beſter Skribent, auch fein und ordentlich, umt 
Ihr machtet mir und allen meinen Theatern Ehre. 
She kommt mol noch einmal wieder. | 
Sie trennten ſich Höflic und unter Verficherumgen 
gegenfeitiger Freundſchaft. | 


Der Dichter hatte ſchon länger mit feinem Freund: 
gehadert, daß diefer, taub für alle feine Bitten, niemals | 
mit ihm Rofalinen befuchen hatte wollen. Warum, 
fagte der Graf, quälft du mich mie diefer Anforderung? 
Du weißt «8 ja, wie gleichguͤltig mir die Weiber find, 
und wie wenig ich mic, für ihre Grillen, ihre Liebens⸗ 
wuͤrdigkeit, ihre Launen und alle Zierereien des Ge⸗ 
ſchlechtes intereſſire. Ic beneide dir bein SLäd nicht 
und begreife.es kaum. 

Nur ein einzigemal müßt Ihr fie — antwor⸗ 
tete Shakſpear, um zu erfahren, welcher Liebreiz es 
iſt, der mich an dieſes wunderbare Weſen feffelt. Eben 
ſo wuͤnſche ich, daß ſie Euch kennen lernt, von dem ich 
ihr ſo oft, von dem ich immer ſpreche, an den ich im⸗ 
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merdar denke. Sie fpricht eben fo gleichgäftig von 
Euch, und will fi) ebenfalls dieſer Bekanntſchaft ent» 
ziehn. Aber mein Wunſch ift, diefe beiden fchönften 
Seftalten einmal in demfelben Zimmer fi) gegenüber 
zu fehn; fie hat ſchon nachgegeben, feld Ihr darum 
nicht mehr fo eigenfinnig. 

Es ſei! rief Southampton, obgleich mein Ges 
müth dieſer Belanntfchaft widerſtrebt. — Am folgen- 
den Tage war bei Rofalinen eine kleine Geſellſchaft, 
in der ſich einige Männer ihrer Belanntfchaft, fo wie 
einige junge Mädchen befanden. Roſaline war fehr 
gefhmüdt, ein reizendes leichtes Kleid zeigte den ſchoͤ⸗ 
nen Wuchs, Hals und Bufen waren frei, und bie 
weißen vollen Schultern glänzten aus ber grünen felbs 
nen Umhuͤllung bindend hervor. Man fang zur Laute 
und ihre muthwillige Weife bezauberte alle Anwefen- 
den. Sie war artig gegen Jedermann, nur um ben 
Grafen fchien fie am menigften ſich zu fümmern, ber 
fich mehr mit einem jungen blonden Mädchen beſchaͤf⸗ 
tigte, die wunderbar durch ihr einfaches Weſen, den 
hoben Wuchs und die füße Unfchuld, die noch an die 
Kindheit grenzte, auffiel. Als man viele Lieder ges 
fungen, viel gefcherzt und gelacht hatte, fing man an 
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zu tanzen. Southampton, der ber Stifte in der Ge 
ſellſchaft geweſen war, ließ ſich nur ſchwer bewegen, 
an den lebhaften Taͤnzen Theil zu nehmen, er ſchien 
mißgelaunt, und die Bewunderung Aller, die ſeine 
Schoͤnheit ˖und Leichtigkeit der Bewegungen nicht ge: 
nug erheben konnten, erfreute ihn nicht. Er wollte 
auch beim Bankett, wo man Zuckerwerk mit fü: 
fem Wein genoß, nicht bleiben, - fondern entfernte 
fi, faft unmuthig, fo fehr ihn der Dichter auch ber: 
vebete zu verweilen. 

As fih Alle entfernt hatten, fagte Rofaline zu 
Shakfpear, der, ohne zu wiffen weshalb, auch ſchwer⸗ 
müthig geworden war: Nun, fängft du auch an zu 
träumen? dies alfo war dein hochgepriefener Freund, 
die einzige Schönheit dee Welt? aus deffen Augen du 
deine Begeifterung nimmft? O Willy, Willy, was 
feid ihe Dichter für fonderbare Menfchen! Unbegreif- 
lich mürde ich fagen, wenn ber Widerſpruch, Mangel 
des Zufammenhangs, Schwäche nicht gerade das Ver⸗ 
ftändliche in der menſchlichen Natur wäre. Stärke, 
— Confequenz, Ausdauer, dies find im Gegentheil die 
Eigenfchaften, die an das Wunderbare grenzen. 

Wie tft es nur möglich, erwiderte der Dichter, 
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daß er dir nicht hat gefallen können? daß er die nicht, | 
wie die Erfüllung eines fchönen Traumes, erſchie⸗ 
nen iſt? 

Es möchte gefchehen fein, antwortete Rofaline, 
wenn ich ein Dichter wäre, aber fo, da ich mich nicht 
auf poetifhen Schwingen von Wahrheit und Wirk: 
lichkeit entfernen konnte, fahe ich in dem zierlichen 
Püpphen nur ein vekzogenes Mutterföhnchen, dem 
feine Lehrer in allen Dingen den Willen gelaffen ha⸗ 
ben. Es kann eine große Schönheit im Haren, hei⸗ 
teen Auge eines unfchuldigen Jünglings glänzen. Aber 
dann muß in dieſem offnen, flaunenden Bli doch 
ein Träumendes ſchwimmen, mie eine füße Zukunft, 
wie der Schlummer der Liebe. Diefes Staunen mar 
aber bei deinem Abgott ein kaltes Anftarren, Hohn 
log in feinem Lächeln, denn feinen frifchen Lippen 
fehlt die Grazie, die Wis und Schalkheit mit dem 
Zauber der Unfchuld fo ſiegreich machen. Man kann 
felbft nicht fagen, er fei ſchoͤn gewachſen, denn fein 
Betragen, feine Geberde tft noch fo unteif, wenn 
man beides gleich Überbreift nennen möchte. Kurz, 
Freund, dein Goͤtze, dem bu den größten Theil beines 
thörichten Herzens wibmeft, iſt mir wie von einer neu 
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entdeckten Inſel, wie vom Morbpol her, herein ge: 
fhritten und mein Auge ift diefer gerühmten Schön- 
heit fatt. Dagegen du, mit deinem leichten, finnigen 
Weſen — 

Nein, fagte Shakffpear, ganz verflimmt, laß dieſe 
Vergleihung, die mich nur demüthigen würde. Es 
macht mir ein fehmerzlihes Gefühl, daß bie beiden 
Mefen, die mir die naͤchſten find, durch eine weite 
Kluft getrennt fein ſollen. Ich könnte an mir felber 
irce werden, ald wenn in mir etwas Unverftänbliches 
verborgen läge, das, fich entwidelnd, mich in Zukunft 
ober bald zu einem andern Wefen machen könnte, ale 
ich mich jegt mit Sicherheit zu fein fühle, 
Wunderlicher Geift! rief fie lachend aus, warum 

willſt bu mich denn zwingen, ihn zu lieben? Habe ich 
nicht mit dir fchon der Leiden genug? Laß und doch 
unfer einfaches und fichres Gluͤck nicht durch derglei⸗ 
chen Wünfche verfümmern, die auf keine Weife in 
unfer Leben hinein gehören. Du willſt als Luſtſpiel⸗ 
bichter eine Verwicklung einfledhten, aber bift du denn 
auch ficher, daß es dir mit der Entwidlung nad) 
Wunſch gelingen wird? Sei damit zufrieden, wie es 
nun gerade iſt. 
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Als der Dichter am folgenden Tage feinen Freund 
befuchte, kam ihm diefer heiter lachend entgegen und 
rief: Sei mir gegrüßt, liebſter, freunblichfter Willy! 
Fa Freund, du bift ein Dichter, das kann dir auch 
dein Feind nicht leugnen, denn Alles, was nur in 
deine Nähe kommt, verwandelſt du in fein Gegen: 
theil. Welche Kraft ber Phantafie gehört dazu, um 
diefe deine Geliebte fo ſchoͤn zu finden, wie du fie ger 
ſchildert haft! Diefe braune wilde Zigeunerin hat dich 
alfo fo bezaubert? Freilich, du erſt fegeft den Glanz 
auf ihre Stirne und die Rofe auf ihren Mund. Ich 
aber, der Nüchterne, fah nur, mas bie Natur auf 
Kauf zu machen pflegt, um es in Dutzenden Auf ben 
Markt auszuftellen. Da aber war das blonde junge 
Kind, Emmy wurde fie genannt, von ber ließe fi 
begreifen, wie fie einen verftändigen Mann, mie dich, 
entzüdte. Denn Stimme, Geberde, Haltung, Klei⸗ 
dung, Alles war viel fchöner, als an deiner gepriefes 
nen Rofaline. 

Als Shakſpear feinen Freund verlaffen Hatte, 
ſchien es ihm in der Einfamkeit, nachdem er den klei⸗ 
nen Verdruß überwunden hatte, ein Süd zu fein, 
daß diefe beiden Werfen fich nicht gefielen. Im Theater 
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und mit feinen Arbeiten befchäftiget, hatte er Rofa- 
linen einige Tage nicht befucht, als er zu feinem Er- 
flaunen, indem er wieder in ihr Zimmer trat, ben 
wunberlichen Slorio dort fand. Sie bemerkte feine 
Verwunderung, und fagte: Ja, ja, William, du haft 
dir immer eingebildet, wir beide verflünden das Sta: 
Ikenifche ganz vortrefflich, aber feit ich biefen tieffin- 
nigen Lehrer angenommen habe, fehe ich erſt, wie 
viel mir noch fehlt. Er läßt die Bluͤthen der Dicht: 
kunſt fich vor meinen Augen fihtlich entfalten, und 
haben wir uns an ihrem Glanz und Duft erfreut, fo 
geigt er mir bie Blätter und Wurzeln, und fo lefen 
wir Taſſo und Arioft, daß ich oft denken muß, die 
Poeſie fei das tieffinnigite, aber auch das langweiligſte 
Weſen in der ganzen Natur. 

So ift «6, fagte Florio mit kunſtrichterlicher 
Mime, die Welt, das Voll, ber Menſch, uomo. 
hombre, weiß im Allgemeinen nicht, weshalb die 
Poesia, ber Vers, Reim, erfunden worden iſt, ba: 
ber fie auch ebenfalfig die Suͤßigkeiten der Dichtenden 
fo wenig zu genießen wiffen, wie der Fuchs, vom 
Storche bazu eingeladen, aus ber enghalfigen Flaſche 
ichtes aus diefer in ſich ziehen konnte. Gerathen wir 
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aber auf den eigentlichen Quell, Urfprung, bie Ent: 
flehung der Phantafia, Imagination, des Myſterii 
unſers Verſtandes, fo fallen, wie die Blätter im 
Herbft, taufend und aber taufend Dinge dürr und 
verwelkt nieder, die wir fruͤherhin irrigerweiſe fuͤr Ges 
dichte, oder Schaufpiele, feien fie traurigen oder ko⸗ 
mifchen Inhaltes, gehalten haben. Derlei Unter: 
fuhungen, Forſchungen, Elaborationen möchten aber 
freilich mol manchen Poetaflern nicht fo allerdings an⸗ 
muthig und erfreulich fein, deren Einbildung ſchon 
des Parnaffes Höhe meint erfliegen zu haben. 

Er ging mil einer höhnifchen Verbeugung gegen 
den Dichter fort, welcher zu bemerken glaubte, daß 
Roſaline nicht fo unbefangen und heiter fei, wie ſonſt. 
Sie ſchien Etwas zu ſuchen, fie kramte unter Brie⸗ 
fen und Papieren, und war weniger freundlich, als 
es der verwoͤhnte Geliebte ertragen konnte. Er ent: 
fernte-fid nach einem kurzen Streit, und. fagte zu fi) 
ſelbſt: Sonderbar! Was tft vorgefallen? Wohin ſtrebt 
und denkt mein Gemüth? Solte ich fie wol leiden⸗ 
fhaftlicher lieben, wenn fie fi zuruͤck zöge? Oder 
iſt e8 nur ein Spiel von Ihr, eine von ben vielen Lau⸗ 
nen, die ihr eben fo natürlich, als kuͤnſtlich von Ihr 
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angenommen find? Wit fie mich vielleicht quälen, 
um meine Neigung zu fleigern? Es ift wahr, bis 
jegt war mir ihre Liebe mehr wie ein freies Gefchent 
zugefallen, als baß ich fie errungen hätte. Ich nahm 
fie dankbar an, und glaubte, felbft in den gluͤcklichſten 
Stunden, fie wol auch entbehren zu innen. Sollte 
ich es nicht vermögen? Sollte der Verluſt diefes 
feltfamen Wefens mid) wahrhaft ungluͤcklich machen 
koͤnnen? 

Um ſich zu zerſtreuen, beſuchte er ſeinen Freund, 
den er nicht zu Hauſe fand. Sinnend ging er an das 
Ufer der Themſe, wo ihm Baptiſta entgegen ſchritt, 
den er in Oxford hatte kennen lernen. Sie begrüß- 
ten fih, und Shakſpear kehrte mit dem fonderbaren 
Manne um, um feines Gefpräcyes zu genießen. Seht 
Ihr noch Florio oft? fragte er ihn nad) einigen Reden. 
Nicht viel, antwortete Baptiſta, er iſt mir bei wei⸗ 
tem zu ſchwaͤrmeriſch, und beneibet jede Größe, von 
der er Kunde empfängt. . Mag fein, daß er ein großes 
Licht der Welt ift, aber er leuchtet doch wahrlich nicht 
fo, wie die Sonne, daß er allein jeben andern Schein 
entbehrlich machte. Wer ſich fühlt, wie ich, kann in 
feiner Nähe nicht ausdauern. Aber ohngeachtet biefer 
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Eiferfudht lieben wir uns, wie dergleichen, was ber 
gemeine Menfch nicht könnte, unter großen Geiftern 
wol möglich iſt. Diefer gegenfeitige Neid mag viel 
leicht unfre Liebe noch erhöhen, nur gehn. wir einander 
aus dem Wege, um nicht doch vielleicht in den Haß 
zu gerathen. Denn mit dem Ruhm ift es faft wie 
mit dem Beſitz des ſchoͤnen Weibes, man mag den 
Nebenbuhler nicht dulden, wenn man auch noch fo fehr 
Philoſoph iſt. 

Sie gingen durch die Straße, in welcher Roſaline 
wohnte. Ich muß jetzt daruͤber ſelbſt lachen, fing 
Baptiſta an, daß ich den ſchoͤnen, liebenswuͤrdigen 
jungen Grafen damals fuͤr ein verkleidetes Maͤdchen 
halten konnte. Mein Auge, das ſonſt ſo ſcharf iſt, 
wurde groͤblich, und mir noch ſelber unbegreiflich, ge⸗ 
taͤuſcht. Aber der junge wilde Menſch iſt ſelbſt ver⸗ 
liebt, wie es mir ſcheint, denn er ging neulich hier mit 
einem Frauenzimmer in dieſes große Haus, und er 
bemerkte meinen Gruß gar nicht einmal, ſo ſehr war 
er mit ihr in ein Liebesgeſpraͤch vertieft. 

Sie ſtanden ſo eben vor Roſalinens Hauſe, und 
wie eine ſchwarze Nacht fiel es vor dem Dichter nieder, 
und wie ein Donnerſchlag betaͤubte es ſein Ohr. Hier? 
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fogte er endlich, ein Liebesgeſpraͤh? So ſchien es 
mir, fchwagte Baptifta gleichghltig weiter, denn er 
fagte ihr, indem id) voräber ging, fehr zärtliche Sa⸗ 
hen und pries, wie begeiftert, ihre Schönheit, worauf 
fie nur luſtig und mit Lachen erwiberte. Aber das 
ſchoͤnſte ſchwarze, wahrhaft italienifche Auge fah ihn 
babet fo zärtlich an, daß er doch wol Hoffnung faffen 
tonnte, erbört zu werben. Als ihr das ſchwarze, 
fchwere Lockenhaar über die Stirn, und vom weißen 
Halſe in das Geficht vorftürzte, ſchlug er ihe die herr⸗ 
lichen Haare zurüd, indem fie bie Thür aufſchloß und 
dann mit ihm hineinging. Mic duͤnkt, fie fteht oben 
am Fenſter, vielleiche ift er auch wieder dort, denn es 
fhien, daß Jemand ſchnell ins Zimmer zurhdfprang. 
Ohne binaufzufehn, und ohne von dem Redenden 
Abſchied zu nehmen, ging Shakſpear betäubt und ohne 
Gedanken nad) feiner Wohnung. Er fah im Sort: 
ſchreiten die Menfchen und die Gebäude nicht, er wußte 
nicht, baß er ging und wo er war. Er hörte nur bie 
Worte Baptifta’s, bald wie in weiter Kerne, bann 
wieber wie ganz nahe und überlaut an feinem Ohr. 
Die Bruft ſchmerzte ihm empfindlich, er konnte kaum 
Athem fchöpfen. In feinem Zimmer angelangt, warf 
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er fidy auf fein Bett, nachdem er bie Thür verriegelt 
hatte. — 

Wie ift mir denn? fprach er zu fich felber; noch 
geftern, wenn Rofaline geflorben, entflohen wäre, 
glaube ic, den ſuͤßen poetifhen Schmerz abgerechnet, 
Nichts wäre mir entriffen, und heute, ba ich noch gar 
nicht einmal weiß, ob es Wahrheit ift, was ich ver: 
nommen habe, duͤnkt mid), ohne ihre Liebe fei kein 
Leben für mid. Achte ich fie denn? Niemals habe 
ich fie verehrt; jener Zauber einer ahnbungsreichen 
Liebe, wo Unſchuld die Unfhuld mit den füßeften Ket⸗ 
ten binbet, mar «8 ja niemals, was mid) ihr ergeben 
machte. Sinnenreiz, Lift, Schalkheit, Wis und 
Uebermuth des Lebens, fie waren es ja, die biefes 
Buͤndniß ſchloſſen, und mein Leben in einen eben fo 
füßen als wilden Traum verwandelten. Aber freilich, 
Er, Er hat diefen Zauber gebrochen. Er, der Einzige 
in alfee weiten Welt, Ex, die Wahrheit, treue Unfchulb 
felbft, er hat mic, betrögen, und feitbem giebt es Beine 
Wahrheit mehr. Kann ich noch leben? Verlohnt «6 
fi) noch der Mühe, zu athmen? — Weiß ich benn 
aber auch, ob der Schwaͤtzer recht gefehn und recht ges 
hört hat? Sol fein Zeugniß mehr gelten, als bie 
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lang bewährte Sreundfchaft und Treue des edeiften der 
Menfhen? Sol feine Ausfage gelten, gegen die Leis 
denfchaft und Liebe eines Wefens, das um mid) Vor⸗ 
nehme, Sünglinge, Reiche und Hochbegabte abgewie⸗ 
fen hat? Ich kann es, ich will es nicht glauben. Er 
bat ſich getäufcht, mein Ohr vernahm das Unrechte, 
ich war betäubt, meine voreilige Leidenfchaft hat das 
Unwahre, Luͤgenhafte, Unfinnige vernommen. 

Er ftand auf, öffnete das Fenſter und erquickte 
ſich an der frifhen Luft. Er ſetzte fi) nieder und 
überlas die Blätter feines neuen Schaufpiele. Wie 
fonderbar erfchienen fie ihm, wie von einer fremden 
Hand, aus einer Gegend ber Seele, die er niemals 
wieder zu finden glaubte. Er fühlte lebhaft, daß wenn 
auch Allee nur Itrthum, Taͤuſchung und Traum follte 
geweſen fein, er body einen Xheil feines Herzens ver: 
loren habe, und viele Geifter feines Innern entflohen 
wären, bie niemals zuruͤckkehren wuͤrden. Jetzt er: 
fuhr er e8 erſt, in biefen furchtbaren Stunden, wie 
fehr er Rofalinen, wie unausſprechlich er feinen Freund 
Heinrich geliebt habe. Nichts konnte ihm biejen ver: 
lornen Schag erfegen, Nichts, auc das hoͤchſte Gluͤck 
nicht, die Luͤcke ausfüllen, die er jegt in feinem Der: 
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zen fühlte; Nichts war vermoͤgend, jene heitern Stuns 
den zuruͤckzufuͤhren, in denen er bis dahin geſchwelgt 
hatte. So hängt das Koftbarfte, das Unerfeglichfte im 
Leben der feinern Menſchen an unfichtbaren Faͤden, 
und jeder Windfloß kann e8 ihnen auf immerdar raus 
ben, wie vielmehr die Bosheit niedriger Menſchen, 
- oder ein unerbittlihes Schickſal, das auf feltfamen 
Wegen und Ummegen das zerſtoͤrt und hoͤhnend zertritt, 
was Liebe und Phantafie fo forglich aufgebaut hatten. 


— — — — — 


Es iſt die Art der Menſchen, die unſerm Dichter 
aͤhnlich ſehn, daß ſie die Empfindungen, die ihnen die 
heiligſten ſind, in ſich verſchließen, und ſich ſcheuen, 
ſelbſt den Vertrauten ihrer Seele von jenen Gefuͤhlen 
zu ſprechen, durch welche ſie zerſtoͤrt werden. Eine 
heilige Scham zwingt fie, ihr liebſtes Geheimniß, den 
Inhalt ihres Lebens, den wahren Schmerz, der ihre 
Seele fpaltet, zu verfchweigen, weil fie fühlen, Kei⸗ 
ner verfteht fie, oder will fie verftehn, ober auch, weil 
das höchfte Gluͤck wie Elend fo geiftig und verleglich 
find, daß jedes Geftänbniß, auch gegen den vertraus 
teften Freund, die zarte Erfcheinung entmweiht „und 
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die Seligkeit zur gemeinen Freude, oder die Ver⸗ 
zweiflung der Seele zum gemeinen Verdruß herab⸗ 
wuͤrdigen, die noch Troſt, oder den eitlen Gluͤckkwunſch 
zulaſſen. Und mit wem follte der verlegte Dichter 
fprechen, in weſſen Bufen weinen und klagen, da der, 
der ihm der Kiebfte auf Erden war, jest an der Seite 
feiner Feinde ftand? 

Wie bereute er es, daß er den ſproͤden Juͤngling 
zu feiner reizenden, verführerifchen Geliebten geführt 
hatte. Wenn fie ihm gefällt, dachte er, wenn er ih: 
ren Umgang wuͤnſcht, warum fagt er es mir nicht, 
warum verfchmeigt er es mir fo gefliffentih? Und 
fie, — warum bat fie ihn verleugnet und gefcholten? 
Alles ift fo geftaltet, als wenn es fo böfe und verberb: 
lich wäre, daß es ſich verhuͤllen müßte. 

Diejenigen, die im Unglüd, ober im Zwieſpalt 
ihrer Seele zu Freunden oder Bekannten fprechen, 
Hagen und erzählen können, find nicht fo ganz elend, 
. denn in der lebhaften Rede, in den Thränen, die die 
vertraute Hand abtrodnet, gewinnt das Leben allge: 
mach bie Geſtalt eines fremden; «6 wird, fo wie es 
fi) in Worten vom Derzen ablöfet, eine Geſchichte 
und Erzählung, die als ein Fernes, aber Ruͤhrendes, 
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den Erzähler felber bewegt, und ihm in ben Thraͤnen 
felbſt den Troſt zuführt. Wer aber alle zermalmen- 
den Empfindungen in ſich verfchließt, der wird im 
Kampf der Leibenfchaft an fich felber irre; wie an ein 
Mähren, wie an ein Unmoͤgliches fleigt die Erin: 
nerung an feine Schmerzen in ihm auf, und wie er 
“ auch verlegt und von Andern gemißhanbelt ift, fo duͤnkt 
ihm in ber Verwirrung der Seele, ihm fei recht ge⸗ 
ſchehn, er habe nur das Wohlverdiente erfahren. 

An der Nacht fchlief William nur wenig, und in 
diefen Minuten Angftigten ihn fehwere Träume. Am 
Morgen fühlte er ſich zerftört und irre, doch ging er 
aus, um Southampton zu befuhen. Der Diener 
fagte ihm wieder, fein Herr fet nicht zu Haufe, und 
der Gekraͤnkte hatte diesmal die Empfindung, der 
Freund feiner Seele laſſe fi vor ihm verleugnen. 
Am Nachmittage ging er zu Rofalinen. In ber 
Straße begegnete ihm Southampton, er rannte dem 
Dichter mit einigen flüchtigen Worten vorüber, hoch: 
voth im Geſicht; diefer glaubte, ihn aus Rofalinene 
Thür kommen zu fehen. Sie mar wieber verlegen, 
klagte uͤber Kopfſchmerz und Fieber, und bat den Dich⸗ 
ter, fie in einer gluͤcklichern Stunde zu befuchen. 
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Sein Leben war wie ein Traum. Er konnte ſich 
nicht befchäftigen. Wenn er dichten wollte, ſchwebte 
ihm nur der Refrain einer alten Vallade vor, die er 
vor langer Zeit gehört hatte: „Die Sreundfchaft ift 
falſch, und die Liebe nur Träumen.” — Es fchien 
ihm eine Art von Süd, daß er in diefer Zeit auf ber 
Buͤhne, die er erft in vier Monaten verlaffen Eonnte, 
fehr befchäftigt war. Und doch fchämte er fich feines 
Berufs und Standes, und wuͤnſchte wie ehemals 
Schreiber bei einem Abvofaten zu fein. Wenn feine 
Stuͤcke, oder fein Spiel beklatſcht wurben, fo hätte er 

laut lachen moͤgen, denn ihm war, als wenn es ihm 
gar nicht gelten koͤnne. Auch war ja jede Tirade von 
der Treue der Liebe, von dem Goͤttlichen der Freund⸗ 
ſchaft, indem die zuhoͤrende Menge ſie fuͤhlte und ver⸗ 
ſtand und ihren Beifall bezeugte, wie ein Hohn auf 
ihn ſelbſt. Das Edle, Große erſchien ihm in dieſen 
truͤbſeligen Momenten als das Abgeſchmackte, und er 
konnte es nicht begreifen, wie er ſich nur jemals dafuͤr 
hatte erwaͤrmen koͤnnen. Da dachte er an die neuliche 
Prophezeihung des ſtrengen Ellis, des Puritaners, und 
weinte bitterlich. — 
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In diefer Verwirrung des Gemüthes rief er den 
Beiftand der Mufen an unb dichtete die fchmerzlichften 
Sonette, bie er aber verborgen hielt und verſchloß, 
daß fie niemals ein andres Auge als das feinige fehen 
folle. Die früheren auf feinen fchönen Freund hatte 
er wol benen, die ihm näher ftanden, mitgetheilt. Er 
begegnete biefem Freunde zumeilen auf ber Gaffe, 
fprach aber nur wenige Worte mit ihm, denn Jener 
fhüste immer große Eile vor. Er ging auch wieder 
zu Rofalinen, aber nur auf kurze Zeit, denn fie war 
immer verlegen, indem fie Krankheit vorgab, oder 
Verdruß mit ihrer Familie, um ihre Verſtimmung, 
ihm gegenüber, zu entfchufldigen. 

So waren einige Wochen verfloffen, und Shak⸗ 
fpear war von der doppelten Untreue des Freundes wie 
der Gelichten überzeugt, und dennoch fuchte feine 
Imagination mit quälendem Scharffinn Möglichkeiten 
auf, bie ihm bemweifen follten, daß Alles nur Taͤu⸗ 
ſchung ſei. Er ſtritt fophiftifh mit fich felber, um 
ſich alfe feine Erfahrungen abzuleugnen. 

An einem Abend, indem er wie gedankenlos durch 
die Stadt fehlenderte, war er wieder, ohne es zu 
wiffen, in die Straße Rofalinens gerathen; es fing 
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fhon an finfter zu werben, und er fah deutlich, wie 
der Graf in das Haus feiner treulofen Geliebten 
ſchluͤpfte. Ex wollte fich nochmals überzeugen, klopfte 
und der Diener betheuerte, daß ſeine Gebieterin nicht 
daheim ſei, auch nur fehr ſpaͤt zuruͤkkommen werde. 
Habe ich ſie denn je geliebt? rief der Dichter, von 
Neuem der Verzweiflung hingegeben. Aber ſo iſt 
der thoͤrichte Menſch, der unſinnige! Ich haͤtte ſie 
verlaſſen koͤnnen, vielleicht mit Leichtſinn, vielleicht 
mit Schmerz, aber daß ſie mich aufgiebt, deren Be⸗ 
ſitz ich als ſichres, leicht errungenes Eigenthum anſah, 
das quält mein Herz. Und daß Er, Er, o, 0! dieſer 
liebe, einzige, gehaßte und angebetete Menſch ſie mir 
raubt, daß er ſich mir von dieſer Sirene entziehen 
laͤßt, ja dieſer Schmerz iſt uͤber allen Schmerz. Ich 
kann es mir nicht abſtreiten, der Jammer, den ich 
jetzt erlebe, dieſe Zerriſſenheit, die Selbſtverachtung 
iſt ſchneidender, als Alles, was ich bisher uͤberſtanden 
habe. Ja, ich ward geboren, um zu empfinden, um 
zu durchleben, daß ich für ein Weib raſe, die ich im 
innerften Herzen verachte, die ich ſtets verachtet habe. 
Iſt fie nicht die Cleopatra, für die ih Alles, was ich 
befige, vergeube, die mein Dafein vernichtet und mir 
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meine theuerften Gefühle, meinen liebften Freund er: 
morbet vor die Füße wirft? 

Ein wilder Zorn bemächtigte ſich feiner. Raſchen 
Schritte ging er auf die Wohnung zu, um noch ein- 
"mal zu pochen und dann mit Gewalt in die Innern 
Zimmer der Ungetreuen zu bringen. Indem er fi 
heftig wendete und fühlte, wie feine Augen Zorn und 
euer fprühten, war ihm plöglich, als viefe ihn Je⸗ 
mand und faßte ihn von hinten am Mantel. Cr fah 
ſich um, und Alles war dunkle Nacht und die Straße 
leer. Da trat ihm das Bild Marlows und defien 
fchrecklicher Untergang vor bie Augen. ine fonder: 
bare Rührung Überfiel ihn, ein kalter Schreck viefelte 
den Rüden hinab und zitterte durch alle Nerven fort. 
Ihm war, als wenn er ſich felber ald Gefpenft wahr- 
genommen hätte. 

Sa wol, fagte er zu fich, nachdem er fid) von die⸗ | 
ſem Entfegen erholt hatte, wol bin ich nicht andere, 
als dieſer verbiendete Ungluͤckliche. Ich erlebe feine 
Empfindungen, biefe Wuth, bie Zerſtoͤrung des Innern 
Wefens: Aber biefer feierliche Augenblid macht es 
mir möglich, fein Ende zu vermeiden und mich felber 
wieder zu finden. War es nicht eine himmliſch Füße, 
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eine zauberhaft lockende Empfindung, bie mid) in dieſe 
Liebe, in diefe Freundſchaft führte? Und In welche 
Hölle haben mic, diefe täufchenden Engel geftärzt, bie 
den Schein bes Lichtes an fich nahmen? 

Er Eehrte in der Fühlen Nacht in fein ſtilles Zim- 
mer zurüd. Eine wunderfame Seligkeit des tiefften 
Schmerzes ſtroͤmte durd, feinen Buſen. Er fühlte 
ſich gluͤcklich, dag er feinem Freunde fo viel zu ver: 
‚ geben und er biefen nicht gekränkt hatte. Er fah ein, 
wie wenig beffen unerfahrne Jugend der Eugen Zau⸗ 
berin hatte widerſtehn koͤnnen. Wie etwas ſeltſam 
Thoͤrichtes überfchlich es ihn, baß er Treue von biefer 
Sirene hatte erwarten koͤnnen, ber er, feltfam genug, 
den Freund mit Gewalt felber zuführte. Dit diefem 
Gefühl des Lächerlichen mifchte ſich innigſt Schmerz 
ber Liebe und bie Wehmuth, wie vergänglich alle 
irdiſchen Guͤter, Schönheit und Reiz find, und mie 
vielen Taͤuſchungen die Freundſchaft unterworfen ſei. 

Er Eonnte, von biefem fanften Schmerz begleitet, 
feine Arbeiten wieder vornehmen. Diefe und bie 
Welt feibft erfchienen Ihm freilich feit biefer Vorwand⸗ 
lung in einem andern Lichte. Als er nad einigen 
Zagen nach dem Theater ging, begegnete Ihm Florio, 
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der diesmal ſehr zornig war. Da ſeid Ihr ja, rief er 
ihm entgegen, Ihr Poetafter! Neuerdings und 
wiederum beweifet es fih ar und augenfällig, daß 
alle folche verbrehte Ingenta, bie dem Klaffifchen 
nicht zu huldigen verflehn, auch mit bem Mangel des 
‚ Gefhmades Moral, Tugend und Charakter einbäßen. 
Treffliche Sachen, Entführungen, Verführungen 
habe ich erfahren muͤſſen. Jene Cleopatra iſt mit 
meinem Zoͤglinge, dem jungen Grafen Heinrich, da⸗ 
von gegangen, wohin, weiß kein Menſch zu ſagen. 
Aber die verruchte Verfuͤhrerin war von Eurer poeti⸗ 
ſchen Bekanntſchaft. Die Mutter des Grafen iſt 
außer ſich, deren Gemahl erzuͤrnt, und hier ſoll ich 
Euch, der Ihr von Allem die Schuld tragt, ein 
Sendſchreiben des Poeten Daniel einhaͤndigen, eines 
wirklichen und wahrhaftigen Poeten, der aber auch 
freilich nicht fuͤr die Buͤhnen der Stadt ſeine Muſe 
anzurufen pflegt. Mich und meine Wuͤrde hat der 
Graf am allerſchlimmſten verletzt. Unter dem Vor⸗ 
wande, jener Lalage Unterricht im Italieniſchen zu 
geben, wurde ich zum Brieftraͤger gemißbraucht; beide 
erzaͤhlten mir, daß ſie einander Exercitia oder Sonette 
und dergleichen zuſendeten, uͤber die ſie die gegenſeitige 
24 % 
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Meinung erfahren wollten, und 'diefe anmaßlichen, 
vorgeblihen Sonette waren nichts anders als Liebes: 
Epifteln, in welchen fie fi) Beilellungen gaben, allwo 
und an welchen Orten fie fich finden und treffen moͤch⸗ 
ten. Dergleichen hat der Süngling nun wol aus Eu: 
ven Komödien gelernt. 

Der Zuͤrnende entfernte fid) mit majeftätifchen 
Schritten. Ad Shakſpear ben Brief des Dichters 
(a8, warb er von Unmuth ergriffen, denn Daniel, den 
er achten mußte, und der bei allen Ständen als ein 
teblicher Mann und vorzüglicher Geift in Anfehn fkand, 
im Haufe Southamptone aber einer vorzüglichen 
Gunſt genoß, meldete ihm, daß man bie Verireung 
des jungen Grafen, feine plögliche Abreife mit einer 
Frau, die nicht im beften Rufe flände, hauptſaͤchlich 
ihm zufchriebe, weil er, faft mit Gewalt, den Juͤng⸗ 
ling zuerſt zu Rofalinen geführt habe. Die Mutter 
des Grafen, fo mie bie übrigen Mitglieder der Fa⸗ 
mitte, feten deshalb über ihn erzuͤrnt, weil man fid 
Beine verftänbige Urfache eines folhen Benehmens 
denken könne. Kin zweites Unglüd fei aber noch 
hinzu gefommen, daß ein junges unerfahrnes Maͤd⸗ 
hen, Emmy, in die Nege des Juͤnglings, die er von 
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der erfahrnen Buhlerin erft babe ſtricken lernen, ge: . 
fallen fei; von ihren Verwandten aufgegeben und 
verftoßen, habe bie Mutter des Grafen fich der armen 
Verführten annehmen müffen. Alle diefe traurigen 
"und verdrießlichen Vorfälle fchreibe man nun dem 
Schaufpieldichter zu, als dem ſchlimmſten Beranlaffer 
und der Brieffteller felbft könne die Sache auch aus 
feinem andern Geſichtspunkte anfehn. 

Im Uebermuth des Lebens hatte Shakſpear freilich 
diefe traurigen Begebenheiten unb was ſich von uͤbel⸗ 
wollenden Gemuͤthern daraus folgern laffe, nicht vor⸗ 
bee gefehn. Diefe Verwidelungen, fo frei er fich 


« son Schuld mußte, kraͤnkten und üngftigten ihn. 


Sollte er in mweitläuftiger Auseinanderfegung, wie 
Alles gefhehn, ben fanften, ſchwachen Daniel zum 
Nichter über fich fegen? Er unterließ es, diefem zu 
antworten, obgleich er mußte, baß man daraus wieder 
fhlimme Folgerungen ziehen würde. So raͤchte ſich 
die DVieldeutigkeit des Lebens an ihm zu empfindlid) 
daflır, daß er im fröhlichen Gefühl feines Glüdes 
jene Ruͤckſichten und Aengſtlichkeiten überfehn hatte, 
von denen ſich ältere Menſchen lenken und regieren 
laffen. i 
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Er machte auf der andern Seite die fonderbare 
. Erfahrung, daß feine Arbeiten leichter und ſchneller 
vorruͤckten, ale jemals, daß er geiſtreicher und witzi⸗ 
ger fchreiben Eonnte, als früher, und daß es ihm 
gelang, noch fhärfer feine dramatiſchen Perfonen zu 
jeichnen. Denn da er fich gern aller fruͤhern Erinne- 
rungen entfchlagen wollte, fo verſenkte er fi) fo ganz 
und völlig in die Welt feiner Dichtung, daß es ihm 
wirklich gelang, auf Stunden die wirkliche zu vergef: 
fen. So warb das, was Anfangs nur hatte Zer: 
fireuung fein follen, Troſt und Arznei für ihn, 
und er erfuhr an fih, mas ſchon die Alten von 
der huͤlfreichen Gegenwart der Mufen audgefagt 
hatten. 

Schmerzlich war es freilih, aus dieſem Zuftand 
der Seligkeit wieder zu erwachen, wieder aus feinen 
glänzenden Träumen aufjubliden, um zu fehn, wie 
die duͤrre Gegenwart, bie finftern Schmerzen ihm 
wieder näher fchritten. Dann, vorzüglich am Abend 
und in der Macht, ergab er fid) wieder den Träumen 
und den Thränen der Sehnfucht. 

So faß er wieder einmal am Abend, indem der 
Vollmond in fein Zimmer ſchien, und ließ noch eins 
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mal alle Schmerzen fein Herz befuchen. Da hörte 
er mit leichtem Gange Iemand die Treppe zu fich 
herauf fleigen. Diefer Schritt war ihm nur zu mol 
bekannt, nur fein Freund Southampton bewegte fich 
fo Teiche im Gehn. Erfchredt fprang er auf, und 
fhob den Riegel vor feine Xhür, indem er zugleich 
das Licht auslöfchte.e Der Fremde Mopfte an, vers 
ſuchte dann zu Öffnen, Bopfte wieder, und fland eine 
Weite horchend. Shakſpear war tief erfchättert, und 
wagte kaum zu athmen. Nach einer Welle Elopfte 
der DBefuchende wieder, und ba keine Stimme ant- 
wortete, fagte er mit leifem, freundlihem Ton: 
Willy! — Mein Wily! — Mein liebfter William. 
— Alles blieb ſtill, dann hörte.der Dichter, wie fein 
Freund draußen herzlich meinte, indeß ihm felbft die 
heißen Thraͤnen über die Wangen ſtroͤmten. Doc 
Eonnte er fich nicht entfchließen, die Thür zu öffnen, 
oder nur einen Laut hören zu laffen, und fo ſchied ein 
duͤnnes Bret mehr wie eine unermeßliche Kluft dieſel⸗ 
ben Menſchen, die fi) vor wenigen Wochen nod) bie 
nächften und unentbehrlichften gewefen waren. Als 
Southampton fah, daß ber Freund unerbittli war, 
ging er von Thraͤnen erfchöpft ſchwer und langſam bie 
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Er machte auf der andern Seite die fonderbare 
. Erfahrung, daß feine Arbeiten Leichter und ſchneller 
vorruͤckten, als jemals, baß er geiftreicher und witzi⸗ 
ger fchreiben konnte, als früher, und daß es ihm 
gelang, noch fchärfer feine dramatifchen Perfonen zu 
zeichnen. Denn ba er fich gern aller frühen Erimne: 
tungen entfchlagen wollte, fo verfentte er ſich fo ganz 
und völlig in die Welt feiner Dichtung, daß es ihm 
wirklich gelang, auf Stunden die wirkliche zu vergeſ⸗ 
fen. So ward das, mas Anfangs nur hatte Zer⸗ 
fireuung fein follen, Troſt und Arznei für ibn, 
und er erfuhr an fih, was ſchon die Alten von 
der huͤlfreichen Gegenwart der Mufen ausgefagt 
hatten. 

Schmerzlih war es freilih, aus diefem Zuſtand 
der Seligkeit wieber zu ermachen, wieder aus feinen 
glänzenden Träumen aufzubliden, um zu fehn, wie 
die duͤrre Gegenwart, bie finfteen Schmerzen ihm 
wieder näher ſchritten. Dann, vorzüglid am Abend 
und in ber Nacht, ergab er fich wieder den Träumen 
und ben Thränen ber Sehnfucht. 

So faß er wieder einmal am Abend, indem der 
Vollmond in fein Zimmer fehlen, und ließ noch ein: 
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mal alle Schmerzen fein Herz befuchen. Da hörte 
er mit leichtem Gange Jemand die Treppe zu fich 
herauf fleigen. Diefer Schritt war Ihm nur zu mol 
bekannt, nur fein Freund Southampton bewegte ſich 
fo leicht im Gehn. Erſchreckt fprang er auf, und 
fchob den Riegel vor feine Thür, indem er zugleich 
das Licht auslöfchte. Der Fremde klopfte an, vers 
ſuchte dann zu öffnen, klopfte voieder, und fland eine 
Weile horchend. Shakſpear war tief erfchüttert, und 
wagte kaum zu athmen. Nach einer Weile klopfte 
der Befuchende wieder, und dba keine Stimme ants 
mwortete,. fagte er mit leiſem, freundlichem Ton: 
Willy! — Mein Wily! — Mein liehfter Willtam. 
— Alles blieb ſtill, dann hörte. der Dichter, wie fein 
Freund draußen herzlich meinte, indeß ihm felbft bie 
heißen Thraͤnen Über die Wangen ſtroͤmten. Doch 
Eonnte er füch nicht entfchließen, die Thuͤr zu öffnen, 
oder nur einen Laut hören zu laffen, und fo ſchied ein 
binnes Bret mehr wie eine unermeßliche Kluft diefels 
ben Menſchen, bie fich vor wenigen Wochen noch die 
naͤchſten und unentbehrlichften gewefen waren. Als 
Southampton fah, daß der Freund unerbittlich war, 
ging er von Thränen erfchöpft ſchwer und langſam bie 
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Stufen hinunter, die er fo leicht und ſchwebend erftie- 
gen hatte. 

Der Dichter, nachdem er ſich in ſeinem Schmerze 
geſaͤttigt, begriff ſich und ſeine Grauſamkeit nicht, da 
er ja dem Freunde ſchon Alles verziehen hatte. Er 
brachte die Nacht ſchlaflos auf ſeinem Lager zu, und 
nahm ſich vor, den klagenden bereuenden Freund mit 
der Fruͤhe des Morgens aufzuſuchen. Aber wie? 
ſagte er zu ſich ſelbſt; wenn er mir nun auch harther⸗ 
zig ſeine Thuͤre verſchließt? Habe ich dies nicht um 
ihn verdient? Wenn nun dieſe ſeine Thraͤnen das 
letzte Opfer ſeiner Freundſchaft waren? Wenn er ſich 
nun auf ewig abwendet? 

Mit klopfendem Herzen ging er am Morgen zum 
Freunde. Der Diener wies ihn in den Garten, und 
ſo wie der Graf des Freundes anſichtig wurde, ſprang 
. er ihm ſchnell wie ein Reh entgegen, und warf ſich 
ihm lachend und laut weinend an die Bruft. Da bift 
du ja doch! rief er aus; ich glaubte ſchon, du woliteft 
mid) niemals wieder ſehn. O, Beſter, geftern, 
geftern biſt bu fchlimm mit mir gewefen; nein, das 
war zu viel, denn ich wußte ja boch, baß du in bei: 
nem Zimmer warf. Sa, ich habe dir freifich auch 
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mol weh getban, ach! auf fo vielfache Weife; ja, bu 
haft viel um mid) gelitten, und ich kann nicht aus» 
fprechen, wie es mein Herz zerfchnitt, wenn wir ung 
begegneten, und du warſt fo blaß, und fagteft doch 
kein Wort. Nein, kein Menfd kann fo, wie du, 
den Schmerz in ſich verfchließen. Diefe Größe des 
Gemuͤcths erhebt did auch noch Über alle Übrigen 
Menfchen. 

Die $reunde ſprachen ſich aus unter Thränen und 
Berfiherung neuer, ewig fefter Freundſchaft. Nun 
das reizende Gefpenft uns nicht mehr flören kann, 
fagte Southampton, find wir inniger ale jemals ver⸗ 
einige. Welcher Zauber liegt und herrfcht in folchem 
Weibe, welcher Wahnfinn tobt in ber fogenannten 
Liebe. Du weißt ja, wie ich e& vermied, fie zu fehn, 
wie fie mie mißfiel, als ich fie gefehen hatte. Und 
doch zog mich mein Gefühl, im MWiderftreit mit ſich 
ſelbſt, wieder zu ihr hin. Ich hatte nicht den Muth, 
die diefe Tollheit zu geftehn, war dies wilde Getüfte 
doc auch ſchon eine Zreulofigkeit gegen dih. Sie 
hatte mich eben fo ungebulbig erwartet, als es mid) 
heftig zu ihr getrieben. Wir verftanden une fogleich, 
und Alles, was mir an ihr mißfallen hatte, verwan⸗ 
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delte ſich unbegreiflich in eben fo viel Reiz. Sie ver⸗ 
härtete mich gegen dich und lachte und lehrte, in der 
Liebe müffe alle Treue zum Freunde aufhören, biefe 
Probe könne Fein Sterblicher beftehn, auch dürfe kein 
Freund dergleichen erwarten. Die Leidenfchaft ber 
Liebe loͤſe alle Verbindungen und Eide. Ich glaubte 
der [hönen Circe nur gar zu leicht, und war durchaus 
von ihr verwandelt, denn mein voriges Leben hatte 
alten Reiz fir midy verloren. In manchen Stunden 
erkannte ich mich felbft nicht roieder. Ich konnte ohne 
die Verderbliche nicht leben, jede Stunde, in ber id) 
fie nicht fah, war mir eine Angſt, und body liebte ich 
fie nicht, mie war, als wenn ich fie zumellen haßte, 
nicht bloß, weil fie mich von dir getrennt hatte, ſon⸗ 
bern weil mir ihre Sefinnung, ihr Wefen, ihre Ge: 
berde zuwider waren. In biefem Zaumel ber aufge: 
reisten Sinne fah ich jenes Tiebliche blonde Kind, bie 
zarte aus ber Knospe blühende Emmy wieder, mit 
ſchien, ich liebte Diefe, wie zum Trotz jener herrſch⸗ 
füchtigen Rofaline; mit immer flärkerer Begier fah 
und verfolgte ich fie, und die Aermfte glaubte meinen 
Schwüren und traute meiner fcheinbaren Liebe. Ich 
machte mir die bitterfien Vorwürfe und freute mich 
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doch meines Triumphs. So erzählt man vom ge: 
zähmten Löwen, daß er, toenn er wieder Blut geko⸗ 
ftet, auch den eignen Waͤrter zerreißt. So war ich, 
der noch kurz zuvor kein Auge für den Reiz des Weis 
bes gehabt hatte, plöglich ben wilbeften Leidenfchaften 
hingegeben und war unerfättlich in meinem Wahnfinn. 
So war mir, aus Schaam vor dir, aus Reue und 
duch) taufend bittere Empfindungen, London laͤſtig 
gerorden. Nofaline wuͤnſchte ſich auch hinweg, und 
fo zogen und flohen wir ploͤtzlich nach Briftol, von ba 
nad) Wallis. Aber hier in ber Einfamkeit erwachte 
mein beſſeres Her, Deine Ungebuld mar ihr läftig 
umb mir wurde ihre Heftigkeit verhaßt. Wir ftritten, 
wir zankten und verföhnten und. Ich kann nicht 
leugnen, daß ich nun auch gegen fie fchlecht und un⸗ 
dankbar wurbe, aber fie hatte es freilich verſchuldet. 
Wir trennten uns im Zorn. Sie ging nad) Paris, . 
um dort Ihren alten Mann aufjufuhen. Ich hörte 
ſeitdem, fie ift nach einer wild durchſchwaͤrmten Nacht, 
an ben Solgen bes zu heftigen Tanzes, geſtorben. 
Shakſpear fegte fich in der Laube nieder und war 
in tiefen Gedanken. So ift denn, fagte er endlich, 
auch diefes fchöne, wunderfame Spielwerk fo ſchnell 
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von der Natur zerſtoͤrt, und ber kalten Erde zuruͤck 
gegeben worden! Ja freilich mußte in deiner ungeftü- 
men Hand, mein Heinrich, diefe zu kuͤnſtliche Harfe 
zerbrechen. Durch diefe Leidenfchaft, die fie vorfäg- 
lich und gewaltfam in ſich erregte, hat fie ſelbſt ihren 
Untergang herbei gerufen, ba fie außerdem wol noch 
lange die Zier ber Stabt und die Luft aller Augen 
gewefen wäre. Doc) in der Jugend fehnell und tra: 
gifch zu enden, ift auch fchön. 

Southampton fah ihm freundlich in die treuen 
Augen und fuhr dann fort: Ich bin dir ganz zurüd 
gegeben, mein einziger Sreund, aber eine Kränkung, 
nicht bloß die geftrige, Habe ich noch nicht verfähmer: 
zen Einnen. Dein Gefchent Haft du mir in einem 
kurzen, bitteren Briefe zuruͤck ſenden wollen, weil es 
die nun nicht mehr zieme, daß bu das früher ange: 
nommene bebielteft. Der Gedanke ift, hoffe ich, ganz 
vergeffen und untergegangen. Sollte bein Pater, 
deine Samilie unter unferm vorübergehenden Zwiſte 
leiden, auch) wenn bu im Recht waͤreſt? Sollteft du 
beshalb deine Laufbahn, die du ehrenvoll erweitern 
kannſt, wieder verkürzen? Ein Zweites war der Wi: 
derwille, ben meine Familie, der gutmeinende Daniel 
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und ſelbſt der unkluge Florio auf dich geworfen hat⸗ 
ten. Bei allen habe ich dich ſchon entſchuldigt und 
gerechtfertigt, und hier iſt ein andrer Brief Daniels, 
in welchem er dich um Verzeihung bittet, und hier 
eine Einladung meiner Mutter, ſie wieder einmal auf 
ihrem Schloſſe zu beſuchen. Nichts Laͤcherlicheres 
auf der Welt, als wenn ein junger Menſch, ſo wie 
ich, dumme und ſchlechte Streiche macht, daß ſie 
nicht ſeine eigne Kraft, ſein Talent und ſeine Ver⸗ 
derbtheit beweiſen ſollen. Da muß ein Freund ihn 
verfuͤhrt und alles Ungluͤck veranlaßt haben. 

Der Dichter blieb bei dem Grafen, er ſpeiſte 
mit ihm, und die beiden Verſoͤhnten feierten 
gluͤcklch und zufrieden das Feſt ihrer erneuerten 
Freundſchaft. 

Sie liebten ſich wie ſonſt und Shakſpear fuͤhlte 
ſich gluͤcklich, aber dennoch empfand er auch, wie ihm 
ein Theil ſeiner Seele entriſſen und verloren ſei. Der⸗ 
jenige, der die Hand einbuͤßte, verſchmerzt und ver⸗ 
gißt den Verluſt, er lebt heiter und froh, aber bei 
Gefahr, wo ihm die Kraft helfen ſoll, entbehrt er das 
verlorne Glied, und oft, wenn ihn Leiden treffen, in 
Krankheit, ſchmerzt jene laͤngſt verweſete Hand ihm, 
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fonberbar genug, am empfinblichften. Und fo war 
es dem Dichter von jetzt für feine ganze Lebenszeit. 
Der jegige Heinrich konnte ihm niemals wieder zum 
“ früheren werden. 
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E⸗ tar in den heilen Fruͤhlingotagen, als ſich am 
Rhein zwei Schul» und Univerfitätsfteunde wieder 
fanden. — Ein großer Saal, ber die Ausficht nach) dem 
Fluß und den gegenüberliegenden Bergen hatte, nahm 
fie auf; faßen die Säfte dem Fenſter nahe, fo konn⸗ 
ten fie auch die Landſtraße, die fich bieffeits um Hügel 
und Felfen wand, beobachten. Dan erwartete den 
Voruͤberflug des Dampffchiffes, weil der aͤltere 
Freund Lindhorft fi eine Zuſammenkunft mit einem 
Bekannten hier gegeben hatte. 

Und wie ift «8 mit Die, Freund Amfel, fing der 
ältere jegt an, nachdem fie fi) lange umarmt und 
dann gegenfeitig betrachtet hatten, wie iſt es Dir feit- 
dem ergangen? 

„Wie mittelmägigen Söhnen diefer Erde,” ant: 
wortete biefer, um mit Freund Guͤldenſtern zu fpres 
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hen, mit dem ich überhaupt wohl einige Aehnlichkeit 
haben mag; ich möchte auch wie biefer einen Prinzen 
finden, der mich beſchuͤtzte, einen König, der mid) 
brauchen koͤnnte. So ein Lichling irgend eines Maͤch⸗ 
tigen fein, darnach fehnt fich feit Lange mein jugend⸗ 
lich aufftrebendes Gemuͤth. 

Lindhorſt ſagte lachend: junger Amſelvogel, Du 
haſt vergeſſen, wie elend es dieſem Guͤldenſtern und 
Roſenkranz erging. 

Weil ſie ſich, erwiederte Amſel, zwiſchen zwei 
Stuͤhle niederſetzten. Sie dienten dem Koͤnige zu 
eifrig und alſo ungeſchickt. Ihr befreundeter Prinz 
konnte ihnen freilich auch nur wenig nuͤtzen, doch haͤt⸗ 
ten fie es durch Unhoͤflichkelt und Zudringen nicht ganz 
mit ihm verderben muͤſſen. 

Hoffegut und Treufreund, fagte Lindhorſt, find 
vielleicht unſre Vorbilder, denen wir aͤhnlicher fein 
bärften, ba ich vermuthen kann, daß Deine Art und 
Weife noch fo, wie ehemals, mit meinen Eigenfchaf: 
ten fo ohngefaͤhr übereinftimmt. 

Sie reichten ſich die Hände, und lachten fo von 
Herzen, daß ber Keliner, der ihnen Wein und Früh: 
fü brachte, eine Weile verwundert ftehen blieb unb 
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endlich wiber Willen in dieſes behagliche Lachen mit 
einftimmte. 

Fun denn! rief Lindhorſt als fie wieder allein 
waren, ba wir uns noch fo albern umb Eindlich er⸗ 
freuen koͤnnen, fo ift uns bie Jugend wenigſtens noch 
nicht ganz entwichen. 

Braucht fie je fo etwas zu unternehmen, erwie⸗ 
derte Amfel, wenn wir den Muth haben, fie feft- 
zuhalten? 

Sie tranken und waren froͤhlich und Lindhorſt 
erſtaunte, als nach einer Weile der vergnuͤgliche 
blonde Amſel ſchwer zu ſeufzen anfing. — Was iſt 
Dir? fragte er beſorgt. 

Das iſt eine verwuͤnſchte Einrichtung meines 
Temperamentes, ſagte jener mit faſt weinerlichem 
Ton, daß der gute Wein mich beinah immer ſo truͤb⸗ 
finnig ſtimmt. Mir wird dann, je mehr ich trinke, 
fo wehmuͤthig, fehnfüchtig, &beraus weichlic und 
negativ zu Muthe, daß ich alle Kraft und Helden⸗ 
Empfindung auf einige Stunden einbüße. Dann 
wollen mie alle meine Plane und Entwürfe nicht 
mehr gefallen, dann zage ich vor, der Zukunft, und 
wie andere Menfchen ſich im halben Raufch erſt recht 
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in die Bruſt werfen und mit den Fuͤßen ſtampfen 
und den Faͤuſten auf den Tiſch ſchlagen, ſo ſtuͤrze ich 
unmittelbar aus dem Otto von Wittelsbach in den 
Siegwart. Quo me Bacche rapis tui plenum? 

Das macht, - erwieberte Lindhorſt, Du biſt ein 
aͤchter, biederherziger Bierlaͤnder, ein Alt⸗Balier, 
dem hier in dieſen Weingegenden ſeine naͤhrende 
Muttermilch abgeht. 

Sehr wahr! rief Amſel und ſtieß das Glas un- 
willig zuruͤck; im Bier ift für unfer eins die aͤchte 
deutfche Kraft und Fülle. Herrmann, Wittelind, 
Luther, Sean Paul — — 

Laffen wir dieſe unnuͤtzen Betrachtungen! fagte 
der Ältere Literat, beffen Geficht mit einem dunkelen 
Badenbart umfchattet wars mie bekommt nichts fo 
gut als ein Eräftiger Wein, und Fichte, Göthe, 
Eobanus Heffus, Händel, Mozart und felbft auch 
Sean Paul vie Luther fiehen ebenfalls auf meiner 
Seite... — Mir ift aber viel wichtiger zu erfahren, 
was Deine Beflimmung, Dein Lebensplan if. 

Ich babe, feit ich die Univerfität verließ, und 
das iſt nicht fo gar lange, erwiederte Amfel, immer 
bie Ueberzeugung jenes weltklugen allerliehften Mar: 
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ven im Drei Königs» Abend getheilt, ba der Menfch 
am weiteften fomme, wenn er gar nicht wiffe, wo er 
hin wolle. — Wenn wie uns in ber bermaligen 
Welt umfchauen: wie find alle Stellen, Berufe, 
Aemter Überfegt und uͤberfuͤllt! welche Unzahl von 
Privats Dozenten, welches Heer von Erpektanten in 
ben juriſtifchen, tameraliftifhen, Finanz » Bädern! 
Bei den Forftanftalten, beim Bergweſen, wie figt 
Kopf an Kopf, wie am fruchtbaren Roſenſtrauch 
Knospe an Knospe! Vor bem Militair babe Ich einen 
Widerwillen und aud Feine Ausfiht, Obriſt oder 
General zu werden. — Bon der Kaufmannfchaft 
und den mechanifchen Gewerben habe ich mich früh 
abgeroenbet, weil ich einen hoͤhern Trieb in mir 
fpfirte: noch mehr war mir Immer Landbau und Des 
tonomie zuwider; daß ich ein Hofmeifter und Erzie⸗ 
ber in irgend "einem ablichen und vornehmen Haufe 
werben koͤnnte, kann ich mir vollends gar nicht ben» 
Een, ohne daß ſich meine ganze Seele empoͤrt, ſo ein 
Knecht von Junkern und verzerrten Karikaturen und 
egoiſtiſchen Schlemmern zu werden. — Nein ich 
muß mit Poſa ausrufen: ich kann nicht Fuͤrſtendie⸗ 
ner ſein! Aber eben ſowenig Diener und Sklave von 
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irgend einem verborbenen Individuum, oder einer 
verruͤckten und ſchaͤdlichen Anſtalt. 

Lindhorſt lachte und fagte dann ganz freundlich 
Nun, nicht wahr, auch darin vereinigen wir uns in 
Spmpathie, daß wie auf der Schule und Univerfität 
wenig oder nichts gelernt haben? 

Amfel wurde roth, flammelte und nahm body bie 
bargebotene Hand, nickte halb abgewendet mit dem 
Kopf, indem Lindhorft weiter redete: ſchaͤme Di 
nicht, Bruderherz, da ich, der Ältere, Eein Hehl 
daraus mache, baß ich fo ziemlich unwiffend bin. — 
Wie jener Narr behauptet, man komme am weites 
fien, wenn man nicht wiffe, wo man bin wolle, 
grade fo iſt e8 auch in den Kenntniffen. — Ich habe 
feit Jahren bie Erfahrung gemacht, daß man am 
beften über die Gegenftände fpricht und fchreibt, von 
benm man eigentlich gar nichts weiß. — Natuͤrlich. 
Denn wo ich anfange mid, etwas zu orientiren, ba 
fleigen mir auch Aengfllichleiten auf und Zweifel, da 
finde ich Schwierigkeiten mehr und mehr, je tiefer 
ich in die Materie eindringe. Da muß man wieder 
forfhen, nachfchlagen, man ftößt auf immer mehr 
Demmungen, bie Aengftlichleit bemächtigt ſich unfers 
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Geiſtes, und man faßt mohl gar den Entſchluß, ein 
Jahr feines kurzen Lebens daran zu geben, um ben 
Gegenſtand, ber und wichtig getoorden iſt, genau ken⸗ 
nen zu lernen. Aber dann, Freundchen, dieſes uns 
uͤberwindliche Grauen vor ber Arbeit, eine Krankheit, 
die mir Bein Doctor je vertreiben wird und an welcher. 
Du auch ganz gewiß leideſt. 

Amfel konnte biefe Unpäglichkeit nicht verleugnen 
und ber redſelige Linbhorft fuhr in dieſer Weife fort: 
Des ift eine Erfahrung, bie jeder junge Menſch ge 
macht haben muß, (fall er nicht alkzu befcheiben iſt) 
daß und eine unbekannte Gegend des Wiſſens ebenfo 
romantiſch anlacht, wie eine ſchoͤne Naturgegend. — 
Die Worte, Schilderungen und Betrachtungen flie⸗ | 
Gen, daß es nur eine Luft if. — Und da die Mode 
ganz abgelommen ift, daß bergleichen ernſthaft gerügt 
ober widerlegt wird, wenigſtens nicht in Blättern, 
welche die Menge liefet, fo fliehlt, raubt und ſchwa⸗ 
dronirt man „ſchußfrei, wie in einer Seftung” und 
macht eben fo fichere Ausfälle aus feiner Berfchans 
zung. — Und wie freut ſich nun die aufſtrebende 
junge Laſewelt, die ſich an dieſem frifchen Brunnen» 
queli des Negativen begeiftert, und in biefem tragen: 


sum Wururgefzni ihr mehren Exrrungent, alles 
Barzitztg veuachtee fun. — 

Je. 3. fügte Amſet ſecfien, wenn cd nur WC 
Mintte, it fürdher, eime mens Mohe wich bald biefe 
untcingen — Ce geht e& immer mech wait ber 
Teismmigfrt fert une ich fehe, mie biefe Pistifken 
web Higeriken, dicſe Berfelger wor Famatiker feh 
immmse gebeiben, wie fie fich umter eimamber fort be 
fen, beficheem mar Gerücm verfchaffen, es if da 
Miczisber weitem mic, für dieſes Syftem ammmben. 
Unticht wor, aber ich Eerınte weich unmeögfic dere 
bequemen, beum ich fpüre auch gar keine Anlage zum 
Gisuben in mir. — fing alles ab, ob mit 
eich einige derſicherten, daß ein Theil ihee Di 
gfieber auch tepublifanifd) und weitwerheffernd gefiant 
wären, daß umfre Beſirebungen den ihrigen He 
wicht fo entfernt fländen und bag nur ein Theil 
Diefer Sekte fanatifch, monarchifd oder legitim ge⸗ 
flimmt fei 

Freilich, fagte Lindherft, das große Babel wäre 
Bein folches, wenn nicht eine erhabne Confufion durch 
alle.feine Zweige raufchte. Aber Du haft edel gehan⸗ 


Liebeswerben. 15 


delt, mein Sohn und Bruder, daß Du Dich ihnen 
nicht anfchloffeft, denn wenn uns unfer jegiges Trei⸗ 
ben auch nicht ernft ift, fo kann es dies doch noch. 
werden. Uber fich mit jugenblichem Xalent jenen 
Barbaren hingeben und fein frifches Leben opfern, ift 
ganz unmoralifc). 

Wenn mir fo über den ſchoͤnen Steom und feine 
„teigenden Ufer bliden, erwiederte Amfel, fo fühle ich, 
fo bin ich überzeugt, in dem Gedanken, was feit 
dreißig Jahren gefchehen ift, dieſe Eilpoſten, biefe 
Dampfſchiffe, daß wir einer größeren, viel-begabtes 
ren Zeit entgegen geben. 

Indem erblidte man das baher braufende Schiff, 
das bald deutlicher und näher feine Kormen, Farben 
und ſchauluſtige Menfchen, die ale auf dem Verdeck 
mwogten, entwickelte. Jetzt war es ſchon ganz nahe, 
es wenbdete ploͤtzlich, ſtand ſtill, und viele der Reiſen⸗ 
den ſtiegen aus. 

Ein anſehnlicher beleibter Hann widelte fi) aus 
dem Haufen und eilte dem Gafthofe zu. Lindhorſt 
begrüßte ihn fhon aus dem Fenſter und fagte: 
Freund Amfel, da kommt unfer Redakteur, der Dich 
auch in feine Kompagnie aufnehmen fol. Er be: 


eo. 
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ben Naturgefühl alles mühfem Errungene, alles 
Beraltete verachten kann. > 

Ja, ja, fagte Amfel feufzend, wenn «6 nur vom 
bielte, ich fürchte, eine neue Mode wird bald biefe 
verdrängen. — So geht es immer noch mit ber 
Froͤmmigkeit fort und ich fehe, wie biefe Pietiflen 
und Rigoriften, dieſe Verfolger und Kanatiker faſt 
immse gedeihen, wie fie fich unter einander fort hel⸗ 
fen, befördern und Stellen verfchaffen, «6 iſt ein 
weit verbreitetes Buͤndniß und einige fehr bedeutend⸗ 
Mitglieder wollten mid, für diefes Syſtem anwerben. 
Ausfiht war, aber ich konnte mich unmoͤglich dazu 
bequemen, benn ich fpüre auch gar Leine Anlage zum 
Stauden in mir. — Ich ſchlug alles ab, ob mir 
gleich einige verficherten, daß ein Theil ihrer Mit 
glieber auch republikaniſch und weltverbeſſernd gefiant 
wären, daß unfee Beſtrebungen ben ihrigen gar 
nicht fo entfernt fländen und daß nur ein Theil 
biefer Sekte fanatifh, monarchiſch oder legitim ger 
ſtimmt ſei. 

Freilich, fagte Lindhorſt, das große Babel waͤre 
Bein folches, wenn nicht eine erhabne Confuſion durch 
alte.feine Zweige raufchte. Aber Du haft edel gehan⸗ 
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delt, mein Sohn und Bruder, daß Du Dich ihnen 
nicht anfchloffeft, denn wenn uns unfer jetziges Trei⸗ 
ben aud nicht ernft ift, fo kann es dies doch noch. 
werden. Aber fi mit jugendlihem Talent jenen 
Barbaren hingeben und fein frifches Leben opfern, iſt 
ganz unmoralifch. 

Wenn wir fo Über den ſchoͤnen Strom unb feine 
reizenden Ufer blicken, erwiederte Amfel, fo fühle ich, 
fo bin ich überzeugt, in dem Gedanken, was felt 
dreißig Jahren gefchehen ift, dieſe Eilpoften, biefe 
Dampffchiffe, daß wie einer größeren, viel-begabte: 
ren Zeit entgegen gehen. 

Indem erblidte man das baher braufende Schiff, 
das bald deutlicher unb näher feine Formen, Farben 
und fhauluftige Dienfchen, die alle auf dem Verdeck 
wogten, entwidelte. Seht war es ſchon ganz nahe, 
es wendete plöglich, ftand ſtill, und viele der Reifen: 
den fliegen aus, 

Ein anfehnlicher beleibter Hann wickelte ſich aus 
dem Haufen und eilte dem Gaſthofe zu. Lindhorſt 
begrüßte ihn ſchon aus dem Fenſter und fagte: 
Freund Amfel, da kommt unfer Redakteur, der Dich 
auch in feine Kompagnie aufnehmen fol. Er be: 
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ſchuͤzt und ermuntert gern bie jungen Talente, denn 
er ift wohlhabend, was gewiß ift, und zugleid, feiner 
Einbildung nad) fehr gebildet, mas wohl «einigem 
Zweifel unterworfen fein bürfte. 

Der ruͤſtige Mann Wolftam trat jest zu den 
Freunden herein. Ex feste fich nad) der hoͤflichen 
Begrüßung und fagte: Mein guter Herr Lindhorft, 
bier being’ ich Ihnen Ihr letztes Manuſcript wieder, 
zuruͤck, weil der Auffag diesmal in der That etwas 
zu ſtark gerathen iſt. Sie willen es, wie liberal ich 
gefinnt bin, aber ich barf mic) nicht ber Gefahr ans: 
fegen, daß mein Blatt im Nachbarflaat verboten 
werde, oder daß unfre Regierung hier meinettwegen 
von dort aus in Anfpruc genommen wird. Leben 
und leben laffen. So wollen wir Freimuͤthigen und 
Helldentenden den Regenten, Monarchen, Fürften 
und Adel auch ihre Eriftenz gönnen, damit fie nicht 
unfer Dafein beeinträchtigen. 

Daß Sie sin Mann ber Ruͤckſichten find, ant⸗ 
wortete Lindhorſt mit Empfindlichkeit, ift mir fchon 
feit lange befannt. Er nahm das Manufeript, blaͤt⸗ 
terte und ſteckte es dann in feine Taſche. Anderswo, 
fagte er dann, iſt man vielleicht weniger ſkrupuloͤs. 
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Kennen Sie meinen Freund Amfel ſchon? Einen 
berühmten Gelehrten und ausgezeichneten Autor, auf 
welchen unfer. Vaterland Urfach bat, flolz zu fein. 
In ihm fhläft und dehnt fih im Schlummer einer 
dee allergrößten Dichter, und wenn bie Knospe zum 
Aufbruch kommt, fo wird es mie hei der Aloe laut 
und mit donnerndem Getön fein; — wie ein plög: 
licher Piſtolenſchuß in nähtlicher Stille. 

Mir ift der Name, erwiederte ber Redakteur, 
noch gar nicht vorgefommen, freut mich aber, eine 
fo ehrenvolle Belanntfchaft zu machen. 

Amfel verbeugte ſich etwas verlegen, und Wol⸗ 
fram fragte: In welcher Gattung, Form, Genre ar- 
beiten Sie? 

Es find bis jest, flotterte der Süngling, ſo 
Kreiheitölieber von mir ausgegangen, aber ohne Dit: 
terfeit oder blutige Atrocität, ich habe einige Dra⸗ 
men liegen, die aber bie Theaters Direktionen noch 
nicht haben beruͤckſichtigen mollen; dann habe ich 
einen Roman in ber Arbeit, in welchem ich das 
Mufterbitd einer volltommenen Regierung aufftellen 
will, damit der Hader und Streit, ob ein großer 
Staat als Republik beftehen koͤnne oder nicht, end⸗ 

Kied’s Novellen Xu. 2 
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© lich zum Schweigen gebracht werde, auch habe ich 
den Plan, einen neuen, viel außgebehnteren Orden 
der Freimaurerei zu fliften, indem ich die Mittel 
gefunden zu haben glaube, bie Menfchheit wirklich 
auf immerdar zu beglüden. 

Lindhorft Lächelte und Wolfram ftand auf unb 
verbeugte fich tief vor dem jungen blonb gelodten 
Manne. Hüten wir und, fagte er dann, wieder 
Verbindungen, geheime Gefellfchaften, Verbruͤderun⸗ 
gen zu wohlthätigen Zwecken ober dergleichen einzulei⸗ 
ten, denn bie Regierungen find fo mißtrauifch gewor: 
den, daB man nicht Vorficht genug anwenden Eann, 
‘um nicht in Unterfuhung zu gerathen. 

Das weiß der Himmel! rief Lindhorſt aus, ich 
muß immerdar zittern, wenn mir einfällt, daß ich 
wohl irgend einmal einen ganz unfchuldigen Brief an 
Hanns Michel gefchrieben habe, daß bdiefer ebenfalls 
unfhulbige Hanns Michel einem gewiffen Stoffel 
vielleicht zum Neujahr gratulirt bat, und bag bemel⸗ 

deter Stoffel den Caspar um eine Meine Summe 
mahnt, die diefer jenem nod) von den Stubentenjah: 
ren her ſchuldig iſt: nun iſt aber diefer Caspar be⸗ 
freundet geweſen mit einem Peter Andres, ber wegen 
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ber Burſchenſchaft in Unterſuchung iſt, und ſo kann 
ich, Lindhorſt, durch dieſe Linie jener Peter, Andres, 
Caspar, Stoffel und Hanns Michel noch heute Nacht 
in den Arreſt zu einer Eriminalen Unterfuchung abge⸗ 
führt werben. 

Drum! fagte der Redakteur, alles mit ber gehört: 
gen Vorficht betrieben, meine Herren, damit wir nicht 
buchftäblich in bie Tinte gerathen, das heißt in jene 
ungeheuren Attenftöße, in benen fo mancher Eluge und 
dumme Teufel verzaubert liegt, wie damals jener hin 
kende in der bezauberten Flafche feines Beſchwoͤrers. — 
Uebrigene, Herr Lindhorft, fordere ich Ihnen ben 
Vorſchuß nicht zuruͤck, den ich Ihnen auf jenes Ma⸗ 
nuſcript leiſtete, es bleibt uns immer noch Zeit genug, 
uns zu berechnen. Ich bringe Ihnen vielmehr noch 
jene Summe, welche Sie wuͤnſchten, damit wir 
Freunde bleiben. 

Sie ſind ein großmuͤthiger Mann, ſagte Lindhorſt 
beſchaͤmt, und als folhen-habe ich Sie immer ges 
kannt. — Ich hoffe daher, Sie werben auch fünf , 
tig die Beiträge meines Freundes Amfel für unfer 
Wochenblatt nicht verſchmaͤhen. 

Was geſchehen kann, antwortete der Geſchaͤfts⸗ 

2 2 
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in die Bruſt werfen und mit den Fuͤßen ſtampfen 
und den Faͤuſten auf den Tiſch ſchlagen, ſo ſtuͤrze ich 
unmittelbar aus dem Otto von Wittelsbach in den 
Siegwart. Quo me Bacche rapis tui plenum? 

Das macht, - erwieberte Linbhorft, Du biſt ein 
ächter, biederherziger Bierländer, ein Alt Baier, 
dem hier in diefen Weingegenden feine nährende 
Muttermilch abgeht. 

Sehr wahr! rief Amfel und ſtieß das Glas un: 
willig zuruͤck; tm Bier iſt für unfer eins bie aͤchte 
deutfche Kraft und Fülle. Hermann, Wittelind, 
Luther, Jean Paul — — 

Laffen wir biefe unnügen Betrachtungen! fagte 
der Ältere Literat, deffen Geficht mit einem dunkelen 
Badenbart umfchattet war; mir bekommt nichts fo 
gut als ein kraͤftiger Mein, und Fichte, Göthe, 
Eobanus Heffus, Händel, Mozart und felbft auch 
Sean Paul wie Luther ftehen ebenfalls auf meiner 
Seite. — Mir ift aber viel wichtiger zu erfahren, 
was Deine Beflimmung, Dein Lebensplan iſt. 

Ich babe, feit ich die Univerfität verließ, und 
das iſt nicht fo gar lange, erwieberte Amfel, immer 
bie Ueberzeugung jenes weltklugen allerliebften Nar⸗ 
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ven im Drei⸗Koͤnigs⸗Abend getheilt, daß ber Menſch 
am weiteſten komme, wenn er gar nicht wiſſe, wo er 
hin wolle. — Wenn wir uns in der dermaligen 
Welt umſchauen: wie ſind alle Stellen, Berufe, 
Aemter Überfegt und uͤberfuͤllt! weiche Unzahl von 
Privat Dozenten, welches Heer von Erpektanten in 
ben juriflifchen, Eameraliftifchen, Sinanz » Sichern! 
Bei den Korftanftalten, beim Bergwefen, wie figt 
Kopf an Kopf, wie am fruchtbaren Roſenſtrauch 
Knospe an Knospe! Vor dem Militaie habe Ich einen 
Widerwillen und aud keine Ausſicht, Obriſt ober 
General zu werden. — Bon der Kaufmannfchaft 
und den mechanifchen Gewerben habe ich mich früh 
abgemwenbet, weil ich einen höhern Trieb in mir 
fpürte: noch mehr war mir immer Landbau und Der 
konomie zuwider; baß ich ein Hofmeiſter und Erzie⸗ 
ber in irgend "einem ablihen und vornehmen Daufe 
werben koͤnnte, kann ich mir vollends gar nicht ben» 
ten, ohne daß ſich meine ganze Seele empört, fo ein 
Knecht von Junkern und verzereten Karikaturen und 
egoiftifchen Schlemmern zu werden. — Nein ich 
muß mit Poſa ausrufen: ic, kann nicht Fuͤrſtenbie⸗ 
ner ſein! Aber eben ſowenig Diener und Sklave von 
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irgend einem verdorbenen Individuum, oder einer 
verruͤckten und ſchaͤdlichen Anſtalt. 

Lindhorſt lachte und ſagte dann ganz freundlich: 
Nun, nicht wahr, auch darin vereinigen wir uns in 
Sympathie, daß wir auf der Schule und Univerfität 
wenig ober nichts gelernt haben? 

Amfel wurde roth, ſtammelte und nahm body die 
bargebetene Band, nickte halb abgewendet mit bem 
Kopf, indem Lindhorft weiter zebete: ſchaͤme Dich 
nicht, Bruderherz, ba ich, der ältere, kein Hehl 
daraus mache, baß ich fo ziemlich unwiffend bin. — 
Wie jener Narr behauptet, man komme am weite 
fien, wenn man nidt wife, wo man hin wolle, 
grade fo iſt es auch in den Kenntniffen. — Ich habe 
feit Jahren bie Erfahrung gemacht, daß man am 
beften über die Gegenftände fpricht und fehreißt, vom 
denen man ‘eigentlich gar nichts weiß. — Natuͤrlich. 
Denn wo ich anfange mid) etwas zu orientiten, da 
fleigen mir auch Aengftlichkeiten auf und Zweifel, do 
finde id) Schwierigkeiten mehr und mehr, je tiefer 
ich in die Materie eindringe. Da muß man tmieber 
forfhen, nachfchlagen, man ftößt auf Immer mehr 
„Hemmungen, die Aengftlichkeit bemaͤchtigt ſich unſers 
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Geiſtes, und man faßt wohl gar den Entfchluß, ein 
Sabre feines Eurzen Lebens daran zu geben, um ben 
Gegenuſtand, der und wichtig geworben iſt, genau fen» 
nen zu lernen. Aber dann, Freundchen, biefes uns 
übertwindliche Grauen vor dee Arbeit, sine Krankheit, 
die mir Bein Doctor je vertreiben wird und an welcher . 
Du aud ganz gewiß leideſt. 

Amfel konnte biefe Unpäßlichkeit nicht verleugnen 
und ber rebfelige Lindhorft fuhr in dieſer Weiſe fort: 
Das iſt eine Erfahrung, bie jeder junge Menfch ges 
macht haben muß, (falls er nicht allzu befcheiben iſt) 
daß und eine unbekannte Gegend des Wiffens ebenfo 
zomantifch anlacht, wie eine fhöne Naturgegend. — 
Die Worte, Schilderungen und Betrachtungen flies | 
Gen, daß es nur eine Luft if. — Und ba die Mobe 
ganz abgekommen iſt, daß dergleichen ernfthaft gerügt 
ober widerlegt wird, wenigſtens nicht in Blättern, 
weldye bie Menge liefet, fo fliehlt, raubt und ſchwa⸗ 
dronirt man „ſchußfrei, wie in einer Feſtung“ und 
wacht eben fo fichere Ausfälle aus feiner Verſchan⸗ 
zung. — Und wie freut fi nun die aufficebende 
junge Leſewelt, die ſich an biefem frifchen Brunnen» 
queli bes Negativen begeiftert, und in biefem tragen» 
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den Naturgefuͤhl alles muͤhſam Errungene, alles 
Veraltete verachten kann. = 

Ja, ja, fagte Amfel feufjend, wenn es nur vor» 
hielte, ich fürchte, eine neue Mode wird bald dieſe 
verdrängen. — So geht es immer noch mit ber 
Froͤmmigkeit fort und ich fehe, wie biefe Pietiſten 
und Rigoriften, dieſe Verfolger und Fanatiker faſt 
immer gedeihen, wie fie ſich unter einander fort hel⸗ 
fen, befördern und Stellen verfchaffen, es iſt ein 
weit verbreitstes Buͤndniß und einige fehr bebeutenbt 
Mitglieder wollten mich fuͤr dieſes Syſtem anmerben. 
Ausficht war, aber ich konnte mid) unmöglich dazu 
bequemen, benn ich fpüre auch gar keine Anlage zum 
Glauben in mir. — Ich ſchlug alles ab, ob mir 
gleich einige verficherten, daß ein Theil ihrer Mit⸗ 
glieder auch republikaniſch und weltverbeffernd gefinnt 
wären, daß unfre Beſtrebungen den ihrigen gar 
nicht fo entfernt fländen und dag nur ein Theil 
biefer Sekte fanatifh, monarchiſch oder legitim ges 
ſtimmt fei. 

Freilich, fagte Lindhorft, das große Babel wäre 
kein foldhes, wenn nicht eine erhabne Confuſion durch 
alle.feine Zweige raufchte. Aber Du haft edel gehan⸗ 
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deit, mein Sohn und Bruder, daß Du Dich ihnen 
nicht anfchlofjeft, denn wenn uns unfer jegige® Trei⸗ 
ben auch nicht ernft iſt, fo kann es dies doch noch 
werden. Aber fi) mit jugenblihem Xalent jenen 
Barbaren hingeben und fein friſches Leben opfern, ift 
ganz unmoraliſch. 

Wenn nie fo Über ben fhönen Strom und feine 
„teizenben Ufer blicken, erwiederte Amfel, fo fühle ich, 
fo bin ich überzeugt, in dem Gedanken, was feit 
dreißig Jahren gefchehen ift, biefe Eilpoſten, dieſe 
Dampfſchiffe, daß wir einer größeren, viel · begabte⸗ 
ren Zeit entgegen gehen. 

Indem erblickte man das daher brauſende Schiff, 
das bald deutlicher und naͤher ſeine Formen, Farben 
und ſchauluſtige Menſchen, die alle auf dem Verdeck 
wogten, entwickelte. Jetzt war es ſchon ganz nahe, 
es wendete ploͤtzlich, ſtand ſtill, und viele der Reiſen⸗ 
den ſtiegen aus. 

Ein anſehnlicher beleibter Kann widelte fi) aus 
dem Haufen und eilte dem Gafthofe zu. Lindhorft 
begruͤßte ihn ſchon aus dem Fenfter und fagte: 
Freund Amfel, da kommt unfer Redakteur, ber Di) 
auch in feine Kompagnie aufnehmen fol. Er be: 
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ſchuͤzt und ermuntert gern die jungen Zalente, denn 
er ift wohlhabend, was gewiß ift, und zugleich feiner 
Einbildung nach fehr gebildet, mas mohl einigem 
Zweifel unterworfen fein bärfte. 

Der ruͤſtige Mann Wolfram trat jegt zu den 
Freunden herein. Er ſetzte ſich nach der höflichen 
Begrüßung und fagte: Mein guter Herr Lindhorft, 
bier bring’ ich Ihnen Ihr letztes Manufeript wieder 
zurüd, weil der Aufſatz diesmal in der That etwas 
"zu ſtark geratben iſt. Ste wiſſen «8, wie liberal ich 
gefinnt bin, aber ich barf mich nicht ber Gefahr aus⸗ 
fegen, daß mein Blatt im Nachbarſtaat verboten 
werbe, oder daß unſre Megierung bier meinetwegen 
von dort aus in Anfprucd) genommen wird. Leben 
und leben laffen. So wollen wir Sreimüthigen und 
Helldentenden den Regenten, Monacchen, Fuͤrſten 
und Abel aud) ihre Eriftenz gönnen, damit fie nicht 
unfer Dafein beeinträchtigen. 

Dos Sie ein Mann der Rädfihten find, ants 
wortete Lindhorft mit Empfindlichkeit, ift mir fchon 
feit lange bekannt, Ex nahm das Manufeript, blaͤt⸗ 
texte und ſteckte e6 dann in feine Taſche. Anderswo, 
fagte er dann, ift man vielleicht weniger ffrupulds. 
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Kennen Sie meinen Freund Amſel ſchon? Einen 
beruͤhmten Gelehrten und ausgezeichneten Autor, auf 
welchen unfer. Vaterland Urſach hat, ſtolz zu fein. 
In ihm fchläft und dehnt fih im Schlummer einer 
der allergrößten Dichter, und wenn bie Knospe zum 
Aufbruch kommt, fo wird es wie bei der Aloe laut 
und mit donnerndem Getön fein; — wie «in ploͤtz⸗ 
licher Piſtolenſchuß in naͤchtlicher Stille. 

Mir iſt der Name, erwiederte der Redakteur, 
noch gar nicht vorgekommen, freut mich aber, eine 
ſo ehrenvolle Bekanntſchaft zu machen. 

Amſel verbeugte ſich etwas verlegen, und Wol⸗ 
fram fragte: In welcher Gattung, Form, Genre ar⸗ 
beiten Sie? 

Es find bis jetzt, ſtotterte der Juͤngling, ſo 
Freiheitslieder von mir ausgegangen, aber ohne Bit⸗ 
terkeit oder blutige Atrocitaͤt, ich habe einige Dra⸗ 
men liegen, die aber die Theater⸗Direktionen noch 
nicht haben beruͤckſichtigen wollen; dann habe ich 
einen Roman in der Arbeit, in welchem ich das 
Muſterbild einer vollkommenen Regierung aufſtellen 
will, damit der Hader und Streit, ob ein großer 
Staat als Republik beſtehen koͤnne oder nicht, end⸗ 
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® lich zum Schweigen gebracht werde, auch habe ich 
den Plan, einen neuen, viel auögebehnteren Orden 
der Sreimaurerei zu fliften, indem ich die Mittel 
gefunden zu haben glaube, die Menfchheit wirklich 
auf immerdar zu beglüden. 

Lindhorft lächelte und Wolfram ftand auf und 
verbeugte fich tief vor dem jungen blond gelodten 
Manne. Hüten wie uns, fagte er dann, wieder 
Verbindungen, geheime Sefellfhaften, Verbrüberun: 
gen zu wohlthätigen Zwecken ober dergleichen einzulei⸗ 
ten, denn bie Regierungen find fo mißtrauifch gewor⸗ 
den, dag man nicht Vorfidht genug anwenden Tann, 
‘um nicht in Unterfuhung zu gerathen. 

Das weiß der Himmel! rief Lindhorft aus, ich 
muß immerbar zittern, wenn mir einfällt, daß ich 
wohl irgend einmal einen ganz unfchuldigen Brief an 
Hanns Michel gefchrieben habe, daß diefer ebenfalls 
unfhuldige Hanns Michel einem gewiffen Stoffe 
vielleicht zum Neujahr gratulirt bat, und daß bemel: 

deter Stoffel den Caspar um eine Beine Summe 
mahnt, bie biefer jenem noch von den Studentenjah⸗ 
ven ber ſchuldig iſt: nun iſt aber biefer Caspar bes 
. freundet getvefen mit einem Peter Andres, der roegen 
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ber Burſchenſchaft in Unterſuchung iſt, und ſo kann 
ich, Lindhorſt, durch dieſe Linie jener Peter, Andres, 
Caspar, Stoffel und Hanns Michel noch heute Nacht 
in den Arreft zu einer kriminalen Unterfuchung abge: 
führt werden. 

Drum! fagte der Redakteur, alles mit ber gehoͤri⸗ 
gen Vorficht betrieben, meine Herren, damit mir nicht 
buchftäblic in bie Tinte gerathen, das heißt in jene 
ungeheuren Attenftöße, in denen fo mancher Eluge und 
dumme Xeufel verzaubert liegt, wie damals jener hin⸗ 
kende in der bezauberten Slafche feines Beſchwoͤrers. — 
Uebrigens, Herr Lindhorft, fordere ih Ihnen den 
Vorſchuß nicht zuruͤck, den ich Ihnen auf jenes Ma⸗ 
nuſcript leiſtete, es bleibt uns immer noch Zeit genug, 
uns zu berechnen. Ich bringe Ihnen vielmehr noch 
jene Summe, welche Sie wuͤnſchten, damit wir 
Freunde bleiben. 

Sie ſind ein großmuͤthiger Mann, ſagte Lindhorſt 
beſchaͤmt, und als folhen-habe ich Sie immer ges 
kannt. — Ih hoffe daher, Sie werden auch kuͤnf⸗ 
tig die Beiträge meines Freundes Amfel für unfer 
Wochenblatt nicht verfchmähen. 

Was gefchehen ann, antwortete der Gefchäfte: 
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mann, ſoll gern geſchehen, nur möffen wir, meine 
junge Herren, einige Anöpfe zuruͤckſtecken. — Alles, 
alles beruht auf dem Geifte ber Zeit. Habe ich ir⸗ 
gend ein Verdienſt, fo ift e& dasjenige, baß ich deſſen 
Strömung obfervire und richtig erkenne. — Glau⸗ 
ben Sie mir auf mein Wort, der Ueberfchwung jener 
hohen Gefühle und begeifterten Redensarten legt ſich 
ſchon wieder: man fängt ſchon an, ſich für die Nuͤch⸗ 
ternheit und bie ehemalige Vernunft zu intereffiren. — 
Es war wie ein Raufch von jungem Weine, und bie 
fer fängt ſchon jegt an, fich zu verziehn. — Und was 
nun gar jenes Läftern, Schimpfen, einander todt fchla= 
gen betrifft, fo haben die jungen Herren fich felbft am 
meiften Dadurch gefchabet, daß zu viele aufgetreten find 
und daß einer den andern immer hat überbieten wollen. 
Nun befertirt hier und dort einer im Stillen und ſtellt 
fih, wenn es auch nicht ganz fein Ernſt ift, mäßig 
und vernünftig, wie et fich vorhin begeiftert anſtellte. 
Einer von biefen hatte neulih) ben Muth, mic in’e 
Gefiht zu fagen: Frühling und Jugend find freilich 
etwas fchönes, die Natur wird ed nicht müde, immer 
wieber aus biefem Jungbrunnen das Derslichfte und 
Kräftigfte hervorquellen zu laffen: wenn wir un aber 
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umfehen, fo fommen dann aud) die Tagesfliegen, Ins 
fetten, Maikäfer, Raupen, Schmetterlinge, allerhand 
Geſchmeiß und Ungeziefer: und fo gemahnen mir bie 
vielen Wochenblätter, Tageszeitungen, Libelle, Jour⸗ 
nale, Correfpondenzs Berichte: wohin uns retten vor 
diefer böfen Zugabe? Aber nur Geduld, eines frißt 
das andere. — So ſprach biefer vormalige Liberalfte 
Liberale, der felbft als Raupe viele Eier gelegt und 
manche Blume befubelt hatte. 

Ungeziefer? rief Lindhorft Tachend, ei! fo iſt er 
wohl im Segenfag, fammt feines Gleichen, bad Ges 
ziefer, und ob er dabei ſonderlich gewinnt, will mie 
noch nicht einleuchten. 

Kine Equipage fuhr jest auf der Chauſſee unter 
dem Fenſter raſſelnd voruͤber. Wer iſt das? fragte 
Lindhorſt. 

Ein noch junger, aber ſchon ziemlich beleibter 
Mann ſaß im Wagen und laͤchelte behaglich vor ſich 
hin, indem ein Vorbeigehender ihn ſehr hoͤflich gruͤßte. 

Der Dickling da, ſagte Wolfram, iſt ſeit einem 
Monat einer der allergluͤckſeligſten Menſchen. Dieſer 
Herr Wallroß hat neulich das große Loos gewonnen, 
indem er zugleich eine ſehr anſehnliche Erbſchaft that, 
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wodurch er jegt, da er fchon vorher nicht arm war, 
einer ber reichften Leute in hiefiger Gegend if. Nun 
ift das feifte MWefen immerbar in Berlegenheit, wie 
er fein Geld anwenden oder fein Leben genießen fol. 
Er freut fih fo fimpel hin, daß er nur überall in ber 
Melt ift und Luft, Licht und Daſein behaglih ver- 
braucht. Ob ihm die Zeit lange währt, weiß er fel: 
ber nicht, und fo gudt er beruhigt in den Himmel 
hinein, ob ihm nicht ein intereffanteres Schickſal in 
feinen geräumigen Leib fahren möchte. Ich habe ihn 
bereden wollen, mir ein Kapital anzuvertrauen, ober 
mit mir in Kompagnie zu treten; aber von dergleichen 
vernünftigen Spekulationen will er nichts wiffen und 
hören. Er hat den Wunfh, ein ſchoͤnes Landgut zu 
befigen und lebt nun unterdeſſen in der naͤchſten Stadt, 
unter ÄAltlichen Bürgern und Meinen Kaufleuten und 
Krämern, die ihn veneriren und fich von ihm, der fel- 
ber nichts gelernt hat, unterrichten laffen. 

Auf einen Wink des lähelnden Lindhorft ging 
der Redakteur mit diefem in ein Nebenzimmer, wo 
ſich beide Männer mit einander berechneten unb Lind: 
horft die Summe empfing, bie ihm mar verfprochen 
worden. Amfel, den der Genuß des Weines wieder 
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melancholiſch gemacht hatte, verſenkte fich indeſſen in 
. Betrachtungen und überlegte feine mweltverbeffernden 
‚Plane. Er war gar nicht mehr fo mit fich felber zu: 
frieden, wie noch vor wenigen Tagen, der Gebanke 
wurde ihm faſt deutlich, wie es doch gut ſei, ein wah⸗ 
res Geſchaͤft zu treiben, einen wirklichen Beruf zu ha⸗ 
ben. Ja, ja, ſprach er zu ſich ſelber, wenn ich mei⸗ 
nem Leben und meinen Erfahrungen nachdenke, — 
was habe ich denn eigentlich gelernt, womit habe ich 
meine Zeit hingebracht? ſchon auf ber Schule las ich 
mit Eifer Journale und Tageblätter, nur biefe Dinge 
intereffirten mi. Ich übte mich früh, ebenfo zu 
ſchreiben, alled im Sinn biefer neuften Schriften zu 
denken. Wen Eenne ich wohl von ben Griechen, ober 
was weiß ich von den Römern? Ich fpreche mit, ja, 
aber ebenfo wie jeder andere auch, doch Homer, Heros 
dot, die Tragiker, auch Tacitus, Livius, — alled, als 
les kenne ich ja nur von Hörenfagen, aus biefen ober 
flächlichen Berichten, kurzen Andeutungen und ders 
gleihen, von Leuten -ausgefpeochen, die ihre Kennt⸗ 
niffe gewiß auch nur von Tagesſchriftſtellern haben, 
welche wahrfcheinlich auch ſchon bie Alten nicht im 
Original gelefen haben. Und auf der Univerfitdt — - 
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ein paar Buchhaͤndler mietheten mir ja gleich die ge⸗ 
ringe Gabe, mich auszudruͤcken, wohlfeil ab. Wir 
verlachten unfre Lehrer, verhoͤhnten Obrigkeit und Res 
gierende, als wären fie Sklaven und Anechte, und 
nun empfingen wir, wir bie freieflen Männer ber 
Melt, Ordre und Beftelung vom Berleger: „Deut 
möüffen Sie eine Räubergefchichte machen, lange ift 
dergleichen nicht in unferm Blatt gewefen. Run 
einen heftigen Auffag über Caspar Haufer, wenn 
Ste auch nichts von ihm wiffen. Jetzt müffen Sie 
die Homoͤopathie loben, und ben neuen Doktor, ber 
ſich Hier niedergelaffen hat. Freund, einmal eine Bil⸗ 
ligung des Katholifchen, der Prälat hat abonnirt. 
Nun ein Schelten auf alle Priefter ohne Unterfchied, 
im Clubb Haben diefe neulich auf mich geläftert.” — 
Ah, und fo alle Tage! Welch Schwagen fcheinbarer 
Vegeifterung über Shakespeare und Calderon und 
Dante — und auch diefe zu begreifen, Leine Zeit, 
Kenntniß und Luft! 

Die beiden Männer kamen zur&d und Wolfram 
nahm Abſchied von ben beiden Gelehrten. Welch 
kahlmaͤuſeriſch Geſicht macht Du da! rief Lindhorſt 
lachend. 
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Mein ganzes Leben, antwortete Jener klaͤglich, er⸗ 
ſchien mir eben leer und ohne Inhalt: „Journale, 
nichts als Journale, Wochenſchriften und nichts als 
Wochenſchriften“ — dafuͤr, mit ihnen ſollen wir leben 
und ſterben. Wer weiß nach einem Monate, ja 
nad) acht Tagen, was fie enthielten? wer mag nur ge⸗ 
fliehen, daß er fie gelefen hat, wenn nicht wir und uns 
ſeres Gleichen? 

Recht! rief Lindhorſt — was — wir auch 
mehr? Wir leben der Gegenwart. Alles, was uͤber 
unſere Geburt hinausreicht, iſt nur Legende und Bas 
bel, an die wir ebenſoviel glauben, als es uns bequem 
iſt. Dieſe Tageblaͤtter, aufgeſtapelt, verſtaͤubt und 
geraͤuchert, als Makulatur geboren, von der Ohnmacht 
mit Galle geſaͤugt, ja Freund, — „das heißt eine 
Belt” — (er klapperte in der Taſche mit den eben 
ereungenen Thalern) — „das iſt unſre Welt.” 


Herr Wallroß hatte ſchon ſeit Monaten ein ſtatt⸗ 
liches Haus in dem Städtchen Ueberlingen gemacht. 
Wenn man von einem wohlhabenden menſchenfreunb⸗ 
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lichen Herrn ſprach, von dem wohlthaͤtigſten der Men⸗ 
ſchen, von einem, der gern alle moͤgliche Unternehmun⸗ 
gen foͤrderte, der an einem wohlbeſetzten Tiſche gern 
Gaͤſte ſah, mit ihnen froͤhlich war und ſich freute, 
wenn fie mit Kenntniß und feinem Geſchmack feine 
beften Weine tranten, fo war ed Herr Wallroß, 
defien Gaftfreiheit Niemand erreichte. So hatte es 
fi) gefügt, daß die Beinen Kaufherren der Stadt, 
ber Bürgermeifter und die vorzuͤglichſten Einwohner 
in diefem freundlihen Manne, mit welchem es ſich 
Leicht Leben ließ, ohne Haß und Neid ihren Pros 
teftor anerfannten und ihm freiwillig, als einem 
Höheren, huldigten. Nur einige Frauen Eonnten 
ed dem Gluͤcklichen nicht vergeſſen, daß er ehemals, 
bevor er die Erbſchaft gethan, und das große Loos 
gewonnen hatte, ihnen ganz gleich geſtanden, es wohl 
für einen Vortheil gehalten hätte, wenn fie ihm ihre 
Töchter mit einer guten Ausfteuer zur Che angeboten. 

Nur ein Punkt war «6, Über welchen Bürger: 
meifter und Prediger zweideutig lächelten, wenn er 
berührt wurde. Der gutmüthige, dicke Mann ſchien 
fi) naͤmlich gar nicht um bie Literatur zu kuͤm⸗ 
mern, fo wenig um.bie Philoſophie wie um bie ſchoͤ⸗ 
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nen Künfte, um Kritil ober Theater. Seine Uns 
wiffenheit war über alle diefe Gegenftände in einem 
erleuchteten Jahrhundert und in einer fo hochgebils 
beten Stadt fo aͤußerſt auffallend, daß fogar ber 
Sohn des Predigers, noch ein Gymnaſiaſt, ihm 
fhon mehrmals feine Ignoranz In anzuͤglichen, aber 
wohl gefeuten Redensarten vorgehalten hatte, die 
ber gutmüthige Wallroß nur halb verftand, fie auch 
gar nicht übel nahm, weil ihn alles das gelehrte 
Beugß, wie er es nannte, nicht im mindeften interefficte, 

Es machte daher kein geringes Aufſehen, ale 
dieſer naͤmliche Wallroß feit vierzehn Tagen etwa 
als ein fertiger ausgemachter Gelehrter, Kritiker 
und Schöngeift in einer goldenen Waffenräftung 
fo glänzender Redensarten, fo flrenger Urtheile, fo 
großartiger Welt Anfichten, daſtand, daß ſich feine 
bisherigen Freunde mit einer Art von heiligem 
Srauen von ihm wendeten, voraus, da er fo vors 
nehm. grob war, daß ihm gegenüber weder Spedi⸗ 
teure noch Bhrgermeifter, ja felbft der Prediger nicht 
zu Wort kommen durften. Dem Lepteren war eb 
befonders empfindlich, baß ber bisherige Simpler fo 
plöglich zu einem untehglihen Papſt Sirtus bem 
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Fuͤnften ausgefahren war, daß er feibft tieffinnige 
theologiſche Gegenſtaͤnde und flrittige Punkte ber 
Lehre ficher, wenn auch nicht befriedigend, vorzuͤg⸗ 
lich aber in weit größerer Eile und Lürzerer Zeit 
„ entfchied, als es jemals ein Papft, Karbinals = Kolles 
gium ober proteftantifche Synode, auch die breiftes 
ſten Superintenbenten eingerechnet, gewagt hatten. 

Konnte man nun freilich vermuthen, Wallroß 
babe diefe tiefen Einfihten und vielfahen Zalente 
bis jegt verborgen gehalten aus VBefcheidenheit, um 
feinen einfachen und einfältigen Mitbürgern nicht 
zu fehr zu imponiren, durfte man vermuthen und 
ahnden, daß eine plögliche erleuchtende Begeiſterung 
mit ſpringenden Flammen dieſen Geiſt zum Pro⸗ 
pheten erhoben, daß er in allen Zungen wahrſagen 
Tonnte: mochte der Arzt auch fürchten, es fei nur 
Symptom einer furchtbaren Krankheit, ober fchon 
das erſte Stabium eines MWahnfinnes, der mohl 
Bar in Raſerei endigen moͤchte. So hatte der ſtets 
befonnene Küfter dem erflaunten und erzuͤrnten 
Prieſter eine menfchliche und vernänftige Erklaͤ⸗ 


‚sung ber wunderfamen Verwandlung infinuiren 
wollen. 
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Mein vereheter Herr Superintenbent (fo ohnge⸗ 
fähr hatte fich der aufgeflärte Dann vernehmen laſ⸗ 
fen), bie Sache ift nicht fo ganz raͤthſelhaft, als 
fie auf den erften Anblick fcheinen möchte. Wiſſen 
Sie noch, weldye Sandwuͤſte vor zwanzig Jahren 
She fogenannter Garten war, ben Sie erft duch 
Ihre Mühmwaltung zum wirklichen Garten gemacht 
haben? Anfangs zwar fhien Hopfen und Malz 
verloren: nachher aber, ald Sie immer mehr Gars 
tenerde und Dünger bineinfuhren, bat er ſich bald 
bekehrt und iſt in fich gefchlagen, um aus duͤrrer 
Haide zum Frucht: und Blumen: Erzeuger, aus 
einem verflodten Heiden zu einem Nugensbringen- 
den Chriften ſich zu verberrlihen. Wie ſchneller 
wäre dies Ergebniß eingetreten, wenn der Boden 
fett, ſchwer, tüchtig gewefen und etwa früher nur 
durch Vernachläffigung fo unnüg und entartet ges 
worden. Nun wiſſen wir aber Alte, wie fett, 
fchroer, handfeft und korpulent unfer Freund Walls 
roß feit feinen Juͤnglingsjahren gewefen iſt. Dieſe 
feiſte, fettige Erde iſt nun jetzt mit ganz neu er⸗ 
fundenem Dampfpflug aufgeriſſen, mit den kraͤftig⸗ 
ſten Grundſaͤtzen umragolt, mit anzuͤglichen und 
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anſtoͤßigen Redensarten geduͤngt, dann noch mit Un⸗ 
kraut, recht uͤppigem, von atheiſtiſcher Hyper⸗Or⸗ 
thodoxie gekraͤftigt worden, daß der hinein geſtreute 
mannigfaltige Saamen nur faſt uͤber Nacht zu die⸗ 
ſer prangenden Wildniß von Obſt und Blumen, 
von Brenn⸗Neſſel und Roſe, von Stachelgewaͤchs 
und tiefſinnigen Moorpflanzen, leuchtend, duftend, 
ſtinkend und aromatiſch, in die Atmoſphaͤre und das 
Licht des Himmels allgewaltig hinausgequollen iſt. 

Ich verſtehe Euern metaphoriſchen Styl nicht 
ganz, ſagte der Prieſter. 

Vor vierzehn Tagen etwa war unſers Wallroß 
Geburtstag, ſagte der Kuͤſter, nachdem er ſich ver⸗ 
beugt hatte, oder wie ſie es jetzt tituliren wollen, 
ſein Wiegenfeſt, obgleich die Wiegen unter gemein⸗ 
ſamer Zuſtimmung der Aufklaͤrer ſchon laͤngſt ab⸗ 
geſchafft ſind, ich mir auch keine fuͤgſame, zierliche 
Wiege fuͤr den jungen Wallroß, wie er nun da⸗ 
mals geweſen ſein mag, imaginiren kann: — kurz, 
als dieſes große Feſt eintrat, hatte er, wie Sie 
wiſſen werden, die Grille, dieſen Tag in der Ein⸗ 
ſamkeit zuzubringen und fuͤr ſich ſelbſt in ſtiller 
Beſchaulichkeit zu feiern. Aus Beſcheldenheit, denn 
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ihm waren die Gluͤckswuͤnſche aller feiner vielen 
Verehrer Läftig, ihm gefiel «8, einmal ganz Menfch 
zu fein und draußen in feinem Beinen Häuschen 
alten Gratulanten bier in der Stadt aus feiner 
feierlichen Stille zurufen zu innen: hoble euch alle 
ber Henker, denn ihre feib doch alle bei Lichte befe: 
ben, langweilige Menfchen! 

Seid nicht grob! Küfter! rief der beleidigte 
Geiſtliche — ihr wißt ja, daß ich ſelbſt ſchon ein 
Carmen fuͤr den Tag gedichtet hatte. 

Unbeſchadet Ihrer Ehre, Hoͤchſtverehrter, ſagte 
der Kuͤſter, haͤtte er Sie doch auf keinen Fall 
mit dem Scheltwort meinen koͤnnen; — aber doch 
wohl den Herrn Spediteur, den oft durchreiſenden 
Roßtaͤuſcher, den Herrn Apotheker und den Wein⸗ 
ſchenken, denn, nicht wahr? dieſe lieben Maͤnner 
haben alle eine Anlage zu dem, was bie Welt fo 
langweilig nennt? 

Nicht in allen Stunden, denn ber Menſch ift 
ſich nicht immer gleich, aber oft, und ſelbſt unfer 
Herr Bürgermeifter Spmphorius läßt es ſich zu⸗ 
weilen recht angelegen fein, auch in biefem Gefilde 
zu, arbeiten. 
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Menagirt Euch, ſagte der Prieſter und laͤchelte 
ſelbſtgefaͤllig. 

So hatte der Maͤcenas alſo, fuhr ber Kuͤſter 
fort, fein großes Baus in bee Stabt hier verlaffen, 
ſaß draußen, gudte ins Feld, aß und trank, und hatte 
Maulaffen feil. 

Unanftändiger Menſch! rief ber Geiſtliche. 

Das Volk fagt einmal fo, erwiederte Jener, 
und wir werben immer volksthuͤmlicher; eine ſolche 
Redensart trägt für den Achten beutfchen Patrioten 
faft einen geweihten. Stempel. Indem unfer Wall: 
roß ſich alfo damit befchäftigte, einige liegen zu 
fangen und fi die Müden abzuwehren, gehen zwei 
junge ruͤſtige Bengel vorbei, die er im Anfange für 
Handwerksburſchen hält. Die Jungen lachen, groͤ⸗ 
len, ſchwatzen, fingen und tollen fo friſch und frei 
in bie Luft, Gott und ben alten Kaifer hinein, wie 
alles ſolches Volk, das noch nichts erlebt, und we⸗ 
der ‚Schmerzen, Gedanken noch Gram empfun- 
den bat. 

Zur Sache, wenn's beliebt. 

Er ruft fie herbei, Wallroß, ber finnige Men: 
fhenfreund, und fie laffen ſich's denn auch bei einer 
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Flaſche alten Rheinwein gefallen. Der jüngfte (ich 
glaube, er heißt Droffel) oder fo ähnlich (ich bin in 
der Ornithologie nie fehr zu Haufe gewefen) fingt, 
und wie er von dem Geburtstage hört, improvifirt er 
fogleich ein herrliches Lied, in welhem Reime und- 
tieffinnige Gedanken nur fo durch einander purzeln, 
und die hoͤchſten Gefühle der Menfchheit fich fo Acht 
Iprifch verffären, und doch wieder fo Eindlich abftüm- 
pern und unterbuttern, daß das gerührte Wallroß im 
Erſtaunen badet, und in einem Meer von Wonne 
fhwimmt, und fo in Plaiſir plätfchert, daß er wies 
derholentlich feine Floßfedern Über dem Kopf freudig 
zuſammenſchlaͤgt, ſich die Schuppen auf feinem 
Haupte firäuben, und ber Kerl toll und voll, befoffen 
und torklig wird. 
Unanftändiges Reden, fagte ber Prediger verbrießlich. 
Volksthuͤmlich, Hochwuͤrden, fagte der Küfter; 
nun entdeckt ſich's aber, daß der Großherr ber Ge: 
waͤſſer und der Großfultan unfers Staͤdtchens ſich 
ftatt zweier Simpel oder Handwerksburſchen, zwei 
ächte unfterbliche Enakskinder, Niefen, Helden von 
der unuͤberwindlichen Schaar, Silberſchildige, Him⸗ 
mel⸗ſtuͤrmende Titanen eingefangen hatte. 
Tieck's Novellen XI. 8 
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Macht Euch deutlich, Menſch. 

Zwei der neuſten Literaten waren es naͤmlich, Ar⸗ 
gyraspiden, die mehr nach ſilbernen Schildthalern 
trachten, als ſie Schilde beſitzen oder errungen haben, 
die den Himmel des Reichthums, der Ehren und des 
Adels ſtuͤrmen wollen, nicht, um ihn zu vernichten, 
ſondern um ſich in die erledigten Seſſel hinein zu 
ſetzen: kurz, zwei Stammhalter des deutſchen Volks, 
der Cultur und der Wiſſenſchaft, die wahren arteſi⸗ 
ſchen Brunnen, die uns aus dem Mittelpunkte der 
Erde jenes Urnaß ſpruͤhen und befruchten laſſen, 
das — 

Unausſtehlicher Schwaͤtzer! rief der Superin⸗ 
tendent. 

Wenn man ſich gebildet ausdruͤckt, wenn man 
ſich beſtrebt in der wahren Hieroglyphe aͤchter Menſch⸗ 
heitd: Symbolik — — 

O, befter Emmeran, ic) bitte Ste ums Himmels 
willen, fagte ber Superintendent dringend und hoͤf⸗ 
lich, ich befchwäre Sie, fprechen Sie, wie ein ordi⸗ 
nairer Menſch. 

Der Küfter verbeugte ſich und fuhr dann fort: 
wenn man nicht zu ben ordinairen gehört, ift es 
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fhwer, einem ſolchen Befehl Folge zu leiften. Wie 
gefagt, die Säfte gefielen dem Wirth, der Wirth 
gefiel den Gäften, und fo find biefe drei auch feit 
jenem Tage beinah unzertrennlih. Wallroß hat fich 
in ihre hohen Myfterien einweihen laffen, ex hat alle 
die Grade erhalten, die fie nur felbft befigen, und ift 
alsbald Meifter vom Stuhl geworden. Nun begrei: 
fen Sie auch wohl, wie diefer umragolte, neu auf: 
geriffene, umpflügte, gedüngte, mit Sauche vieler 
Zageblätter befprengte Wallroß diefe mächtigen Ora⸗ 
Eelfpräche von fi) geben Fann. — Im Umfehn hat 
er die Geheimniffe ber Philofophie und all Ihre For: 
meln erhafcht: das Altwiffen ift ihm ohne Muͤhwal⸗ 
tung geworden, Samuel hat ihn zum Könige gefalbt, 
die Tinktur ift über Ihn ausgegoffen, die alles Nicht 
wiffen in Wiffen ummanbelt, er hat fi) durch eignen 
Kraftwillen zugleich zum Propheten umgefegt, ohne 
einer Propheten Schule zu bedürfen, und fo fteht 
unfer Wallroß neu erfchaffen in feiner Glorie da. 

Alein, Küfter, fagte deffen Vorgefegter: wenn 
ich das auch begreifen möchte, — wo bleibt jene an» 
geborne, angewohnte und feſtgewurzelte Beſcheiden⸗ 
heit, die wir alle an unferm Wallroß fo liebten? 

® 3° 
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Verehrungswuͤrdiger, ſagte der Kuͤſter, er war 
drei oder vier und dreißig Jahre unendlich beſcheiden 
geweſen, und dergleichen Tugend haͤlt entweder fuͤr 
das ganze Leben vor, und artet in Bloͤdigkeit und 
Menſchenfurcht aus, oder fie ſchlaͤgt Über, und wird 
dann nothwendig Stolz, Anmafung, Selbſtgenuͤg⸗ 
famkeit und Unverſchaͤmtheit. Weil unfer Wallroß 
fo Eindlich demüthig war, grade deshalb ift er nun in 
feiner Bebehrung ein fo ganz grober Gefell geworben. 
Kann er nun wieder drei ober vier und dreißig Jahr“ 
diefe Inſolenz verbrauchen, fo hebt es ſich dann mit 
feinem flilen Weſen ganz richtig auf. Unfer großer 
Goͤthe — Sie Eennen ihn doch? 

Narr! fagte der Priefter. 

Erkufiren meinen unziemlichen Zweifel, fuhr der 
Küfter fort: — unfer großer Goͤthe alfo hat ſich in 
einem feiner leichten Gedichte mal einen Einfall er: 
jaubt, ber unferer beutfchen jungen Jugend außeror- 
dentlich nachtheilig gewefen tft: er fagt nämlich dort 
fheinbar ganz apodiktiſch: „nur die Lumpen find be: 
ſcheiden.“ — 

Teufel noch einmal! ſtieß ber Geiſtliche heraus: 

Gott verzeih mir meine Sünde! 


= 


Liebeswerben. 37 


Warum ſich entſetzen? erwiederte der bedaͤchtige 
Emmeran; ich darf behaupten, daß grade Sie, Herr 
Superintendent, derſelben Meinung ſind. 

Das werde ich fein fleißig bleiben laſſen! ſagte 
jener. — 
Und doch — ſprach der Kuͤſter. Denn wie oft 
habe ich Sie wahrhaft erboßt gefehen, der Sie doch 
ein chriftlich gelaffener Mann find — wenn fo ein 
Eleiner, blaſſer, bdünnleibiger, verlegner Candidat, 
bem man es in jebem Büdling anfah, daß er nichts 
gelernt hatte: wenn ein fo (mächtiger Nichtsmenſch, 
in deſſen heiſerer Stimme noch immer der Praͤſes 
von Saufgelagen ſchnorrte, und der nur ſo Melodie 
brummte, aber eigentlich verſtummte, der Worte 
duſſelte, indem er nichts dachte, wenn ein ſolcher 
Nirgendaus dann von feiner Beſcheidenheit ſprach, 
daß er keine Anmaßung beſitze, daß er alle Frechheit 
und Arroganz haſſe: — aus der Haut wollten Sie 
ja fahren wegen dieſer Anmaßung auf ſeine verfluchte 
Beſcheidenheit. — Waͤre der Kerl doch lieber grob 
und ungezogen, hoͤrte ich Sie einmal heraus poltern, 
als daß er jetzt ſuͤßlich thun will und ſich ſo froͤm⸗ 
melnd anſtellt: denn ein Menſch, der was gelernt 
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hat, mag wohl ſelbſt ungezogen ſein, weil er ſich 
fühlt, vollends in der Jugend, und feinen Vorgeſetz⸗ 
ten anſchnauzen: — aber fo ein verhagelter Zauge: 
nichts, der wie eine Vogelfcheuche ausſieht, in welche 
das Gewitter eingefchlagen hat, der fol mir nicht mit 
feiner Befcheidenheit angezogen kommen, wenn ich 
ihm daflıc nicht mit den allergeöbften Redensarten 
feinen Befcheid geben fol. — 

Ich erinnere mich nicht, fagte der Priefter, daß 
ich mich jemals ſolcher Ausdruͤcke bebient hätte: ins 
deffen fahren Sie fort. 

So hörte ich einmal, ſprach ber Küfter, einen 
tieben herrlichen Dann eifeen und wettern, als ihn 
ein folcher lispelnder Zaufendfafa verlaffen hatte; deſ⸗ 
fen brittes Wort war immer gewefen, role ungeheuer 
befcheiden er fei, und daß er mindeſtens auf diefe Zus 
gend ber Befcheidenheit Anfpruch machen Sinne, wenn 
er auch gar keinen andern Vorzug ober fonft kein Tas 
lent beſitzen ſollte. Worauf (eiferte jener Gelehrte) 
ift denn diefer Lumpenhund befcheiden? ber Menfch 
kann und darf ja nur befcheiden fen, wenn er ein 
großes Talent an ſich kennt, wenn -er ungeheure 
Kenntniffe befigt, wenn er das Gluͤck gehabt hat, 
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irgend etwas Außgezeichnetes zu thun, das Vielen 
heilſam war, worüber alle erflaunen dürfen: wenn 
ein folcher ſich in der Maſſe gewöhnlicher Menfchen 
nicht vordrängt, wenn feine Mienen, fein Geſpraͤch, 
fein Anftand und feine Geberben fo gar nichts Beſon⸗ 
deres haben, er Beine Auszeichnung erwartet, fonbern 
felber vergißt, daß er fo etwas Apartes fet, und be 
haglich mit den übrigen Menfchenkindern fo bin lebt, 
als wenn er ihres Gleichen wäre, fo nennt man einen 
folhen wahrhaft edlen Menſchen befcheiben, und man 
darf behaupten, daß an ihm biefe Befcheidenheit eine 
aͤchte ſchoͤne Tugend fei. 

So habe ih auch immer geglaubt, fagte ber 
Prieſter. 

Gewiß, fuhr der Kuͤſter fort, kann es Goͤthe 
auch nur ſo gemeint haben, daß ihm, ſo wie Ihnen, 
jene widerwaͤrtigen hochmuͤthigen Tugendheuchler zu⸗ 
wider waren, die bie Beſcheidenen fpielen, Indem fie 
im Stillen die Anmagendflen allee Menſchen find. 
Sch habe ſolcher Burfchen gekannt, die um's dritte 
Wort fagten: „Ich bin nur ein bummer Junge, ich 
kann barlıber nicht mitfprechen; ad) Bott! ich habe 
nichts geleent, ic) bin ein Nichts; wer mit mir ums 
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geht, wer mit mir fpricht, bee würdigt ſich herab; 
ach! durch Ihren Zabel werde ich erſt Etwas.” — 
Und nad) acht Zagen fprachen fie von Leibnitz und 
Newton, von Keppler und Haller, als wie non dum⸗ 
men Zungen. Es ift alfo auch recht verbrießlich, daß 
in dem Gedicht der „Luiſe“ der junge liebende Can» 
didat, der noch gar nichts vorftellen kann, immer fo 
fhlicht hin, der „edle befcheibene Walther” genannt 
wird. Nicht wahr? 

Laßt fi hören, fagte der Geiſtliche. 

Wenn nun Göthe, fuhr der Küfler fort, jenen 
achten klaſſiſchen Lumpenhunden ihre fogenannte Be: 
fheidenheit vormicft, fo darf man mit biefer oder 
einer Ähnlichen Erklärung ben Text wohl billigen. 
Seit dies unfelige Wort aber ausgefprochen iſt, zen: 
nen bie allerächteften Lumpen, bie auf nichts in ber 
Melt ſtolz fein dürften, von allen Seiten herbei und 
fchreien: ihr werft und Grobheit, Unverſchaͤmtheit 
vor, daß wir Leinen wollen gelten faffen, daß wir 
das große Wort führen, wenn wir auch nicht wiffen, 
wovon bie Rede ift — aber: habt ihr es benn vergef: 
fen? „nur die Lumpen find beſcheiden!“ ſagt unfer 
großer Goͤthe, unfer Goͤthe, — — unfern nennen 


Liebeswerben. 41 


ſie den Geſtorbenen, der ihnen nichts war, nie wer⸗ 
den kann, und der von ihnen durch Sonnenfernen 
getrennt iſt. 

Kuͤſter, ſagte der Prieſter, indem er mit nach⸗ 
denklicher Miene eine Priſe nahm, — ihr koͤnntet 
wirklich einige unſrer berühmten Gedichte mit einem 
eindringlichen Commentar herausgeben; denn es iſt 
nicht ohne, da den guten Autoren oft dad Wort im 
Munde verdreht wird. — Aber woher wißt Ihr alle 
diefe Umftände fo genau, von diefen Literaten, dieſen 
Enakskindern und fo weiter? 

Weit ich eben auch zu ihrem Bunde — ant⸗ 
wortete der Kuͤſter. Sehn Sie, mein edler Vorgeſetz⸗ 
ter, mir iſt es ganz auf eine aͤhnliche Art, wie un⸗ 
ſerm zarten Wallroß gegangen. Ich lebte lange hier 
in dieſem Neſt, zwar von Ihnen ausgebruͤtet, aber 
doch nach Jahren noch nicht fluͤgge geworden. Was 
half es mir denn, daß ich unſern Jean Paul, Thuͤm⸗ 
mel, Lichtenberg, Utz und nach Gelegenheit den Lyko⸗ 
phron, fo wie Nicolals Schriften ſtudirt hatte? Bei 
keinem Menſchen hatte ich Autoritaͤt, weil ich in die⸗ 
ſem irdiſchen Leben nur einen Kuͤſter vorſtellte. Wir 
verabſcheuen die Kaſten⸗Eintichtungen der Indianer 
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und den Abdfcheu ihrer Braminen bort vor einem 
Paria — aber wir Erleuchteten? Man nenne dod; 
nur einen Küfter, einen Schneider, einen Blafebalg: 
treter, einen Nachtwächter, Wurſtmacher, Peruͤcken⸗ 
Baumeifter, bei irgend einer feierlichen Gelegenheit: 
— einen Schulmeifter, — einen Lumpenſammler 
gar nicht einmal zu nennen — wenn Über das Wefen 
der Milchſtraße, oder die Gentripstal und Gentrifu- 
galz Kraft, die legten Klaufeln und Pfiffe der Ethik, 
die Myſterien der Gnoſtiker oder ähnliche Raritäten 
ein gruͤndliches Urtheil abgegeben werden foll — man 
lacht nur, wenn man fi auf obige Notabilitäten bes 
rufen möchte. Und doch war Jakob Böhme ein 
Schuſter und die Guyon nur ein Srauenzimmer, ber 
Feldmarſchall Dirflinger ein Schneider und Iran 
Paul nur ein Titular Legations⸗Rath, ben Chirurs 
gus Schilfer nicht zu erwähnen. 

Aber Ihr, Küfter, fprach der Superintendent — — 

Sa, fagte der, dieſe Garbonari ber Literatur, 
diefe armen herumziehenden Zigeuner, die auch vom 
Wahrſagen keben, und nur den Bänden, die ihnen 
etwas verabreichen, Gluͤck wuͤnſchen und prophezeien, 
biefe großen Männer, SöttersJünglinge unb Diosku⸗ 
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ren haben benn auch mein glänzendes Verdienft unter 
meiner befcheibenen Hülle entdedit, und mich zu ihrem 
Bruder angenommen. Die Sache ift fimpel diefe: 
die Herten haben einen hohen unermeßlichen Geiſt, 
aber was man fo gemeinhin Kenntniffe nennt, bes 
figen fie faſt gar nicht, und diefe fich anzueignen, ift 
beinah immer das Kennzeichen eines geringen Ingenti. 


— Nun, ‘da fie über alles fprechen, fuppebitire ich 


ihnen dermalen theologiſche Ideen und Entdeckungen, 
Vorfaͤlle bei unſerer Kirche, Anekdoten aus der Stadt, 
biographiſche Nachrichten von Ihnen, meinem hoͤchſt 
verehrten Goͤnner: alle dieſe ſtoffartigen Materialien 
verdauen nun dieſe hohen Geiſtmenſchen, und kneten 
in ihren Berichten, indem ſie den Zimmt und Zucker 
ihres Genie's hinzufuͤgen und druͤberſtreuen, einen 
ſehr genießlichen Brei. — 

Plagt Euch — rief der Superintendent — das 
graͤnzt ja an Felonie und Crimen laeſi. Wenn ich 
Euch nun bei den hoͤchſten Behoͤrden anklagte. 

Dank ſollten Sie mir es wiſſen, mein Goͤnner, 
ſagte der Kuͤſter ganz ruhig, herzlichen Dank: denn 
da dieſe Erfindungsreichen das Schreiben doch nicht 
laſſen werden, und da ihnen Notizliches zu ihrem 
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‚Treiben nothwendig ift,- fo ift es ein wahres Gluͤck, 

oder vielmehr eine günftige Fuͤgung des Schickſals, 
daß fie fih an mid, einen tugendhaften, unbeſtech⸗ 
lihen, rein moralifhen Mann gewendet haben. Nun 
babe ich Gelegenheit, Ihnen für alle genofjene Güte 
meinen Dank abzuftatten, indem ich nun faft mit 
Uebertreibung, alle Ihre Vorzüge und Gaben heraus: 
ftreihe. Wie, wenn nun ein Pasquillant verbruͤ⸗ 
berter- Mitarbeiter jener Verehrungswuͤrdigen wäre? 
So bin ich, wie ein Bligableiter an Ihren ehrwuͤrdi⸗ 
gen Leichnam geſtellt. 

Mein guter Fremd, fagte der Superintendent 
entrüftet, Er treibt da ein gefährliches Handwerk, 
ich warne Ihn, es kann Ihn um feine Stelle bringen. 

Da müßten wir, fagte der Kuͤſter ruhig laͤchelnd, 
kein Jahrhundert haben, keinen Zeitgeiſt, kein Fort⸗ 
ſchreiten und Veredeln der Menſchheit. Wenn ich 
nachher mein Schickſal beſchriebe, und daß ich als das 
Opfer einer kleinlichen Cabale gefallen ſei, — welch 
Halloh wuͤrde ſich in allen deutſchen Gauen erheben. 
Nein, mein guter Conſiſtorialrath, laſſen Sie uns 
gute Freunde bleiben, und ſchließen wir ein Paktum 
ab, damit wir unſte Grenzmarken Immer erkennen 
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mögen. Ich bin höflich, ergeben, artig gegen Sie, 
als meinen Vorgefegten. Aber Sie find es eben fo 
gegen mich, da ich ein Mann des Volks bin, einer. 
der die Couliffen mit fchieben hilft, wenn ſich die De⸗ 
koration der Zeitgefchichte verwandeln fol. Selten 
nennen Sie mich „Sie,” das mag hingehen — bie 
Anrede „Ihr“ iſt aus einer guten, biedern, altdeut⸗ 
fchen Zeit noch zu uns herüber gekommen, — aber’ 
das „Er,“ was Ihnen manchmal herausfährt, muß 
ich mir, befonderd wenn andere Menſchen zugegen 
find, durchaus verbitten: das widerſpricht unferer 
Bildung. Erlauben Sie es fi) doch, fo nehme ich 
in jenen Blättern unter der Aegide jener hochgeherzten 
Freunde meine Rache, und Snfinuntionen, Anſpie⸗ 
ungen, Anekbdoͤtchen, ja pasquillantiſche Einfälle 
. und Ausfälle dürften ſchwerlich ausbleiben. — 
- Sein Sie befcpeiden! Mann! rief der Priefter 
mit rothem Geſicht. | 
Der Küfter lächelte und ſprach: Unſer großer 
Söthe fagt: Nur die Lumpen find befcheiben. 
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Wallroß hatte eine Zeitlang ſeine kuͤrzlich erwor⸗ 
benen literariſchen Freunde beinahe vor aller Welt 
verſteckt gehalten. Dieſe Bekanntſchaft hatte ihn ſo 
gefeſſelt, dieſe ihm ſo neuen Kenntniſſe, welche ihm 
mitgetheilt worden, hatten ihn ſo berauſcht, daß er 
ſeinen Mitbuͤrgern dieſe Offenbarungen nicht goͤnnte, 
oder ſie ihnen wenigſtens durch ſeinen eignen Mund 
verkuͤnden wollte. Als ſich dieſe nun in ihrem Er⸗ 
ſtaunen geſaͤttigt hatten und ſeiner hohen Bildung 
ſchon gewoͤhnt waren, dachte er darauf, feine Schuͤtz⸗ 
linge den andern Menſchen zu zeigen, und ſich mit 
ihnen zu ſchmuͤcken. Er hatte die Schriftſteller in 
einem kleinen Landhauſe vor der Stadt einquartirt, 
wo er fie täglich beſuchte und gleichſam ein privatis- 
simum bei ihnen hörte. Er war anfangs darüber 
verwundert, wie ſchnell man zur Höhe der Bildung 
gelangen und fogar' feine ganze Zeit Überragen könne. 
Er prägte ſich jene Formeln ber neuften Philoſophie 
ein und konnte nım leicht für einen Schuͤler berfel- 
ben gelten, wenige Redensarten machten ihn zum 
Politiker, und flatt der Kritik dienten einige Krafts 
ausbrüde der Verachtung. Der Bromnianiemus 
war fhon eine Liebliche Abkürzung im Studium der 
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Medizin, aber in unfern Tagen giebt «8 die Homoͤo⸗ 
pathie noch viel wohlfeller, und es ift nicht abzufehn, 
warum ein Laye nicht in wenigen Tagen zum Doktor 
ſollte Ereist werden koͤnnen. Die edle Wafferkur 
ſcheint einen noch kuͤrzeren Weg zu gehen und fo 
erfahren wir mit jedem Zage in allen Wiffenfchaften 
mehr (Mafchinen, Dampf» Anftalten, Eifenbahnen 
ausgenommen) baß ernfles Studium, Wiffen, For: 
fchen und dergleichen völlig überfläffig find. 

Sp meinte wenigſtens Wallroß, der fich ohne 
Muͤhwaltung, ohne Bücher oder Auffigen und Sin: 
nen und Studiren bei nächtlicher Rampe durch einen 
ſtarken, elaftifhen Auffchub und Nahfhub feiner 
Genoſſen über alle jene altfränkifchen Schwierigkeiten, 
wie aus dem Moͤrſer bie Bombe, binkbergefchleus 
dert fab. 

Jetzt faßen die beei Freunde im Saat jenes Gaft- 
hofes, in melhem fi Lindhorſt und Amfel zuerft 
getroffen hatten. Wallroß mollte ihnen fo wie feis 
nen Bekannten in. der Stabt ein Keft geben unb 
man erwartete in behaglichen Gefprächen jene, bie, 
von mancherlei Geſchaͤften abgehalten, ihre Ankunft 
verzögerten. Auch ber Redakteur Wolftam war ein- 
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geladen. Wallroß hatte biefem, auf Zureden Lind⸗ 
horſts, ein Kapital In feine Hanblung gegeben, um 
fein Gefchäft erweitern zu innen. Eine befondere 
Freude hatte fi der reiche Wallroß barin bereitet, 
mit dem Superintendenten zugleich ben Kuͤſter ein⸗ 
zuladen, der feither mit ben breien Gelehrten in 
befonderer Vertraulichkeit gelebt hatte. 

Anden jest diefe am offnen Senfter faßen, fuhr 
eine elegante Equipage vorüber. Eine Dame von 
ausgezeichneter Schönheit, von einer andern, bie 
etwas juͤnger fehlen, begleitet,” prangte im feibnen 
Kleide und mit einem kurzen himmelblauen Ueber: 
wurfe gefhmüdt, im zierlichen Wagen. MWallrof- 
lehnte fi) weit aus dem Fenſter, um dem Fuhr⸗ 
werke nachzufehen, und bie Fremde lädyelte, indem 
ihr Bewunderer fie höflich begrüßte. Als der Wagen 
"um bie Felſenecke verfchwunden war, fegte ſich Wall: 
roß wieber nachdenklich in ben Seffel, blieb ſtumm 
und fragte erſt nach einer Paufe: Kennt einer von 
.Euch, Ihr lieben Bruͤder, diefes ſchoͤne Wefen? 
worauf Lindhorſt ſogleich das Wort nahm und ihm 
ſo erwiederte: Mir iſt, lieber Freund, dieſe Dame 
ſehr wohl bekannt. Sie beißt Eliſa von der Mauer 
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und ſtammt aus einem alten ablichen Gefchlecht, das 
fi bis in die Dunkelheit bes Mittelalters hinauf vers 
tiert. Man kann von ihre fagen, daß fie das fchönfte 
Fraͤulein in ber ganzen Provinz fei. Sie ift freund⸗ 
lich, liebevoll, geiffreih und beliefen, und mir kam | 
ſchon geftern ber Gedanke, daß diefe herrliche Dame 
eine Frau fuͤr Dich fein möchte, geliebter Wallroß, 
um Dein Leben zu verfchönern und alfe Deine Talente 
vollftändig auszubilden. 

Ah! ſeufzte Wallroß, an dergleichen darf ich 
wohl nicht denken. Sie iſt zu ſchoͤn und ſteht mir 
zu fern. 

Deinem Geifte, Deiner Ausbildung, Deiner Per: 
fönlichkeit, wie Deinem Reichthum, ſagte der Freund, 
ift kein Wunſch zu hoch, fein‘ Befig unerreichbar. 
Und, mein Geliebter, id) müßte mich wenig auf das 
menfchliche ‚Herz verflehen, oder Du haft bei dieſem 
Vorhberfahren, daB freilich nur einen kurzen Zeit: 
raum einnahm, ſchon einen fehr beflimmten Eindrud 
auf fie gemacht. Sie erwiederte lächelnb Deinen 
Gruß, dort an ber Ede fahe fie noch einmal um, ja 
fie erhob fich fogar im Wagen, um Dich beffer in's 
Auge zu foffen. Alte biefe Symptome fprechen zu 
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Deinem Bortheil, und — wer weiß — bie Zukunft 
verbirgt Dir gewiß noch manchen Schag und manche 
Freude, nur mußt Du feldber Muth fafien, nicht ge: 
einge von Dir denken, Dein Gluͤck kuͤhn ergreifen, 
und Dich von ber Heberzeugung begeiftern laffen, daß 
für Dich auch das Allerbeſte nicht zu gut ſei. Der 
Menſch iſt grade fo viel, als er ſich felber zu fein er: 
achtet. 
Ganz gut, lieber Mann, ſagte Wallroß, das 
klingt alles vecht ſchoͤn, ift aber ſchwer auszuführen. 
Warum? rief Lindhorft aus: waͤrſt Du der Erſte 
in der Welt, der ein vornehmes, reiches und fchönes 
Maͤdchen entführt hätte? Und diefe nun gar! Du 
haft keine Vorftelung davon, tote fie fich aus ihrer 
Umgebung binausfehnt, denn fie fchmachtet in den 
fuͤrchterlichſten Feſſeln, die ihr fo druͤckend find, daß 
fie die Hand, felbft eine rohe und harte, kuͤſſen wuͤrde, 
weiche fie löfte und ihr die rwuͤnſchte Freiheit gäbe. 
Wie hängt das zufammen? fragte der Neugierige. 
Natuͤrlich genug, wemn auch fonderbar, war bie 
Antwort. Der Vater, einer der reichſten Edelleute, 
ift ohne Teſtament geftorben und hat zweien Söhnen 
nicht nur die unumfchränkte Vollmacht Über fein Vers 
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moͤgen gegeben, ſondern ihnen auch die Erziehung, 
Aufficht und das völlige Schickſal diefer Schweſter 
anvertraut. Das wäre nun nicht fo Übel, denn ber: 
gleichen koͤmmt oͤfter vor: aber — biefe Brüder find. 
der wahre Ausbund aller Schaͤndlichkeit; Geiz, Habs 
ſucht, Sraufamleit, Lug und Trug und was man 
irgend fchlechten Menſchen nachfagen ann, hat die 
Natur in diefen beiden Bäfewichtern vereinigt. Mein: 
eide ſchwoͤren ift ihnen nur eine Kleinigkeit, ihre 
Handſchrift abläugnen ein Scherz, und wenn fie in 
Italien lebten, würben fie gewiß ein Heer von Ban- 
diten in ihrem Solde haben, um all ihre abfcheulichen 
Geluͤſte zu befriedigen. Sie felbft aber find mit einer 
Kiefenftärke begabt und hauen und ſchießen ſich in 
Duellen wie bie toildeften Räuber. Dabei iſt ihr 
Anblick, ihe koͤrperliches Weſen ebenfo abfchredend, 
als die Erfcheinung ihrer Schweſter reizend und lieb: 
lich iſt. 

Bei dieſer Schilderung wurde das Geſicht des 
aufmerkſamen Wallroß immer laͤnger, wodurch es 
einen ſo poſſirlichen Ausdruck bekam, daß Lindhorſt 
auch endlich das Lachen nicht laͤnger zuruͤckhalten 
konnte und nachher ausrief: Dieſes Verhaͤltniß, Bru⸗ 
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ber, muß Did) aber mehr auffordern, als zuruͤckſchrek⸗ 
ten. Denn Du kommſt ja dadurch in die Stellung 
eines poetiſch⸗ romantiſch irrenden Ritters der Vor: 
zeit, dem es aufgegeben iſt, eine verzauberte Prinzef: 
fin aus ihrem Bann zu erlöfen. Denn gegen biefe 
arme Schwefter richten jene abfcheulichen Brüder alle 
ihre Lift und Bosheit. Ein uralter, widerwaͤrtiger 
Präfident, welcher der Kamilie mehrmald Summen 
vorgefchoffen hat, ſoll nämlich Elifen heirathen. Das 
fie fich weigert und mit allen ihren Kräften dieſem 
Plane widerſetzt, verfteht fih von ſelbſt. Der alte 
Freier aber ift auch noch nicht ganz mit dieſer verruch⸗ 
ten Kabale einverflanben, denn ed handelt ſich darum, 
daß er die Schwefter nit nur ohne alle Ausfteuer 
heirathen, fondern auch noch jenes große Kapital foll 
ſchwinden laffen, welches er in Zeiten ber Noth, als 
es dem Vater an baarem Gelbe gebrach, hergegeben 
bat. Daß der Alte, fo verliebt er auch fein mag, ſich 
etwas dagegen ſtraͤubt, iſt Leicht zu ermeffen, um fo 
mehr, ba diefe Bruͤder noch die Bedingung hinzufuͤ⸗ 
gen, der Präfident folle ihnen Beiden, vermöge feines 
Einfluffes, anſehnliche und: einträgliche Stellen ver: 
ſchaffen. So ftehen nun die Sachen bort, fo meit 


Liebeswerben. 53. 


ih mir von ihnen die Kenntniß babe verfchaffen 
können. 

Wallroß mar nachdenkend geworben und fagte 
endlich: Ich fehe wohl, baß, wenn ein mohlhabender 
Mann das fchöne Mädchen auch ohne alle Ausſteuer 
nehmen wollte, bie verruchten Menfchen, diefe Bruͤ⸗ 
der, ihre Einwilligung niemals geben würden, vor: 
züglich da ich nicht einmal von Adel bin, auch außer: 
dem in keiner fo hohen Stellung, um ihnen Vortheile 
vom Staate verfchaffen zu innen. 

Brechen wir jegt ab, fagte Lindhorſt ſchnell, denn 
ich fehe da fchon unfern Küfter kommen, und kein 
Menfh darf von unfern Projekten und Gefprächen 
etwas erfahren, behn dadurch allein fehon würden alle 
etwanigen Plane vernichtet werben. 

Mit beftäubten Schuhen trat ber ſchnell wan- 
dernde Küfter Emmeran ein. Er freute fih, daß 
er ber erfte des Staͤdtchens fei, welcher angelangt war, 
weil er, wie er erzählte, fehr leicht in Verlegen: 
heit gerieth, wenn er eine große beifammenftehende - 
oder fißende Geſellſchaft als Eintretender begrüßen 
ſollte. Nicht lange, fo fam ein Wagen angefahren, 
aus welchem der Superintendent, der Bürgermeifter 
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und der angefehene Kaufmann Enikel fliegen, fie ver- 
wunbderten fich allerdings über bie Gegenwart‘ des 
Küfters, welcher aber, da er von Wallroß auffallend 
beſchuͤzt wurde, feine Haltung ihnen gegenüber nicht 
verlor. Zu Pferde trabte jest der Redakteur Wol⸗ 
fram herbei, und man begab ſich in das Speiſe⸗ 
immer. 

Mir erreichen, da wir acht find, beinah die Zahl 
der Mufen, bemerkte Amfel, als die Gefellfchaft an 
der Tafel Plag genommen hatte. 

So verlangten «8 bie Griechen, fagte ber Küfter 
Emmeran, höher burfte, behaupteten fie, Die Gefell: 
ſchaft nicht fleigen, wenn die Grazien ober Mufen 
zugegen bleiben follten: daher nicht unter Drei, nicht 
über Neun. Wäre ich der Zehnte, und es, hätte fich 
nicht ändern laffen, fo wuͤrde ich freilich Be Grund: 
fag nicht unbedingt Toben. 

Der Superintendent, welcher am obern Ende bes 
Tiſches neben dem Bürgermeifter faß, ſchoß einen 
fhrägen Blit zum Sprechenden hinüber, der diefem 
als Regulativ hieroglyphiſch für bie ganze Tiſchzeit 
dienen ſollte, nur etwa zu ſprechen, wenn er gefragt 
wuͤrde; der uͤbermuͤthige Kuͤſter fing aber dieſen be⸗ 
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deutfamen, inhaltfchweren Blick mit dem Schilde eines 
leichtfinnigen Lachens auf, fo bag der Strahl unwirk⸗ 
fam und ohne zu zuͤnden in, ben Suppenteller bes 
Geiſtlichen niederfiel, indem der Küfter mit noch ftär: 
Ber erhobener Stimme bemerkte: So können uns alfo 
diefe erleuchteten Griechen in allen Dingen zum Mus 
fter und Vorbild dienen, und wenn ed mir heute ganz 
befonders ſchmecken wird, fo habe ich es auch ihnen zu 
danken, indem ich, wie fie attifch und republifanifch 
gefinnt e8 liebten, die Stände zu vermifchen, die Ehre 
habe, im Spmpofion mit meinem ehrmürdigen Herrn 
Superintendenten mein bialogifirendes Gemüth ans 
muthig zu mengen und zu mifchen. 

Lindhorft lachte ganz laut, und Wallroß fagte: 
Gut gegeben, Emmeran, ich glaube, baß Sie jest einer 
der gelehrteften Männer in Deutfchland find; denn fo 
weit iſt der anmaßliche Unterfchieb der Stände doc, 
wohl gebrochen, dag Ihre Stellung als Küfter oder 
Schulmeiſter feinen Zweifel an ihren Vorzuͤgen erres 
gen darf. 

Custos, fagte der Küfter, follte ale Wächter, 
Schildwacht, Verwahrer und Behuͤter des Wiffene 
fchon an ſich eine ehrenvolle Stellung bebeuten. So 
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war ed auch in Älteren Zeiten, wie ic aus mandyem 
. alten Buch beweifen koͤnnte, wenn es fich der Mühe 
verlohnte. 

Der Superintendent fprach heimlich zum Bürgers 
meifter, welcher neben ihm faß, und fo wurde auf 
diefe Behauptung nichts erwiedert. 

Der Kaufmann Enikel wendete fi zu Wolfram 
und fragte nach den neuften Erſcheinungen ber Litera⸗ 
tur: Wir fliften jegt, antwortete dieſer, das wichtigfte 
Blatt, weiches wohl jemals mag erfchienen fein. Es 
umfaßt nicht weniger, ale alles menſchliche Wiffen, 
oder alles Dasjenige, was zu wiffen und zu kennen 
würdig iſt. 

So tft es, rief Eindhorft, ihn Lebhaft unterbre⸗ 
hend, und ich freue mich, daß die Anordnung ber 
Segenftände, fo wie die wichtigften Artikel von mit 
herruͤhren, damit meinen Landsleuten endlich die Aus 
gen geöffnet werben und fie lernen, was ihnen in dies 
fen wichtigen Tagen heilfam und nothwendig iſt. 

Richtig! fagte Walroß, mein Freund Lindhorft 
ift der einzige Mann, der einer folhen Aufgabe ge: 
wachen iſt. Ei was! wir leben in ganz andern Zus 
ftänden. Jetzt ift die Rede nicht mehr von beutfcher 
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Literatur, ja nicht einmal von einer europäifchen. 
Mieltskiteratur, fo heißt es jest. Es iſt einem ges 
fuͤhlvollen Manne, ber mit feiner Zeit lebt, faft fo zu 
Muthe, ald wenn der Erdglobus felber zu enge wuͤrde. 
Wer weiß, was bie nahe Zukunft nod) hervorbeingt. 

Sa wohl, ja wohl, fing jegt Amfel mit einem 
klaͤglich winſelnden Zone an: Wer weiß! das iſt überall 
jet bie große Frage. Wer weiß denn noch etwas, 
oder auch, was daſſelbe iſt, wo lebt das Weſen, das 
nicht wuͤßte! Alles und Nichts wiſſen wir, denn die⸗ 
fer fcheinbare Widerſpruch fällt in der Höchften Potenz 
zufammen. 

Lindhorft fah fi) erfchredit und beforgt nach feis 
nem Gefährten um, er wollte erwiedern, ald Wallroß 
fo fortfuhr: Was haben wir nicht alles ben neuften 
und allerneuften Entdedungen zu danken! Chemie, 
Erdkunde, Ethnographie, Naturftubium, alles arbeis 
tet fih in die Hände, und aus ber Erkenntniß hier 
erwaͤchſt gleich von felbft wieber eine neue Erfindung, 
und fo ins Unendliche fort. Vulkanismus! Das als 
lein iſt ja ſchon ein großes Wort. Aus der Anfchaus 
ung allein laͤßt ſich ſchon die Gefchichte der Erbe, fo 
wie ber Staaten begreifen. Es zeigt fih Immer deut⸗ 
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licher, daß, je tiefer man In die Erbe hinein gräbt, je 
heißer ed wird. Unten nad) dem Mittelpunkt ift alles 
nur noch Feuer. Veſuv, Aetna, Hella und andere 
Heinere Feuerfpeier find nur wie die Schornfteine, 
tote die Bentile von diefer großen Keuer: Anftalt ans 
zufehen. Mit einem Wort, unfte ganze Erbe ift 
nichts, als eine große Dampfmafıhine, das haben wir 
endlich durch die große Erfindung dieſes Lokomotives 
einfehen lernen. Ober wenigſtens ſeh ich es ein, da 
ich mir fchmeicheln darf, diefe Wahrheit zuerſt entdedt 
zu haben. Run ift es ja von felbft begreiflich, woher 
unfre Erde die ungeheure Schnelligkeit hat, mit ber 
fie fo raſtlos um ſich felber walzend, um bie Sonne 
ber rennt. Begreiflich, wie wir fo wenig von diefer 
fortreißenden Bewegung etwas merken, daß wir erft 
durch Meflerion und vielfahe Erfahrung und Beob⸗ 
achtung nach Zaufenden von Jahren auf diefe Wahr: 
heit Haben fommen müffen. Nun bleibt e8 auch nicht 
mehr unbegreiflich, wie diefer ungeheure Dampfteffel 
wohl einmal fpringen und plagen Bann und mithin 
das entftehn, was man ben Untergang der Welt nen: 
nen möchte. Nun wird es ſich zeigen, ob Sthde ber 
geborftenen, umbherflatternden Erbe ſich dann vielleicht 
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dem Monde, ober der Sonne aneignen, ober ob dem 
jegigen Globus noch fo viel Centripetal- Kraft übrig 
bleibt, daß er nad) biefer Revolution wieder zuſam⸗ 
menfpringt und fich nun In ſich felber einfügt und ein 
geilt. Ich bin aber uͤberzeugt, bag, wenn biefer bes 
deutende Moment unfrer Weltgefchichte eintritt, und 
das Gentripetal übrig bleibt, die Erde dann das In⸗ 
wendige herauskehrt und ihre jegige Oberfläche nach⸗ 
her ihr Inneres wird. So verjüngt führt fie dann 
ein neues Juͤnglingsleben und läßt neue Parabiefe 
hervor wachſen, denn nun ftehen bie verborgenen 
ſchaffenden Kräfte oben an und regieren nicht mehr. 
auf verborgene Weife, fondern das Myſterium ift 
Far geworben und hat ſich felber offenbaret, und die 
Trivialitaͤt der Oberfläche finkt nun in den unfichtba= 
ren Mittelpunkt zuruͤck und fpielt bort auf ihre Weiſe 
ein Geheimniß für jene ſchwachen Geifter, die es noch 
bebürfen. 

Das iſt, fagte der Superintendent, eine ganz 
neue Anficht vom jüngften Tage, wie wir Geiftlichen 
ihn nennen, oder bem Tage des Gerichte. Vertraͤgt 
fi) das aber mit allen unfern Ueberzeugungen und 
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Jetzt nahm Amfel das Wort und fagte beinahe 
weinend: Männchen! Lieber Einfichtsvoller! das Alles 
haben wir ja längft abgeſchafft. Kommen Sie uns 
doch nicht mit jenen Perhdienzeiten, die noch weit jen- 
feit dem Zopfe liegen. Kühlen Ste denn gar nicht 
einmal die Gonfequenz diefer Anfiht? Ich will Die 
ungeheure Tiefe gar nicht einmal erwähnen, denn in 
diefe reicht ein ſchwaches Auge nicht hinunter. Fuͤh⸗ 
len Sie denn nicht, baß nun aus bem hervorgebroche: 
nen Wärmftoff hier oben bei uns alles edler und vol: 
Iendeter fein muß? Der Menſch iſt nun endlich idea⸗ 
liſirt, er ift felig, glüdlih. Die Erde fteht nun ſtill 
und braucht nun nicht mehr zu laufen. Die Abhän: 
gigkeit von der Sonne, biefes dunkle und unbegreif: 
liche, ja, um e6 mit duͤrren Worten zu fagen, diefes 
feudaliftifche Verhaͤltniß ift nun aufgehoben, die Erde 
tft ſelbſt Sonne. Alles Triviale, Mittelmäßige, Nuͤch⸗ 
terne treibt ſich nun in der ehemaligen Oberfläche, jest 
in ber Unterfläche, herum, bort find jene Geifter auf 
ihre Art gluͤcklich, und diefes ift die Hölle oder die 
Verdammniß. Aber Geift gehört bazu, um den Geift 
zu faffen, und den giebt und natürlich toeder Stand 
noch Gelehrſamkeit. 
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Lindhorſt war über feinen prophegeienden Freund 
erzürnt. O wehl fagte er zu fich felber, — ba haben 
fie dem Biertrinker doch wieder eine Flaſche ftarken 
Rheinweins hingeſetzt. Nun wird er weinend und 
Hagend Unſinn ſchwatzen. Man denkt nicht an Alles, 
und jest ift ed zu fpät, eine Aenderung zu treffen. 

Sa, ia, fing Amfel wieder an, dergleichen Anek⸗ 
doten find Ihnen Allen noch zu neu. 

Anecdota, fügte der Küfter; es freut einen in 
der Seele, ein fo gemißbrauchte® und mißhandeltes 
Wort einmal wieder in feinem wahren Sinne anwen: 
den zu hören. 

Anekdoten! fagte der Kaufmannn Enikel; ja, ja, 
recht huͤbſche Schnucren find dad, fo a la Münch- 
hausen. 

Der Geiftliche mwenbete fi) zum Buͤrgermeiſter 
und fagte heimlich:. Es ift unter meiner Würde, mid) 
mit diefem Burfchen in einen Disput einzulaffen. 
Hierauf nahm der wuͤrdige Bürgermeifter felber das 
Wort und dußerte: Ich weiß nicht, wie dergleichen, 
meine Herren, noch mit unferer Religion, dem Chri⸗ 
ftenthum beftehn Tann. 

Lindhorſt eilte, etwas zu ertwiebern, um Amfel zu 
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verhindern, wieder einige Anekdoten zum Beſten zu 
geben: Mein Herr, fagte er, wenn ich mid) auch noch 
fo milde ausdruͤcke, fo muß ic) dennoch behaupten, daß 
diefes Inſtitut, welches wir das Chriftenthum ober 
unſre Religion nennen, in allen feinen Theilen völlig 
veraltet und für bie Fortſchritte der Zeiten völlig un⸗ 
brauchbar geworben iſt. E8 kann feiner Regeneration 
nicht widerftreben, e6 muß dem bewegenden Sturme 
des Lebens nachgeben unb fich in ganz neue Formen 
fügen, ja von Grund aus verwandeln. Es hanbelt 
fih nicht mehr um Geſetz, Glaubensartikel, Cultus 
und dergleichen, fondern die höchfte Welt» Anfchauung 
muß fi eben hier am-Eühnften ausprägen. Die 
Geifter, die Acht=religiäfen, die die Menfchheit erzie⸗ 
ben werben, haben fi) auch ſchon gemeldet. Unb 
mertwürbig genug, daß aus bem fediten Zweifel, aus 
ber fcheinbar völligen Vernichtung alles Geiſtes und 
altes Söttlichen biefe neue Offenbarung bervorfprin- 
gen wird. ö 

Und die fogenannte Kicche, fegte der Küfter fanft 
lächelnd fort, wird zuerſt einer neuen bucchgreifenden 
Reformation unterliegen müffen, burch welche fie fich 
einzig und allein wieber erheben kann. Denn es ift 
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Elar, daß der niedrig geſtellte Mann, in der Regel ber 
thätige und wahrhaft⸗ fromme, in Gehalt und Wirk⸗ 
ſamkeit viel zu ſchwach angeſetzt iſt. Die Schulen 
muͤſſen ſteigen, wie viel mehr der Schulmeiſter: dieſer 
muß Sitz und Stimme bei den hoͤchſten und wichtig⸗ 
ſten Verhandlungen haben, denn er iſt es allein, wel⸗ 
cher das Volk kennt, von dem doch einzig und allein 
That, Kraft und aͤchte Wirkſamkeit ausgehen ſoll. 
Aber es iſt eine Schande, wie man allenthalben in der 
ganzen Chtiſtenheit die Kuͤſter behandelt. Ein Hund, 
welcher Stoͤcke aus dem Waſſer apportiren muß, hat 
es beſſer: und doch ſoll der Zuruͤckgeſetzte die Jugend zu 
Engeln bilden. Einen Folianten koͤnnte ich daruͤber 
ſchreiben, was ich in meinem klaͤglichen Amte ſchon 
ausgeſtanden habe. 

Laſſen wir das jetzt, fuhr Lindhorſt fort, denn 
dieſe Anſichten der Religion moͤchten zu perſoͤnlich 
ausfallen und ſich zu wenig zur aͤchten Welt⸗Anſchau⸗ 
ung erheben. Ich meine nur — 

MWelts Anfhauung! rief Amfel jest, indem er 
ſchon meinte: ja, das ift das Wort! Kein Einfall, 
fein bon mot, fein Epigramm darf e8 mehr geben, in 
welchem ſich nicht die Totalitit einer unermeßlichen 
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Welt⸗Anſchauung manifeflirt. Und wie Bruder Walls 
eoß in unferm Erbglobus nur eine Dampfmafchine 
oder einen Theekeſſel wahrnimmt, fo kann ich Beinen 
Theekeſſel, Eeine Kaffeekanne fehn, ohne mir das ganze 
Geheimniß, Struktur, Bau, noch mehr aber geiftige 
Anfpielung und Bezuͤglichkeit auf unfern Erdglobus, 
ja wohl auf das Welt⸗All vielthätig zu vergegenwaͤr⸗ 
tigen. Iſt es nun ausgemacht, baß bie Welt ein 
Nichts ift, weniger als ein Wurm: was bin ch als⸗ 
dann? Eben darum, weil ich ſo gar nichts bin, ein 
Alles, eine Totalitaͤt, indem mein Individuum in 
ſeiner Anſchauung aus dem Ur⸗Nichts heraus zum 
Schoͤpfer, Gedanken, der Idee des Welt⸗Alls un⸗ 
mittelbar aus ſich ſelber emporſchwingt. Und ohne 
weiteres Zuthun, als durch meinen kraͤftigen Willen, 
in welchem das A und O Anfang und Ende'iſt. 

Er legte fich hierauf mit dem Kopf zwifchen beiden 
Armen auf den Zifh und meinte laut und heftig. 
Troͤſten Sie ſich, tief der Superintendent, ein Sün= 
der, welcher in fich geht, findet Gnabe. 

Aber ich verlange fie nicht! rief Amfel plöglich er⸗ 
zürnt, indem er ſich hoch aufrichtete. Gnade foll nies 
mals flatuirt werden, es iſt eim ariftofratifches, ein 
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feudaliſtiſches Wort: wer der Gnade bedarf oder ſie 
wuͤnſcht, muß ſchon deswegen verurtheilt werden. 

Ich habe es nicht boͤſe gemeint, erwiederte der 
Geiſtliche, denn ich merke ſo viel, daß wir uns unter 
einander nie ſonderlich verſtehen werden. 

Wie ſich aber alles dies, fiel jetzt der Buͤrgermei⸗ 
ſter ein, mit Regierung und Obrigkeit vertragen wird, 
ſoll mich doch Wunder nehmen. 

Die Regierungen, ſagte Lindhorſt ganz gelaffen, 
werben aber ſchon völlig aufgehört haben, wenn dieſe 
allergroͤßten Aufgaben ins Lehen treten, wenn man 
diefe Mofterien in Scone fegen wird. Die Regie: 
rung, was man naͤmlich jet fo nennt, mochte für un: 
reife, ungebildete Zeitalser. nothwendig fein, jegt iſt 
die Menfchheit allenthalben diefen bürftigen Zwangs⸗ 
Anſtalten entwachſen, und was jetzt entſtehen wird 
und muß, ſind jene unbedingt freien Verfaſſungen, in 
welchen das Volk ſich ſelber regiert und als ein aufge⸗ 
klaͤrtes, ſicheres, nur das Beſte wollend, alle jene koſt⸗ 
baren Anſtalten, in Civil, im Militär erſpart, durch 
welche unfee Zuftände jegt ebenfo verfümmert als 
vertheuert find. 

Das goldene Alter! fagte ber korpulente Buͤrger⸗ 
Tiecks Novellen XI. 5 
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meiſter feufzend; wenn ich es nur noch erlebte! dann 
koͤnnte ich meine ganze Zeit meinem Garten und Blu⸗ 
men wibmen, ober noch mehr gute Gedichte und un: 
terhaltende Sefchichten und Erzählungen Iefen. 

Lefen! Gedichte! Wohl gar Liebesgedichte! rief 
- jegt Amfel wieder — alfo Sie glauben wirklich, daß 
ſich jene idylliſche Zeit unſers beutfchen Volkes wieber: 
holen koͤnnte? Jene friedlichen Tage, in welchen je: 
der Hausvater, die Nachtmuͤtze Über bie Ohren gezo- 
gen, hinter dem Dfen faß und ſich etwa über Haller 
oder Utz den Kopf zerbrach? Wo bie eifrigen Maͤn⸗ 
ner, bie fich durch ihr Feuer auszeichneten, ftritten, 
welche Erzählungen von Gesner oder Lichtwer ımd 
Gellert die befferen feien, und wo man über Daphnis, 
oder Clariffa Thraͤnen vergoß? bie Damen fich 
Briefe fehrieben und ſich bie Gefühle ihres Herzens 
und ihre Urtheile über Pamela mittheilten? Die Zeit 
bee Bewegung, unfer volksthuͤmlicher Enthuſtasmus 
hat alles das verweht, ſo wie ein heftiger Sturmwind 
es mit jenen Blumentoͤpfchen machen wuͤrde, die 
manche Leute noch immer ſo gern vor ihre Fenſter 
fielen mögen. Und freilich möchte ich wieder daruͤber 
weinen, daß eine Zeit, die denn boch auch ihr Gu⸗ 
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tes hatte, fo auf Ewigkeit untergegangen ar — & 
weinte wirklich. 

est aber, fing der Kaufmann Enifel an, ſchei⸗ 
nen doch wenigſtens zwei Autoren bei und Deutfchen 
für immer den Sieg bavon getragen zu haben. Göthe 
und Schiller find doch allgemein anerkannt und gelten 
für die Schriftfleller der Nation. Und diefe, vorzuͤg⸗ 
Lich Goͤthe, haben doch auch fo Manches gefchrieben 
und gefungen, was friedlich lautet und nicht in jene 
Krieg6= Arien hinein tönen will, die, wie Here Amfel 
meint, das Einzige find, was jest noth thut. 

Hier nahm Wallroß wieder das Wort und ſprach 
Faolgendes aus: Mein Herr! Was Sie da fagen, iſt 
nicht ganz ohne, weil in uns allen, im ganzen Wolke, 
immer noch ein Reft jenes alten Sauerteiges fledt. 
Iſt der erſt jegt ganz ausgeworfen ober verarbeitet, 
fo werden auch für uns ganz andere Beiten herauf 
feuchten. So viel Bann ich Ahnen wenigſtens ale 
. ganz etwas Gewiſſes fagen, daß (ihre geoßen Plane 
für die Zukunft abgerechnet) meine jungen literariſchen 
Freunde hier ganz andere Gedichte, Romane und Tra⸗ 
gödien aufzumeifen haben, als jene beiden Männer je 
haben anfertigen Binnen. Es kann wohl fein, daß 

5 * 
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bie gegenwärtige Welt noch nicht ganz reif iſt fuͤr Diefe 
ungeheuern Produktionen, aber wir werden es gewiß 
nicht verabfäumen, bie Zeit dahin zu erziehen. 

Jetzt blickte Wolfram, ber Rebakteur, forfchenb 
und zweifelnd zu Lindhorſt hinüber, weil er ſich ein- 
bildete, mit beffen Borrath an bichterifhen Manu: 
feripten genau bekannt zu fein, indem er mehr wie 
einmal es verweigert hatte, fie dem Drud zu Überge 
ben. Lindhorft lächelte ihm entgegen und Wolfram 
begriff, daß bier ein lauter Widerſpruch hoͤchſt un- 
ſchicklich fein würde und bie Diskretion einer edlen 
Freundſchaft eintreten muͤfſe. Lindhorſt fagte bier: 
auf: Unſer Freund Wallroß fchlägt vieleicht unfre 
Talente zu hoch an: wann wäre bie Freundſchaft nicht 
parteiiſch geweſen? Soll ich aber meine ganze Mei» 
nung über jene beiden berühmten Männer ausfprechen, 
wie in einem vertrauten Kreife — — 

Wie man eigentlich fagt: sub rosa, warf ber Kuͤ⸗ 
fer dazwiſchen. 

So glaube Id, fuhr Jener fort, ba bie Zeit gar 
nicht mehr fern tft, in welcher man von ber Weber: 
ſchaͤtzung biefer Benin zuruͤckkommen wird. Wir 
haben fie ſchon jest fo ziemlich ausgekoſtet und ausge: 
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noſſen. Sie waren Kinder und Zoͤglinge ihrer Zeit, 
und haben als ſolche denn auch jener kleingeiſtigen, 
engherzigen ihren Tribut bezahlen muͤſſen. Wie 
konnte ihnen das große aͤchte Geſtirn der Begeiſte⸗ 
rung aufgehen, da fie es noch gar nicht einmal wuß⸗ 
ten, daß es ſich unter den Himmelsbildern befinde, es 
damals auch noch tief unter dem Horizonte ruhte? 
Unſre Welt beginnt erſt jetzt, vorzuͤglich aber unſre 
Literatur, und ſo wird alles Bisherige, oder das Beſte 
darunter kuͤnftig nur als Antiquitaͤt und Curioſum 
etwa gelten und den Neugierigen noch vorgezeigt wer⸗ 
den. Sehn wir denn nicht ſchon die deutlichen Sym⸗ 
ptome und duͤrfen wir ſie verkennen? Wo finden 
ſich denn in allen den vielſeitigen, oft weitſchichtigen 
Schriften unſers Goͤthe ſolche Stellen, Anſichten, ſo 
viel Phantafie und Gedicht, als in jenen Briefen an 
ihn? bier iſt ja ein uͤberreiches Fuͤllhorn von Herrlich⸗ 
Leit, von fo wahrhaft himmliſchen und göttlichen Ges 
fühlen und Phantaflen ausgegoffen, Glanz und Pracht 
und Innigkeit und in einer Sprache, kurz alles fo, 
wis es fich unfer Alter nicht hätte innen träumen 
laffen. Ja bier athmet und fpricht fchon bie neue 
Zeit, die Zukunft, der Achte Zeitgeiſt. 
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Sa! rief jetzt Amſel begeiſtert, fo iſt es und fo 
muß es ſein!! — Sagt mal, Kuͤſter, was iſt Eure 
Meinung uͤber einen Punkt, uͤber welchen die Theo⸗ 
logen ſeit Jahrhunderten ſo vielen unnuͤtzen Streit ge⸗ 
fuͤhrt haben: was iſt denn nun die Suͤnde gegen den 
heiligen Geiſt? | 

Der Superintendent fah hoch auf, warf dem Küͤ⸗ 
ſter einen ſcharfen Blick zu und diefer ſchmunzelte ver⸗ 
legen. Dieſe Frage, ſagte der Prieſter, iſt wohl zu 
wichtig, um ſie zum Gegenſtand eines N 
zu madıen. 

Und warum? rief Amfel von Neuem; in Luthers 
Tiſchreden kommt auch manches Zieffinnige vor. Re 
den Ift Neben und Worte find Worte. Es ift auch zu 
verzeihen, wenn bie Menſchen bisher nicht wußten, 
was dieſe fo verrufene Shnbe fei: aber jest follten es 
doch bie Kinder auf den Gaſſen wiffen. 

Nun? fragte der Bürgermeifter mit gefpannter 
Neugierde, und der Superintendent ſchuͤttelte unwil⸗ 
lig mit dem Kopfe. 

Wer unſere Zeit und den Zeitgeiſt nicht anerkennt, 
ſchrie Amſel, wer uns nicht verehrt und an uns nicht 
glaubt, wer vollends gegen uns iſt und etwa unfee 
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Befleebungen fchilt ober verlacht, der begeht jene 
Sünde gegen den heiligen Geiſt, die niemals verzies 
hen werden Eann. | 

Ei, da ift mir lieb, fagte der Geiſtliche, daß man 
alfo jener fürchterlichen Sünde fo Leicht und bequem 
aus dem Wege gehen fann. Wenn fich aber zu Zei: 
ten. Herr Amſel felbft verachtet, wenn er fi ein Nichte 
und weniger als Nichts nennt, fo verfaͤllt ex ja felber 
in jene umverzeibliche Sünde. Wie da ausgleichen? 
Wenn das Salz felber bumm wird, womit foll man 
folgen? Sie verzeihen, denn fo iſt unfre Weberfegung 
jener Stelle, und ich will mit den Worten nichts An: 
zuͤgliches gefagt haben. 

Amſel war in einem Zuftande, daß er kaum auf 
diefe Rebe achtete, aber Lindhorſt wurde für ihn roth, 
konnte jebody nicht fogleidy eine irgend paffende Ant⸗ 
wort finden. Der Bürgermeifter fagte: Wir fehn alfo 
obngefähr fo viel ein, daß wir alle hier uub wohl uns 
fer ganzes Städtchen, ja vielleicht die ganze Provinz, 
und möglicherweife ganz Deutfchland, ja Europa, 
noch ſehr zuruͤck find und In arger verſtockter Finſter⸗ 
niß liegen, die wenigen heilen Köpfe abgerechnet, bie 
dtefe Maren, leicht faßlichen Wahrheiten verbreiten. 
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Gtuͤcklich wir Philifter, bag wir in unferm Hausſtand 
bei Frau und Kindern in ſtiller, gluͤcklicher Ehe und 
in unfern Gefchäften und Arbeiten unfern Frieden 
finden. 

Ste fprechen von Ehel rief Amfel von Reuem be: 
geiftert: Ste glauben alfo auch an dieſes armfelige In⸗ 
fittut, wie es noch immer exiſtirt? Das muß eben 
fall® zufammenbredhen und erneuert werben unb 
Frauen und Mädchen ganz biefelben Rechte und Frei: 
heiten wie die Männer genießen. Diefe Feſſeln, 
biefe fcheinbare Heiligkeit und fogenannte Treue, biefe 
Unterthänigkelt des Weibes tft der jungen Eräftigen 
Zeit nur hemmend und hinderlih. Nur dem Gemwifs 
fen, dem Gefühl, der Liebe muß Alles anheimgeftellt 
werden, und fo wird fich entdeden, daß fehr oft im 
Treubruch die Treue, in ber Verlegung die wahre 
aͤchte Ehe leuchtend aufgeht. 

Man war am Schluß der Mahlzeit, und ber Su⸗ 
-  perintendent ſagte mit lächelnder Miene: Unfer Herr 
Amſel iſt eigentlich ein gar lockerer Vogel, ein ſchlim⸗ 
mer Vogel, und bie beiden Herren gemahnen mid) an 
jenen Treufreund und Hoffegut in Goͤthe's Vögeln, 
ein Stuͤck, welches jegt wahrlich noch nicht veraltet iſt, 
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ſondern wie jenes bed uralten Ariſtophanes neue Bes 
deutung erhalten hat. Wir find eigentlich, flatt zu 
fehmaufen, heute beim Heren Wallroß in die Schule 
gegangen und haben gelernt, daß bie Erde eine Dampf⸗ 
maſchine fei, die wohl bald plagen kann, um bann das 
Paradies zu erfchaffen; daß bie Regierungen, Geſetze, 
Che und Verfaffung zerflört werben müffen, daß wir 
Beine Literatur haben und uns tagtäglich ber Sünde 
gegen ben heiligen Geiſt ſchuldig machen. Wir Alle 
hier, Here Wallroß, find aber zu alt zum Lernen, uns 
fre Beine find zu fteif, um in diefer Manege und 
Zurn = Anftalt diefe unkraͤftigen Sprünge einzuuͤben 
und mitzumachen. Und ſo erlauben Sie uns wohl, 
dieſe heutige Zuſammenkunft als einen Abſchieds⸗ 
ſchmaus zu betrachten, damit wir nicht bei wiederhol⸗ 
ter Doktrin an einer ſchlimmen Indigeſtion gar ver⸗ 
ſcheiden. Wir verſtehn uns vielleicht beſſer, Herr 
Wallroß, wenn die Erde erſt zerſprungen und von 
einem geſchickten Maſchiniſten wieder zuſammen⸗ 
geleimt iſt, oder auf einem andern Planeten, und 
bis dahin wollen wir Ihren Syſtemen und Verbeſſe⸗ 
sungen und Reformationen Gedeihen wünfchen, ohne 
uns als. Winzer anzuftellen, oder uns einzubilden, wir 
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duͤrften aus ber Rebe ſtarken Rum, Rad und 
Branntwein Eeltern. : 

So verließen dieſe Spiesbürger die Gefellfchaft 
und das Haus, und es war nicht zu verlennen, daß 
Wallroß verlegen und Lindhorft verdrüßlich war, vors 
züglich darüber, bag Amfel in feiner vom Wein er« 
zeugten weinerlichen Trunkenheit feine Orakel und 
Prophezeiungen zu grob und: nadt herausgeftoßen 
hatte. Er wollte diefen auch zur Rede ftellen, aber 
der Prophet lag fchon auf dem Sopha und fchlief feſt 
und ruhig. Der Küfter, welcher noch geblieben war, 
um ben andern Gäften einen Vorfprung zu Laffen, 
fagte: Aergern Sie fi, Freunde, nicht über biefe 
Philiſter, die fih unmöglich zu uns binauf ranten 
innen; laffen Sie den guten Amfel fchlafen, er bat 
heut wader für die gute Sache gearbeitet und wie 
Simfon in dies Philiſtervolk hineingehauen: er ver 
dient die Ruhe, die er jegt genießt. 

Wolfram hatte fein Pferd vorführen laffen und 
begab ſich nad) feiner Heimath, einer Stadt, die in 
entgegengefegter Richtung von jener lag, nach welcher 
ber Bürgermeifter, der Kaufmann und ber Geifttiche, 
iegt als Meuter umb erlärte Feinde der guten Sache, 
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zuruͤckfuhren. Auch ber Küfter nahm mit einigen 
aufgeklaͤrten Redensarten Abfchied, und als Linbhorft 
und Wahroß jest im Saale auf und ab wandelten, 
fagte diefer: Freund, mir ift doch etwas bange gewor- 
ben, wenn ich heut fo encyklopaͤdiſch vortragen hoͤrte, 
was alles, und zwar jest unb binnen Kurzem in ber 
Welt gefcheben fol. Es ift beinahe zu viel, und das 
Gefäß wird Aberlaufen. | 

Spricht fo einer ber Eingeweihten? erwiederte 
Lindhorfl. Du zweifeln? Zagen? Kleinmüthig wer⸗ 
den? Du, biefer Riefengeift? 

Man kann fich zumeilen, erwwieberte Jener, folder 
Empfindungen nicht erwehren. So beängftigt es 
mid, jegt auch, daß ſich jener Verbindung mit der 
ſchoͤnen Elifa zu große Schwierigkeiten entgegen ſtellen 
möchten. Sind ihre Brüder von der Brutalität und 
Bosheit, wie Du fie gefchildert haft,. fo kann wohl gar 
‚aus dieſem Wunfche Unglüd entſtehn. Und dann, — 
wenn fie fid) felber gar nicht auf dergleichen einlafs 
fen will. | 

Mein Geift, antwortete Linbhorft, fagt mir, daß 
Alles gelingen und zu Deinem Gluͤck ausfchlagen 
wird. 
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Jetzt erwachte auch Amſel ˖ wieder, rieb ſich Die 
Augen und ſchloß ſich den Geſpraͤchen der beiden 
Freunde an. Im Schlaf, ſagte er, ſind mir wieder 
ganz neue Gedanken gekommen, die ich naͤchſtens an⸗ 
deuten und zum Theil ausführen will. In dieſem 
Schlummer: Zuftande gerathe ich manchmal in ein ges 
wiffes Hellſehn, weldyes mir mehr offenbart, ald mich 
alle Bücher lehren koͤnnten. Mur iſt es eine Kunſt, 
fo zu fchlafen, daß man etwas Erkleckliches lernt. Zus 
mweilen ift der Zuſtand beinah einem ordinaͤren Muͤ⸗ 
ßiggang gleich zu fielen. Im aͤchten Schlaf aber 
fteigt ein hoher Geift Freundlich in den unfrigen, und 
beide Unfichtbaren führen dann ein Zweigeſpraͤch, daß, 
wenn es ein Schnellſchreiber gleich aufzeichnen koͤnnte, 
wohl Altes übertreffen möchte, was wir biäher noch 
als Dichtung ober Philofophie befigen. 

Wie kann man nur, fragte Wallroß, zu ſolchem 
intereffanten Schlafwefen gelangen ? 

Er iſt ein Schwärmer, fiel Lindhorſt ein: glaube 
mir, man kann ſich auch einbilden, daß man ſich et⸗ 
was einbilbet: es iſt in uns wie Refler von Refler. 
Unbebeutender Schimmer. 

Ihr werdet mir meine Erfahrungen nicht abſtrei⸗ 
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ten, rief Amfel; es giebt auch fhon ein altes Buͤch⸗ 
kin, in dem biefe Materie abgehandelt ift, nur geht 
der Autor zu ſehr damit um, bie angenehmen ober 
tieffinnigen Traͤume durch Nahrungsmittel ober 
Pflanzen, im Schlafzimmer aufgeftellt, und derglei⸗ 
chen hervorzubringen. 

Der Gedanke an fich ift aber nicht Abel, antwors 
tete Wallroß, und man follte Erperimente darüber 
machen. 


Nach einigen Tagen kam Lindhorft zu Wallroß 
und fagte, indem er ihm einen offenen Brief zeigte: 
Auf Deinen Wunſch, mein Freund, habe ich nun bie - 
erfte Einleitung alfo abgefaßt, und ich denke, fie fol 
Dir nicht mißfällen. Er las: 

Darf ein Fremder, ben die Sonne der Schön» 
heit nur einmal anlachte, um fogleich wieder Hinter 
Wolken zu verfchwinden, wohl als ein Halbwilder das 
Bekenntniß wagen, daß er geblendet, aber auch gluͤck⸗ 
lich und feelig war? — Wie ift mein Leben, mein 
Daſein ſeitdem ein fo ganz amberesi — Aus bem 
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Born des Lebens babe ich Begeifterung getrunßen, 
ich Hin aus meiner Betäubung und nüchternen Leere 
erwacht, ja, bin erft jegt geifttg geboren; erſt jetzt iſt 
mir Natur und Kunft etwas, feit es mir das Schick⸗ 
fat erlaubte, in dieſes Auge zu bliden. Darum bie 
Frage: fol ich hoffen, bag mir biefer Blid noch ein= 
mal wieder aufgehen wirb? Ober verzweifeln?! — 
Nein, in jene Nacht kann ich nicht wieder zuruͤckkeh⸗ 
ren. Der von der Blindheit Geheilte wird nie, wenn 
ihn nicht ein unerbittliches Schickſal zwingt, die un⸗ 
endliche Welt des Lichtes wieder aufgeben. — Soll 
ich die Erfcheinung, bie fi) mir kund gab, meinen 
Erlöfer, meinen Heiland nennen? — Wohl hat fie 
mir ein Welt AU gegeben, hat mir das Thor jener 
Ahndungen eröffnet, in denen die hoͤchſte Seligkeit 
ruht. — O nur einmal — nur einmal einen freunb> 
lichen Blick — ein einziges ſuͤßes Wort von diefen 
Himmelslippen — was bin id bann? Wen foll ich 
dann noch beneiden? — ft es nicht natürlich, bag 
alte Melt mich beneidet? — Jetzt aber verflumme 
ich; flehend, aber kaum boffend, inbränftig wuͤnſchend 
und doc, verzweifelnd, = fol mir eine Erwiederung 
werden? Mur ein Zeichen ber Vergebung, daß diefe 
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goͤttliche Schoͤnheit, dies edelſte Herz das nicht Frevel 
nennt, wozu mich unabweisbar mein Schickſal, mein 
Gemuͤth, die Beſtimmung, die mir ſeit Ewigkeit dieſe 
Gefuͤhle vorſchrieb — hingeriſſen hatte. 

Der in Demuth Hoffende. 

Schoͤn! rief Wallroß. Es ſcheint mir aber, 
Freund, als wenn ſo eine Nachahmung aus dem 
Buche, das Du mir vorgeſtern zum Anleſen gegeben 
haſt, aus dem Werther durchſchimmerte. 

Natuͤrlich, erwiederte Lindhorſt etwas empfindlich; 
wo denn den Ausdruck einer uͤberſchwenglichen Liebe 
und Empfindung hernehmen? Alle unſre neuſten 
Buͤcher, die naͤmlich, die von unſern beſten Koͤpfen 
herruͤhren, ſind in dieſem Ton abgefaßt. Und das 
Beſte iſt, da die jüngere Generation, und ſelbſt zum 
Theil die ditere, den guten Werther nicht kennt, ober 
wieder vergeffert hat, daß biefe Tonart für eine ganz 
neue und Originelle gilt. Aus dem Werther, der nur 
wenige Bogen ſtark ift, und aus Rouffeau’s Heloife 
fpinnen wir, die Sache umfchreibend, alles weitlaͤuf⸗ 
tiger machend, alle unfre Werke heraus. Keiner 
merkt es, daß die Manier eine ganz alte iſt, ja wir 
tönnten abfchreiben und kaͤmen ficher mit unferm 
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Raube hindurch, und man bewunderte noch unſre 
Originalität, jene poetifhe Profa, die vor Jahren 
einmal fo verrufen war. 

Der Ausdruck, fagte Wallroß befcheiden, daß ich 
mid da einen Halbwilden nenne, hat mir nicht recht 
gefallen wollen. 

Warum nicht, antwortete Lindhorft; wir koͤnnen 
leicht dafür Naturkind feßen, oder was die Schaufpie- 
ler komiſch genug Naturburſchen nennen; aber bie 
Metapher mit der Sonne bleibt paffender und ebier, 
die Anfpielung, daß die Wilden der Sonne ihre An: 
betung widmen, ift dadurch hiflorifcher; genau genom: 
men ift Wilder beffer, ganz Wilder — denn was iſt 
ein Halbwilder? Nicht Fiſch, nicht Fleiſch; kein Cul⸗ 
tivirter und doch auch kein Naturmenſch mehr; aber 
bie Allegorie ſoll eben ſchon in dieſem Wort angeben: 
tet fein, daß ber Wilde durch ben bloßen Anblick ber 
Sonne ober Schönheit fhon zu einem Dalbwilben 
umgearbeitet und modifizict wird. Und fo habe ich 
denn freilich hier auch wieber an den Werther gedacht, 
der fich felbft mit einer Act von fentimentaler Eitel: 
keit gern für einen ſolchen Halbwilden giebt, weil er 
bie unnuͤtze pebantifche Gelehrſamkeit, die Phitifterei 
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der Geſchaͤſtsmaͤnner, fo wie bie Feinheiten unſerer 
falſchen Cultur verachtet, und eben ſo wie vor ihm 
Rouſſeau, gern eine halbe Barbarei oder Wildheit, 
die der aͤchten Natur, dem Aufſchwung und dem 
heroiſchen Zeitalter weit naͤher ſteht, wieder einfuͤhren 
moͤchte. — 

Ich glaubte nicht, ſagte Wallroß, daß Du Dir 
bei dem einzigen Wort ſo viel gedacht haben koͤnnteſt. 
Tiefſinn iſt freilich eure Sphaͤre. Es gefaͤllt mir 
auch, daß mein eigentlicher Name nicht unter der 
Epiſtel ſtehen ſoll, denn man mag ihn ausſprechen, 
wie man will, ſo klingt er hart, fatal und ſelber 
etwas komiſch, was bei einer leidenſchaftlichen Liebe 
immer bedenklich iſt. Ich habe ſchon gegruͤbelt, ob 
ih mich vielleicht mit einer Beinen Abänderung 
„Wallroſe "nennen ſoll, ober „Roſenwall,“ — oder 
etwas fremdartiger „Rofiwallo” oder italieniſch 
„Rosa del Vallo“ oder „Waldrofe” oder „Hofens 
wald.” Wahlroſe, oder Walhallaroß iſt zu fremde 
artig und liege zu fern. 

Nehmen wir Rofenwall, erwiederte Lindhorſt. 

Hierauf ſchrieb Wallroß den Liebesbrief auf einem 
feinen Blaͤttchen fauber ab und Lindhorfl beſtieg dem 
Tieds Novellen XI. 6 
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Rappen feines Freundes, wohl mit Geld ausgeſtattet, 
um kuͤnſtlich und auf irgend eine feine Weife Die Epiftel 
der fhönen Dame beizubringen. Da fo viele Gefah⸗ 
ven drohten, da es faft unmöglich war, fich der Hol: 
den zu nähern, da Linbhorft fie aber doch felber fpre- 
chen mußte, um fie zu einer Antwort duch, bie Kunft 
feiner Ueberrebung zu bewegen, das Schloß ber ganz 
wilden und barbarifhen Brüder auch fern lag, fo bes 
veitete Lindhorft feinen zagenden Freund darauf vor, 
daß er wohl erft nach einer Woche, vielleicht noch fpäter 
zuruͤckkommen Tonne. Sie trennten fih nach einer 
herzlichen Umarmung, und Wallcoß ſchickte dem Das 
bintrabenden Blicke ber Sehnſucht nach. 

Fest war Amſel die einzige Gefellfchaft des Lies 
benden, denn bie ehemaligen Sreunde in jener Stadt 
hatten ſich alle von dem zu ercentrifhen Wallroß zu> 
ruͤckgezegen. Amſel las dem Harrenden Liebesge⸗ 
dichte vor, und zuweilen fiel Wallroß in einen ſanf⸗ 
ten Schlummer, ber aber nicht jene Iehrreichen 
Schlafſtunden erzeugen wollte, die Amfel ihm neulich 
gerühmt hatte; im Gegentheil Magte ber Verliebte 
über Schwere des Kopfes, Verduͤſterung der Stim⸗ 
mung und Verdrießlichkeit, welches alles freilich 
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auch der im Uebermanß genofiene ftarke Wein mochte 
hervorgebracht haben. 

Ein Brief Lindhorfts kam an: er war aus ber 
naͤchſten Stadt, und am folgenden Abende hoffte der 
Reiſende den Ort feiner Beſtimmung zu erreichen. 
So vergingen faſt zwei Wochen, als an einem Abenbe 
ber Rappe mit Schweiß und Lindhorft mit Staub 
bededt vor dem entzüdten Wallroß erfchien. Der 
Ermüdete mußte fih umkleiden, und als man 
beim Abendeffien im kühlen Saale faß, erzählte 
der Wiedergekehrte dem flaunenden Wallroß unb 
dem erfreuten Amfel feine inbeß erlebten Aben⸗ 
teuer. 

Theuerfter Freund, fing Lindhorft an, mir tft 
die Aufgabe, die fo ſchwer fehlen, über Erwarten 
gelungen. Ich reifte fo ganz unfchuldig, betrachtete 
hier und dort die Naturmerkwürdigkeiten, war in 
einigen Städten, und näherte mid) fo, im Zickzack 
vorfchreitend, dem Schloffe, wo bie Familie fich ges 
woͤhnlich aufhält. Man fpricht im Umkreiſe bes Lan- 
des viel von ber Spannung, bie bie Geſchwiſter 
trennt. ‚Alle bedauern das arme Mädchen, bie mit 
einer Härte behandelt wirb, die einem fo aufgeklaͤrten 
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Jahrhundert, wie es das unfrige ift, völlig fremd 
fein ſollte. Man hält ihr Ihre Einkünfte zurüd, bie 
fi der ältere Bruder ganz aneignet, man verhindert 
fie, in Gefellfhaft zu gehen, damit ihre Schönheit 
nicht Aufmerkfamleit errege, unb ihre Liebenswuͤr⸗ 
digkeit ihe nicht Sreunde erwerbe. Die Reife hierher 
bat fie neulich nur machen dürfen, weil ihre Unters 
ſchrift bei irgend einer Familien Verhandlung noth: 
wenbig war: eine Sache, die nur in ber Gegend Bier 
und der nahen Stadt gefchlichtet werben konnte. — 
As ich in der Nähe des Schlofies angelommen war, 
hörte ich zu meinem Leidwefen, daß man ſich nad 
einem alten, faſt verfallenen Jagdhauſe, das mitten 
in einem dichten Walde liegt, begeben habe, weil die 
Bruͤder, die leidenſchaftliche Waidmänner find, dort 
eine Hirfhiagb anftellen wollten. Was erft meinen 
Plan ganz zu vernichten fhien, war im Gegentheil 
bemfelben, wie ich bald fand, foͤrderlich Man kannte 
mich in jenem Theil des Gebirges fchon als einen 
Naturfreund und Mineralogen, und fo konnte es 
nicht auffallen, wenn ich mic) anftellte, als wenn ich 
die Bafaltlagen und das kriſtalliſche Vortreten derſel⸗ 
ben im Gebirgswalde dort genau unterſuchen wollte. 
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Das Luftfchloß, wenn man es fo nennen kann, oder 
jenes Jaͤgerhaus, hatte wirklich, ein furchtbares Ans 
fehn. Es wird einem fo unheimlich dort, Grauen 
folgt uns auf jebem Schritt nad), und das Gebäube 
fo wie bie Umgegend haben fo recht die Phnfiognomie, 
ald wenn dort etwas Entfegliches ober Tragifches ſich 
ereignen Einne. An dem Tage, an welchem bie 
Brüder mit allen ihren Kumpanen im Walde waren, 
näherte ich mich dem alten hölzernen Gebäude, das 
einen innern Hof hat, von vier Wänden oder Mauern 
umſchloſſen, und duch vier Thuͤrme an ben vier 
Eden faft das Anfehn einer Feftung gewinnt. Hier 
haufte in einem der Thuͤrme ein alter Kaftelan mit 
einer alten Srau, und noch einem eben fo greifen 
Bedienten: in einem andern Thurm wohnt bie 
Köchin, mit einigen weiblichen Dienftboten. Ein 
ergrauter ehrlicher Korfimann wohnte unten, unb 
war feiner Unfähigkeit wegen zu Haufe geblieben. Ich 
ging durch das Thor und trat nun in den Hof, ber 
von ben Gebäuden umſchloſſen wird; zwiſchen den 
Pflaſterſteinen war allenthalben Gras hervorgewach⸗ 
fen, in den Winkeln wucherten hohe Stauden von 
Neffen und Unkraut; um ben fteinernen Brunnen 
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in der Mitte flanden einige Gebüfche von blühenden 
und duftenben lieder. Alles romantiſch genug, wenn 
nicht die Leiden einer Unglüdlichen alles Poetifche in 
dieſem Neſte unterbrüdten. Es gelang mir, ben 
Sörfter vertraulich zu machen, der unten an das Ken 
fler getreten war, und fid) verwunderte, was ic) dort 
zu fuchen haben koͤnne. Nun kam es mir fehr zu 
ftatten, daß Du es mir, Freund, möglich gemacht 
hattet, gegen ſolche Menſchen freigebig zu fein. Ich 
fogte ihm, ich fei ein entfernter Verwandter feiner 
Herrſchaft, der aber mit den Bruͤdern entzweit fei 
und jest in einer hoͤchſt wichtigen Angelegenheit das 
Sräulein fprechen müffe, indem ich ihr einen Brief 
zu übergeben habe, von dem ihr Schidfal, ihr Wohl 
und Weh abhange. Ich merkte nun wohl, daß der 
Alte ſein junges Fraͤulein liebe und bedaure, aber 
doch den Muth nicht habe, etwas zu unternehmen 
de ſich deutlich zu erklaͤren. Endlich fagte er: Mein 
wertber Herr, alles was fie mir fagen, mag wahr 
und richtig fein, aber allein getraue ich mir nichts zu 
thun; wir müffen uns dem alten Kaftellan entdecken, 
der argwoͤhniſch tft, und ein ſcharfes Auge auf Alles 
bat. Er ſchloß mid nun ein, ging ben Kaflelan zu 
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holen, und kam bald mit einem hinkenden Greife zus 
ruͤck. Der Kaftellan, einer der haͤßlichſten Menfchen, 
kam mir zutraulicher entgegen, als ich es erwartet 
batte. Sch merkte fogleih, daß er fon von dem 
Geſchenk etwas vernommen, das ich dem alten Jäger 
in die Hand gedruͤckt; als ich ihm nun. chen fo viel 
reichte, wurde er gleich fehr zutraulich und geſpraͤchig. 
Er erzählte, wie er die Summe mit feinen Unterge- 
benen theilen möffe, damit fie ihn nicht an die Herr⸗ 
haft verriethen, und ich begriff, daß ich ein neues 
Geſchenk für die beiden Alten bereit halten mäffe, um 
einen Verrath vom Übrigen Gefinde befürchten zu 
bürfen. Run unternahm es der Kaftellan, mid, bei 
der fhönen Gefangenen anzumelden, die in einem 
großen Zimmer wohnte, beffen Senfler nad) dem 
Walde und der freien Landfchaft hinaus gingen: 
Sie war natürlich erflaunt, verwirrt, konnte gar 
nicht begreifen, woher ihr der Zuſpruch komme und 
fo weiter. Es mar alfo Bein leichtes Unternehmen 
für mid, mich auf eine wuͤrdige Art bei ihr einzu- 
führen, da fie natürlih mir mit Mißtrauen und 
Argwohn entgegen treten mußte. Als ich nun vor 
ide erfchten, mußte ich auch alle meine Geiſtesge⸗ 
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genwart aufbieten, um vor ber hohen edlen Erſchei⸗ 
nung nicht in Verlegenheit zu gerathen. 

Nach den erſten Begruͤßungen der Foͤrmlichkeit, 
erinnerte ich fie an ihre Reife nad) unferer Gegend 
hierher; ich fehilberte Dich, und wie Du Did gluͤck⸗ 
lich gefühlt haͤtteſt, fie zu erbliden, welchen Eindruck 
fie auf Di) gemacht, welche Gefuͤhle fig Dir zus 
ruͤckgelaſſen habe. Dann ging ich auf Deine Per- 
fönlichkeit und Deine Verhälmiffe über, machte ihr 
eine Darftelung Deiner Wohlhabenheit, Deinen Ge: 
müthsgaben, und ba ich ſchon fo viel gewonnen 
hatte, daß fie mir gerne zuhörte, fo war ich breifl 
genug, befcheiden auf ihre eigenen Verhältniffe und 
ihre beängftigende Abhängigkeit überzugehen. Sie 
erflaunte anfangs, theils Liber meine Dreiſtigkeit, 
theils darüber, daß ich von allem fo genau unter= 
richtet fei._ Ste konnte aber nicht zuͤrnen, benn ich 
fühlte wohl, wie der Gedanke an bie Möglichkeit 
Überwog, aus biefer Knechtſchaft erloͤſt zu werben. 
As ich fo weit gekommen war, wagte ich «6, ihr 
Deinen Brief zu überteichen. Sie wurde roth und 
that jegt recht beleidigt und böfe: aber meine Bit⸗ 
ten, meine Zufprache, alle meine Vorftellungen, bie 
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um ſo dreiſter wurden, je mehr ich fuͤhlte, daß 
ihr Zuͤrnen ihr nicht Ernſt ſeil, uͤberwaͤltigten fie 
endlich. Sie erbrach und las, doch in demſelben 
Augenblick ſtuͤrzte der Kaſtellan herbei, und meldete, 
daß die Jagdgeſellſchaft zuruͤckkkomme, beren Hoͤrner 
ſich auch ſchon aus dem Walde vernehmen ließen. 
Ich mußte mich ſchnell entfernen, und mich nach der 
entgegengeſetzten Seite in die Wildniß hinein begeben. 
In der Nacht fchlief ich in einer Köhlerhätte, und 
der folgende Tag brachte Regen und Gewitter. Die 
Derren blieben alfo zu Haufe, und id) mußte mid 
vor ihnen verbergen. Man brachte mir aber duch 
einen Heinen Burfchen, ber für uns gewonnen war, 
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wieber leer fein wuͤrde. Ich begab mich zu ihr und 
nach vielen Vorreden fagte fie endlih: Mein Herr, 
ich will mich nicht zieren, oder eine Komödie fpielen, 
da Ste genau wiffen, tie mein Schidfal, meine 
Wohlfahrt, alle meine Wuͤnſche und meine Zukunft 
auf einem ungemwiffen Spiele ftehn. Das Schreiben 
Ihres Freundes hat mich gerührt, ich halte ihn für 
einen ebln Mann, und fo feltfam, ja wunderlich fich 
unſre Bekanntſchaft anfpinnt, fo entfchulbigen bie 
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Umſtaͤnde vielleicht die Umgehung aller Formen. Ihr 
Freund wird mich alſo auch nicht mißdeuten, wenn 
ich Ihren Haͤnden eine kurze Antwort, eine Erwie⸗ 
derung ſeines Schreibens anvertraue. Ich konnte 
mich nicht enthalten, ihr knieend und mit einem Kuß 
auf ihre ſchoͤne Hand fuͤr ſo viele Guͤte zu danken. 
Da ich ſo viel gewonnen hatte, machte ich noch eine 
Gelegenheit fuͤr Botſchaften aus, die ſie ſenden kann 
nach jenem einzeln liegenden Meterhofe, eine halbe 
Meile von bier, deſſen Beſitzer ich ſeit lange Eenne 
und ber mir alles fit, was bei ihm anlangen 
möchte. Denn mit ber Poft ift es, wie Du einfehn 
wirft, unmoͤglich zu ſchreiben oder etwas zu beſtellen, 
. da Elifa in zu firenger Obhut ſteht. Empfange aber 
nun bdiefen theuern Brief von Ihr. 

In großer Bewegung erbrah Wallroß das Sie 
gel und las: — 

Wenn ich blos meinen Empfindungen als Jung: 
frau folgen wollte und. bürfte, fo hätte ih, ba wir 
uns faft gar nicht Eennen, Ihren Brief nicht ange: 
nommen und noch weniger beantwortet. Meine 
Lage iſt aber fo einzig, mein Verhaͤltniß zu meinen 
nächften Verwandten fo traurig, daß ich als eine 


Liebeöwerben. 9 


Gefangene, der man geaufam ihre unveraͤußerlich⸗ 
fen Rechte vaubt, mic, wohl über bie gewöhnlichen 
Formen ber Schielichkeit hinweg fegen darf. Ich 
barf alfo, ohne eine Unwahrheit zu fagen, bekennen, 
dag mich Ihr Brief gerührt hat, dag Ihre Huldi⸗ 
gung, Ihre zarte. Dingebung, dieſe Offenbarung 
eines fhönen Gemuͤthes, alles dies — ich bin um 
den Ausbrud verlegen — mid) fo geflimme hat, daß 
ich mic, gern jenes Augenblickes erinnere, als ich den 
ſchoͤnen Steom entlang fahrend, ploͤtzlich Ihrer ans 
fihtig wurbe, ber mich begrüßte, ohne mic, zu Een» 
nen. Sollen wir ums vielleicht in der Zukunft weni: 
ger fremd bleiben, fo werden Sie, wie ich, ohne 
Zweifel in bie Schule ber Gebuld gehen müffen, denn 
bis jest fehe ich nur noch unüberfleigliche Hinderniffe 
vor mie. Mein Stand, vorzüglich) aber meine Fa⸗ 
mille, Brüder, die ihren Reidenfchaften mit Härte 
das Gluͤck einer Schwefter opfeen wollen, «in vor⸗ 
nehmer, einflußreicher Mann, der mit ihnen verbün- 
bee iſt — und Id) gegenüber aem, ganz huͤlflos, bes 
wacht, bedroht, ohne Mittel mich zu retten — was, 
edler Mann, Binnen Sie mit dem beften Willen gegen 
alle diefe Hemmungen ausrichten, die mie Zauber> 
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bande um mich geſchlungen find? Wäre nicht. Hoff: 
nung, fo koͤnnten wir alle nicht leben. Mit diefem 
Gruß und mit dieſer Hinmwelfung fage ich Ihnen jegt 
Lebewohl. — Elife. 

Wallroß kuͤßte das Blatt, und Eonnte ſich der 
Thränen nicht enthalten, wenn er ſich die unglüdfelige 
Lage feiner Geliebten recht lebhaft vorſtellte. Er ver; 
fant in tiefe Gedanken, fprang dann vom Seſſel auf, 
und fehloß Lindhorft mit Heftigkeit in feine Arme. 
Ich danke, danke Dir herzlichſt, mein geliebter 
Freund, rief er aus; Die iſt das faſt Unmäglicye 
gelungen, und blos Deiner Geſchicklichkeit, Deiner 
Redekunſt, Weltkenntnig und feinem Benehmen war 
btefe Aufgabe nicht zu ſchwer, alles auf diefe Art zu 
löfen. Aber — aber — ich möchte Deinem diploma» 
tifchen Talente jegt eine noch ſchwierigere Probe zu: 
muthen. Sie nennt fi) arm und bälflos, die Dos 
meftiten werden ihr, da ihr von den graufamen Brüs 
dern fo alles genommen tft, nur ungern beiftehn, ie, 
fie find im Stande, fie zu verrathen. Dein Kaſtellan 
und alter Jaͤgersmann ſcheinen mir verbäctige Figu⸗ 
ven. Steund, Du mußt Did, noch einmal aufmachen, 
und mit Feinheit und zartem Sinn ſie dahin bewegen, 


Liebeöwerben. 9 


daß fie eine Summe annimmt, durch melche fie felbft 
in der Sefangenfchäft bort eine gewiffe Sreiheit ges 
winnt, bis zu jener Zeit, mo «6 und wohl gelingt, fie 
völlig zu erlöfen. — 

Lindhorſt fah ihm mit großen Augen an. Beſter 
Mann, fagte er nad) einer Paufe, Du haft mid 
wahrhaft erfchredt. Ein foldyes Anerbieten — mit 
welcher Stirn foll ich ber Dame gegenüber ftehen? 
Ich ihr einen Geldbeutel in die Hand brüden? Dann 
bedenkſt Du auch zweierlei nicht... Es iſt möglich, ja, 
wahrfcheinlich, daß die Brüder jenes 'entlegene Wald» 
haus bald verlaffen und auf ihr Kamilien-Schloß zus 
ruͤckkehren. Hier find andere Domeſtiken, gewiß eine 
größere Anzahl, die Möglichkeit mich einzufchleichen, 
mit weit mehr Schwierigkeiten verfnüpft: ich muß 
wieber neue Wege einfhlagen, wiederum beflechen, 
die Menfchen bort erſt kennen lernen. Und, zweitens, 
haft Du es auch wohl bebacht, daß, wenn s& felbft 
gelingen koͤnnte, ich ihr doch in Deinem Namen Feine 
Feine Summe anbieten dürfte? Und alles dies foll 
man wagen, Dein Eigenthum, meine Beſchaͤmung? 
Und, wenn «8 mir mißlingt, das nothwendige Ab⸗ 
brechen eines jeden Verhaͤltniſſes mit Ihr? 
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Du mußt Dich, rief Wallroß, wenn Du mein 
wahrer Freund biſt, fuͤr mich aufopfern: ich ehre 
Deine Bedenken, aber Du kannſt dieſe mir zu Liebe 
überwinden. Darin beſteht ja die Freundſchaft, daß 
man ihr auch ſchwere Opfer bringt. Was die Summe 
ſelbſt betrifft, fo werde ich ſchon dafür forgen, daß fie 
nicht zu Hein ausfällt. Und Dir gelingt es auch, 
das zarte Werfen dahin zu flimmen, fie von mir und 
Die anzunehmen. Dadurch ftehe ih unmittelbar in 
einem vertrauteren Verhältniffe zu Ihe, unfee Süter: 
gemeinfchaft ſetzt fehon eine Vereinigung der Gemuͤ⸗ 
ther voraus, und wir finden dann bald bie Veranlaſ⸗ 
fung und Gelegenheit, daß fie ſich durch Flucht ganz 
ihren Zyrannen entzieht. — 

Lindhorſt verfprach endlich, nach einiger Zeit den 
Berfuch zu machen und eine andere Reife anzutreten. 
Uebrigens nahm man ſich vor, den folgenden Tag, 
toelcher der Geburtstag Elifens war, durch einen feſt⸗ 
lichen Schmaus zu begeben, und Wallroß entfernte 
fi, um die nöthigen Anſtalten zu treffen. 

Als jegt Amfel und Lindhorſt allein waren, fagte 
der juͤngere zum älteren Sreunde: es iſt zum Erſtau⸗ 
nen, wie Du Alles zum Ziele zu führen weißt, und 
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Dir auch das Schwierigfte gelingt: ich glaubte Dich 
zu kennen, aber dieſes Zalent der Geſchicklichkeit iſt 
mir neu in Dir. 

Du haft noch Vieles zu lernen, fagte Linbhorft, 
‚Dein Sinn iſt etwas zu einfach und darum iſt es 
gut, daß ich mich Deiner angenommen habe. — Im 
Babe, fieben Meilen von hier, erſchrak ich aber nicht 
wenig, al& ich unfern alten Bekannten, den verruch⸗ 
ten Wilderer in ber mwanbelnden Menge bemerkte. 
Zum Gtüd war in dem Getümmel fein Blick nicht 
auf mic) gefallen, und ich wich ihm gefliffentlich aus, 
wobei mir mein ſcharfes Auge und meine Weitfichs 
tigkeit fehr behuͤlflich war. Wie der Menſch in den 
vier Jahren ſich verändert hat! Er war fchon ehemals 
unangenehm anzufchauen, aber jest hat fich faft eine 
wunderbare Häßlichkeit in ihm entwidelt. Diefer 
freche Menſch verlor nachher am Spieltifch eine bes 
deutende Summe, . und ich verließ den Ort um fo 
eifiger, bamit uns ber Zufall nicht, ohngeachtet meis 
ner Vorficht, zufammenführe. Er würde gewiß 
unfre ehemalige Bekanntſchaft in Anfpruch nehmen 
und meine Reputation in hiefiger Gegend völlig vers 
nichten. Es ift aber eine Strafe, baß, menn man 
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fich einmal mit dergleichen Geſellen eingelaffer hat, 
man fie niemals wieder ganz abſchuͤtteln Tann. Auf 
der Ruͤckreiſe hörte ich im Gafthofe, in welchem er 
eine zeitlang wohnte, er habe ſich aufgemacht, um 
nad) dem Elſaß zu geben. 

Amſel erwieberte: ich mar auch einmal In einer 
Art von Verbindung mit diefem fatalen Subjekt, Er 
iſt fhon don vielen Drten weggewieſen worden, iſt 
fhon mehr wie einmal in Arreſt gewefen, aber fein 
beifpiellofe Frechheit imponirt den Leuten, unb fein 
Verfchmigtheit findet immer wieder Mittel und Wege, 
ſich aus allen Verlegenheiten herauszuziehen. Beſom 
ders verficht er es, ganz unerfahrne junge Menſchen 
zu koͤdern. Man kann feinen Künften kaum wider 
ftehen, wenn man nody gar keine Welterfahrung het. 
Er bat fchon viele Menfchen unglücklich gemacht, denn 
man wollte von ihm erzählen, daß er manchen Juͤngz⸗ 
ling erſt in die verberblichften Verbindungen hinein 
gelockt und ihn dann felber ber Regierung benunzirt 
babe: fo daß man von ihm nicht weiß, ob er ein Ber: 
ſchwoͤrer ober ein Spion fel. 

Er verläßt nun wohl Deutfchland, fagte Lindhorſi— 
weil er fich doch nicht mehr bei und ſicher duͤnkt. Es 
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knuͤpfen, alles iſt zu klug Ban und bewacht ſich 
gegenfeitig. 

Auf dem Feſte, welches zu Ehren Elifens gefeiert 
wurde, war man fröhlich und guter Dinge. Da 
Wallroß feine ehemaligen Vertrauten nicht wieder 
einladen konnte, indem fie fi von ihm losgeſagt 
hatten, fo hatte er einige ber minder Bebeutenden, 
nebſt ihren Frauen und Töchtern gebeten, bie ſich ge 
ſchmeichelt fühlten, daß der reiche Mann, felbft nach⸗ 
dem er gebildet war, ſich ihrer wieber erinnerte. Auch 
der gelehrte Küfter Emmeran war zugegen, und bie 
feinfien Weine wurden nicht gefchent, um die Ge⸗ 
ſundheit der Königin bed Feſtes zu teinten, deren 
Name aber niemals genannt wurde. Da der Wirth 
es nicht am Möthigen ermangeln ließ, fo uͤbernahm 
er fih im Enthufiasmus, fo wie feine Gäfte und bei 
den meiften mußte Morpheus wieder gut machen, was 
der jugendlich übermüthige Bacchus verfchulder hatte. 

In diefem feſten Schafe des Raufches war dem 
leidenſchaftlichen Wallroß Eliſa im hellſten Glanz 
ihrer Schoͤnheit erſchienen: ſie hatte ihm ihre Liebe 
zugeſagt und ihn, auf den Knieen liegend, demuͤthig 
Tieck's Novellen XII. 7 
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gefleht, fie aus ihrer Sklaverei zu erlöfen. Neu be 
geiftert ließ er jegt feinem Freunde Lindhorft nicht 
länger Ruhe, diefer mußte eine zweite Reife nad) 
dem Gegenftand feiner Sehnfucht mit einer bedeuten: 
den Summe auögeftattet auf dem fchnell trabenden 
Kappen unternehmen. 

Lindhorſt widerſprach und bat vergeblich, diefe 
mißliche Unternehmung wenigſtens noch für einige 
Tage aufzufchieben; der Riebeseifer bes heftigen Wall⸗ 
roß verftattete Bein Einreden und Lindhorft fühlte, daß 
jener im Begriff fei, bei längerer Weigerung ihm 
feine Freundſchaft voͤllig aufzukuͤndigen. Dan hatte 
alfo wieder einen Bünftlihen und noch leidenfchafts 
licheren Brief gebichtet, dem man einige füdfich feu⸗ 
tige Sonnette hinzuflgte, und Lindhorft mußte ſchwoͤ⸗ 
zen, niemals zu verraten, daß Wallroß oder Roſen⸗ 
wald, wie er fich als Dichter unterzeichnete, nicht 
der Verfaſſer diefer begeifterten Produktionen fei. 

Us der Votſchafter fort geritten war, fagte Wal: 
roß zu Amfel: Mein gutes Kind, Dein Schlaf» Un: 
terricht und was Du Dir bei der Sache einbilben 
magft, ift nur Wind und ein Nies. Meine neu: 
liche Mahlzeit und ber Conſtanzia hat mir zwar den 
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Kopf etwas ſchwer gemacht, aber dafuͤr auch welche 
glorreiche Traͤume! Venus und alle Grazien haben 
mich beſucht, und meine goͤttliche Eliſa ſtand ſo wirk⸗ 
lich, in ſolcher wahrhaften Lebendigkeit vor mir, daß 
ich noch mit Entzuͤcken an dieſe ſeligen Augenblicke 
denken muß. Der Mohnſyrup, den ich neulich auf 
Dein Geheiß ſchlucken mußte, um der Goͤttin im 
Traum anſichtig zu werden, iſt mir noch lange im 
Halſe unangenehm ſtecken geblieben. Was half es 
denn auch, daß ich Peterſilie unter mein Kopfkiſſen 
legte und ein Stuͤck Salbey am Zuß: Ende? Dumm: 
heiten mein Sohn! dieſe jämmerliche Nacht habe ic) 
wie ein Hund elend zugebracht. Mic traͤumte naͤm⸗ 
lich, ich fei wieder ein Knabe und war in meiner aller: 
erften Schule. Sch folfte auffagen und konnte nicht. 
Mein alter Schulmeiſter, an ben ic) feit vielen, vie- 
len Jahren nicht mehr gebacht habe, fand mit feinem 
genen Schlafrod, ber lange alte Menſch, und mit 
feiner hohen grauen Filzmuͤtze vor mir, und hatte das 
fatale Straf» Inftrument In ber Hand, das und Kna⸗ 
ben ale in Angft und Schreden feste. Da ih mid) 
auf den Spruch gar nicht befinnen konnte, es auch 


mit dem Leſen ſchlecht ging, fo erhielt ich wirk⸗ 
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lich meine Tracht recht empfindlicher Schläge von mei: 
nem Griedgram. Und noch im Wachen bildete ic 
mir ein, daß ich Schmerzen auf Schultern und Rüden 
empfände. Das war nun die magifhe Wirkung von 
Eurem Sellery und Peterfilientram! Mein Freund, 
ein tüchtigee Weir erregt Liebes⸗Viſionen und das 
laͤßt fi) auch begreifen, aber Euer Krims⸗Krams 
aus Euerem konfuſen Buche, das iſt alle nur 
Schwaͤrmerei. | 

Diefe meine Kunft, im Schlaf glücklich zu fein, 
antwortete Amfel, denn fo titulicet ſich mein Buͤch⸗ 
lein, iſt gew; ß nicht zu verwerfen. Denn ich habe 
mehr wie einmal die Sache verſucht und die Rezepte 
immer probat gefunden. Die Sonftitutionen mögen 
wohl verfchieden und die Erfahrungen noch nicht genug 
gefondert fein. Vielleicht ift auch Dein Wille nicht 
ſtark genug geweſen, denn diefer muß als ein gekraͤf⸗ 
tigter, die magiſchen Wirkungen lenken und regieren. 

Du inklinirſt zum Aberglauben, Kind, fagte 
Wallroß; in Deiner Blondheit haft Du Überhaupt 
etwas zu viel mittelalterliches, ſolche faumfelige 
Schwärmerei, die man heut zu Tage nicht mehr 
brauchen kann. Auf Deinem Wege könnte ja der 
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reſoluteſte Menſch ſich zur wahren Nachtmuͤtze ſchla⸗ 
fen, und ſo meinen, er habe den Stein der Weiſen 
gefunden. Wenn ein bischen Neſſeln und Bilſen⸗ 
kraut, Ameiſen⸗ Eier und Schaafgarbe, geſottener 
Thymian und angebrenzelter Klee oder Nieswurz das 
alles erzeugten, was Du Dir einbildeſt, ſo duͤrfte 
man nur ſein Geld in den Fluß tragen, und ganz 
umſonſt alles beſitzen, indem man ruhig im Bette 
bleibt. Denn Du ſagſt ja, Geld, Bibliotheken, 
Länder, Geliebte, Weine und Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
fhaften befäße man im Schlaf durch diefe Alfanze 
reien. — Sa, mein Freund, fagte Amfel empfind- 
ih, und ich verfichere Dich, nur in meinem kuͤnſt⸗ 
lichen Schlafe habe ich etwas gelernt, wenn ich etwas 
weiß, wenigſtens weit mehr, als von meinen foge> 
nannten Lehrern. 

So koͤnnten wie im Schlaf unfern Küfter zum 
Bischof machen, fagte Wallroß und verließ kopfſchuͤt⸗ 
telnd den verſtimmten Amſel. 
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Nach acht Tagen Pehrte Lindhorſt wieder von ſei⸗ 
ner abenteuernden Reiſe zuruͤck. Es war ihm in der 
That, wie er erzaͤhlte, viel ſchwerer geworden, mit 
der vornehmen Geliebten zu einem Geſpraͤch zu ge⸗ 
langen, als das vorigemal, denn die Geſchwiſter 
hatten wirklich wieder das Familien⸗Schloß bezogen. 
Vielleicht waͤre es ihm ganz unmoͤglich geworden, 
wenn bie Bruͤder nicht aus einer Art Eigenſinn jenen 
alten Kaftellan mit auf Ihre Burg genommen hätten, 
weil er dort auch eine gewiſſe Auffiht führen folte 
und einen andern Domeflifen erfeßen, der Pürzlich 
geftorben war. Der Kaſtellan, welcher den Liebes⸗ 
Abgeſandten natuͤrlich beguͤnſtigte, ſtand in vertrau⸗ 
ter Verbindung mit dem eigentlichen Kammetrdiener, 
einem jungen verſchmitzten Menſchen, der viel im 
Hauſe vermochte, weil er das Vertrauen des aͤlteren 
barbariſchen Bruders beſaß. Als der Kaſtellan naͤm⸗ 
lich durch eine bedeutende Summe dieſen liſterfuͤllten 
Kammerdiener gewonnen hatte, war es moͤglich ge⸗ 
worden, mit der Dunkelheit des Abends den aͤngſt⸗ 
lichen Geſandten in das Schloß zu befoͤrdern. Un⸗ 
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glaublich lange Zeit und viele Redekunſt hatte es be⸗ 
durft, um Eliſa zur Annahme jenes Geſchenks zu be⸗ 
wegen: und nur die Vorſtellung, daß ſie es minde⸗ 
ſtens als ein Darlehn nicht verſchmaͤhen ſolle, um 
ihre Gefangenſchaft zu erleichtern, hatte ſie endlich 
dahin gebracht, es ſich uͤberliefern zu laſſen. So 
dankte ſie denn in einem freundlichen Briefe herzlichſt 
für diefen Beweis der Liebe, von den ſchoͤnen Gedich⸗ 
ten war fie entzüdt, fie fagte, fie fei ſtolz auf einen 
hoben Geiſt, der ihr feine Huldigung barbringe, und 
der zugleich von ben Mufen fo außerordentlich beguͤn⸗ 
fligt ſei. Es iſt zu begreifen, daß bes begeifterten 
Wallroß Liebe durch diefe Mitteilungen, fo wie 
durch den glüdlichen Erfolg immer heftiger und uns» 
gedulbiger wurde. 

So verging eine geraume git — Durch jene 
von Lindhorſt angelegte Zwiſchenpoſt kamen auch 
einige kleine Zettel von der geliebten Hand und zuletzt 
ſogar eine feine geſtrickte Boͤrſe, die ſie, wie ſie 
ſchrieb, in Stunden der Trauer fuͤr den edlen Freund 
gearbeitet habe, in deſſen Andenken ſie verſunken ſei, 
was ihr einzig in ihrer Situation zur Erheiterung 
gedient. Unter Thraͤnen und Schluchzen kuͤßte Wall⸗ 
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roß das zarte Gewirk und ſchwor dann, er koͤnne 
nicht ruhen, er muͤſſe fie, ſei es auch auf welche Art 
und mit wie großer Gefahr felber ſprechen, ihr muͤnd⸗ 
lich feinen Dank fagen und mit ihe bie Abrede treffen, 
wie und wo Sicherheit für fie und ihrer Weider Liebe 
zu finden fei. 

Lindhorſt fuchte ihn auf alle Welfe zu beruhigen. 
Es gelang ihm endlich nur nach vielfachen Bemuͤhun⸗ 
gen, und indem er verfprach, fogleih am fräheften 
des folgenden Tages wieder binzureiten, um eine 
Zuſammenkunft zu ermitteln. Mit biefer Ausſicht 
eines nahen Gluͤckes mußte ſich endlich bie leiden: 
ſchaftliche Sehnſucht des Liebenden zufrieben ſtellen 
laſſen. 

Diesmal kam Lindhorſt fruͤher als ſonſt zuruͤck. 
Es war ihm, ſo lautete ſein Bericht, gelungen, die 
Dame ſogleich zu fprecyen. Er hatte ihr den zaͤrtlichen 
Brief des entzuͤckten Mofenwald übergeben, und fie 
batte diesmal ohne ſich zu weigern, das bedeutende 
Geſchenk, einen Eoftbaren Schmud, als Erwiede⸗ 
‚rung des ihrigen angenommen. Was aber theurer 
als alles fchten, war folgendes Briefchen: 
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Mein fehr lieber, mein verehrter Freund, 

Mein Herz giebt Ihrer Leidenſchaft, Ihren drin⸗ 
genden Vorſtellungen nach. Ich kann, ich mag nicht 
laͤnger die Zuruͤckhaltende ſpielen: Iſt Ihnen, Lieb⸗ 
ſter, mein Herz doch auch fruͤh ſchon entgegen geeilt. 
Das Schickfal bat und auf eine ſolche Weife geſtellt 
und zufamımengeführt, daß Alles das, was in ges 
woͤhnlichen Berhältniffen recht und ſchicklich zu nennen 
ſein mag, fuͤr uns keine Anwendung findet. Darum 
habe ich auch Ihr zu koſtbares Geſchenk mit freudi⸗ 
gem Dank angenommen, und es ſoll Ihnen und mir 
zum Zeichen dienen, daß wir von jetzt an unzertrenn⸗ 
lich verbunden ſind. Wohl muͤſſen wir uns ſprechen 
und perſoͤnlich kennen lernen, Abrede nehmen und 
Mittel erſinnen, um mich zu retten, ſei es durch Liſt 
und Flucht, oder daß wir die Geſetze in Anſpruch 
nehmen. Denn meine Sicherheit, ja mein Leben, 
ſind mit jedem Tage mehr gefaͤhrdet. Gebe ich den 
unbilligen Forderungen meiner graufamen Bruͤder 
nicht nach, füge ich mich nicht unbebingt ihrem Wil⸗ 
len, in jene mir verhaßte Verbindung einzugehen, fo 
wird es meinen Tyrannen gar nicht unerwuͤnſcht fein, 
wenn ich mich aus dem Leben verliere und den Augen 
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‚der Menfchen auf immer entfchwinde, damit ich nur 
nicht irgend einmal meine Rechte geltend mache. Der 
Himmel vergebe mir, wenn mein Argwohn unb meine 
aufgeregte Stimmung ihnen Unrecht tut. 

Der Freund wird Ihnen, Geliebter, fagen, wo 
und wie wir uns auf einige Minuten nur für bies: 
mal treffen koͤmmen, wo wir bann mündlich ausmit⸗ 
tein wollen, was für die naͤchſte Zeit gefchehen fol 
und muß. So lebe denn wohl, du Inhalt meines 
Herzens und laß alles, aud für deine Naͤchſten, ein 
unverbrächliches Geheimniß fein. Nur Dein Freund 
Lindhorft iſt unfer einziger Vertrauter, aber er barf 
ebenfalls bei unferer Unterrebung nicht zugegen fein. 

Die Deinige 
| Elifa. 

Diefe Zeilen hatten den ſchon aufgeregten Wall: 
roß ganz außer fich gefegt. Er las fie und las fie 
wieber, er kuͤßte ben Brief und tanzte unb fprang in 
dee Stube herum, dann umarmte er feinen Vertrau⸗ 
ten und beang ihm, zum Andenken biefer glüdlichen 
Stunde ein anfehnliches Geſchenk auf, weil er, wie 
er fagte, einen Geſandten, ber in kurzer Zeit fo viel 
und das fcheinbar Unmoͤgliche ausgerichtet Habe, doch 
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einigermaaßen belohnen muͤſſe. Aber wie, wo, rief 
er dann aus, als er wieder etwas zur Beſinnung 
gekommen war, kann ich ſie ſehn, und ſprechen, und 
wann? 

Hoͤre mich ruhig zu Ende, antwortete Lindhorſt, 
und zwang den Unruhigen, ſich nieder zu ſetzen. Ein 
Prozeß, der fehon feit Jahren unentfchieben bleibt, 
zwingt bie Brüder wiederum tin unſere Gegend zu 
kommen. Die Schwefter wird fie begleiten, theils 
weil ihre Gegenwart bei einigen Beſtaͤtigungen, Ans 
fragen und bergleichen näglich und fördernd fein 
kann, theils weil bie Bruͤder, die doch ohngeachtet 
alter Vorfiht, einen Argmohn gefaßt haben mögen, 
die Schwefter dort nicht auf eine unbeflimmte Zeit 
allein laſſen wollen. Kommen fie nun an jenen 
Meierhof, welches um die Abendzeit gefchehen wird, 
fo fingirt fie Kopfſchmerz oder eine Ohnmacht ober 
irgend ein Webel, welches ihre das Weiterfahren un: 
möglich macht. Sie laͤßt fich zu Bett legen, und be⸗ 
hält ihre Kammerfrau zur Bedienung bei fih. Die 
Brüder mögen nun auch In jenem Meierhof verwei⸗ 
len, ober, welches viel wahrfcheinticher tft, ſich nach 
der Stadt begeben, fo geht Elifa auf jeden Fall, da 
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die Rammerfrau ihre Vertraute ift und jene Men» 
ſchen des Meierhofes ducchaus in meinem Intereſſe 
find, gegen Mitternacht aus dem Haufe, fie ſchleicht 
fi) durch den Garten, geht den Fußſteig herunter, 
durch den Hohlweg, welchen Du Eennft, und erwartet 
Did) dann in bem Gebuͤſch, welches abfeitd vom klei⸗ 
nen Feldwege liegt, um ganz ungeflört mit Die dert 
tn dee Einfamkeit der Nacht die nöthigen Verabre⸗ 
dungen zu-teeffen. — Dier kannſt Du ihr nun ganz 
Dein Herz ausfhätten: Sei es nun, daß Du fie be 
zebeft, fogleid mit Dir bie Flucht zu ergreifen, oder 
fie vielleicht eine zeitlang in Deinem Haufe zu ver 
bergen, oder mit ihr nad) der großen Stadt in der 
Nähe zu reifen und die Gerichte in Anfpruch zu neh⸗ 
men und um Schug anzurufen, ober was Euch bei» 
"den fonft das Befte und Zweckmaͤßigſte duͤnken mag, 
mit ihr einzurichten und abzureden, — 

Aber wann? wann? rief Wallroß in der hoͤchſten 
Ungeduld — wann wird dieſer entſcheidende Moment 
eintreten? 

Der Meier dort, antwortete Lindhorſt, wird mir 
einen Boten ſenden, ſo wie Eliſa in ſeinem Hauſe 
eingetroffen iſt. 
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Gleich muß fie bei mir bleiben, rief Wallroß, fei 
es nun, baß wir nach der Reſidenz, ober nad) Eng- 
land und Frankreich fliehen: oder daß ich fie hier ver⸗ 
berge, und wir und heimlich trauen laffen, wogegen 
freilich) der Superintendent taufend Schwierigkeiten 
erheben wird, ba er einmal feinen orbindren Anfichten 
ganz ergeben iſt. | 

Nach zweien Tagen kam wirklich gegen Abend 
ein geheimnißvoller Bote an Lindhorſt, als biefer 
eben neben Wallroß im Saale ſich befanb und biefem 
vorlad. Der Knabe, welcher das Billet gebracht 
hatte, war fogleicdy wieder verfhwunden. Das Billet, 
undeutlich gefchrieben, Tautete fo: — „Diefe Nacht 
— um zwölf Uhr — in bem bewußten Gebuͤſch.“ 

Es war vor einiger Zeit, eine Equipage, «in 
ſchwerer Wagen mit Gerdufch dem Haufe voruͤber 
und durch die Heine Stadt gefahren, und bie beiden 
Freunde waren ber Meinung, die beiden tyrannifchen 
Brüder hätten ihre Reife nach ber naͤchſten Stabt 
fortgefeßt, um bort ihre Fran? gewordene Schwefter 
zu erwarten. 

Der Moment ift groß, fagte Wallroß jest; und 
welch ein Heldenmädchen! fo in ber ſtillen furchtbaren 
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Mitternacht, in jenem einfamen Walde will fie mich 
treffen, dorthin eilt fie ganz allein, ohne Begleitung, 
ohne Schutz: — und ih — geſtehe Ih «8 Dir nur 
— ich gehe biefen Weg nicht ganz ohne Furcht und 
Bangen. Aber wie bie Leibenfchaft ber Liebe bei ihr alles 
außgleicht, fo muß fie mir, dem Manne, noch un- 
gleihh mehr den Muth erhöhen. Gern würde ich 
Dich um Deine Begleitung esfuchen, bamit Du we 
nigftens, wenn nicht bei uns, doch in der Nähe ver: 
harren koͤnnteſt, — aber ihr Wille muß mir beut 
unb immerbar Geſetz und Gebot fein. 

So verließ Lindhorft den Freund, um ſich nad 
dem Landhaufe zu begeben, in welchem Amſel feit 
diefen Zagen. meift allein geblieben mar, weil fein 
Beſchuͤtzer Wallroß ihm von allen diefen Begebenhei⸗ 
ten, Planen und Abenteuern nur wenig mitgetheilt 
hatte, Amfel au, da er eben an einem Trauerſpiel 
arbeitete, biefe fonderbare Verhandlung nur wenig zu 
intereffiven ſchien. In feiner Tragödie wollte er feine 
Theorie vom Schlaf und willkuͤrlich erregten Traum 
in wirklicher Handlung und Begebenheit vorflchen: 
Durch Zeaum: erfährt der heftig Liebende alle Plane 
feines boshaften Nebenbuhlere, diefer aber, bee Kunde 
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davon empfangen, benutzt grade dieſen Umſtand, den 
wieder feſt Eingefchlafenen, der fich fein Gluͤck ertraͤu⸗ 
men will, grauſam zu ermorden, worauf ſich die Ge⸗ 
liebte dann ſelber toͤdtet und der Boͤſewicht den Ge⸗ 
richten uͤbergeben wird. Die Schlafſcenen und 
Traͤume, in welchen er die Liebe in der hoͤchſten Ver⸗ 
klaͤrung darſtellte, arbeitete der Dichter mit beſonderer 
Vorliebe aus und verſprach ſich, daß die Auffuͤhrung 
des Gedichtes auf dem Theater ganz neue und unge⸗ 
heure Effekte hervorbringen muͤſſe. 

Es war Nacht geworden, und Wallroß trat mit 
bebendem Herzen und ungeheueren Erwartungen feine 
einfame Pilgerfahrt an. In welche wunderbare, faft 
maͤhrchenhafte, auf jeden Fall aber hoͤchſt poetifche 
Situation bin ih hineingerathen, — — fo fagte er 
zu fi ſelbſt, — eine Verfaffung und ein Liebes: 
Verhaͤltniß, von dem ic) vor zwei Monden noch nichts 
ahnden konnte. Was wird die Melt zu biefer über: 
rafchenden und einzigen Begebenheit fagent Was 
unfre kleine Stabt? Vielleicht bin ich ſchon morgen 
mit Ihe verbunden — vielleicht ſchon in diefer Nacht 
mit ihe in einem bequemen Wagen auf der Kiucht 
nad) fernen Zändern. Wie fie es nun entfcheiben 
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wird. Habe ich boch Alles auf alle möglidyen Kälte 
eingerichtet und in meinem Hauſe die nöthigen Kapi⸗ 
talien und Papiere bereit gelegt, um das Meiſte gleich 
mitnehmen zu Binnen. 

Der Himmel war dicht mit Wolken bedeckt, die 
Zinfterniß faſt undurchdringlich, die Luft Ealt, und 
jegt fing ein feiner Regen an nieberzufallen, um ben 
ſchluͤpfrigen Boden noch mehr zu näffen und die ra 
ſchelnden Blätter am Baum und Gebuͤſch vermehrten 
die herabrieſelnden Zropfen, fo wie fie ſich im ſtaͤrker 
werbenden Winde fchüttelten. Eine Erkältung ift ge: 
wiß, Dachte Wallroß; indeß, weiche Kleinigkeit in der 
Wagſchale der großen geheimnißvollen Ergebniffe. 
Aber fie, das zarte, holbe Weſen, die an dergleichen 
nicht gewöhnt iſt? Indeſſen, fie wird auch bas als 
Heldin überwinden; und Tann fie doch morgen ſchon 
ganz glücklich fein. 

Fest gelangte Wallroß auf ben Feldweg, und 
feitwärts lag ber Heine Wald, ben Lindhorſt und 
Elisa zur geheimmißvolten Bühne der nächtlichen Lie 
besfcene auserſehen hatten. Ex mußte über eine Wiefe 
sehen, beran hohes Gras ihm die Beine und Füße 
übermäßig benegte, und er bachte mit Schauber baren, 
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baß bie Geliebte diefen umbequemen Weg ebenfalls 
werde durchwaten müflen. — Jetzt fland er im 
Walde zwifchen ben naffen Gebäfchen, und ber Winb 
trug von dem Städtchen ben Ton der Glocken heruͤber, 
die jegt die Stunde ber Mitternacht austönten. 
Furchtbar Hangen biefe Schläge in das Ohr des Hate 
renden, ber, vom Regen ſchon durchnaͤßt, ſchauernd 
und frierend, dort zwiſchen den triefenden Buͤſchen ſich 
im anwachſenden Regen ſehr unbehaglich fuͤhlte. Er 
dachte, fich verwundernd, daruͤber nach, wie derglei⸗ 
chen Gefühle, die ihn jetzt trotz ſeiner Leibenfchaft pei⸗ 
nigten, niemals in Gedichten und Romanen, bei 
naͤchtlichen Entfuͤhrungen und ſpannenden Situatio⸗ 
nen geſchildert und ausgemalt wurden. 

Er ging in dem kleinen Walde hin und wieder, 
ſuchte ſich auch unter den groͤßten Baͤumen etwas vor 
dem Regen zu ſchuͤtzen. Es ſchlug ein Viertel, es 
ſchlug Halb, und immer ließ fich nichts wahrnehmen, 
fo ſehr er auch fein Gehoͤr anfpannte. Es ſchadet 
nicht, fagte ex zu fich felber, wenn ich ihr etwas ents 
gegengehe; angelangt ift fie noch nicht, e& iſt ihr Troſt 
und Beruhigung, mich noch früher anzutreffen; was 
wage ich denn felbft fo Großes, wenn ich im aͤußer⸗ 
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ſten Fall ſogar bis zum Meierhofe gehe? Sie kann 
ja vielleicht und ohne ſich zu verſtellen krank geworden 
fein. Wenigſtens darf dieſe Nacht nicht ohne eine 
beſtimmte Entſcheidung verſchwinden. 

Er ſammelte feine Kraͤfte und ſeinen Muth, doch 
fing er an, die ungeſchickte Gelegenheit der Zuſam⸗ 
mienkunft im Stillen zu tadeln. Er mußte wieder 
durch das hohe Gras einer kleinen Wieſe ſchreiten, um 
wieder auf den Fußſteig, der nach dem Hohlweg führte, 
zu gelangen. Schon der Widerwaͤrtigkeiten der Luft, 
ber Finſterniß, der Näffe und des Regens mehr ge: 
wöhnt, fehritt er ficher fort und fah nur fleißig zuruͤck, 
ob ſich nicht jegt vielleicht am Saume des Gebuͤſches 
ein weißer Schimmer zeigen möge. Die Naht war 
aber fo finfter geworden, daß bie dichte Dunkelheit als 
fer Anfteengung fpottete. Wie mehr noch war der 
Sinn bes Auges überfläfftg ober unnuͤtz, als der Lies 
bende jest in ben Hohlweg gelangte. Er tappte an 
den naffen Felſenwaͤnden mit den Händen umher, und 
die eine kalte Dauer warf ihn gleichſam der andern, 
ganz nahe gegenüberfishenden, zu; von Dornen, in« 
dem er um fich fühlte, wurden ihm die Hände zerriſ⸗ 
‚fen, oben mar bie Kluft mit Büfchen und Brombeer⸗ 
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ſtauden verwachfen, fo daß er, wenigſtens an biefer 
Stelle, vom Regen weniger beſchuͤttet wurde. Sept 
glaubte er Schritte zu vernehmen. Er ſtand ganz fill - 
und hielt ben Athem an fih. Als wenn fid in ber 
Duntelheit noch eine fehwärzere Naht: Maffe bes 
wegte, fo war es ihm, indem fein Fuß feft am Boden 
wurzelte, argmöhnifch horchend, weil dies ſchwerlich 
ein weibliches Wefen fein konnte. Das Nachtdunkel 
ſchien näher zu kommen, als Wallroß plöglich von 
hinten fi von zwei männlichen Armen umſchlungen 
fühlte. Er wollte ſich Iosmachen und im Anſtrengen 
ſich umwenden, als eine andre Geſtalt ihn vorn an 
der Bruſt faßte und dann mit den Haͤnden abwaͤrts 
fuhr, am Kleide nieder, als wenn man bie Abficht 
habe, feine Taſchen auszuleeren. Jetzt war es bem 
Angegriffenen gelungen, fid) frei zu machen, er fhlug 
mit den Fäuften um ſich und traf, fo fchien es, in 
Das Angeficht des erſten oder zweiten Unbekannten. 
Der Schlag mochte wuchtig und empfindlich gefallen 
fein, denn der Unſichtbare fehrie auf und erwiderte 
diefe Kriegeberklaͤrung durch den Kuͤckſchlag mit einem 
derben Stock, den er In ben Händen trug. Da das 
Handgemenge ſich einmal erklaͤrt hatte, fo ſaͤumte der 
8 * 
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zweite Helfershelfer auch nicht, Schlaͤge zu dieſer 
Sammlung beizutragen, und Wallroß, der keinen 
Stab und keine Waffe mit ſich fuͤhrte, konnte mit 
ziemlicher Gewißheit vorausſehn, daß er in dieſem uns 
gleichen Kampfe unterliegen muͤſſe. So wenig es 
aber jetzt an der Zeit war, zu raͤſonniren oder Schluß⸗ 
folgen zu ziehen, ſo ſah Wallroß doch ſo viel ein, daß 
alle Gegenwehr ſeiner Faͤuſte und Beine vergeblich 
ſei, wenn es ihm nicht gelinge, aus dieſem verwuͤnſch⸗ 
ten Hohlweg zu entrinnen und auf freiem Felde dann 
der Stadt zuzueilen. Indem er noch fo, von Schlaͤ⸗ 
gen gemißhandelt, überlegte, ließ ſich eine rauhe 
Stimme vernehmen, melde rief: Spisbubenpad! 
und zugleich deofch eine größere Figur auf die Angrei⸗ 
fenben fo heftig los, daß der Eine von biefen fogleich 
zu Boden ſtuͤrzte. Er gerieth dem breiten Wallcoß 
unter die Süße, und bdiefer, nachdem er auf ihm 
berumgefihritten war, erlangte deffen Anüttel, ber 
dem Geſtuͤrzten entfallen mar. Nun wenbete fich ber 
Bortheil und das Gluͤck der Schlacht auf die Seite 
bes zerbiäuten Wallroß, denn er, fo mie ber neu hin- 
zugekommene Streiter arbeiteten jetzt unermuͤdet auf 
jene. Unbekannten hinein, bie nun auf den Rüdıug 


Liebeswerben. 117 


denken mußten und ihre Rettung nur finden mochten, 
wenn es ihnen gelang, dies Thermopylaͤ zu verlaſſen, 
welches ihnen den Untergang drohte. Gewiß waͤre 
auch der Sieg unbedingt fuͤr den neu gekraͤftigten 
Wallroß enſchieden worden, wenn nur irgend der 
Schimmer eines Schimmers ſich in dieſer allerdunkel⸗ 
ſten Nacht haͤtte regen wollen; bei der voͤlligen Ab⸗ 
weſenheit alles deſſen, was einem Schein oder Licht 
aͤhnlich ſah, arbeiteten die beiden Sieger feindlich zu⸗ 
weilen auf einander, und manchen Schlag nahmen 
ihre Körper an, der deu boͤswilligen Gegnern zuge⸗ 
dacht war. So waͤlzte ſich die Schlacht im Finſtern 
flumm und ſchweigend hin und her, lautlos, außer 
daß die Felſenwaͤnde die häufigen Schläge wiederhall⸗ 
ten, bie im verfehiebenen Tempo und wechſelnden Takt 
auf Rüden, Schultern, Hhften und Lenden zuweilen 
auch auf die Köpfe nieberfielen. 

Kein Stratege, auch wenn ber zugegen gewefen 
wäre, Eännte genuͤgend befchreiben und motiviren, wie 
es gefchah, daß die Schlacht plöglic draußen, jen⸗ 
fett bes Hohlweges, war unb jest, als man nicht mehr 
von den Felſenwaͤnden beſchraͤnkt wurde, fich eine 
Flucht des Angreifenden Heeres erhob und nad) ber 
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Stade zu die Retirade möglich und wirklich ward. 
Der unbelannte Steeiter verfolgte ben flächtigen 
Feind, der, fo ſchien es, ſich nicht wieber zu fammeln 
wagte. 

Wallroß, ber im Kampfe ſehr gelitten hatte, war 
nicht in der Stimmung, ben fliebenden Gegner zu 
verfolgen, er befriedigte fich damit, befceit zu fein, umb 
war wohl ‚jener alten Weberzeugung, man muͤſſe bem 
entweichenden Feinde goldene, wenigſtens filberne 
Brüden baum. Er hinkte, ſehr frieblic, gefinnt, Aber 
das Feld nach der Stadt, wo er fehr fpät, mit der 
Dämmerung bed Tages, eintraf und fi fogleich zu 
Bette legte. 

Nach einigen Stunden befuchten ihn feine Freunde 
Kindhorft und Amfel, bie durch einen Diener waren 
berbeigerufen worden. Wallroß war über Die Ri 
rung diefer Getreuen felber innigſt geruͤhrt, denn er⸗ 
ſchuͤttert, wie fie über diefen Borfall waren, erfchtes 
nen fie faſt eben fo leidend, ale er ſelbſt. D ihr meine 
Freunde, rief er aus, nachdem er ihnen bie Begeben⸗ 
beiten ber Nacht erzählt hatte — mas foll ich fagen ? 
Was fol nun werden? Wie ift da6 Ding zuges 
sangen? 


= 
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Ja wie? rief Lindhorſt aus: fo viel, wie ich aus 
Allem abnehmen kann, und fo wie mir ber Meler von 
dort erzählte, ber fihon vor dem Aufgange dee Sonne 
bei mir war, haben bie Brüder Wind von ber Sache 
befommen, haben vielleicht fogar einen ber Briefe ges 
finden — Eurz, fie blieben bort in der Meierei — 
fperren bie Schweiter ein — gehen um Mitternacht 
nad) ber verabrebeten Stelle, wo ſich dann das zuträgt, 
was fi zugetragen hat. Run find fie über alle 
Berge. Vielleicht entfernen fie fih mir Eliſa aus 
dem Lande, um alle Unterfuchung unmöglich zu mas 
hen. Denn daß Eliſa mit ihnen gemeinfchaftlich 
dieſe ungeheure Bosheit follte ausgeuͤbt haben, ifl 
nicht anzunehmen. 

Nein! nein! rief Wallroß aus: fort mit bem abs 
ſcheulichen Gedanken! Du, Lindhorft, wirft naͤch⸗ 
ſtens wieber abzeifen, um auszuforfchen, wo fie ſich 
‚ aufhält, um neue Pläne mit ihr zu verabreden. Ich 
glaube aber bei veiflicher Ueberlegung nicht einmal 
(denn ich habe über die Begebenheit wohl nachſimen 
muͤſſen), daß man an mein Reben wollte, ja ich zweifle 
beinah, daß es nur zu einer Schlägerei gekommen 
wäre, wenn ich nicht ben Anfang mit Bewaltthätig: 
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keiten gemacht hätte, denn feht nur, was mein Be 

dienter in meiner Rocktaſche gefunden bat. 

Er zeigte einen Zettel, auf welchem mit großen 
Buchſtaben gefchrieben war: Eutſage Elifen — ober 
— — |! Dies nahm id, fuhr er fort, ald man «6 
mir mit Gewalt in meine Taſche prakticiren mwoßte, 
für Raub Anfall. — Wie ihr leidenb ausſchaut! 

Ja, das iſt die Achte Sreundfchaft, fo Alles, was ben 
Geliebten teifft, mitguempfinden. 

Wie kann es anders fein, ermwieberte Lindhorſt, 
wenn Freundſchaft und Liebe nicht zu unbebeutendem, 
nuͤchternen Schall herabfinten fol? 

Ja, Freunde, fuhr Wallroß fort, es war eime 
wundervolle Nacht, niemals und wenn id) hundert 
Jahr alt werden ſollte, werd' ic) fie. vergefin. Man 
lernt in manchen Stunden mehr als fonft in Jahren. 
Ich war in Sehnfucht, Liebe, Erwartung, Kälte und 
Fieberfroſt aufgelöft, als biefe beiden Bruͤder, biefe 
Wuͤrger und Tprannen dort im Hohlwege uͤber mich 
herfielen. Es giebt verfchiebene Arten zu prügeln und 
gepruͤgelt zu werben, deſſen erinnere ich mich noch 
wohl aus meiner Jugend, wo ich Gelegenheit Hatte, 
bie wunderlichſten Erfahrungen aller Art einzufams 
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mein. Diefe Böfewichter aber fielen, nachdem ich 
ausgefchlagen hatte, mit einer Neroniſchen Wuth über 
mich her und zerbiäuten mich auf eine Weife, die man 
nur meuchelmoͤrderiſch nennen kann. Hätte ich ein 
Schwert, ja nur einen tüchtigen Anüttel in Händen 
gehabt, fo hätte.ic es ihnen wohl zeigen wolten, daß 
ih Bann bin: aber wer denkt bei einem fehnfüchtigen, 
liebevollen Romans Abenteuer . an besgleihen? Ich 
wäre. geflorben, oder verwundet dort liegen geblieben, 
wenn fich nicht ein Gott meiner angenommen hätte. . 
Sept verſtehe ich erſt die Empfindungen ber edlen 
Geiechen, die fo oft in ihren Gedichten einen Uns 
flerblihen zur Rettung eines bedrängten Sterbli⸗ 
hen auftzeten lafien. Als biefer Heib erfchienen 
sone und ich erft den Knuͤttel de einen Gefallenen ers 
wiſcht hatte, — ich verfichere Euch, Freunde, biefe 
Brüber haben heut gewiß auch Wunden, Beulen und 
blaue Flecken aus biefem Treffen aufjumweifen, denn 
bin ich jemals ein Streiter gewefen, fo war ich es nun 
in dieſer Racht. Himmel und Erde! ich wurde bes 

geiſtert, und die Boͤſewichter mußten uns auch das 
Seld räumen. Sie koͤnnten ſich für. Geld fehn laffen, 
fo bunt muͤſſen fie gefächt fein. 
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Der Doktor kam, und ba.biefer erklärte, daß dem 
Leidenden jetzt Ruhe nöthig fei, fo entfernten fich, 
nach einigen teoflreichen Worten, bie mitleibigen 
« Sreunde, um ihre Studien fortzufegen. 


Im Haufe des Bürgermeifler6 war eine ziemliche 
Aufregung, denn es war ein Brief aus der größten 
Stadt ber Provinz angelangt, der, wie ber Hautherr 
meinte, burdy bie Nachricht, die er mittheilte, auf has 
ganze Stäbtcyen aufregend einwirken möäfle Der 
Rath Witt, welcher ſich erſt fett einigen Monaten 
vermäblt hatte, kündigte fi als Gaſt und Beſucher 
dem wärbigen Haupte der Stabt an. Geine Gattin 
war bie Tochter des Praͤſidenten Adlerfeld, unb deren 
Schweſter Henriette war vor Jahren mit ber Tochter 
des alten Bürgermeifters in der Hauptfladt der Pros 
vinz in einer Penfton ‚erzogen worben. Die beiben 
Mädchen hatten eine innige Freundſchaft gefchloffen, 
und Julie hatte felbft einige Zeit beim Präfibenten 
gewohnt. Es war die Mebe fchon bavon geweſen, daß 
diefer dem Buͤrgermeiſter Symphorius feinen ange 
nehmen Weinberg abkaufen wuͤrde, wenn der kraͤnk⸗ 
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ruͤckziehen ſollte. Nun wollte ber Nach mit der juns 
gen Frau und beren jüngeren Schweſter Henriette 
herüber reifen, in dem geräumigen Haufe bes Wein» 
berges einige Wochen wohnen, und ber Bürgermei- 
fler vermuthete, daß er jetzt wahrſcheinlich den vors 
theilhaften Handel wuͤrde abfchließen koͤnnen. Er _ 
war auch der Meinung, obgleich der Brief nichts da⸗ 
von fügte, daß der würbige Präfibent felber die Reife 
mitmachen und fo ihn, fein Daus und die Stabt 
durch feine Gegenwart beehren würde. Das, fagte er, 
wird bann eine andere Gefellfchaft und Umgebung 
werben, als jene dort, die ſich um ben verruͤckten 
Wallroß verfammelt hat. Nun wird man hier erfah⸗ 
ron, was feine Welt und Bildung heißt, mas ber 
Kortfcheitt des Jahrhunderts, der Achte nämlich, zu 
bedeuten bat. ° 

Sein Ste dem gutmuͤthigen Wallroß nicht fo 
böfe, erwieberte Julie, er meint ed mit aller Welt 
gut, und feine gelehrten Freunde haben ihn jegt nur 
für einige Zeit thoͤricht gemacht. Das giebt fich wies 
der, und er: wirft‘ fi nachher bequem in bie altem 
alten. Je heftiger ein folder Mann einen Anlauf 
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zum Neuen nimmt, je früher wird er auch des Berg⸗ 
auffteigens uͤberdruͤffig. Mich freut, daß ich einmal 
mit meiner Jugendgeſpielin leben kann, und ich bin 
neugierig, wie die verheirathete Schweiter fein wird, 
bie ich nie gefehen babe. 

In jener gebferen Stadt machte die Familie als 
lerdings ben Plan, ſich für einige Zeit in jme ſchoͤne 
Gegend zuruͤckzuziehen, ja ber Praͤſident ließ merken, 
daß er. mit der jüngern Tochter Henriette bort vielleicht 
auf immer leben möchte, weil er fehr verfucht fei, 
feine Stelle aufzugeben unb feine legten Jahre ruhig 
auf dem Lande zu verlieben. Weber biefe Aeußerung 
war fein Schwiegerſohn, ber Math Mitte, fehr ver 
flimmt und meinte, nur aus Öppochonbrie koͤnne ein 
fo unftatthafter Vorfag fi) erzeugen. Der Alte aber 
fagte: Mein Sohn, Sie denken ſich nicht genug in 
“meine Rage hinein. Ich habe eine große Zeit erlebt, 
ich habe mitgewirkt mit allen meinen Kräften und in 
bee allerſicherſten Ueberzeugung: und jegt muß ich fes 
ben und erleben, wie man altenthalben, fo viel es nur 
möglich iſt, zuruͤckſchreitet, hemmt und die Meinung 
fich deutlich genug kund giebt, es ſei gu wänfchen, al» 
les bad, dem wir unſer Gluͤck, unſern Wohlftand und 
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die unerläßlichfte Freiheit nn wäre gar nicht 
gefchehen. 

Darum eben, fagte bee Rath, müffen weife er» 
fahrne Männer dagegen wirken, nicht Muth und 
Hoffnung aufgeben, damit die Schlechteren und Thoͤ⸗ 
richten nicht bie Ueberhand bekommen. 

Was kann denn noch geſchehen? rief der Alte faſt 
erzuͤrnt aus, wenn neuere Schwaͤrmer ſchon anfan⸗ 
gen, das Berrath zu nennen, was früher als Tugend 
und Patriotismus galt? 

Wir waren eine Zeit lang, fagte ber Rath, wirk⸗ 
ich zu glücklich; der Neid der untern Mächte, jener 
Dämonen, läßt es niemals zu, daß ein folcher Zus 
ftand lange währt. Aber das Schiff muß doch zwi⸗ 
schen ben Klippen und Brandungen hindurch gelenkt 
werben. Unb mer foll es thun, wenn nicht rebliche 
"und erfahrne Schiffsiente? 

Ich bin zu. alt geworden, erwiederte Jener, und 
des Lebens in diefem Strudel fiberbrüßig. 

"Wenn man nur nicht barüber verſtimmt werden 
müßte, fagte ber Rath jegt ebenfalls erzuͤrnt, daß das 
junge, unruhige und ıwmreife. Bott uns immecbar 
Berbrug macht, und daß die Regierung immerdar 
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fortfährt, diefe Thorheiten fo wichtig zu nehmen, ber 
Unterfuchungen kein Ende finden, und doch dem Webel 
nicht an ber Wurzel beikommen kann. Denn wir ges 
nießen die Früchte jener ſchlechten philanthropifchen Ers 
jiehung, bie unfee Vorfahren fo priefen, ber wir fo 
viele bedeutende Opfer gebracht haben und vormals 
glaubten, daß von ihr das Heil der Menfhheit aus⸗ 
gehen würde. Wenn ber Knabe im Haufe ber Eltern 
vergöttert wird, wen er feinen Widerfpruch erfährt 
und erträgt, wenn unbebingt Alles nad) feinen Willen 
efchieht und fein Bewußtfein damit beginnt: Pehrer, 
ja Eltern geringe zu fihägen: wie fol er fich dann 
nachher ber Obrigkeit und den Megenten beugen, wie 
fann man verhindern, baß nicht Allee, was ihn 
bemmt, ihm ald Zyrannel und Unvernunft erfcheint ? 
Keiner will geboren, Alle wollen herrfchen, Ries 
manb will arbeiten und Jeder genießen; Lernen, Stus 
diren, Möhfeligkeit und Fleiß werben verlacht, und 
boch urtheilen bie Muͤßiggaͤnger über die wichtigften 
Angelegenheiten der Dienfchheit fo aus dem Stegereif 
und wollen mit ftumpfem Meffer ben verfchlungenen 
Knoten der vertridelten Staats: Berbäituiffe zer» 
fhneiben. 
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Lieber Freund, ſeien wir auch hierin billig, ſagte 
der Alte. Eins kann niemals ohne das Andere ſein: 
keine wahre Verbeſſerung der Zuſtaͤnde, daß ſich nicht 
hier und da eine ſcheinbare oder wirkliche Verſchlim⸗ 
merung zeigen ſollte, die fich nachher wieder ausglei⸗ 
chen muß. rüber waren, ohne den Namen, in den 
meiſten unſrer Länder die Kaſten beflehend, in mins 
der oder mehr drüdenden Formen. Die furchtbare 
Einrichtung des Canton⸗Weſens hielt viele Taufende 
unter dem Namen Soldat als hoffnungslofe Sklaven 
fefl: fie waren gebannt, von Bildung, Fortſchritt, 
Sreiheit und Selbftfländigkeit auf immerdar ausge⸗ 
ſchloſſen. Mehr ober minder war ber Bauernfland 
eben fo gebannt und ber Scholle verwachſen. So 
wurden nathelich, auf Koften ber Freiheit, der Menſch⸗ 
lichkeit, Unzählige in erzwungenen Ruheſtand verfegt, 
und das Militär diente, kuͤnſtlich genug eingerichtet, 
dem Edelmann zur fihern Ruheſtaͤtte, er befriedigte 
hier, ohne höheres Steeben, meiſt ohne Kenntniß 
feinen Ehrgeiz und fand feine fefte Stefung und fein - 
Gluͤck. Im Clivil, wo mehr von ihm gefordert wurde, 
erhielt der Edelmann doch vor Andern den unbeding⸗ 
ten Vorzug, und ſo war auch auf dieſem Wege ſein 
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Streben befriedigt. War der Bürger auch nicht auf 
die Weife, wie der Landmann, leibeigen zu nennen, 
fo war die Schranke, die ihn umzog, body. unübers 
ſteiglich, und er berubigte fih an ber Einrichtung, 
wie an einem unabänberfichen Naturgeſetz. Eine beſ⸗ 
fere Beit hat nun alle diefe Hemmungen oder bie mei⸗ 
fen niebergeworfen: und nun beaufet die Strömung 
mit ber freigegebenen Hoffnung Über alle Ufer. Je⸗ 
der fchiebt fich vor, Jeder will erringen, den Vorde⸗ 
ven verdrängen und überflügeln. Ob den nieberen 
Ständen ſchon viele nothwendige Kräfte entzogen find, 
weiß ich nicht und kann es nicht vorausſetzen, aber 
Altes, was nur irgend Staats Anftalt iſt und Sicher- 
beit gewährt, ift mit Arbeitern umd Beamten über 
fuͤllt, die Luͤcken entflehen nur allgemach und ihrer 
- find wenige, aber der Nachdrang iſt um fo rafcher umd 
vollzaͤhliger. Alle die Aräfte, die fruͤher nothgezwun⸗ 
gen ruhen mußten, wollen fih nun geltend machen. 
Daher auch die Unzahl ber Schriftfleller, bie Menge 
der Tagesblaͤtter, ber Libelle und verbächtigen Bücher. 


- Zu meiner Ingenb war ber mit einem feinen Makel 


behaftet, der einzig und. allein fein Leben ber Schrift: 
ſtellerei wibmete, ber fchöngeiflige Beamte und Staats⸗ 
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mann, war etwas verdächtig und oft von den Obern 
gering gefhägt! Wenn jest ein Burſche der Schule 
. entläuft, fo titulict er fid einen Publiciſten und pocht 
ſtolz und verwegen als Rebakteur eines Blattes, das 
nur Klätichereien enthält, und viele gutmeinende und 
redliche Männer haben einen gewiffen Refpekt vor ſei⸗ 
nem Treiben und wollen bie Frechheit feiner Verlaͤum⸗ 
dungen nicht beeinträchtigt wiſſen. 

Ste haben Recht, fagte der Rath Witte, aber 
body kann id) es nicht ändern, daß mir biefe neue Li⸗ 
teratur aller Länder nur Verdruß erregt. Diefe grobe 
Unſittlichkeit, diefe Frechheit, die ſich fogar mit 
dem Mantel der Religion umkleidet, diefe Unna⸗ 
sberlichkeiten, die MWiderwart aller Art, bie ſich 
Poeſie nennt, das Unmoͤgliche, was ſich Für natuͤrlich 
giebt — — 

Verzeihen Sie, lieber Herr Sohn, fiel der Praͤ⸗ 
ſident ein, wen ich jetzt lachen muß. Wer war es 
denn, als eben Sie, der ſich fo ſehr freute, daß Ihre 
Sattin, meine Tochter, fo bewandert im Englifchen 
fei, daß ihr die neufte franzöfifche Literatur und ihre 
oft kauderwelſche Sprache keine Schwierigkeit entge- 
genfegte, und daß fie auch von unfern neuen und neu: 
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ſten Buͤchern fo gut Beſcheid wiſſe? Jest ſtreiten 
Sie mit ihr und moͤchten fie zuruͤckbekehren. 

Sie iſt es, Gottlob, nicht fo wohl, anttwortete 
der Rath, die mich aͤrgert, als vielmehr bie juͤngere, 
Henriette, die in allen Dingen übertreibt, und ber 
Sie, theurer Mann, immer, weil fie Ihr Liebling 
war, den Zügel zu ſehr haben ſchießen laſſen. Sie 
beroundert, lobt und ift enthufiaftifh, recht um mich 
zu kraͤnken, und freilich muß ic) fürchten, daß in Zu: 
kunft doch einmal diefe Gefinnung und biefe Luft am 
Paradoren, ia Geringen, meine Stau anfteden 
koͤnnte. 

Die Jugend, ſagte der Alte, quillt immer wieder 
nach, und oft hat ſie auf ihre Weiſe eben ſo Recht, 
wie das Alter in ſeinem anſcheinenden Eigenſinn. 

So trennten fie ſich, Beide mie einander unzus 
frieden, und befchloffen, bie Serien bort in anmuthis 
ger Gegend fo heiter als möglich zu verlieben. Dem 
Buͤrgermeiſter war gefchrieben, und bie auegelaffene 
Henriette ſchickte jegt noch einen zweiten Brief an Ju⸗ 
lien, die indeffen fhon auf dem Weinberge und im 
eigenen Haufe alle Einrichtungen traf. 

Wallroß lebte feit jenem Vorfall, der Ihn vor 
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einigen Tagen betroffen hatte, ganz auf ſeinem Zim⸗ 
mer. Es ſchien, als ſei fein Enthuſiasmus durch 
ſeine Leiden etwas abgekuͤhlt worden. Lindhorſt 
brachte ihm die Nachricht, daß Eliſa und ihre Bruͤder 
nicht nach dem Schloſſe zuruͤckgereiſt waͤren, ſondern 
jener Paͤchter des Meierhofes habe verſtanden, man 
ruͤſte zu einem Beſuch jenſeit des Stromes, werde 
aber von dort in acht oder neun Tagen zuruͤckkehren. 
Auch Lindhorſt war ſtill und nachdenkend, und 
Amſel arbeitete, in ſich verſunken, an ſeinem Traum⸗ 
ober Trauerſpiele. Beide ſaßen ruhig im Saat jenes 
fleinen Landhauſes, welches ihnen ihr Beſchuͤtzer ein- 
geräumt hatte. Der Diener und bie Magd hatten 
ſich entfernt, und eben wollte Lindhorſt feinem Freunde 
eine Stelle aus dem Buche vorlefen, in welchem er 
blätterte, nachläßig auf dem Sopha ausgeftredt, als 
ſich, ohne daß geklopft war, bie Thuͤr öffnete und 
eine große Geſtalt dreift und vertraulich Hereintrat. 
Wilderer! rief Lindhorft erfchroden und fprang vom 
Lager auf. Still! Burfche! fagte der Fremde ganz - 
ruhig, indem er fich niederfegtes ich heiße jegt Rum: 
berg, umd ich bitte mic aus, daß Ihe Euch nicht un⸗ 


terfteht, jenen Namen wieber zu nennen. Ihr wohnt, 
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fin Büchern fo gut Beſcheid wiffe? Jett flxeiten 
Ste mit ihr und möchten fie zuruͤckbekehren. 

Ste ift es, Gottlob, nicht fo wohl, antwortete 
der Rath, die mich drgert, als vielmehr bie jüngere, 
Henriette, die in allen Dingen übertreibt, und ber 
Sie, theurer Mann, immer, weil fie Ihr Liebling 
war, ben Zügel zu fehr haben fhießen lafien. Sie 
berounbert, lobt und ift enthufiaflifch, recht um mich 
zu kraͤnken, und freilich muß ich fürchten, daß in Zu: 
kunft doch einmal dieſe Sefinnung und biefe Luft am 
Paradoren, ia Geringen, meine Frau anfteden 
koͤnnte. 

Die Jugend, ſagte der Alte, quillt immer wieder 
nach, und oft hat ſie auſ ihre Weiſe eben ſo Recht, 
wie das Alter in ſeinem anſcheinenden Eigenſinn. 

So trennten fie ſich, Beide mit einander unzu⸗ 
frieden, und befchloffen, die Ferien dort in anmuthi⸗ 
ger Gegend fo heiter als möglich zu verleben. Dem 
Bürgesmeifter war gefchrieben, und bie ausgelaffene 
Henriette ſchickte jegt noch einen zweiten Brief an Ju⸗ 
lien, bie indeffen fhon auf dem Weinberge und im 
eigenen Haufe alle Einrichtungen traf. 

Wallroß lebte feit jenem Vorfall, der Ihn vor 
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einigen Tagen betroffen hatte, ganz auf ſeinem Zim⸗ 
mer. Es ſchien, als ſei ſein Enthuſiasmus durch 
ſeine Leiden etwas abgekuͤhlt worden. Lindhorſt 
brachte ihm die Nachricht, daß Eliſa und ihre Bruͤder 
nicht nach dem Schloſſe zuruͤckgereiſt waͤren, ſondern 
jener Paͤchter des Meierhofes habe verſtanden, man 
ruͤſte zu einem Beſuch jenſeit des Stromes, werde 
aber von dort in acht oder neun Tagen zuruͤckkehren. 
Auch Lindhorſt war ſtill und nachdenkend, und 
Amfel arbeitete, in ſich verſunken, an feinem Traum: 
ober Trauerfpiele. Beide faßen ruhig im Saal jenes 
kleinen Landhauſes, welches ihnen ihr Beſchuͤtzer eins 
geräumt hatte. Der Diener und die Magd hatten 
ſich entfernt, und eben wollte Lindhorft feinem Freunde 
eine Stelle aus dem Buche vorlefen, in welchem er 
blätterte, nachläßie auf dem Sopha ausgeftredt, als 
ſich, ohne daß geklopft war, die Thuͤr öffnete und 
eine große Geſtalt dreift und vertraulich hereintrat. 
MWilderer! rief Lindhorft erfchroden und fprang vom 
Lager auf. Stil! Burſche! fagte der Fremde ganz - 
ruhig, indem er fich niederfegtes ich heiße jegt Rum: 
berg, und ich bitte mir aus, daß Ihr Euch nicht un: 
terfteht, jenen Namen wieder zu nennen. Ihr wohnt, 
9 ” 
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the Kinder, vecht häbfch hier, und ba es euch daran 
nicht fehlen wird, gebt mir doch ein erträgliches 
Fruͤhſtuͤck 

Amſel war ſo erſchrocken, daß er zitterte, er half 
aber Weinglaͤſer und kalte Kuͤche herbeibringen, und 
der Fremde aß und trank mit vielem Appetit. Aeng⸗ 
ſtet euch nicht zu ſehr, ſagte er ſpeiſend, ich werde bald 
wieder gehen, denn es iſt mir ſelbſt lieber, wenn mich 
die Domeſtiken jegt noch nicht in Augenſchein nehmen. 

Amfel und Lindhorſt fahen fih mit bebeutungs: 
vollen Blicken an, der Fremde aber, Rumberg, wie er 
fi) nannte, fehien von Beiden keine Notiz zu neb: 
men, bis er gefättigt war, worauf er fagte: Der Wein 
ift viel beffer, al8 hier herum in ben Gafthäufern. 
Ich dachte, der gute Lindhorſt wuͤrde mich neulich im 
Badeort dort beſuchen, wo ich ihn recht gut bemerkt 
habe, er wollte mich aber damals nicht kennen. ich 
bin im Gegentheil ein treuer -Sreund, ich habe ihm 
ſeitdem nachgeforfht und bin ihm auch nun nachge⸗ 
reiſet. 
Ich war fo in Eil, — erwiederte Lindhorſt. 

Ja wohl, fuhr Jener kaltbluͤtig fort, in Geſchaͤf⸗ 
ten, und zwar in ganz eignen, abſonderlichen. Du 
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hätteft aber boch bleiben koͤnnen und follen, benn an 
jenem Abend trat ich noch im Bühnenfpiel in der Ahn⸗ 
frau auf. Nicht wahr, ihr Eennt doch das Stuͤck? 

Wie follte man nicht? antwortete Amfel. 

Gewiß, fpeach ber Fremde weiter, bat ja unfer 
Amfelhen auch einmal Comoͤdiant werben wollen. 
Noth lehrt ‚beten, manchmal auch dbeffamiren. Ich 
fpielte aber an jenem Abend nur ben Dauptmann, ber 
eigentlic, Beine bedeutende Rolle if. Komm mal her, 
Amſelchen. 

Amſel wußte nicht, was er thun ſollte, da aber 
Lindhorft ſtill ſaß, ging er mit niedergeſchlagenen Aus 
gen zu dem großen ſchlanken Manne hin, der den 
blonden Juͤngling zreifchen die Knie nahm und das 
jugendliche Angeficht feinem verbräunten und von eini: 
gen Narben entftellten, ganz nahe brachte. Ein huͤb⸗ 
ſches Kerihen, fagte er hierauf, fo feines blondes 
Haar, wie Seide oder Flachs, und doch in fo friſchen 
krauſen Loden. Das Männchen waͤre fo recht ein 
Biffen für eine Wittfrau, bie ſchon etwas veraltet ift, 
benn biefe wiſſen die feine, frifche Jugend recht zu 
fhägen. Aber wie ihm das Halstuch fist! So un⸗ 
ordentlich: nun er iſt freilich in der Arbeit, im Dich» 
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ten, alſo im Negligse, und war ſich keines Beſuchs 
gewaͤrtig. Ich nehme dem Kindchen die Binde ab, 
weil er doch nachher eine reine umthun muß; es iſt 
ja auch ſo warm, er kann ſich ſchon ohne ſie behelfen. 

Er wickelte das leichte Tuch ab, indem er den 
Dichter zwiſchen ſeinen Knien ſo feſt hielt, daß dieſer 
ſich nicht bewegen konnte. Maͤnnchen, ſagte Wilderer 
hoͤchſt freundlich, das unbedeutende Tuͤchelchen mußt 
Du mir zu Deinem Angedenken ſchenken, ich habe 
ſchon laͤngſt ein ganzes Stammbuch von ſolchen Lap⸗ 
pen und Fetzen gefammelt. Sieh einmal „Kerlchen, 
das Tuch iſt nicht einmal vollſtaͤndig, hier fehlt die 
ganze Ecke: nicht wahr; und noch dazu die beſte, wo 
Dein lieber Name ſo huͤbſch roth eingezeichnet iſt. 

Er wickelte das Tuch auseinander und breitete es 
vor ſich auf dem Tiſch aus. Wie das nur zugegan⸗ 
gen ſein mag, ſagte er dann wieder: manchmal haben 
ſich ſchon Freunde bei der Trennung ſo beſchenkt, einen 
Ring zerbrochen, ein Pergament kuͤnſtlich zerſchnitten, 
um an den zuſammen paſſenden Fragmenten ſich wie⸗ 
der zu erkennen: — in der Ahnfrau erkennt im Ge⸗ 
gentheil an ſolchen Fetzen die Geliebte ihren Schatz 
als einen Raͤuber; und wahrlich, ich kann heute jenen 
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einfachen, Eurzfichtigen Hauptmann zum zweitenmai 
fpielen, benn, wenn ich nicht fehr irre, bin ich. im 
Beſitz des fehlenden Segen. 

& nahm aus feiner Brieftaſche das ergänzende 
Bragment, mit Amfeld Namenszuge gezeichnet, und 
fügte es lächelnb dem Tuche an. Lindhorft und Am: 
fel waren blaß geworben, und ohne alle Faſſung. 
Seht, Schelme, ſagte hierauf Wilderer, und ſteckte 
beide Stuͤcke ein, fo weit treibt ihr es in der Spitzbuͤ⸗ 
berei, daß ihe in der Nacht euern Freund und Wohls 
thäter als Meuchelmoͤrder überfaltt; Plane, euch zu 
bereichern, macht ihr, und denkt, ich bin dabei Übers 
fluͤſſig. Jetzt feid ihr aber völlig in meiner Hand und 
ich kann mit euch thun und vornehmen, was mir nur 
gelüftet. . 

Lieber Wilderer, ſtammelte Lindhorſt. 

Rumberg! in des Teufels Namen! rief Sener und 
ftampfte mit dem Fuß. 
| Alfo, Rumberg, wir wollten ihn ja nur in feiner 
Liebe mäßigen, ihm einen Zettel beibringen, und fo 
entftand unvermuthet Nothwehr — Angſt — im Pruͤ⸗ 
geln vergißt man — vollends in ber Nacht — ob «6 
Freund oder Feind — — aber — aber was verlangfl 
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Du von uns? Unter welchen Bedingungen willſt Du 
Frieden mit uns ſchließen? 

Unter den einfachſten von der Welt, ſagte Jener, 
unter den natuͤrlichſten, die Euch ſelbſt am bequemſten 
fein muͤſſen. Ihr kennt mich naͤmlich gar nicht, ihr 
thut, als wenn wir uns Alle Zeitlebens niemals ge⸗ 
ſehen haͤtten. Handelt Ihr mir aber entgegen, ver⸗ 
rathet Ihr mich oder kreuzt nur meine Abſichten, ſo 
komme ich mit meinem neu entdeckten Fragment des 
Tacitus vdr, das ich neulich im Regenwetter im Raps 
balgen errang, als Amſelchen fo huͤbſch zu meinen 
Füßen lag und ich ihm mein Knie auf die Bruſt fegte, 
indem fi) der arme Paris nur ſchwach vertheidigen 
tonnte. Dan kann e6, wenn man «6 nicht ceiminell 
Meuhelmord nennen will, aud ein luſtiges, naͤchtli⸗ 
ches Abenteuer taufen, was in jener munderfamen 
Nacht vorgefallen ift. — Lebt wohl, Kinderchen, und 
gedenkt meiner im Guten. 

So verließ er dad Haus und ging, nicht auf dem 
Wege nach der Stadt, den Strom entlang, indem 
man ihn noch lange fingen hörte. Die beiden Freunde 
waren wie vernichtet, endlich fagte Amfel: Freund, ich 
verlaffe diefe Gegend und bie gange Provinz, bean 
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dieſer Menſch ift mie zu fürchterlich. Du wirſt fehn, 
er bringt uns ins Ungläd. Du weißt, wie unfchuls 
dig ich bin, wie ich nur ganz zulegt von Deinen Pla⸗ 
nen und Abfichten etwas erfuhr, wie ungern ich mid) 
dazu gebrauchen ließ. - Ich fehe fchon Ketten und Ge⸗ 
fängniß in meiner Phantafie. 

Lindhorſt ſtellte fich vor den Spiegel und ordnete 
feinen Anzug. Freund, fagte er nad) einer Paufe, 
zue Flucht ife noch immer Zeit genug, laß uns nicht 
ben Muth verlieren, denn wir finden wohl binnen 
Kurzem bie rechte Straße wieder. 


Wallroß hatte ſich wieder ganz erholt und genefen 
den Borfag gefaßt, feine Lebe und Leidenfchaft nicht 
fo. unbebingt aufjuopfern, fondern fid) wieder nad 
feiner Geliebten durch feinen Freund näher zu erkun⸗ 
digen. Er faß mit feinen Vertrauten, al& einige Tage 
verflofien warn, an der Tafel, als beim Nachtiſch 
der Bebiente hereintrat und meldete, baß ein ſonder⸗ 
barer Mann draußen fei, der ſich durchaus nicht wolle 
abmweifen laffen, weil er behaupte, das Gluͤck und die 
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Wohlfahrt des gnädigen Heren hänge von dieſem Be: 
ſuche ab. Lindhorſt und Amfel erfchraten, und Wall: 
roß fand auf, um bem twunberbaren Fremden felbft 
entgegen zu gehen. Diefer trat jeht ein, e& war Wil⸗ 
derer ober Rumberg, fein Geſicht war vSllig braun, 
- fein Anzug noch fonberbarer, unb ale er bis in bie 
Mitte des Zimmers vorgefchritten war, fland er ſtill 
und fagte mit felerlicher Stimme! . Verzeihung, daß 
ich mich. fo dreiſt in die Geſellſchaft mir ganz fremder 
Männer bringe. Mir ift aber ber Auftrag von einer 
hellerleuchteten Seele geworben, und zwar ein fo drin⸗ 
gender Befehl, daß ich mich dem Gebote nicht habe 
entziehen bürfen. Sie heißen Wallroß, verehrter kor⸗ 
pulenter Dann, und find neulich meuchlerifcy in der 
Nacht angefallen worden, von einigen Tyrannen, bie 
man, wie es verlautet, für zrei Barone halten muß, 
die in Grauſamkeit und Srevelfinn noc jene des mit: 
telften Mittelalters übertreffen. Eliſa jagt und weint, 
und iſt gar nicht welt von hier, fie hofft auf ben Er: 
vetter und gedenkt feiner Schwüre und Verſicherun⸗ 
gen. O Wallroß! Wallroß! ſoll Deine Saumfelig- 
keit Schuld ſein an ihrem Untergange? 

Alte waren erſtaunt und erſchrocken; Wallroß 
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daruͤber, daß ein fremder Mann um feine Verhaͤlt⸗ 
niffe und Wünfche fo genau wiffe, und Lindhorſt bes 
griff nicht, wie ber verruchte, Ihm ehemals Verbündete 
Menſch den Namen Elifa kenne. » 

Mein Bere, fagte endlih Wallroß — wer find 
Sie? Wie kommen Sie zu diefen Kenntniffen? 

Ich bin ein armer, unmwiffender Sterblicher, ants 
wortete Jener mit einem tiefen Tone. Aber ich war 
fo gluͤcklich, ganz zufällig, von ohngefähr, wie ber 
Zweifler und Sottlofe fagt, in jener ſchickſalsſchwan⸗ 
gern Stunde Sie, Herr Wallroß, aus den Händen 
von zweien VBöfewichtern zu erretten, die mit ges 
ſchwaͤrzten Angefichtern In rabenfchwarzer Nacht fich 
an fie machten und es gewiß nicht gut mit Ihnen 
meinten. 

D mein Wohlthäter! O mein Erretter! rief Walls 
coß aus und fchloß ben Unbekannten in feine Arme. 
Sie waren es alfo, ber neulih, wie vom Himmel 
berabgeftiegen, jene beiden Böfewichter entwaffnete 
und in die Flucht fchlug? 

Ja wohl, fügte Wilderer, aber Ste, mein Derr, 
haben vedlich mit geholfen, jene Philtfter zu dreſchen 
und zu walten. Gewiß haben Jene noch blaue Flecke 
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aufzumeifen und koͤnnen fid nicht mit völliger Bes 
quemlichkeit innerhalb ihrer Rippen bewegen. Den 
Einen von ihnen hätte Ich-beinah erwuͤrgt, wenigfiens 
habe ich ihm feinen Halsſchmuck entriffen, den ich als 
ein Angedenken biefer Bosheit aufbewahren werde. 
Wem Ste aber Ihr Leben eigentlich zu danken haben, 
bas ift eine erleuchtete Seherin, eine Sibylle, diefe 
fänt von Zeit zu Zeit in einen tiefen prophetifchen 
Schlaf, in welchen fih Ihe Alles enthüllt. Diefe, 
verehrter Herr Wallroß, hat in ihren Weiheftunben 
Ihr ganzes Schickſal, Ihr vergangenes, wie kuͤnfti⸗ 
ges geleſen. Sie bat in dieſem Traum Ihre ſchoͤn⸗ 
Eliſa und die verruchten Bruͤder geſehn, ſie verkuͤn⸗ 
dete mir auch dieſen Mordanſchlag, der freilich nur 
eine unſelige Pruͤgelei war, ſie ſendete mich nach je⸗ 
ner Stelle, kurz, ſie weiß Alles, wohin ſie nur ihre 
Aufmerkſamkeit richten will. 

Wie heißt ſie? Wo befindet ſie ſich? Wall⸗ 
roß begeiſtert aus. 

Im Gebirge, eine Stunde etwa von bier, ant⸗ 
wortete Jener, lebt fie in einem Beinen Dorfe für jest, 
wohin fie mit ihrer großen Beſchuͤtzerin, der Baronin 
Gutminne, ſeit einigen Tagen gegangen iſt, um ben 
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Brunnen zu trinken und eine Kräuterkur zu brauchen. 
Sie Eennt felbft die Gewaͤchſe am beften, die zu ihrem 
Heile dienen, und fammelt fie in gewiffen Stunden 
beim Mondſchein; fie flreift auch in der Mitternacht 
oder unmittelbar vor Aufgang der Sonne den Thau 
vom Wieſenklee und präparirt mit ihm bie feltenften 
und heilfamfien Mifhungen. Ste verftceht es auch, 
buch daB Auge des Menſchen in fein Herz hinein zu 
leſen und bort alle feine Anfchläge und Gedanken zu 
entdeden. 

Liebſter! rief der entzuͤckte Wallroß, mit diefer 
Seherin, biefer großen Frau müflen Sie mich bekannt 
machen; fie muß mir mein Schidfal enthuͤllen, fie 
muß mir Rath ertheilen, wie ich zum Befig meiner 
angebeteten Elifa gelange, wie wir den tprannifhen . 
Brüdern und ihrem abfcheulichen Beginnen entgegen- 
wirken. Sieh, lieber Amſel, dieſe Prophetin hat es 
entdeckt, auf die rechte Art zu ſchlafen, von dieſer 
kannſt Du lernen und bei ihr in die Schule gehen. 
Koͤnnen wir die wunderbare Dame jetzt beſuchen? 

Dem ſteht wohl nichts entgegen, antwortete Rum⸗ 
berg, auch koͤnnen dieſe Herren uns begleiten, benn 
wenn fie mir gleich ganz fremd find und ich fie noch 
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niemals gefehen habe, fo ift es genug, daß fie die 
Freunde von Wallroß find. 

Wallroß ließ feinen Wagen anfpannıen, und ob: 
gleich der Bergweg für ein Fuhrwerk nicht der be 
quemfte war, fo befanden fie ſich boch nach einer 
Stunde ungefähr in jenem Dorfe, welches Rumberg 
bezeichnet hatte. Ste hielten vor einem großen, alten 
Daufe, welches ehemals wohl ein herrfchaftliche® ge⸗ 
wefen fein mochte, in welchem aber jebt ein Bauer 
wirthfchaftete, der zugleich, einen Gaſtwirth vorſtellte. 
Diefer führte fie in ein geräumiges Zimmer, in wels 
chem ihnen eine Dame entgegentrat, welche fhon Über 
dreißig Jahr alt fein mochte und nicht haͤßlich zu nen: 
nen war. Halten wir uns ein wenig ruhig, fagte 
biefe mit leifer Stimme, die Kranke fchläft jegt, um 
fih zu erquiden, einen gewöhnlichen menſchlichen 
Schlaf, da bie Reife hierher fie fehr angegriffen hat. 

Diefe Dame, geehrter Herr Wallroß, fagte Rums 
berg, ift die edle Beſchuͤtzerin jener Hellſehenden. 

Wer find die Derren, fragte bie Baronin: vom 
Herrn Wallroß Eonnte ich faft vermutben, daß er 
herüber kommen würde. — Die beiden jüngern 
Freunde wurden ihre genannt und, umb fie ſchien bes 
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ſonders den blonden Ampel mit prüfenden Blicken zu 
betrachten. Ich bin nicht, fagte fie dann mit fal- 
bungsreihem Ton, die Befchügerin jener merkwuͤrdi⸗ 
gen koͤrperlich Kranken, beren hoher Geift um fo ge: 
ſunder iſt, ich nenne mid am liebften die Dienerin 
diefer begeifterten Seele. Ich bin ihr gefolgt, feit ich 
fie kennen lernte, und habe ihr einen Ruheplatz in dies 
fee Schönen Einfamkeit eingerichtet, wo fie, duch 
Hilfe ihres. Arztes, des Herrn Rumberg, genefen kann, 
und zugleich fi, jenen uͤberirdiſchen Viſionen hinge⸗ 
ben, bie uns Alle erleuchten muͤſſen. Wird fie bald 
ben Geiſt erlöfet haben, der ihr auch hierher gefolge ift? 

Snäbige Frau, antwortete Rumberg, ſehr demuͤ⸗ 
thig, Sie wiſſen es ſelbſt, welch ein unmiffender Laie 
ich bin, Ich kann nur auf die Stimme jener Seherin 
horchen. Sie fcheint es aber felbft noch nicht zu wiſ⸗ 
fen, wie lange fie fi) noch mit jener buͤßenden Seele 
wird zu befchäftigen haben, aber nad) ben Fortſchrit⸗ 
ten, voelche jene verftorbene Suͤnderin im Chriften- 
thun macht, ift, tote unſre Heilige auch felber glaubt, 
ihre Erloͤſung wohl nicht mehr fern. 

Sie müffen wiffen, meine Herren, fagte die 
Dame, daß jene Büßerin, jener Geift, von bem wir 
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ſprechen, vor vierhundert Jahren gelebt hat. Sie 
war eine Edeldame und hatte ihren Gemahl, einen 
angeſehenen Ritter und Feldhauptmann, vergiftet, um 
einem jungen Menſchen von bürgerlicher Herkunft 
ihre Hand geben zu können. Die Anverwandten des 
Mannes aber, welche fie ſchon laͤngſt mit fharfem 
Auge beobachtet hatten, faßten Argwohn, man ſtieß 
fie mit Gewalt in ein Klofter, aus weichem fie aber 
zu entfliehen Gelegenheit fand. Nun trieb fie fic, 
geſunken wie fie war, lange mit einem Keflelflider 
im Lande umher, welcher zugleich Mitglied einer Zis 
geunerbande war. Sie ergab ſich aud den Käniten 
und Gemwerben biefer Vagabunden, ließ ſich nachher 
von einem andern Zigeuner entführen, und als diefer 
gehängt wurde, heirathete fie einen alten, dicken und 
gottlofen Bädermeifter. Diefer wurde, während einer 
Hungerenoth, von einem wäthenden Volkshaufen er- 
fhlagen, weil er, je mehr die Theuerung zumahm, 
die Brote immer Peiner buk, und fo begab fie fidy, 
von Noth gedrängt, felbft unter die Meuter und Ver⸗ 
fchwörer, bis fie endlich, nach manchen andern Schick⸗ 
ſalen, im Gefängniffe farb. 

Wunderbar! fagte der erflannte Wallroß. Aber 
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woher wiſſen die gnaͤdige Frau das Alles, da bie 
Suͤnderin fchon fo lange verftorben ift? 

Mein Herr, antwortete fie, das ift eben bie 
große und tröftende Entdeckung unfers Jahrhunderts, 
welche duch ben ehemaligen animaliſchen Magnetis⸗ 
mus und das ordinaͤre, alltägliche Hellſehen erſt vor⸗ 
bereitet wurde. Es iſt nämlich eine ſchoͤne und rell⸗ 
giöfe Einrichtung, bie erſt jetzt zu Tage gefördert iſt 
und vielleicht erft durch bie Gaben ber Hellfehenden 
möglich wurde, daß eine ſolche laͤngſt verflorbene 
Seele, die nun in einer Art von Verdammniß durch 
die öden Räume wandert, hierhin, dorthin, unfichtbar 
unb nirgenb Ruhe findet, ſich bei einer frommen Hells 
fehenden melden barf. Wenn diefe chriftlich genug 
denkt, fi ihrer anzunehmen, fo kann die Sehende fie 
unterrichten und nach und nach fo Fromm machen, daß 
fie erlöft wird. So nimmt alfo bie Suͤnderin, ges 
rade wie ein Kind, förmlich Stunden bei der Erleuch» 
teten, lernt ben Katechismus und die Gebote auswen⸗ 
dig, läßt fich vorbeten und fpeicht nach, kurz, geht im 
die Schule. Steigt bie Inbrunſt beiderfeltiger See 
fen xecht hoch, fo fährt die Werftorbene auch wohl 
ganz und gar in bie Lebende hinein, und nun ringen 
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oft die beiden Seelen und zanken und balgen mit ein⸗ 
ander, welche die ſtaͤrkere ſei. Ich verſichere Sie, 
mein Herr, das iſt alsdann fuͤr den denkenden chriſt⸗ 
lichen Zuſchauer einer der intereſſanteſten und feier⸗ 
lichſten Momente. Nun hoͤrt man mit ganz fremder 
Stimme die Suͤnderin ſprechen, oft Fragmente ihres 
Lebenslaufes erzaͤhlen: oft laͤſtert ſie, flucht, ſchilt 
auf die Hellſehende, will ſie beſchaͤmen und klatſcht 
ſkandaloͤſe Anekdoten von dieſer und ihrer Heuchelei, 
bis dann die Fromme ſie doch endlich bezwingt und 
unterkriegt, worauf die Boͤſe dann Abbitte thut und 
wieder andaͤchtige Sachen redet. 

Das iſt mir Alles fo neu und. unerhoͤrt, ſagte 
Wallroß, daß mir der Kopf davon ſchwindelt. 

Was unſter frommen Sibylle, fuhr die Dame 
fort, die meiſte Muͤhe gekoſtet hat, iſt, jener Buͤße⸗ 
rin ihre katholiſchen Stillen aus dem Kopfe zu brin⸗ 
gen. Denn fo fehr fie Suͤnderin war und weder auf 
Priefter noch Kirche etwas gab, fo find ihr doch von 
ihrer früheften Erziehung die Jugend» Eindrüdle ge: 
blieben. Jetzt iſt fie aber, wie gefagt, ſchon auf dem 
beſſern Wege. 
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Sieht man ſie nie? Dieſe Suͤnderin? fragte 
Wallroß. 

Von uns Niemand, antwortete die Dame, außer 
die Kranke, die ſie uns auch oft genau beſchreibt, 
ſelbſt ihren Anzug, ſo umſtaͤndlich, wie es nur ein 
Romandichter koͤnnte. Daraus duͤrften denn auch 
die Herren, die ſich immer mit dem Koſtuͤm der Vor⸗ 
zeit beſchaͤftigen, Vieles lernen und manche von ihren 
Irrthuͤmern und Vorurtheilen ablegen. So wirft dieſe 
neue Entdeckung Licht in alle Wiſſenſchaften hinein. Ein⸗ 
mal hat ſie doch den Herrn Doktor ſo ſtark im Vorbei⸗ 
gehn auf den Fuß getreten, und grade auf ſein ange⸗ 
ſchwollenes Hühnerauge, daß er laut ſchreien mußte. 
Glauben Sie mir nur, meine Herren, große Bücher 
ließen fih von biefen allerwunderfamfien Ausfagen 
biefer vedfeligen Geifter fchreiben, die fich fo gern ben 
Sterblihen mittheilen möchten, wenn ihnen ber 
Mund nicht dadurch gefhloffen würde, daß ihnen 
Beine von unfern Seelen entgegenkoͤmmt, um fie anzu: 
hören. Es iſt daher begreiflich, welche Frequenz und 
Konkurrenz .einmal um eine Hellſehende von vielen 
Erlöfungsfüchtigen entfliehen kann, wenn biefe Sache 
im Geiſterreiche dort erft mehr verbreitet und bekann⸗ 
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ter wird. Unſre Büßende bat es fehon ihrem erften 
Gemahl erzählt, der fi in feinem Ritter: Fanatig- 
mus noch immer in Stiefeln und Sporen und mit 
einem glänzenden Küraß herumtreibt, immer nod 
flucht und mwettert und von Kirche und Religion nichts 
wiffen will, fondern nur von Kolben, Turnieren, Gries: 
waͤrtel, Fauſtrecht und bergleichen fpricht, ald wenn 
er unfern Veit Weber ober den Walter Scott gelefen 
hätte. Ihren bürgerlichen Liebhaber hat die Buͤßende 
auch wieder gefehn, der hatte fi) bamals in Verzweif⸗ 
lung erhängt und fliegt nun ſchon ſeit Johrhunderten 
als ſchwarzer Käfer herum. Er kann, weil er noch 
immer in berfelben Verzweiflung ftedit, in welcher er 
geftorben ift, noch nicht einmal die menfchliche Figur 
wieder finden; aber mittheilen barf ec fich, erzählen 
kann er nad Herzensluſt. Der Keſſelflicker ift bei 
alter Laſterhaftigkeit fchon etwas weiter, er ſitzt als 
Froſch In einem Sumpf, kann ſich aber zu Zeiten als 
Hund ohne Kopf, ja felbft als ſchwarzer Geiſt zeigen, 
und das iſt fuͤr den Kerl gewiſſermaßen ſchon wie eine 
Einleitung zur einſtigen Erloͤſung anzufehen. Die 
Kranke hat aber inftänbig gebeten, daß der buͤßende 
Geiſt jene abſcheulichen Suͤnder ihr. vor’s Erſte noch 
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nicht zuweiſen folle, weit fie fi doc, zu ſchwach fühle, 

-alles das gottlofe Volk felig zu beten und zu konfir⸗ 
miren. Einmal hat bie Leidende ſchon den Stiefel 
tritt und das Sporengellire des vergifteten Ritters 
vernommen, fie ift feiner aber nicht anſichtig gewor⸗ 
den. Er if noch zu wenig reif, ſich ber Heiligen , 
verkünden zu Dürfen. Sie fehn aber, meine Sreunde, 
welche Erzählungen und ganz neue Sorte von Meta: 
morphofen man fehreiben koͤnnte, wohl intereffanter, 
als jene heibnifchen. Ja, Ihe Geliebten, das Ges 
heimniß iſt in unfern Zagen offenbar worben unb bie 
Dede vom Angefiht Moſis niedergefallen. 

Ich weiß nicht, fagte Wallroß, mas ich denken 
und fagen fol; ber gemeine Mann fagt in ſolcher 
Stimmung nit übel: Ic weiß nicht, wie ich bes 
kehrt bin. 

Sehr guter Ausdrud, fagte die Baronin, man 
fühle fich bekehrt und begreift doch gar noch nicht, wie. 
Die Offenbarung, die und geworben ift, wird aber 
bann noch ſchlagender, der Eindruck noch ergreifender, 
wenn veritable böfe Geiſter, eigentliche Teufel, einzeln 
oder in Geſellſchaft in den Menſchen hineinfteigen. 
Und fehr intereffant iſt die Entdedung, daß zu biefen 
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ter wird. Unſre Buͤßende bat ed ſchon ihrem erſten 
Gemahl erzählt, der ſich in feinem Ritter: Fanatis 
mus noch immer in Stiefeln und Sporen und mit 
einem glänzenden Kuͤraß herumtreibt, immer nod 
flucht und wettert unb von Kirche und Religion nichts 
wiffen will, fondern nur von Kolben, Turnieren, Gries: 
wärtel, Sauftreht und bergleichen fpricht, ald wenn 
er unfern Veit Weber oder ben Walter Scott gelefen 
hätte. Ihren bürgerlichen Liebhaber hat die Buͤßende 
auch wieder gefehn, der hatte fid) bamals in Verzweif⸗ 
fung erhaͤngt und fliegt nun fchon feit Jahrhunderten 
als ſchwarzer Käfer herum. Er kann, weil er noch 
immer in berfelben Berzmweiflung ftedit, in welcher er 
geftorben ift, noch nicht einmal die menſchliche Figur 
wieder finden; aber mittheilen barf er ſich, erzählen 
kann er nach Herzensluſt. Der Keſſelflicker ift bei 
alter Laſterhaftigkeit ſchon etwas weiter, er figt als 
Froſch in einem Sumpf, kann ſich aber zu Zeiten ale 
Hund ohne Kopf, ja ſelbſt als ſchwarzer Geiſt zeigen, 
und das ift für den Kerl gewiſſermaßen ſchon wie eine 
Einleitung zur einftigen Exiöfung anzufehen. Die 
Kranke hat aber infländig gebeten, daß ber büßende 
Geiſt jene abfcheulichen Suͤnder ihr. vor's Erfte noch 
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nicht zumeifen folle, weil fie fih doch zu ſchwach fühle, 
-alled das gottlofe Volk felig zu beten und zu konfir⸗ 
miren. Einmal hat die Leidende ſchon den Stiefel 
tritt und das Sporengellire bed vergifteten Ritters 
vernommen, fie iſt feiner aber nicht anfichtig gewors 
den. Er iſt noch zu wenig reif, fic dee Heiligen 
verkünden zu dürfen. Sie fehn aber, meine Freunde, 
welche Erzählungen und ganz neue Sorte von Mata⸗ 
morphofen man fchreiben koͤnnte, wohl intereffanter, 
als jene heidnifhen. Ya, Ihr Geliebten, das Ges 
heimniß tft in unfern Zagen offenbar worden und die 
Dede vom Angeficht Moſis niedergefallen. 

Ich weiß nicht, fagte Wallroß, was ich denken 
und fagen foll; der gemeine Mann fagt in folcher 
Stimmung nicht übel: Ich weiß nicht, tie ich bes 
- £ehrt bin. 

Schr guter Ausdruck, fagte bie Baronin, man 
fühlt ſich bekehrt und begreift doch gar noch nicht, wie. 
Die Offenbarung, bie uns geworben iſt, wird aber 
dann noch fehlagender, der Eindrud noch ergreifender, 
wenn veritable böfe Geifter, eigentliche Teufel, einzeln 
ober in Geſellſchaft in den Menſchen hineinfteigen. 
Und fehr intereffant ift die Entdeckung, daß zu biefen 
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ganz außerordentlichen Evenements nicht einmal Hell⸗ 
ſehende nothwendig find; nein, dies kann ſelbſt ganz 
ordinaͤren, mitunter ſogar laſterhaften Perſonen be⸗ 
gegnen. 

Teufel! Was man ſo im Chriſtenthum Teufel 
nennt? fragte Wallroß im hoͤchſten Erſtaunen. 

Natuͤrlich ſolche, antwortete die Dame fromm 
und ruhig: Oft fahren fie auch in gottfelige Mens 
fhen, aus Boshelt über bie Seligkeit, die diefe ſchon 
hienieden genießen, aus nieberträchtigem Neide. Diefe 
freien und toben dann Fluͤche und abſcheuliche Got: 
tesläfterungen mit ganz fremden Stimmen aus bem 
armen Menfchen heraus. D, ich verfichere fie, das 
iſt dann hoͤchſt intereffant mit anzufehen und wahr: 
haft erbaulih. Ich wuͤßte nit, was ih darum 
gäbe, eines folhen Befeffenen habhaft zu werben. 
Diefe Befeffenheit kommt auch nach gerabe wieder 
auf, und manche Städte find ſchon fo gluͤcklich, ein 
ſolches Eremplar zu befigen, aber unfre Vorfahren, 
bie von jener Befferungs s Anftalt duch die Deilfehen: 
ben noch gar nichts wußten, waren darin fehr begabt 
und bevorzugt, daß fie jene, von wahrhaften Zeufeln 
Befeffenen oftmals beobachten konnten. Wie aber 
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unſer Jahrhundert immer in großen Erfindungen 
fortſchreitet, ſo bin ich auch uͤberzeugt, in zehn oder 
zwanzig Jahren, wird keine Stadt oder kein Staͤdt⸗ 
chen mehr ſein, das nicht ſeinen angeſtellten Beſeſſe⸗ 
nen aufzuweiſen hätte, um fo am kraͤftigſten dem 
Rationalismus, Spinoziemus, Pantheiemus und 
Atheismus entgegen zu Zämpfen. Ich denke mir, 
man wird die Kunft entdeden, gewiſſe Individuen zu 
impfen, durch welche Operation fie ber Beſitzung und 
Beſeſſenheit fähig gemacht, Inhaber eines böfen Geis 
ſtes, oder mehrerer Teufel zu werden. Bielleicht 
aber nimmt die Anlage, befeffen zu fein, fo uͤberhand, 
dag man wieber Kinder impft, bie nicht die Fähigkeit 
bekommen follen, weil e8 am Ende body an gewiffen 
Eremplaren genügt und die Gefchäfte des Lebens auch 
zu fehr dadurch geftört werben koͤnnten. So viel if 
gewiß, wir werben aldbann ein eignes großes Lexikon 
in einigen Folianten von den Namen vieler hundert: 
taufend Teufel, ja Legionen, befiten, unb nähere 
Auskunft und Beſchreibungen ihrer Fähigkeiten und 
Charaktere erhalten; denn was wollen bie wenigen, 
bis jegt populären von Satan, Beelzebub, Asmodi, 
Lucifer, Mephiſtopheles und noch eine Anzahl aus 
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Fauſt's Hoͤllenzwang beſagen, ba bier noch ein fo 
unenblicyes Feld für neue Entdedlungen vor uns liegt? 
Mm dieſem Augenblicke hoͤrte man huſten und 
Rumberg ſagte: es ſcheint unfre Kranke im Zimmer 
neben an iſt aufgewacht; folgen Sie mir. Als man | 
dem Voranfchreitenden nachging, fuhr Lindhorſt mit 
dem Ausdrud des Erſchreckens zurück, fo wie er bie 
Prophetin anfichtig ward. Diefe ließ ſich von-be 
Baronin die Eingetretenen nennen, und erflärte, daf 
fie fie niemals gefehen hätte, daß ihr Name und Per: 
ſonen voͤllig unbekannt wären. Lindhorſt z0g fich zu 
ruͤck, und ſtellte fich in die Vertiefung eines Senfters, 
die Dame machte ſich mit der Seherin viel zu thun, 
Wallroß feste ſich in die Nähe der Reidenden und 
Amfel fhien neugierig, was ſich ergeben würde. Der 
vorgebliche Doktor, nachdem er den Vorhang des 
einen Fenſters zugezogen hatte, damit die Sibylle 
nicht vom Sonnenſtrahl gebiendet werben möchte, 
fleich nur einigemal diefer über das blaffe Angeficht, 
als fie auch ſchon in ihren Schlaf verfiel. Es währte 
nicht lange, fo rief fie: Sei mir gegräßt, Wallroß, 
Edelfter der Menfhen! O Du Leidender, Deine 
Seele ergläht für das Gute und Schöne, und Deine 
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Elifa iſt das fchönfte Weſen auf Erden. Auch wird 
fie Dein, aber nach Kämpfen, nad) langem Streit. 
Dann aber wirſt Du gluͤcklich. Vertraue nur wenis 
gen, ſei argmöhnifch: aber Deine Freunde find reds 
lich, — body welcher welche? Ach! der Arzt, der 
Arzt! Ia, bee Rumberg, der fonft ſchon anders hieß, 
aber wie? — wie? Er iſt menfchlih und brav, — 
aber auch ſchlimm. Achl! er führt einen boͤſen Stod; 
er weiß ſolch Inſtrument zu handhaben. Er hat un⸗ 
ſern Wallroß damit gerettet, in jener grauenvollen 
Nacht. Aber nicht waren es die Bruͤder, die Wuͤth⸗ 
riche, die ausgezogen waren, den Geliebten ihrer 
Schweſter zu beſchaͤdigen. O nein, bie Tyrannen 
wlirden mit Schwert und Schießgewehr gekommen 
ſein, um ihn zu vernichten. So war es auch eigent⸗ 
lich jenen Boͤſewichtern aufgetragen. Sie heißen — 
wie denn? 

Amſel und Lindhorſt huſteten ploͤtzlich, doch keiner 
ſah fi nach ihnen um, fo waren Alle auf bie Reden 
ber Prophetin gefpannt. Ach ja! rief die aufathmende, 
Eichenwald und "Droffel heißen die beiden Narren. 
Sie lachte plöglih. — Wie wunderbar! Nor fünf 
Fahren lag der Droffel im Schatten einer Buche, 
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und dichtete ein Liebeslied auf feine erfle Geliebte, die 
Tochter eines Buchbinders, Lieschen, — er fang: 
Es treffe Blig den Baum unb mic) vernichtend, wenn 
ich Dich je vergeffe. — Im folgenden Jahre wird 
der Buchenbaum von den Forſtleuten umgehauen, 
ein Künftler kauft einige Zweige und arbeitet mit 
Mühe und Wohlgefallen den glatten Stab, mit wel⸗ 
chem viee Jahr fpäter jener Droffel, der Lieschen 
längit vergeffen hatte, nicht nur vom Doktor einen 
tüchtigen Schlag, fondern ihrer viele empfängt. — 
Es giebt ein Schickſal — 

Amfel biß ſich auf die Lippen und war biutroth 
geworden, Lindhorſt lächelte und Wallroß war tieffin 
nend. Jetzt wand fich die Prophetin, ſchlug bie 
Hände aneinander und fagte ſeufzend: Quaͤlt mic 
nicht, ich will ja fehauen und gern bas Geſchaute ver 
tündigen! — Elifa ift fern von hier, in einem ans 
dern Gebirge, fie fchreibt: An went An ihren Ges 
Hebten: Aber auf welche Art wird fie ihm das Blatt 
zufenden innen? Sie möchte verzweifeln. Die Bruͤ⸗ 
ber haben eine weite Reife vor, fie wollen fie einſtek⸗ 
ten, vielleicht in Sieilien in ein Klofter, wenn fie 
_ nicht ben Willen der Boͤſewichter thut. Jedoch ich 
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fehe, daß alle diefe Plane fcheitern werben, wenn nur 
Wallroß getreu bleibt. Er wird obfiegen, aber fpät, 
und, viele Opfer, Beſchwerden, Noth wird es ihn 
koſten. Wenn er hart, ungetreu oder geizig ift, fo 
verliert er alles, 

Jetzt fiel die Seherin in einen — Schlaf 
und Wallroß fuhr tiefſinnend nach der Stadt zuruͤck. 
Lindhorſt und Amſel verfügten ſich in ihr Landhaus 
und bier fagte Amfel: Ich glaube, wir find verloren, 
es ift am beiten ih mache mic gleih aus bem 
Staube, denn das Ding nimmt kein gutes Ende. 

Du wirft fehn, antwortete Lindhorft, der freche 
Schem wird dad nun im Großen und Verwegnen 
ausführen, was wir fein und faft befcheiden angelegt 
haben. Er befommt nun bie volle Erndte unſrer 
Ausſaat. Er ift Eiger, der widerwaͤrtige Menfch, als 
ich mie einbildete. Dort im Babe, wo ich verweilte 
und das Gelüftbefriebigte, einen großen Deren zu fpielen, 
borthat er mich gefehn und beobachtet, obich mir gleich eins 
bildete, daß ich mich feinem Blicke künftlich entzogen hätte. 

Ein armes Weib von Eränklihem Anfehn kam 
dort zu mir, und flehte in den rührendften Ausdruͤcken 
um ein Almofen. Sie fehien fo ehrlih, brav und 
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gut, dabei fo fimpel, daß ich vertraute, denn fie war 
mir fuͤr meine Babe fo unbedingt hingegeben, daß ich 
mir einbilbete, ich koͤnne ihre wiederum ohne Argwohn 
entgegen kommen. Sie erzählte mir eine lange Ges 
ſchichte, mie fie aus dem Wohlftande zu diefem Elende 
herunter gelommen, wie viel Krankheiten fie über: 
flanden, und wie durch alle dieſe Schickſale fogar ihr 
Verſtand gelitten habe, daß es the unmöglich fei, 
etwas im Zufammenhang ju denken, oder zu begreis 
fen. In weiblichen Arbeiten aber ſei fie geſchickt, 
auch habe fie vormals ſchon für einen Gelehrten abge: 
fhrieben, denn Ihre Handfchrift fet fauber und deut: 
lich, nur wäre es Ihr gar zu traurig geweſen, baß fie 
im Kopiren niemals den Zufammenhang, felbft einer | 
Erzaͤhlung habe begreifen koͤnnen, fie ſchreibe alles 
nur ſo hin, wie eine Maſchine, ohne den Inhalt zu 
faſſen. Ich machte die Probe, die Schrift war klar, 
aber was fie geſchrieben, wußte fie mir nicht wieder 
zu fagen. Das kam mir erwänfcht, ich ließ von ihr 
die Briefe unſrer Elifa fchreiben, und brachte fie, um 
der Armen ein Unterfommen zu verfchaffen nach jenem 
Meierhofe. Ste fchien mich, wie einen Gott anzube: 
ten und verficherte, ich habe fie vom Untergange und 


—— — 
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Selbſtmord errettet. Und nun — finde ich die Bos⸗ 
hafte dort ploͤtzlich als Prophetin, Seherin, Begei⸗ 
ſterte und Beſeſſene wieder, als ein liſtiges gewandtes 
Inſtrument des verwegenſten Menſchen, des Wilde⸗ 
rer. Dieſer fatale widerwaͤrtige Patron, der mit 
allen Hunden gehetzt, Mitglied aller verdaͤchtigen und 
verrätherifchen Verbindungen geweſen ift, ber dann 
wieder bald Autor, dann Komoͤdiant, Fechtmeiſter, 
Soldat und Polizeifpion war, ſich in allen Ländern 
umbergetrieben bat, diefer Schänbliche hat nun diefe 
Betruͤgerin angeworben, ober iſt ſchon lange mit ihr 
verbunden geweſen, und wie find unbedingt feinen 
Raͤuberhaͤnden übergeben, find ihm auf Gnade und 
Ungnade außgeliefert. 

Es iſt um zu verzweifeln! rief Amfel aus. Wer 
bitte denken follen, daß unfre Lift, oder wie wir es 
nennen wollen, uns bis bahin hätte führen koͤnnen? 
Und body hätteft Du mid) gleich anfangs in Kenntniß 
Deiner Plane geſetzt, hätte ich Dir wahrſcheinlich ab: 
gerathen, ober midy ganz von biefer tollen und ver: 
wegnen Intrigue zuruͤckgezogen. Aber, Freund, Du 
mußt doch bebeutende Summen babei gewonnen ha: 
ben, was warb mit diefen? 
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gut, dabei fo fimpel, daß ich vertraute, denn fie war 
mir für meine Babe fo unbedingt hingegeben, daß ich 
mir einbildete, ich könne ihr wieberum ohne Argwohn 
entgegen kommen. Sie erzählte mir eine lange Ges 
fhichte, wie fie aus dem Wohlftande zu biefem Elende 
herunter gelommen, wie viel Krankheiten fie über: 
flanden, und wie durch alle diefe Schickſale fogar ihe 
Verſtand gelitten habe, daß es ihr unmöglich fe, 
etwas im Zufammenhang zu denken, oder zu begrei⸗ 
fen. In weiblichen Arbeiten aber fei fie geſchickt, 
auch habe fie vormals ſchon für einen Gelehrten abge 
fehrieben, denn Ihre Handſchrift fei fauber und deut 
lich, nur wäre es ihr gar zu traurig gewefen, daß fie 
im Kopiren niemals den Zufammenhang, ſelbſt einer 
Erzählung habe begreifen koͤnnen, fie fchreibe alles 
nur fo hin, wie eine Mafchine, ohne den Inhalt zu 
faffen. Ich machte die Probe, die Schrift war klar, 
aber was fie gefchrieben, wußte fie mir nicht wieder 
zu fagen. Das kam mir erwuͤnſcht, ich ließ von ihr 
bie Briefe unfrer Elifa fehreiben, und brachte fie, um 
ber Armen ein Unterfommen zu verfchaffen nach jenem 
Meierhofe. Sie fchien mich, wie einen Gott anzube: 
ten und verficherte, ich habe fie vom Untergange und 
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Selbſtmord errettet. Und nun — finde ich die Bos⸗ 
hafte dort ploͤtzlich als Prophetin, Seherin, Begei⸗ 
ſterte und Beſeſſene wieder, als ein liſtiges gewandtes 
Inſtrument des verwegenſten Menſchen, des Wilde⸗ 
rer. Dieſer fatale wiberwärtige Patron, der mit 
alten Hunden gehetzt, Mitglied aller verbäshtigen und 
verrätherifchen Verbindungen gewefen ift, der dann 
wieder bald Autor, dann Komoͤdiant, Kechtmeifter, 
Soldat und Polizeifpion war, fich in allen Ländern 
umbergetrieben hat, dieſer Schändliche hat nun diefe 
Betruͤgerin angeworben, ober iſt ſchon lange mit ihr 
verbunden geweſen, und wir find unbedingt feinen 
Näuberhänden übergeben, find ihm auf Gnade und 
Ungnade ausgeliefert. 

Es ift um zu verzweifeln! rief Amfel aus. Wer 
hätte denken follen, daß unfre Lift, ober wie wir es 
nennen wollen, und bis dahin hätte führen können? 
Und doch hätteft Du mid) gleich anfangs in Kenntniß 
Deiner Plane gefegt, hätte ich Dir mahrfcheinlich ab» 
gerathen, ober mich ganz von biefer tollen und ver: 
wegnen Intrigue zuruͤckgezogen. Aber, Freund, Du 
mußt doc bedeutende Summen babei gewonnen has 
ben, was warb mit diefen? 
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Ah! erwiederte Lindhorft, vieles habe ich, um 
groß zu thun, auf dieſen bummen Reifen ausgegeben, 
bin unendlich großmüthig und tmohlthätig geweſen, 
habe den ebelften Menſchenfreund gefpielt, der fid 
nur jemals in jenen Gegenden hatte blicken Iaffen. 
Ich fand ein vornehmes Mädchen bort im Babe, eine 
Schönheit, wie ich nur je eine fah: Ste ſchien mid 
wohlmollend auszuzeichnen, Ich galt ihe und vielen für 
einen reihen Grafen, wir feherzten, lachten, fuhren 
aus, benn fie mar munter, und ich machte einen unfin- 
nigen Aufwand, um mid, bei ihr in Gunft zu fegen. 
Aber plöglich war fie abgereiſt. Dann habe ich auch 
meine alten Schulden endlich bezahlt, die mir in 
jebem Augenblid Beſchimpfung und Arreſt zuzie⸗ 
ben Eonnten. Das meiſte liegt noch in meiner 
Schatulle. 

Wie wär's, fagte Amfel, wenn Du dies dem 
Wallroß zuruͤckſtellteſt, Did ihm ganz entbediteft, 
fein Vergeben — — 

Kein! nein! rief Lindhorſt heftig aus, das er: 
Laube mir meine Ehre nicht. Das koͤnnte nur zur 
tiefiten Erniebelgung führen. Unb wenn er num, 
unfer Sreund, Leinen Spaß verftünde, und uns nicht 





Liebeöwerben. 159 


vergeben wollte? Wenn Anklage, Prozeß, Gefängniß 
uns erwartete? 

So wollen wir ſchnell in der Nacht abreifen — 

Und uns von Stedbriefen verfolgen Iaffen? ant⸗ 
wortete Lindhorſt. 

Aber was thun? 

Fuͤr's erſte die Sache gehn läſſen, fehn, welche 
Wendung ſie nimmt, uns paſſiv verhalten. Ich hatte 
die Eliſa ſchon entfernt, ich dachte ſie nach fremden, 
fernen Laͤndern zu bringen und ſo beſchwichtigte ſich 
dann nach und nach Alles von ſelbſt. — Nach einiger 
Zeit haͤtte er ſie vergeſſen, oder eine neue Liebſchaft 
haͤtte ſich angeſponnen, aber jetzt ſind wir durch un⸗ 
ſern Leichtſinn in die verdammteſte Situation gera⸗ 
then, in die groͤßte Gefahr — und doch duͤrfen wir 
durch einen Gewaltſtreich und ſchnelle That dieſe Netze, 
die uns gefangen halten, nicht ſprengen. 

Amſel war tief betruͤbt, aber im Stillen nahm 
et ſich vor, ohne mit ſeinem Freunde noch viel zu 
ſtreiten, oder ſich ihm mitzutheilen, bei erſter Gele⸗ 
genheit ſich ſchnell und ſchweigend zu entfernen. 

Ploͤtzlich ſtand der gefuͤrchtete Wilderer vor ihnen, 
welcher laut lachte, da er ihr Erſchrecken bemerkte. 
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Ich komme Euch ungelegen, ſagte er in ſeiner frechen 
Weiſe, thut nichts, wir wollen uns alle nicht geni⸗ 
ren. Nun, Freund Lindhorſt, Du haſt dort Deine 
Korreſpondentin wieder gefunden, unerwartet, denn 
ich bemerkte wohl Deinen Schreck. Ja, Leute, Ihr 
ſeid darin ausgezeichnet gluͤcklich, daß ich mich jetzt 
an bie Spitze des Komplottes ſtelle, welches Ihr fo 
ungeſchickt und kleinlich eingeleitet habt. 

Man ſetzte ſich und Rumberg forderte wieder ein 
Fruͤhſtuͤckk. Nach einigen Geſpraͤchen ſagte Wilderer 
plöglih: Ihr ſeid perplex, Kinder, ich ſeh' es Euch 
wohl an, Ihr wuͤnſcht mich auf den Bloksberg, aber 
ich gebe Euch mein Wort, Ihr werdet mich nicht los, 
und ich kann Euch eben fo wenig frei geben, denn 
Ihr möchtet Euch vielleicht gern aus dem Staube 
machen. Aber wir brauchen einander gegenfeitig, 
und bie alte Freundſchaft und Kamerabfchaft muß 
wieder erwachen. 

Lindhorft faßte fich plöglih ein Herz und fagte 
verwegen: Freund Wilderer oder Rumberg, Arzt ober 
Komddiant oder Landftreicher — wenn wir Euch nun 
dem Wallroß verriethen, Euch ber Behörde anzeigten, 
und, um Euch nur los zu werden, uns felber der 
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Sefahr und dem Gefaͤngniß Preis gäben? Und ich 
verfihre Euch, Wallroß felbft iſt überzeugt, dag man 
ihn in jenee Nacht urſpruͤnglich nicht mißhandeln 
wollte. Er ſchlug zuerft aus: alfo will ich lieber ihm, 
als Euch heimfallen. Aber Ihr Menſch feid dann 
völlig geflüszt und ganz ruinirt, denn das wißt Ihr 
beffer als ich ſelbſt, daß Ihr als der berüchtigte Wil⸗ 
derer vogelfrei feid. — : 
Milderer lichte herzlich, laut und eine geraume 
Zeit, dann fagte er ganz gelaffen: Das ift ein-fehr 
huͤbſcher Einfall, mein Junge, Du foltteft ihn nur 
ausführen, um zu fehn, in welch’ ein Wespenneſt 
Du geftört Hätteft. Sieh, mein Sohn, ich führe die 
beften, kraͤftigſten Päffe von Geſandten, Magiftra- 
ten, und allen Behoͤrden unterzeichnet, daß ich der 
Arzt Rumberg fei, die Befchreibung meiner Perfon 
ift genau hinzugefügt. Zum Ueberfluß habe ich mei- 
nen Zauffchein, als Chriftian Adolph Rumberg mit 
mie, vom Konfiflorium mir in meiner Geburtöftadt 
außgefertigt und vom Bürgermeifter, Rath, Paſtor 
und Superintendenten meines erſten Wohnorts un- 
terfertigt und befiegelt, daß ich jener Ehriftian Rum: 
berg bin, Ich habe ſelbſt die Matrikel ber Univerfis 
Tie’d Novellen XII. 1i 
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Sch komme Euch ungelegen, ſagte er in ſeiner frechen 
Weiſe, thut nichts, wir wollen uns alle nicht geni⸗ 
ven. Nun, Freund Lindhorſt, Du haft dort Deine 
Korreſpondentin wieder gefunden, unerwartet, denn 
ich bemerkte wohl Deinen Schreck. Ja, Leute, Ihr 
ſeid darin ausgezeichnet gluͤcklich, daß ich mich jetzt 
an die Spitze des Komplottes ſtelle, welches Ihr ſo 
ungeſchickt und kleinlich eingeleitet habt. 

Man feste ſich und Rumberg forderte wieder ein 
Fruͤhſtuͤck. Nach einigen Geſpraͤchen fagte Wilderet 
plöglih: Ihr ſeid perplex, Kinder, ich ſeh' es Euch 
wohl an, Ihr wuͤnſcht mich auf den Bloksberg, aber 
ich gebe Euch mein Wort, Ihr werdet mich nicht los, 
und ich kann Euch eben fo wenig frei geben, denn 
Ihr möchtet Euch vielleicht gern aus dem Staube 
madhen. Aber wie brauchen einander gegenfeitig, 
und die alte Freundſchaft und — muß 
wieder erwachen. 

Lindhorſt faßte ſich ploͤtzlich ein Herz und ſagte 
verwegen: Freund Wilderer ober Rumberg, Arzt ober 
Komddiant oder Landftreiher — wenn wir Euch nun 
dem Wallroß verrtethen, Euch ber Behörde anzeigten, 
und, um Euch nur los zu werben, uns felber ber 
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Gefahr und dem Gefaͤngniß Preis gaͤben? Und ich 
verfichre Euch, Wallroß felbft ift überzeugt, dag man 
ihn in jener Naht urfprünglidy nicht mißhandeln 
wollte. Er fchlug zuerft aus: alfo will ich lieber ihm, 
als Euch heimfallen. Aber Ihe Menſch feid dann 
völlig geflüszt und ganz ruinirt, denn das wißt Ihr 
beffer als ich ſelbſt, daß Ihr als der berüchtigte Wil: 
derer vogelfrei feid. — 

MWilderer Iuchte herzlich, laut und eine geraume 
Zeit, dann fagte er ganz gelaffen: Das ift ein-fehr 
huͤbſcher Einfall, mein Junge, Du foliteft ihn nur 
ausführen, um zu fehn, im mei’ ein PWespenneft 
Du geftört haͤtteſt. Sieh, mein Sohn, ich führe die 
beften, kraͤftigſten Päffe von Gefandten, Magiftra- 
ten, und allen Behörden unterzeichnet, daß ich ber 
Arzt Rumberg fei, die Befchreibung meinge Perfon 
ift genau hinzugefügt. Zum Ueberfluß habe ich mei- 
nen Zauffchein, ale Shriftion Adolph Rumberg mit 
mir, vom Konfiftorium mir in meiner Geburtöflabt 
andgefertigt und vom Bürgermeifter, Rath, Paſtor 
und Superintendenten meines erften Wohnorts un- 
terfertigt und befiegelt, daß ich jener Chriſtian Rum: 
berg bin, Ich habe felbft die Matrikel der Univerfis 
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tät, wo ich Medizin ftudirt habe, meine Zeugniffe 
vom Symnafium und der Hochſchule, ebenfo mein 
Gertifitat, wie ic mein Examen glänzend beftanden 
und mit Ehren meln Diplom als Doktor erworben 
habe. He Maͤnnchen? Sieh, ich felbft müßte ja von 
allem dem überzeugt werben, wenn mir einmal in 
mäßiger Stunde ber Zweifel an meine Perfönlichkeit 
kommen, und mir die Frage einfallen follte, ob ich 
nicht eigentfich ein ficherer Wilderer fonft einmal ge- 
mefen. Aber das tft für immer abgethan. Doch 
außerdem noch — Juͤngling! — Du mollteft unfre 
Sibylle ſtuͤrzen? Du bift vielleicht zuruͤck geblieben, 
ja, gewiß ift Die das Jahrhundert zuvor geeilt. 
Spredht einmal Eure Anklage, ja nur Euern Zweifel 
aus gegen diefe hochbegeifterte Fromme, — und ein 
Heer von Religiöfen wird über Euch herfallen, und 
nicht blos bie Maſſe ded gemeinen Volles, — nein, 
Aerzte, Profefforen, Baronen und Grafen, Staats: 
männer, befannte Schriftfteller, Priefter umd angefe: 
bene Xheologen — alle diefe werben fich von Euch 
nicht ihre Kleinod, ihre neu aufgeftandene Rarität 
entreißen laffen. Weber unſere enthuſiaſtiſche Ebel: 
dame und ihre Ausfagen habt Ihr vielleicht gelacht, 





Liebeswerben. 163 


indem Ihr fie für eine vereinzelte Seltenheit hieltet, 
aber die Vortreffliche ift im Gegentheil ein Probe: 
zeichen, ein Aushängebogen von Tauſenden und aber 
Zaufenden, bie diefelbe Weberzgeugung theilen. Das 
ift eben das Große unfers Jahrhunderts, daB fo 
unendlich viele Merkiohrdigkeiten, feltfame und wun⸗ 
derlihe Dinge, Wunder und Kuriofitäten ſich auf: 
thun und geglaubt werben, Beifall finden, Enthu⸗ 
ſiasmus erregen, bie noch vor dreißig und zwanzig 
Jahren ganz unmoͤglich waren, ober als Narrheit und 
Maferei, Aberwig oder Seelenkrankheit verlacht wur⸗ 
den. Und nun vollends — wer will etwa biefen reli- 
gidfen Glauben, dieſes Wunderzeichen einer zum 
Söttlihen zuruͤckkehrenden Zeit ftürzen? Etwa be: 
ruͤhmte Scheiftfteller, Aerzte, Pröbfte, Mebizinal- 
räthe, große Juriſten? — Nein, zwei verborbene 
Studenten und Schöngeifter, unbelannte Libelliften, 
die einen reihen Mann auf fchimpfliche Weife um 
Geld geprelit, ihn an der Naſe herumgeführt, und 
ihn dann in der Nacht meuchlerifch überfallen haben. 
Wenn die Welt dies hörte (und fie müßte es ja, wenn 
Ihr die Anklage wagtet, augenblids erfahren) glaubt 
Ihr wirklich, daß Ihr den Sieg davon tragen wuͤrdet? 
i 11° 
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Wenn wir alſo gefangen ſind, ſagte Lindhorſt 
kleinlaut, — wie ſoll es werden? Was denkſt Du 
mit uns anzufangen? 

Das wird ſich finden, antwortete jener, nur 
muͤßt Ihr gehorchen, unbedingt Ordre pariren, und 
wenn Ihr das thut, will ich Euer Gluͤck machen, in⸗ 
dem ich das meinige feſt begruͤnde. 

Amſel ſprang jetzt auf und warf ſich laut weinend 
dem haͤßlichen Mann an die Bruſt. Rette mid! 
erloͤſe mich! rief er ſchluchzend, ich paffe nicht im die- 
fen’ Klubb, in dieſes gefährliche Treiben, ich bin zu 
ſchwach, um in dieſem lebensgefaͤhrlichen Drama ein 
Nolte zu Ibernehmen. 


- Milderer entfernte ihn von feinem Halfe mit dem 
Ausdrud tiefer Verachtung. Nicht gegreint, Kleiner! | 


fagte er dann, Du haft Recht, Du bift ganz un: 
brauchbar, ich laffe Dich gern los von dem Bande, 
und Du kannſt vielleicht ſchon morgen oder über: 
morgen in alle Welt gehen und zwar als ein reicher 
Mann, denn Dein Gluͤck foll zuerft von mir fahri: 


zirt werden, wenn Du nämlich Hug genug bift, zu 


gehorchen. 
Nun? fragte Amſel. 
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Wie ich gleich bemerkte, fuhr jener fort, hat 
Dich die reihe Baronin in ganz befondere Affektion 
genommen. - Du bift juͤnger als fie, das ſchadet aber 
nichts, denn fie kann jebes Jahr, das fie Dir voraus 
hat, mit vielen Zaufenden aufwaͤgen. Sie hält Dich 
nicht nur für fhön, ſondern auch für fehr fromm, - 
der höchften Stufe im Geiſterreich fähig und werth. 
Ach! diefe liebe Frau, wie gern hätte ich fie ſelbſt ge: 
heirathet, wenn ich ihr nur nicht zu alt waͤre, und 
ihre auch, wie fie mir felbft geftanden hat, haͤßlich 
‚vortäme, das Schlimmſte aber ift, das ich ſchon 
laͤngſt vermählt bin, unb meine ſtarke feſtgeſinnte 
Frau will nichts von Scheidung wiffen. 

Du verheirathet? rief Lindhorſt. 

Ja, Ihr Dunmkoͤpfe, ſagte jener, ſeid Ihr 
denn, Ihr ſtumpfen Geiſter, noch gar nicht auf den 
Argwohn gerathen, daß jene gottbegeiſterte Seherin 
meine eheleibliche Frau fein koͤnne? 

Lindhorſt ſchlug ſich mit der flachen Hand vor 
den Kopf und brach in ein bittres Lachen aus: Darum, 
ſagte er dann ernſthaft und fügte nach einer Paufe 
hinzu: Ja, ich bin ein Dummkopf! 

Amfel war nachdenklich geworden, betrachtete jetzt 
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den Doktor und fügte: Ich heirathen? Die fremde 
Edelfrau? Wunderbar. 

Der Doktor nahm ihn bei der Hand und fagte 
vornehm freundlih: Ja Herzchen, das kann aber 
nicht ſo um nichts und wieder nichts geſchehn. Wie 
Tamino in der Zauberfloͤte mußt Du auch etwas dafuͤr 
thun, und Deine Pruͤfung beſtehen. 

Und was? 

Die zarte Frau iſt nun eine Liebhaberin der Bes 
feffenen, Du mußt Did, in der nächften Sitzung vor 
einigen Teufeln in Beſitz nehmen laffen, je mehr, je 
beffer: Dies ift der Stempel Deiner Gottſeligkeit und 
die unerläßliche Bedingung Deines Ehekontrakts 

Dummbeiten! fagte Amfel, in Ewigkeit gebe ich 
mid) nicht zu einem folchen pfumpen Betruge ber. 

Aud) gut, antwortete Wilderer, fo fuche ich ihr 
iegend einen Bauerjungen, oder einen andren verbor: 
benen Studenten auf, der noch jung und frifdy ift, 
und zu bem die Teufel auch Guſto und Appetit haben 
mögen. Und Did, Miſerablen, laſſe ich von der 
Seherin ald den benunziren, der Du wirklich bift, 
fie fol alle Deine Jugendſtreiche erzählen und daß 
Herr Droffel und Ampel eine und dieſelbe Perfon find. 


Be | 
} nn nn 


| 


Riebeöwerben. 167 


Meinen Lindhorft wird fie dann. ſchon herausprophe⸗ 
zeien, benn ihm barf fein Daar gekruͤmmt werden. 

Der bekuͤmmerte Amſel ſenkte fein Haupt und 
fagte: Ich muß mid, ja fo außerordentlich ſchaͤmen, 
daß ich mich ganz einfältig anftellen werde. 

Wir find ja ganz unter und, Laͤmmchen, fägte 
der Ältere, Du brauchſt Dich ja gar nicht zu geniren. 
Es kann auch einer fagen, daß Du «8 Unrecht 
machſt, ober daß nicht.die rechten und wahren Teufel 
in Dir handtierten, denn hier, mein Beſter, muß 
alle Kritik verſtummen. Handelt alfo, Freunde, 
nach vernünftiger Einficht und nach beftem Wiſſen 
und Gemwiflen, und feht für jest nur fo viel ein, daß 
wenn Ihr Beide, oder einer von Euch echappiren 
wollte, er das Allerdummſte auf der Welt ausrichtete, 
denn durch unfern Wallroß ließen wir ihn ſogleich mit 
Steckbriefen verfolgen, und Feiner von Euch führt 
Zauffchein und dergleichen Päffe mit andern Charak⸗ 
tern und Qualitäten mit fih. Alſo, Amfelchen, 
ein reicher Gutsbefigee — . ober ein landflüchtiger 
Lumpenhund, oder Lumpenmenfh, was eigentlich 
ein noch ſchlimmerer Ausdruck iſt. "Ich gehe jegt ben 
etwas fteilen Fußpfad Aber die Weinberge und den 
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Bald und bin in einer halben Stunde bei meiner gu: 
ten frommen Alten. Wenn nur Wallroß nicht fo 
Eorpulent wäre; fo koͤnnte er auch lieber diefen Weg 
zu Fuß machen, als mit feiner Equipage jenen hals⸗ 
brechenden Umweg fahren. 


-— ni m ——. 


Die beiden jungen Freunde waren in einem Zu: 
flande, den man wohl als den einer kalten Verzweif⸗ 
lung bezeichnen koͤnnte. Ste überlegten hin und ber, 
und es ſchien Fein anderer Ausweg, als ber vorge: 
zeichnete zu bleiben. Wenn mir etwas gelernt hätten, 
fagte endlich Lindhorſt, fo wäre es eigentlicy- viel bes 
quemer, ein honetter rechtlicher Menfch zu fein. Es 
ift ein verdammtes Treiben, nur immer fo mitzulau: | 
fen und auf einer Kenntniß, keiner Wiffenfchaft in 
Sicherheit fußen zu können. Ya! rief er lebhaft aus, 
ich gelobe es hiermit feterlich, befreit mich mein guter 
Genius, der mid) vielleicht noch nicht aufgegeben bat, 
aus dieſem Drangfal, fo will ich ein einfacher, ordent⸗ 
licher, fleißiger Menſch werden: in einem Beinen 
Amte, einer gewöhnlichen Beſchaͤftigung, diefe ver: 


. 
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dammte Senialitdt ablegen und vergeflen. Kraftlos, 
nüchtern, albern find dieſe unſre Beftrebungen -und 
es muß eine Wolluſt fein, irgend wo in einer Ächten 
MWiffenfhaft zu Haufe zu fein, und von einem ſichern 
Mittelpunkt den Umkreis feiner Kenntniffe täglich er: 
weitern zu Einnen. Die Freunde wurden beftürst, 
als fis ihren Gefährten Wallroß befuchten, biefen fo 
tieffinnig, faft ganz verwandelt wieder anzutreffen. 
Ich geſtehe, fagte diefer, noch niemals in meinem 
Leben hat etwas biefen Eindrud auf mid gemadıt, 
wie jene Hellfehende, die Baronin und jener wunder: 
bare Arzt. Sch bin durch diefe Bekanntſchaft, und 
was ich dort erlebte, wie in eine andere Sphaͤre ent⸗ 
ruͤckt worden. Ic ahndete nicht, daß fo etwas moͤg⸗ 
lich ſei und daß ſolche Kraͤfte und Gefuͤhle in mir 
ſchlummerten, wie ſich ſeitdem in meinem Weſen ent⸗ 
wickelt haben. Ja hier, hier, meine Freunde liegt 
das wahre Feld des Wiſſens, die hoͤchſte Kraft der 
Menſchheit und das tiefſinnigſte Erkennen. Ich kann 
ſchwerlich behaupten, daß mir jetzt noch Eliſa fuͤr 
meine Liebe ſo nothwendig wie vordem ſein kam: Es 
tft jetzt mehr, als wenn der Beſitz dieſes Weſens mir 
unentbehrlich ſei, um mich ganz reif und für bie hoͤch⸗ 
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ſten Erkenntniſſe empfaͤnglich zu machen. Noch nie: 
mals hat ˖ mir ein Menſch ein ſolches Vertrquen einge⸗ 
floͤßt, wie dieſer Doktor: Ein Mann, ſo begabt, mit 
ſolchen Talenten ausgerliftet und doch fo ſchlicht und 
einfach. Er, der das Wunderbarſte kennt und veran⸗ 
laßt, der in der naͤchſten Verbindung mit der Geiſter⸗ 
welt ſteht, und von dieſen unbegreiflichen Ereigniſſen 
wie von den alltaͤglichſten Dingen ſpricht. Wie bin 
ich nur gewuͤrdigt worden, in eine Gemeinſchaft mit 
ihm, dieſer Baronin und jener wunderbar frommen 
Frau zu treten, bie fchon jegt nur dem Himmel lebt, 
und von Vifionen und den Heerſchaaren ber Unfichtbas 
ven genähst wird. - 

Es war bald darauf, daß der Doktor Rumberg 
Wallroß und die übrigen beſuchte, um fie wieder nach 
jenem Dorfe zu geleiten, in welchem bie Baronin und 
die Hellſehende wohnte. Diesmal gingen fie auf dem 
Fußſteige, fo empfindlich aud) dem belsibten Wallroß 
im Emporfteigen bie Hige fiel; doch bald empfing fie 
der Eühlende Wald. Sie wollten duch die Abfahrt 
der Equipage Bein Auffehn erregen, dem fo geheim 
auch alles betrieben wutde, fo war body ſchon etwas 
von der Wunderkraft der Hellfehenden im Städtchen 
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verlautet. Und datum hatten fie es auch dem wißbe⸗ 
gierigen Kuͤſter nicht abſchlagen koͤnnen, ihre Geſell⸗ 
ſchaft zu vermehren, der ſich mit eignen Augen von 
den uͤberirdiſchen Erſcheinungen uͤberzeugen wollte. 
Da der Kuͤſter zu den vertrauteſten Freunden des Zir⸗ 
kels gehoͤrte, ſo hatte der Doktor den dringenden Bit⸗ 
ten und Vorſtellungen des gutmuͤthigen Wallroß nach⸗ 
geben muͤſſen, der gern ſeinem Freunde Emmeran 
dieſen Genuß und Zuwachs ſeiner Kenntniſſe goͤnnen 
wollte. 

Mit dem ſchwerſten Herzen wandelte der junge 
Amſel, der ſich immerdar ſeine ſonderbare Aufgabe 
wiederholte und noch nicht begriff, wie er ſie wuͤrde 
loͤſen koͤnnen. Als man angekommen war, trat ihnen 
die Baronin feierlich entgegen, die Amſel heut mit 
einem forſchenden Auge betrachtete, ob er die kuͤnftige 
Ehegattin in ihr erkennen möchte. Heute, fagte die 
Edeldame, ift ein geoßer Tag, denn die Kranke hat 
ſchon geftern verkuͤndigt, daß fic) heute ganz vorzuͤg⸗ 
liche Erſcheinungen manifeſtiren würden. 

Als fie alle in das Zimmer traten, lag die Kranke 
fhon im magnetifhen Schlaf. Alte ſetzten ſich ſchwei⸗ 
gend nieder und die Baronin fehlen nad) ihren glaͤn⸗ 
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zenden Augen befonders infpiriet. Nie irrt fie fich, 
flüfterte fie Wallroß zu und wir dürfen uns heut auf 
etwas Einziges gefaßt machen. -— Sie fah ben jungen 
verlegenen Amfel prüfend an, und lächelte vertraulich. 
Alles wirb fi, wahrſcheinlich zum Gluͤck entwideln, 
ſo fuhr ſie fort, denn die Heiligen bezwingen immer⸗ 
bar die boͤſen, daͤmoniſchen Kräfte, 

Der Küfter, welcher fih unter ganz fremde Men⸗ 
fchen verfegt fah, biidte mißtrauiſch umber, und be: 
teachtete aufmerkſam bie Schlafende und fuhr entfegt 
zucüd, als diefe jegt mit hohlem Ton alfo begann: 
Sa, heute, kann ich klarer ſchauen als fonfl. Ich 
fehe die fchöne Elifa, fie iſt mehr getröfter, fie ift 
freubiger, fie hat duch einen Geiſt erfahren, daß fich 
in zwanzig Monden ihr Gluͤck entfchleben hat. Aber 
der Geliebte muß fie auffuhen, er muß gleich, in 
wenigen Tagen von bier reifen, erft ducch Frankreich, 
dann durch Stalien. Bier Monat fol er in Frank⸗ 
reich verweilen, vier in Ober: Italien, vier In Nea⸗ 
pel, vier in Stcilien, und im zwangigften Monat, 
wenn er ſchon vier Monat in Rom verwellt hat, wird 
ee fie auf ber Stiege zum Kapitel, auf ber dritten 
Stufe von unten, genau nach ber dritten Stunde 
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nah Mittage, treffen. Dann find die Verfolger ent 
waffnet, geftorben, fie iſt frei und Beherrfcherin 
ihres großen Vermögens. 

Wallroß fchrieb mit großer — dieſe Pro⸗ 
phezeiung in ſein Taſchenbuch nieder. Aber nicht 
genug mit dieſem Opfer, er muß noch andere bringen, 
ſo fing ſie wieder an. Bis Rom darf Lindhorſt mit⸗ 
reiſen, wenigſtens begleitet er ihn nach Sicilien, von 
dort ſendet er den Freund nach ſeiner Heimath zuruͤck 
Aber auch MWohithäter der. Menſchheit, der Armen, 
der Kranken muß er werden, um fein Gluͤck und fei- 
nen Reihthum zu verdienen. Unfre Freundin dort, 
die edle Gottgeliebte, fie hat meinem guten Arzt ſchon 
zehntaufend Thaler für fein Krankenhaus gegeben, bad 
er an ber Grenze der Schweiz fo fegensreich geftiftet 

hat, da® Doppelte wenigftens muß ber edle Wallroß 
entrichten, wenn er fein Gluͤck nicht felber zerftören 
will. Dann mag er, fo bald er will, feine Reife 
antreten, nur muß er unterwegs nüchtern, keuſch und 
mäßig verharren, allen Umgang mit den fogenannten 
Aufgeklaͤrten vermeiden, Niemanden fein Geheimnig 
und die Abficht feiner Reife vertrauen und ja nicht den 
Tag vergeffen, wenn von heut an, bie zwanzig Monden 
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verfloffen fein werden. Kann er fi zu diefen Opfern 
nicht verftehen, fo iſt ihm Elifa verloren. 

Wallroß fehrieb mit erneutem Eifer bie Bedin⸗ 
gungen nieder. Nein, fagte er dann, man foll mid) 
treu und wahrhaft finden,’ indem ee dem Doktor die 
Hand reichte. Dieſer druͤckte fie ihm herzlich und er- 
widerte: Die Armen, Gebeugten und Kranken, ja 
die ganze Menfchheit dankt Dir, Bruder, dafür in 
meiner Perfon. Ich habe auch mein geringes Ver: 
mögen diefem fchönen Zwecke geopfert und der Segen 
des Himmels läßt fi auch ſchon dort fpüren, und 
wie erft, da ih nun duch Eure MWohlthaten im 
Stande bin, jenes Hospital zu erweitern. — Die 
Baronin reichte dem Arzt von der andern Seite mit 
zaͤrtlichem Ausdrude die Hand, indem fie zugleich 
Amfel forfhend betrachtete, dem es ſchwer wurde, 
das Lachen zu unterdräden, fo verftimmt er übrigene 
war, Lindhorft begriff alles, und Eonnte es nur 
loben, mit welcher Klugheit der Doktor die Erfüllung 
fo meit hinaus geſchoben hatte. Er rechnete freilich 
darauf, daß in der naͤchſten Sigung auch für ihn 
noch etwas ducch die Prophetin wuͤrde abgefchloffen 
werben. 
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Die Büßerin kommt! fehrie jegt die Kranke mit 
gellender Stimme, fo daß alle erſchraken. 

Jetzt, ſagte die Baronin, werben noch viel merk; 
würbigere Erxfcheinungen eintreten, an denen bie 
Pſychologie, So vote die Neligton die fchönften Bei⸗ 
träge und Erfahrungen erhalten. Es war ſonderbar, 
daß jegt die Kranke einen Dialog mit zwei ganz uns 
terfchieblihen Stimmen führte. Die buͤßende Seele 
erzählte ihe von ihren Wanderungen, was fie unter⸗ 
wegs gehört, und wie vielen Teufeln fie begegnet fei. 
est fing der Kuͤſter Emmeran an, in fein Taſchen⸗ 
buch alles zu verzeichnen, was er vernahm. Wir 
werben Befuch befommen, ſprach die fremde Stimme 
aus der Kranken, zwei böfe Geiſter werden fich hier 
einfinden, und eine liebe, fromme Seele in Beſitz 
nehmen. — Sch weiß, wen Du meinft, antwortete 
bie natlirliche Stimme, den zarten fehönen Juͤngling, 
das weiche Gemuͤth, welches ganz dem u er: 

geben ift. — 

Und wirklich fing jet Amſel an zu zittern, die 
Augen zu verdrehen, und indem ſich alle noch uͤber 
dieſes ſonderbare Ereigniß verwunderten, ſchlug Am⸗ 
ſel mit Faͤuſten um ſich und ſtieß unverſtaͤndliche 
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Laute aus. Keiner war jetzt ſo geſchaͤftig, als die 
Baronin, ihm Huͤlfe zu leiſten. Mit dem Ausdruck 
des Entzuͤckens ſchlang ſie die Arme um ſeine Bruſt 
und ſuchte ihn zu beſaͤnftigen. Auch ſchien ihre Be: 
- rührung die böfen Geifter etwas zu beruhigen. Aller: 
band Namen und Ausdrude nannte jegt Amſel mit 
gebämpfter Stimme, welche der Küfter für hebräifche 
erklaͤrte und fie auffchreibend meinte, es müßten eben 
einige jener neu entdeckten Zeufel fein, die fih Eund 
geben. wollten. Die Kranke aber fagte: Wie nimmft 
Du beut ſo ſchnell Abſchied, büßende Seele. Sa, 
Freund Amfel, Du bift bewährt, ein Auserwählter 
bift Du, und nur durch jene fromme Chriftin, durch 
das Band ber heiligen Ehe kann Dir geholfen werben. 
Ihr reifet morgen, ic fehe .es, Ihr Begeifierten 
Beide, jenfeits des Fluffes feib Ihr morgen für im: 
mer verbunden, und noch einmal werden bie Böfen 
ben guten Amfel heimſuchen. Dann tft er erlöfet 
und durch Liebe des edelften Weſens begluͤckt. 

Die Poffe war zu Ende gefpielt, und Amfel roar 
froh, fo ungeſchickt er ſich auch als Komoͤdiant betra- 
gen hatte, daß er zu ſeinem natuͤrlichen Zuſtande ſo 
bald zuruͤckkehren durfte. Die Baronin war in Freude 
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und Entzüäden, einen Geliebten und Gemahl zu bes 
figen, der ein wahrer, Achter Beſeſſener fä. Amfel 
blieb dort, man rüfbete ſich, weil es bie Prophetin fo 
gewollt hatte, zur fihnellen Abreife. Ganz in Tief 
finn verloren, Eehrte Wallroß zur Stadt zurüd und 
war unfähig, auf die Bemerkungen bes Kuͤſters zu 
hözen, der aus ben erlebten Erſcheinungen die ſeltſam⸗ 
ſten Solgerungen ziehen wollte. Richten wir uns ein, 
Freund Lindhorft, fagte Wallroß beim Abſchiede, daß 
wir fo bald als möglich reifen innen, um bie arme 
Elifa zu ervetten und mein Geluͤbde zu erfüllen. Ich 
werbe die bebeutende Summe vorher dem mwohlthäti- 
gen Arzte zum Heil der Menſchheit ausliefern, ja ich 
möchte ganz arm werben, denn ich fühle es, ich neige 
mich buch Altes, was ich jest erlebt habe, ganz zur 
Froͤmmigkeit hin, und das Weltliche verliert. allen 
Meiz fuͤr mich. 


Der Rath Witte war indeſſen im Staͤdtchen an⸗ 
gekommen und der Praͤſident hatte wirklich ſeinen 
Schwiegerfohn begleitet. Der Bürgermeifter fühlte 
ſich fehe gluͤcklich und ebenfo defjen Tochter, die ihre 
Tiecks Novellen XII. 1% 
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Sefpielin, Henriette, mit größter Freude empfing. 
Alte begaben ſich nach bem fhön gelegenen Weinberge, 
und die Fremden waren mit ben Einrichtungen, welche 
der Bürgermeifter und deſſen Tochter getroffen hatten, 
fehr zufrieden. 

Indeſſen war auch durch die Stabt manches Ge⸗ 
rücht gelaufen, und bie Thatfachen, bie es betraf, wa⸗ 
ren natuͤrlicherweiſe ziemlich entflellt worden. So er: 
zählte man ſich unter Schaudern, baß eine große Raͤu⸗ 
berbande fi in der Gegend umtreibe und vor einiger 
Beit nächtlicherweife bem reihen Wallroß aufgelauert 
habe. Andre meinten, Geſpenſter feien es, die jetzt 
von Zeit zu Beit zu erfcheinen anfıngen, um ben frieb- 
lichen Bürger und Landmann zu beunruhigen. Ebenfo 
batte auch ſchon von der wunderbegabten Prophetin 
verlauten mollen, und man war fo freigebig, bas 
fchon Unbegreifliche diefer Erſcheinungen in ein noch 
feltfameres Licht zu fielen. Man wollte fihtlich und 
perfönlich verfchiebene Teufel in mancherlei Farben 
und Sormirungen gefehen, Stimmen gehört haben 
und Beuerzeihen, ja Erdbeben und Orkan, Alles hat: 
ten einige Schwäger erlebt und meinten, bie Obrig⸗ 
keit müffe darzuthun, um bem undheiftlichen Unfug 
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zu ſteuern. Dieſe blinden Geruͤchte und thoͤrichten 
Legenden fanden ſelbſt bei manchen Kluͤgeren einigen 
Glauben, als der junge Amſel ploͤtzlich verſchwunden 
war, an deſſen Gegenwart ſich die Einwohner des 
Staͤdtchens ſo gewoͤhnt hatten, daß ſie ſich Lindhorſt 
ohne den juͤngern Freund gar nicht mehr denken konn⸗ 
ten. Daher war es Vielen eine ausgemachte Sache, 
daß jene beſchriebene Teufel den Ungkidtichen wirklich 
geholt haͤtten. Als man ſpaͤter erfuhr, er habe ſich 
mit jener fremden Edeldame vermaͤhlt und lebe ruhig 
und vergnuͤgt in einem fremden Lande, wollten die 
ſtrengeren Gemuͤther ſogar dieſer Nachricht keinen 
Glauben ſchenken. 

Das Wunderbare und Geſpenſtiſche hatte ſich 
allenthalben verbreitet, und es war zu vermuthen, 
daß die Hellſeherin und ihr Doktor nicht lange mehr 
einſam und unbeſucht auf jenem Dorfe verharren 
wuͤrden. Wallroß machte indeſſen alle Anſtalten, 
um ſeine Pilgerfahrt bald antreten zu koͤnnen und 
es lag nur noch daran, daß er die bedeutenden Sum⸗ 
men, die dazu und zu jenem wohlthaͤtigen Inſtitut 
oeforderlich waren, nicht fo ſchnell abloͤſen und be⸗ 
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| Der Rath Witte war fehr verſtimmt, denn es 

mar fo gelommen, mie er es vochergefehen hatte. 
Ihm war nämlich der Auftrag geworden, auf feiner 
Reiſe zugleich einigen verbächtigen Individuen nachzu⸗ 
ſpuͤren, von denen er vielleicht durch muͤhſames Kor: 
ſchen Im diefen Gegenden. einige Nachricht erhalten 
konnte. Seine Gattin ſuchte ihn zu troͤſten, aber 
deren Schwefter, Henslette, war über bie Ausficht 
entzuͤckt, vielleicht mit einigem politifchen Berbrechern 
oder ertravaganten, äberfpannten Juͤnglingen in Wer: 
bindung zu fommen, ober wenigſtens ihre Bekannt: 
fchaft zu machen. Es war ihe nicht fonderlich ſchwer, 
die Tochter des Bürgermeifterd und durch dieſe den 
würdigen Mantı ſelbſt dahin zu vermögen, daß die 
Herren Wallroß und Lindhorft zu einem Mittags: 
mahl eingeladen wurden. Der Rath Witte gab nad, 
weil er hoffen durfte, für feine Aufteäge den Mittag 
benutzen zu Binnen, da ihm aud) der Name Lindborft 
durch feine Verzeichniffe der halb verdächtigen Perſo⸗ 
nen kein fremder var. Der alte Präfibent aber blieb 
mit der Älteften Tochter, der Sattin bes Raths, auf 
dem Weinberge braußen, weil er dort einen Befuch 
aus der Reſidenz erwartete, unb bie junge Frau, bie 
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fih nad) bem Landleben gefehnt hatte, nicht gleich 
einen ber erſten Zage durch überläflige Geſellſchaft 
fichh verderben wollte. 

So verfammelte man fid) alfo im Haufe des Buͤr⸗ 
germeiftere, weicher noch feinen alten Freund, den 
Superintendenten, als das zweite Haupt ber Stadt, 
eingeladen hatte, 

Die beiden jungen Frauenzimmer, Henriette und 
Aulie, mußten vorzüglich die Gefellfchaft beleben, die 
beim Anfang der Mahlzeit etwas verlegen ſchien, vor⸗ 
zuͤglich war es Wallroß, der fich nicht recht zu beneh⸗ 
men wußte, weil feine Einbildung noch ganz von dem 
erfüllt war, was er kuͤrzlich erlebt hatte, ihn auch 
feine großen Pläne ganz ausſchließlich befchäftigten ; 
Lindhorft war aͤngſtlich und einfplbig, well es ihm 
nicht unbekannt war, daß der Rath Witte zu jener 
Kommiffton gehörte, bie in den Prozeffen gegen bie 
verbächtige Jugend thätig war. Am verlegenften 
machte ihn aber Denriette, in welcher er jene junge 
Dame erkannte, bei ber er im Bade unb auf den 
Spaziergängen kuͤrzlich als reicher Graf figurirt Hatte. 
Sie war mit einer Tante auf einige Tage dort gewe⸗ 
fen und hatte fuͤr die Tochter der Alten gegolten. Sie 
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lachte uͤberlaut, als er vor Beſchaͤmung kein Wort zu 
fagen mußte, ale fie ihn gleich damit anredete, daß 
er ehemals vielleicht den Namen Graf geführt habe. 
Er erholte fich erſt, als das Entgegenkommen ber 
muthwilltgen Henriette Ihn breifter und gefprädiger 
machte, und es gelang ihm, von ihr. aufgemumtert, 
feine ganze Liebenswuͤrdigkeit zu entfalten. Im Ber: 
lauf der Gefpräche benuste ber Rath freilich diefe hin⸗ 
gebenbe Heiterkeit, um fich bei ihm nad) jenem viel 
beriichtigten Wilberer zu ertundigen. Lindhorſt fühlte 
fih von Neuem beängftigt, geftand aber doch ziemlich 
freimüthig, daß er vor Zeiten mit biefem gefährlichen 
Menfchen allerdings in ziemlich freundfchaftlichen Wer: 
hältniffen gewefen fei, Ihn aber ſchon feit lange völlig 
aus ben Augen verloren habe und beshalb auch feine 
Nachricht von ihm geben koͤnne, mo er ſich jegt etwa 
aufhalten möge. Der Rath Witte ging nun zur Er: 
zählung ber vielfachen Frevel über, bie diefer Wilde: 
rer nach der Ausfage vieler feiner ehemaligen Gehuͤl⸗ 
fen und Bertrauten fidy hatte zu Schulden kommen 
laffen, und Lindhorft war froh, als das Geſpraͤch 
nad) einiger Zeit eime andre Wendung nahm. Dies 
geſchah, indem ein fremder Mann, ber Geheimerath 
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- Walther, eintrat. - Diefer hatte feinen Freund, den 
Präfidenten, bier in diefer Gefellfchaft zu treffen ges 
hofft, und es war natürlich, daß er, dad Mißver⸗ 
ſtaͤndniß eingeitehend, den dringenden Einlabungen | 
des Buͤrgermeiſters nachgab unb an bem Mittags: 
mable und der Geſellſchaft Theil nahm. 

Der Geheimerath, der den Bürgermeifter und 
Superintendenten ſchon kannte, betrachtete Wallroß 
und Lindhorſt um ſo genauer, und es entging ihm 
nicht, daß die uͤbermuͤthige Henriette fich für den Letz⸗ 
teren befonberd zu interefficen fehlen. Walther «er: 
zählte von einigen merkwuͤrdigen Fällen, bie ſich in ber 
Reſidenz zugetragen hatten, non ſeltſamen magnetifchen 
Kuren, von ſonderbaren Prophezeihungen und bers 
gleichen Dingen, die bald nicht mehr zu ben Selten» 
beiten gehoͤren wuͤrden. Dies fegte die Zunge bes 
Geiftlichen in Bewegung, ber von feinem Küfler ſchon 
Vieles von jener Dellfehenden und ihrem fie begleiten: 
den Wunderboltor vernommen hatte. Wir find ſchon 
fo weit vorgedrungen, fagte ber Theologe in feinem 
Zorne, daß uns alle jene wahrhaftigen Wunder, von 
denen uns bie Schrift meldet, bald als Kinderei und 
unbedeutende Kleinigkeit erfcheinen werden. Man 
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‚ficht durch Mauern weit in die Ferne hinein, und 
wird uns auf diefem Wege bald alle Telegraphen, ge 
ſchweige die Briefpoften, unnüs machen. Bis zu 
ben Mond und den Sternen hinauf muß fich bald uns 
fere Erkenntniß erffreden, und man wird alle Tele⸗ 
flopen und die aflronomifchen Beobachtungen verlachen 
bürfen. Die. Zukunft ift uns kein verſchloſſenes Bud, 
mehr, fonbern jeder Naſeweis wirb bald darin mit 
Muthwillen herumbiättern, nach Wohlgefallen Ohren 
hinein kneifen und fich das Wohlgefälltgfte abfchrei- 
ben. Geiſter, Verſtorbene, aus allen Jahrhunderten, 
treiben ſich wie Mäufe und Ratten in den Staͤllen 
und Scheunen umber, und wie eine bumme Wagd 
nur einmal gähnt und das Maul etwas weit auffpertt, 
fpeingen bie Bannifirten in die langweilige Kreatur 
hinein, verfchanzen ſich in ihre und toben und geſtiku⸗ 
liren, laͤſtern und prophezeien aus ihr heraus nach 
Herzensluſt und zur ergoͤtlichen Erbauung von Prie⸗ 
ſtern, Staatsbeamten und Doktoren, die beruͤhmten 
Philoſophen gar nicht einmal mitgerechnet. Was wir 
bis jegt Vorzeit genannt haben, gebt auch völlig un⸗ 
ter, und nicht blos die Gleichmachung der Stände, 
fondern auch der Zeiten ift gelungen, benn Altes wird, 
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wie in hoͤchſter myſtiſcher Ertafe, Gegenwart. Denn 
biefe Seifter, ober bie Hellſehende felbft durch eigne 
Kraft fieht in jeden beliebigen verfloffenen Zeitraum 
hinein, fo deutlich und beftimmt, wie in ihre Kleine 
Stube,- und ber räthfelhafte Nimrod oder geheimniß- 
volle Melchiſedeck ſteht deutlicher vor ihr, als ber thoͤ⸗ 
nerne Goliath auf ihrem Ofen. So haben wir ſchon 
ein gedrucktes Buch, welches eine unmifiende, aber 
wunderwirkende Nonne diktirt hat, in welchem die 
Paſſion des Erloͤſers fo deutlich und Bar befchrieben 
ift, mit den Heinften Nebenumftänden, Lokalitäten, 
Kleidern und Zufäfligkeiten, daß unſre Evangelien 
nur dagegen bämmernde Fragmente find. Und biefer 
Aberwitz eined Franken Gehirns, diefe komoͤdiſchen 
Phantafieen werben felbft von manchem Geiftlichen 
mit einer Art von Ehrfurcht betrachtet, und weder 
Zorn noch Witz, weder Satire noch religiöfer Eifer 
erhebt fi in unſerm deutfchen Vaterlande gegen biefe 
Entweihung des Heiligen. Nun treten auch noch bie 
hoͤlliſchen Heerfchaaren auf und wollen wie ans Brod⸗ 
neid ebenfalls mitfpieln. . Der Exoreismus meldet 
ſich nathrlicherweife, wir hören die Gottesläfterungen 
der Teufel, um uns zu bekehren, endlich fiegt das 





. 1% Licheswerben. 


örtliche Wort und fie fahren wieder aut. Wahrlich, 
als der Dichter vor vierzig oder mehr Jahren fang: 

Wie ſchoͤn, o Menſch, mit Deinem Palmenzweige 
Gicht Du an bed Jahrhunderts Neige — 

dachte er an diefe unermeßlichen Fortſchritte nicht. 
Man hat den Geſchmack an dem gefunden Menſchen⸗ 
verftand faft völlig verloren, weil er eben etwas fo 
Ordinaͤres war und wir der pifanten Reizmittel jegt 
bedürfen. 

Vielleicht müßte man jegt „Runlelrüben » Zweige“ 
fingen, fagte lächelnb der Geheimerath. Merkwuͤrdig 
. find für den Beobachter alle biefe Symptome. Der 
kuͤnftige Pſycholog wird vieleicht annehmen, daß 
Meinungen, Aberglauben, viele Richtungen und Er⸗ 
ſcheinungen der Zeit ſich ebenſo als Contagium ver⸗ 
breiten, wie Peſt und andre anſteckende Krankheiten. 
Die große Nuͤchternheit der ehemaligen Aufklaͤrer wird 
durch den Aberglauben ber neuen Slaubenshelden be: 
deutend Überboten. Die Berliner Monatsfchrift und 
Bieter und Nicolai erringen fich jegt eine Art von 
Ehrenerklaͤrung. Damals meinte man, der Glaube 
fei nur ein Mangel, eine Unfähigkeit zu denken und 
zu philofophiren. Die Sprecher jener Zeit und bie 
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Tauſende ihrer Anhaͤnger hatten es nie erlebt und 
tonnten es nicht wiflen, welche belebende Kraft im 
Glauben wirkt, und Zieffinn, Anfchauung und Liebe 
erwedt. Ahnen war er nur eine-Negation, eine Ab- 
wefenheit bes Denkvermoͤgens. Wie leicht war da= 
mals das Leben, wie bequem bie Philofophbie! Was 
fruͤhere Geiſter gebacht ober gefchaut hatten, war völ: 
lig vergeffen: warf ein neumobiger Denker einmal 
einen Blick in biefe veraltete Schriften, fo erregten 
fie ihm nur Lachen. Die Reaktion konnte nicht aus⸗ 
bleiben, und fie teat wieflic ein. Aus dem Schönen 
und Deiligen, aus Kunft und Liebe entwidelte füch 
wieber der beffere Sinn. Der Glanz bes Lebens trat 
wieder aus ber Dämmerung hervor und felbft bie 
firengen Denker Eonnten erſt und mollten fich nachher 
dem Andrang biefer füßen Gewalt nicht mehr erweh⸗ 
ren. Die edeiften Geifter firebten Philofophie und 
Religion nicht nur zu verföhnen, fondern beide große 
Sotteserfcheinungen eine durch die andere zu kraͤfti⸗ 
gen. Über nicht lange, fo ertwachten und erwuchfen 
aus biefen ebeiften Beſtrebungen auch Fanatismus 
und Aberglaube. Der verzärtelte Hochmuth bemaͤch⸗ 
tigte fich ber Herrfchaft, und alle Wunder ber Natur 
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und Erkenntniß ſollen dieſem Stolze und Eigenſinn, 
der Verfolgung und dem Aberwitze dienen. Und füg- 
ten ſich die Regierungen, die Obrigkeit und die Kirche 
ſo wie vormals dieſen Schwaͤrmereien, ſo haͤtten wir 
in, wenigen Jahren wieder Hexenprozeſſe und Schei⸗ 
terhaufen. Nun hat ſich das Blatt voͤllig umgewen⸗ 
det. Die Schwaͤrmer ſehn jetzt nur in dem, was fie 
Glauben nennen, Kraft und Geiſtesthaͤtigkeit, ihnen 
iſt Zweifel, ja die goͤttliche Vernunft ſelbſt nur Nega⸗ 
tion und Abweſenheit des Gedankens. Sie verſtehn 
es nicht mehr, daß auch der Zweifel vom wahren 
Geiſte erregt wird, und daß der wahre Glaube ſo zu 
ſagen nur auf der Baſis des tiefſinnigen Zweifels mit 
Sicherheit ruhen kann. Sie citicen fo oft für ihren 
Wahn die alten Schriften und verſchmaͤhen felbft die 
Kirchenväter nicht, wenn biefe ihrer Lehre bienen, 
aber diefe Ausfagen der großen Gottesgelehrten umb 
erleuchteten Frommen ignoricen fie Mäglich, um ihre 
fragenhafte Luftgebilde nicht ſelbſt zu zerſtoͤren. 
Wallroß betrachtete ben Rebenden aufmerkfam, 
weil diefe Lehren zu feinen Anfichten und Hoffnungen 
keinesweges paßten. Der Geiflliche nahm nun wie 
ber das Wort und erzählte noch Manches, was er von 
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feinem Küfter gehört hatte, Wallroß wurde befragt, 
und fo kam denn die Schilderung der Baronin, der 
Hehfehenden, unb aud) bes Arztes umftänblicher vor. 
Ploͤtzlich rief Walther: nad) Allem, mas ich bier er⸗ 
fahre, kann dieſer fogenannte Arzt kein anderer, ale 
jener gefährliche Wilderer fein, den wir * ſo lange 
ſuchen. 
Ich zweifle kaum mehr, ſagte der Rath Witte, 
denn alle angegebenen Kennzeichen paſſen auf dieſen 
Landlaͤufer. Henriette miſchte ſich in das Geſpraͤch 
und zeigte eine große Begierde, einen ſolchen Mann, 
von dem fo viel Bebenkliches erzählt wurde, in Augen: 
fhein zu nehmen. Dazu Eann Math werben, mein 
Fraͤulein, erwiberte Walther, denn gewiß iſt es un- 
fre Pflicht, une dieſes Menſchen, der -wenigftens ein 
verbächtiged Handwerk treibt, zu verfichern und ihn 
zu examiniren, ob er fich als ein rechtlicher Mann 
ausweifen kann. 

Wallroß beach in EN bes Arztas aus, 
Iobte feine Menfchenfreunblicgkeit und feine uneigen⸗ 
nuͤtzige Bemuͤhung, wie er als ein Wohlthaͤter mit 
Aufopferung von Zeit und Geld ein Krankenhaus ge: 
fliftet Habe, weiches bald al6 eine blühende Auſtalt fei- 
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nen Segen in jener entlegenen Provinz verbreiten 
würde. Der Rath -Witte fah ihn ſcharf an, ſchuͤt⸗ 
telte mit dem Kopfe und fagte dann: Herr Lindhorſt! 
Sie müffen uns ja am beften darüber. belehren Eön: 
nen, da Sie ihn gekannt haben, ob Wllderer und die: 
fer wohlchätige Doktor eine und biefelbe Perfon find. 
Lindhorft verwünfchte innerlich dieſe Geſpraͤche, und 
daß er fich Habe verleiten laffen, an biefer Geſellſchaft 
Theil zu nehmen. Er zögerte mit ber Antwort und 
fogte endlich: Sie erinnern fi, Herr Rath, ba id 
dieſen Wilderer feit manchem Jahre nicht gefehen 
babe, er war damals noch jünger, frifcher, man kann 
fi) zu Zeiten fehr verändern, er führt aber authen⸗ 
tifche Paͤſſe mit fi, er genoß das unbeſchraͤnkte Ber: 
trauen einer vornehmen Dame; Wilderer, fo viel ich 
weiß, bat niemals Mebisin findiet, und diefer Daun 
ift ein einflußreicher Doktor, fo daß ich mich für meine 
Perfon überzeugt halten muß, er und jener Wilderer 
feien.zwei ganz verfchiebene Wefen. 

Die kluge und aufmerlfame Denciette merkte wohl, 
weichen. Eindruck. diefe ſchwankende Antwort auf ihren 
Schwager mache, der jeßt überzeugt twar, daß Lind: 
borft mit jenem Wilderer jufanmenhänge, dag Beide 
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verbächtige Abenteurer feien: fie mußte merken, dag 
auch der Geheimerath biefen Glauben theile; dachte 
fie doch fetber ebenfo. Nur war es ihr aͤngſtlich, dag 
der junge Mann, ihr Nachbar, gefährdet werden 
koͤnne, als fie fah, daß man einige Beamte auf das 
Dorf fandte, um fi dieſes vermeintlichen Wilderer 
oder vorgeblichen Arztes wenigftens in fo weit zu ver: 
fihern, daß er nicht entweichen koͤnne, ohne vorher 
von fich Rede und Antwort gegeben zu haben. 

Der Buͤrgermeiſter hatte fogleich, ald der Geheime: 
rath angekommen war, einen Eilboten nach feinem 
Weinberge hinausgeſchickt, um den Präfidenten zu 
benachrichtigen und anzufragen, ob es biefem vielleicht 
gefaͤllig ſei, nach der Stadt zu kommen. est nach⸗ 
dem man ſich vom Tiſche erhob, hoͤrte man einen Wa⸗ 
gen vorfahren, und der Buͤrgermeiſter, der an das Fen⸗ 
ſter getreten war, meldete die Ankunft bes Praͤſiden⸗ 
ten. Der Rath Witte hatte mit ſeinem ſcharfen In⸗ 
quifitors Auge entdeckt, daß Lindhorſt die Gelegenheit 
benugen würde, um fich ſchnell zu entfernen, er fuͤrch⸗ 
tete, daß.er fogar Stabt und Provinz eiligft verlaflen 
würbe,.ar ‚faßte ihn alfo unter dem Arm und 308 ihn 
an ein Fenſter, indem er ſich ben Anfchein gab, ſich 
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eifrig bei dem jungen Schriftſteller nad) literarifchen 
Segenftänden zu erkundigen, die ihn fehr intereffirten. 
Ahr Geſpraͤch über einige biefer Probnkte wurde aber 
gleich, im Beginn geftört und beenbigt, indem man 
im andern Zimmer einen sroßen Zumult vernahm 
und Beide neugierig und 'erfchredt in den benachbar⸗ 
ten Saal eilten. ’ 

Kaum war der Präfident, um den Freund und 
die Geſellſchaft zu begrüßen, in biefen getreten, als 
Wallroß entfegt, beſtuͤrzt, außer Kaffung wit der 
ſtaͤrkſten Kraft feiner Lunge auffchrie: D meine Elifa! 
Alfo haft Du dennoch Deinen tyranniſchen Bruͤdern 
nachgegeben und Dich diefem Scheufal, diefem al: 
ten widerwärtigen Präfidenten aus Feigheit ſchnoͤde 
verkuppeln laſſen? D, warum haſt Du mir 
das gethan? Nah dieſen vielen Verſficherungen 
Deiner inbruͤnſtigen Liebe? Nach dieſen heiligen 
Schwuͤren? 

So fehr Alle erſtaunten, ſo war die Tochter des 
Praͤſidenten, welche er am Arme fuͤhrte, am mei⸗ 
ſten entſetzt. Es traf fich zufaͤllig, daß ſie wirklich 
Eliſa hieß, und es iſt begreiſtich daß ber Rath Witte 
ſich feiner Gattin annahm, ber Praͤfident ben Wuͤthen⸗ 





Liebeswerben. 193 


den mit fonberbaren Blicken maß, der Bürgermeifter 
und alle Andere den bis dahin ruhigen Wallroß ale 
einen Rafenden betrachteten, den plöglic die Wuth 
befallen habe. Nur Eindhorft begriff zu feinem toͤdt⸗ 
lichen Schreden den Zuſammenhang und wiünfchte 
fich taufend Meilen entfernt zu fein, konnte aber den 
Saal nicht verlaffen, weil ſich ber Rath ſchon wieder 
an ihn gehängt hatte und Wallroß ihn Überdies zum 
Zeugen aufrief, al& den vertrauten Freund, ber ‚das 
ganze Liebes⸗Verhaͤltniß zwifchen ihm und der ſchoͤ⸗ 
nen Elifa geleitet habe. 

As man fid) vom erften Schreden erholt hatte, 
ale Wallroß zu merken anfing, wie man ihn hinter- 
gangen und betrogen habe, fegten fich Alle wieder, und 
der alte Peäfident Ienkte bie Unterfuhung Es iſt 
nicht zu befchreiben, wie ſehr Linbhorft befchämt 
wurde, ale Punkt für Punkt fein Betrug und bie 
fortgefegte Lüge an den Tag kam: ebenfo verlegen, 
verwirrt und ganz außer Saffung kam Wallroß, als 
es ihm immer beutlicher mwurbe, wie grob man ihn 
hintergangen hatte. Er bezeichnete bie Geſchenke, die 
er zu verfchiebenen Zeiten gemacht, er nahm die 
Briefe, die ihm fo theuer waren, und die er immer 
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bei ſich trug, aus feiner Schreibtafel, er erzählte von 
dem nächtlichen meuchlerifchen Anfall, und es bedurfte 
keines Geftändniffes, um einzufehen, daß Lindhorft 
uud Amfel ihren Wohlchäter und Beſchuͤtzer mit 
Schlägen gemißhandelt hatten. Nun kam aud in 
der Erzählung die Geſtalt des vettenden Doktors zum 
Vorſchein, und ber ganz zerknirfchte Lindhorft nahm 
jetzt keinen Anftand mehr, zu bekennen, daß diefer der 
vielberlichtigte Wilderer ſei, der ſeitdem mit ihm und 
Amfel als Diktator gefchaltet habe. Wallroß bat den 
Prafidenten und deffen Tochter Eliſa um Verzeihung, 
bie ihm von Allen, ba er der Leidende und Getäufchte 
war, gern bewilligt wurde. Er ging nad) Haufe von 
Alten bemitleidet, wenn gleich auf den meiften Lippen 
ein leiſes Laͤcheln ſchwebte. Er mußte froh fein, we⸗ 
nigftens jenes Kapital, welches et dem Krankenhauſe 
widmen mollte, gerettet zu haben, auch verſprach Lind⸗ 
borft, die Juwelen, die noch in feinem Befig feien, 
zuruͤckzuſtellen. 

Lindhorſt durfte ſich nicht verwundern, wenn ihm 
der Praͤſident und die Raͤthe Arreſt ankuͤndigten. Man 
verſchloß ihn einſtweilen in ein abgelegenes Zimmer 
im Haufe des Buͤrgermelſters, deſſen Fenſter vergit⸗ 
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tert waren, und bad fchon ehemals zum Gefaͤngniß 
gedient hatte. 

Die Männer entfernten fi, und ale fi Eliſa, 
Henriette und Julie allein fahen, fprachen fie über 
diefen feltfamen Vorfall, der fie Alte gleich fehr über: 
rafcht hatte. Die muthwillige Henriette erwiberte auf 
die vernünftigen Betrachtungen ber Alteren Schweſter: 
Der Ausgang dieſer Begebenheit iſt ganz unertraͤglich 
proſaiſch. Der huͤbſche Lindhorſt ein ordinaͤrer Arre⸗ 
ſtant. Er, der nur in der Wirklichkeit ſo etwas aus⸗ 
gefuͤhrt hat, wie es mich in den Dichtungen Balzac’s 
und anderer neuen Poeten ſo innig ergoͤtzt. Und 
er hat doch noch weit bis zu jenem Criminel, da er mir 
doch auch ſo intereſſant iſt. Goͤttlich iſt die naͤchtliche 
Pruͤgelei. Wie freue ich mich nun, dieſen noch groͤ⸗ 
ßeren Wilderer zu ſehen, welcher wieder die Pruͤgeln⸗ 
den pruͤgelt und den Betrug nun ins Große ſpielt, ſich 
mit dem Teufel ſelbſt verbindet und den ſchmachtenden 
Wallroß nach Rom und Jeruſalem oder Palermo 
ſchicken will. | 

Elifa tadelte diefe Schabenfreude und ging mit 
dem Bater und dem Gatten in Begleitung bes Ges 
heimenrathes wieder nach dem Weinberge. Henrlette 
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blieb in der Stadt, um ben großen Verdächtigen und 
intereffanten Vagabunden Eennen zu lernen... Aber es 
follte ihrer Schadenfreude nicht fo gut werden, denn 
MWilderer, der vom Küfter gehört hatte, daß der Praͤ⸗ 
fident angefommen war, ging weislich allen Fragen 
aus dem Wege und war mit feiner prophetifchen Frau 
fhon verſchwunden, als die Beamten ihn auffuchen 
und fefthalten wollten. 

Der Bürgermeifter erſchrak, als am folgenden 
Tage auch Lindhorft, der zum Verhoͤr gerufen werden 
ſollte, nicht mehr in feiner feft verfchloffenen Klaufe 
anzutreffen war. Das Näthfel Iöfte fich aber bald, 
da die Richter inne wurben, daß Henriette die Flucht 
befördert und möglid) gemacht hatte. Man ſuchte 
den Skandal ſo viel als moͤglich zu vermeiden, und 
Julie, die Helferin und Mitwiſſerin war, ſchwamm 
in Thraͤnen. Der Praͤſident bemuͤhte ſich, Alles zum 
Guten zu vermitteln, er ſandte, nachdem er mit ſei⸗ 
ner Tochter Henriette ein langes und ernſtes Geſpraͤch 
gefuͤhrt hatte, einen vertrauten und klugen Mann 
dem Entflohenen nach, in der Hoffnung, daß Lind⸗ 
horſt ſich zu einem ordentlichen Menſchen umfegen 
wuͤrde und ſeine Tochter in der Ehe ihren Hang zum 
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Thöricht:Romantifchen mäßigen dürfte. Denn ver: 
heirathet wurde nach einigen Wochen ber jugendliche 
Verbrecher oder Verirrte mit der Schwaͤrmerin, und 
der Präfident mochte ihr das Vermögen, welches ihr 
von bee Mutter zufam, nicht vorenthalten. 

Die beiden jungen Eheleute lebten eine Zeitlang 
in der benachbarten Provinz, fie verföhnten ſich nach⸗ 
her völlig mit der Familie; Lindhorft ward gefegt und 
Henriette lad, als fie ein geſundes Kind nährte, we⸗ 
niger. Doch wollten einige boshafte Menſchenkenner 
behaupten, der Gemahl habe ihr vor feiner Belehrung 
beffer als in feiner Tugendhaftigkeit gefallen. Wall- 
roß vereinigte ſich wieder mit den gefegten Leuten der 
Stadt, feinen ehemaligen Freunden, und vermählte 
fi) nach wenigen Monden mit Julien, der Tochter 
des Bürgermeifters. 
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Novelle. 


Es war der Geburtstag des ſchon Altlichen Barons 
von Wangen. Einige feiner Freunde hatten ihm 
Gluͤck gewuͤnſcht und waren mit ihm beim Fruͤhſtuͤck 
verfammelt. Die Älteren erinnerten fi) ber früheren 
Zeiten und die jungen ſprachen und ftritten lebhaft 
uͤber Vorfälle deb Tages. Da man nicht einig wer⸗ 
den Eonnte, hörte man endlich nothgebrungen auf bie 
Reden der bejahrten Männer. 

Wangen, ber alteſte von ihnen, erzaͤhlte eben 
einige Begebenheiten, die er in der Jugend erfahren 
hatte, er ſchilderte Bekannte, die großentheils nicht 
mehr lebten, und erging ſich ſo mit Freude und Luſt 
in dieſen Erinnerungen, daß ihm endlich auch die 
Juͤnglinge mit Vergnuͤgen zuhoͤrten. Da ſein gutes 
Gedaͤchtniß ihm auch die kleinſten Verhaͤltniſſe zu⸗ 
fuͤhrte, ſo erhielten ſeine Schilderungen gerade durch 
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das Geringfuͤgige Leben und Friſche. Wenn die Zu: 
gend oft voreilig diefe Darſtellungen ehemaliger Zeit 
und ihrer Verhältniffe verivirft, fo vergißt fie, daß fie 
ſich dadurch das Verftändniß der Gegenwart erfchwert 
und den Blid in bie Zukunft verdunkelt. 

Da Wangen aud) viele Autoren bed vorigen Jahr⸗ 
hunderts gekannt hatte, fo wendete ſich die Erzählung 
ebenfalls auf diefe, und Lob und Tadel mancher poe⸗ 
tifhen Produktionen jener Zeiten warb audgefprodyen. 
Der Bediente fidrte, welcher bem alten Baron das 
neueſte Zeitungsblatt übergab. 

So wie Wangen nur hineinfah, lachte er über: 
laut. Was giebt es? fragte der junge Helmfried mit 
entgegenlommendem Lächeln. 

O hr, fagte Wangen, junger Menfch, erwar: 
tet irgend etwas Boshaftes, um Euch Eurer Art nad 
daran zu ergögen: dergleichen hat mich aber gar nicht 
fpaßhaft aufgeregt, fondern eine ganz unſchuldige Ans 
zeige bier, wo eim But ausgeboten wird, nicht von 
großem Umfange, und indem ber Verkäufer das Haus, 
ben Barten und die Aecker befchreibt, fügt er hinzu, 
es finde der Liebhaber zugleich hinter dem Gemuͤſegar⸗ 
ten eine fehr vortsefflihe Waldeinfamkeit. 
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. Er lachte von Neuem und Helmfried fagte: Aber 
worüber fpaßt und ergögt Ihr Euch denn fo fehr, 
alter Herr? Der Ausdruck ift ja ein ganz gewoͤhn⸗ 
licher, alttägliher, man hört, man liefet ihn in allen 
Blättern und an allen Orten. 

Nun ja, fagte der Alte, jetzt; doch fällt es mir 
immer wieder als komiſch auf, wenn dies kuͤhne Wort, 
diefe gerongte Bufammenfegung fo in Zeitungen und 
Ankuͤndigungen gebraucht wird. Es werden jegt un: 
gefähr zehn oder acht Fahr vorliber fein, als ich zuerfl 
im Hamburger Korrefpondenten auch ein Gut mit 
einer Waldeinſamkeit ausbieten fah. Seitdem, wie oft! 

Nun alfo! fagte Helmfried mit feinem etwas hd- 
mifchen Lächeln, das faft immer fich wider feinen 
Willen auf feinen Lippen zeigte. Und kühn gewagt 
nennt Ihr dies Subftantiv? Wenn es in bie An: 
fchlagzettel und Auktionsanzeigen uͤbergegangen iſt? 

Sonderbar genug, antwortete der Baron, daß 
ein vor Jahren unerhoͤrter Ausdruck, der fein poeti⸗ 
ſches Gewand nicht ablegen kann, ebenſo in das all⸗ 
taͤgliche Geſchaͤftsweſen uͤbergegangen iſt, wie die Aus⸗ 
druͤcke „ins Leben treten — Leiſtungen — ſich her⸗ 
ausſtellen — Begebniſſe — etwas beleben, ſtatt erle⸗ 
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ben” — und dergleichen mehr, oder wie „Zunftzwang 
Fabrikanſtalt, Befferungshaus” — die mehr ober 
minder nothwenbig, ober uns für das Alltaͤgliche auf: 
gedrungen find. — Wir kennen body Alle jenes ju⸗ 
gendlihe Märchen unſers Freunde „Der blonde 
Eckbert“. — 

Ja wohl, riefen bie Verfammelten, ed ift eins 
der früheften oder wohl das aͤlteſte jenes Autors. 

Abfeits hatte fich ein junger fhwermüthiger Mann 
efegt, der bisher an Allem, was geſprochen wurde, 
keinen Theil genommen hatte. Jetzt fand er auf und 
fagte mit lauter, aber wehmüthiger Stimme bie 
Berfe her: 

Waldeinſamkeit, 
Die mid) erfreut, 
So morgen wie heut 
In ewiger Zeit: 

D wie mid freut 
Baldeinfamleit! 

Ich mar noch fehr jung, begann Wangen wieder, 
fo jung, baß Ich nicht den Muth hatte, mitzufpredhen 
oder eine Meinung abzugeben, wenn ich unter ver- 
ftändigen Männern mich befand: ein Beweis, daß 
ih vom vorigen Jahrhundert fprede. So war ich 
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denn im Haufe jenes Autors oft ein flummer Zuhoͤ⸗ 
rer, ber liebet lernte als lehrte. Der Dichter jenes 
Maͤrchens erhielt den Korrefturbogen beffelben und 
theilte auf Verlangen die Beine Erzählung feinen Zu: 
börern mit. Die Gefeifchaft beftand aus der Schwe⸗ 
ſter des Dichters, die ſich auch als Schriftſtellerin be⸗ 
kannt gemacht hat, dem liebenswuͤrdigen Wackenro⸗ 
der, dem jungen Hausarzt, Byng, ein echter Menſch, 
wie es nur Wenige giebt, dem Muſikdirektor des Ber⸗ 
liner Theaters Weſſely und dem bekannten Muſikus 
Zelter. Es war im Sommer 1796, als ſich dieſe 
Geſellſchaft zufammengefunden hatte. Man billigte, 
man lobte das Maͤhrchen, aber Alle vereinigten fich 
mit MWadenroder, als diefer laut und beflimmt er: 
klaͤrte, das Wort „Waldeinfamkeit” fei undeutſch, 
unerhört und durchaus nicht zu gebrauchen. Der 
Autor, der das Wort, ohne darüber zu denken oder 
zu zweifeln, viel weniger, um einen Anftoß zu erre⸗ 
gen, gefchrieben, war nicht wenig Über den Chor ſei⸗ 
ner Freunde erflaunt, der einſtimmig das Wort: vers 
dammte und verlangte, daß er wenigftens, der Nas 
tur der Sprache zu gefallen, Waldeseinfamteit ſchrei⸗ 
ben follte. Wergebens, daß der Autor „Fruͤhlings⸗ 
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glanz" und felbft „Herbſtmanoeuvre“ für ſich an: 
führte, jeber der Gegenmwärtigen, bie alle Deutſch zu 
‚verftehen glaubten, hatte wichtige Gründe, ben Eege: 
rifchen Ausbrud zu verwerfen. Der überftrittene, 


.- 





aber nicht überzeugte Autor fchwieg endlich, Eorrigirte 


aber nicht. Und, wie der Erfolg gezeigt, ec war fo 
fehr im Recht, daß Zeitungsnachrichten jet den da⸗ 
mals angefochtenen Ausbrud nicht vermeiden. 

Es iſt mir ganz neu, fagte Helmfried, daß bat 
Wort jemals nur auffallen konnte. Solche Umge⸗ 
ftaltungen, Gewoͤhnungen find aber überhaupt nicht 


felten; geht e8 body mit manchen Zugenden und Ra 


ſtern ebenfo, die nadı zwanzig Jahren die Namen tau: 
fhen und Hochverrath zu Patriotismus, Lüge und 
Betrug in Klugheit umftempeln, wenn Beharrlichkeit, 
Aufopferung, Selbftändigfeit und Tieffinn zu Phili⸗ 
fterei umgefchmolzen werben. 


Er lachte wieder auf jene unangenehme Art, von 


welcher ber alte Wangen ſich immer verlegt fühlte. 


Die Freunde verließen bald darauf den Baron, und 


nur jener ſchweigſame, trübfinnige Jüngling blieb al: 
lein bei ihm zuruͤck. 
Was ift Dir nur, Ferdinand, begann der Alte: 
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Du fprichft nicht, an nichts nimmft Du Antheil, ich 
fürchte, Dein Leben wird fi) ganz und gar in Traͤu⸗ 
merei verlieren. 

Ach! antwortete Ferdinand von Linden mit dem 
Ausdruck ſchwaͤrmender Trauer, tadeln Sie mich, lie⸗ 
ber Oheim, ſchelten Sie, nur glauben Sie mir auch, 
ich kann nicht anders ſein. Der Ausdruck der Fran⸗ 
zoſen, „daß iſt ſtaͤrker als ich” iſt ein ſehr richtiger. 

Iſt ein Unſinn, lieber Sohn, rief der Oheim 
aus: Der Blig, der mid) erfchlägt, das Erdbeben, 
welches mir mein Haus über den Kopf einftürzt, dieſe 
Begebenheiten find ftärker als ich; nichts aber, wo 
mein freier Wille, mein Eräftiger Entfehluß hinein- 
wirken kann. Ruͤttle Did auf aus diefer Gefühl: 
loſigkeit und denke an Dein bevorftehendes Eramen, 
damit Du ale Rath Tünftig einruͤcken Eannft, und 
uͤbe Dich vorher noch ein, damit nicht etwa das Exa⸗ 
men flärker fein mag, als Du es bift. 

Aus feinen Traͤumereien heraus antwortete Lin⸗ 
den: Died Eramen kümmert mich nicht Tonberlich, 
denn ich vente meiner Sache gemiß zu fein, — aber 
es gibt- Tage, in welchen ich gleihfam aus meinem 
poetifchen Schlummer gar nicht zur Wirklichkeit ers 
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glanz“ und felbft „Herbſtmanoeuvre“ für ſich an: 
führte, jeber der Gegenwärtigen, die alle Deutfch zu 
‚verftehen glaubten, Hatte wichtige Gründe, den ketze⸗ 
rifchen Ausdruck zu verwerfen. Der überftritten, 
aber nicht überzeugte Autor fchwieg endlich, Eorrigirte 
aber nicht. Und, wie der Erfolg gezeigt, er war fo 
fehr im Recht, daB Zeitungsnadhrichten jegt den da⸗ 
mals angefochtenen Ausbrud nicht vermeiden. 

Es ift mir ganz neu, fagte Helmfried, daß das 
Wort jemals nur auffallen Eonnte. Solche Umgt⸗ 
ftaltungen, Gewoͤhnungen find aber überhaupt nict 
felten; geht e8 doch mit manchen Tugenden und fa: 
ſtern ebenfo, die nach zreanzig Jahren bie Namen tau: 
[hen und Hochverrath zu Patriotismus, Lüge umt 
Betrug in Klugheit umftempeln, wenn Beharrlichkeit, 
Aufopferung, Selbſtaͤndigkeit und Tieffinn zu Phili⸗ 
ſterei umgefchmolzen werden. | 

Er lachte wieder auf jene unangenehme Art, von 
welcher ber alte Wangen fi) immer verlegt fühlte. 
Die Sreunde verließen bald barauf den Baron, und 
nur jener fchweigfame, trübfinnige Juͤngling blieb al: 
lein bei ihm zuruͤck. | 

Was ift Dir nur, Ferdinand, begann der Alte: 
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Du ſprichſt nicht, an nichts nimmft Du Antheil, ich 
fürchte, Dein Leben wird ſich ganz und gar in Traͤu⸗ 
merei verlieren. 

Ah! antwortete Ferdinand von Linden mit dem 
Ausdrud ſchwaͤrmender Trauer, tadeln Sie mich, lies 
ber Oheim, ſchelten Ste, nur glauben Sie mir auch, 
ich kann nicht anders fein. Der Ausdrud der Fran⸗ 
zofen, „daß iſt ſtaͤrker als ich” iſt ein fehr richtiger. 

Iſt ein Unfinn, lieber Sohn, rief der Oheim 
aus: Der Blig, ber mic) erfchlägt, das Erdbeben, 
welches mir mein Haus über den Kopf einftürzt, diefe 
Begebenheiten find ftärker als ich; nichts aber, mo 
mein freier Wille, mein kraͤftiger Entfchluß hinein: 
wirken kann. Rüttle Di) -auf aus diefer Gefühl: 
loſigkeit und denke an Dein bevorftchendes Eramen, 
Damit Du ale Rath künftig einruͤcken kannſt, und 
tıbe Dich vorher noch ein, damit nicht etiwa das Exa⸗ 
men ftärker fein mag, ald Du «8 bift. 

Aus feinen Traͤumereien heraus antwortete Lin: 
den: Dies Eramen kuͤmmert mich nicht fonderlich, 
denn ic) denke meiner Sache gewiß zu fein, — aber 
es gibt-Tage, in welchen ich gleihfam aus meinem 
poetifhen Schlummer gar nicht zur Wirklichkeit er» 


208 Balbeinfamteit. 


wachen kann. Geſtehe ich ed nur, jenes Beine Ge⸗ 
dicht, dieſe Waldeinfamkeit, hat mich erſt recht tief 
wieder eingewiegt. Das Grün des Waldes, die lichte 
Dämmerung, das heilige Raufchen der mannichfalti⸗ 
gen Wipfel, alles dies 308 mid) von frühfter Jugend 
tie mit Zauber in dieſe Einſamkeit. Wie gern ver: 
irrte ich, verlor ich mich ſchon ale Knabe in jenem 
Walde meiner Heimat. Im ben innerften, faft un: 
zugänglichen Theilen fühlte ic mid, von der Walt 
ganz abgefondert, unbefchreiblich glüdlich, umd vergaß 
gern Schule, das elterlihe Haus und bie Mittags: 
mahlzeit. Auf meinen Sußreifen nachher habe ich, 
die Straße vorfäslich verlaffend, fo manche ſchoͤne 
Nacht in Wäldern zugebracht: und wenn ich dann 
am Morgen, weiter wandernd, den erfeifchenden Ge: 
fang der Voͤgel vernahm, das Kraͤhen der Hähne, die 
mir endlidh ein nahes Dorf und Wohnungen der 
Menſchen verfündigten, fo firömte in meiner Wil: 
niß ein Schauer von Entzüden durch mein ganzes 
Weſen. Und alles dies und was ich jemals von 
Sehnſucht nach Natur empfunden habe, twachte vor: 
bin in meinem Bufen wieder ganz lebendig auf, ale 
das Wort Waldeinfamkeit nur genannt wurde. 
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Soll man dergleichen nun poetiſche Stimmung 
oder gar ſchon Poeſie nennen? warf der Oheim ein. 
Vielleicht am erſten Krankheit. 

Oder auch Geſundheit! rief der Neffe, nur in 
einer andern Geſtaltung, wie bei ſo vielen geſunden 
Menſchen. 

Und wie ſteht es mit Deiner Liebe? fragte Wan⸗ 
gen: Biſt Du hier nicht auch von der Landſtraße weit 
ab in einen unwirthbaren Wald verirrt, in welchem 
Du in Gefahr zu verfhmadhten bift? 

- Serbinand ſeufzte. O lieber Onkel, fagte er 
dann, ich Eann diefer Leidenfchaft, wie Sie mir fo 
oft riethen, unmöglich entfagen. Ich muß den miß⸗ 
fähigen Ausbrud doc, wiederum gebrauchen: Dies 
Gefuͤhl ift unendlich ftärker als ich. Ich weiß es ja, 
daß Sidonie einen Hang zur Coquetterie bat, daß fie i 
manchmal nicht ganz ehrlich mit mir umgeht, daß fie 
die Schmeicheleien fo mancher Liebhaber gerne an: 
nimmt, und es vielleicht gegen Beinen einzigen treu 
meint, daß der eitle Water, ber fie verzogen bat, fie 
in allen diefen Unarten beſtaͤrkt — | 

Und Dein Freund? Helmfrieb? fragte ber Oheim: 

Bit Du denn gewiß, daß er nicht ebenfalld nach ihs 
Tied’s Novellen XI. 14 
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rem Beſitze ſtrebt? daß dieſer ſogenannte Freund ehr⸗ 
lich mit Dir umgeht? 

Da verletzen, da verwunden Sie mich! rief der 
junge Mann mit einigem Unwillen: Dieſen treueſten 
aller Menſchen wollen Sie mir verdaͤchtigen? Nein, 
Freund, ſeit Jahren bin ich dieſes Herzens gewiß; 
er wuͤrde eher ſein Leben fuͤr mich laſſen, als mich 
mit einer Unwahrheit hintergehn. Und wie oft hat 
er mich in den herzlichſten Stunden verſichert, daß 
ihm dieſe ſchoͤne, reizende Sidonie unertraͤglich 
ſei, daß er jedes andere Weib eher als dieſe lieben 
koͤnne. 

Du weißt. es, ſagte ber Baron, daß mir Dein 
Umgang mit biefem Dienfchen und noch mehr Deine 
Freundſchaft für ihn vonje ein Aergerniß war. Ich habe 
aus feinem Munde noch nie ein gutes, herzliches | 
Wort gehört. Ich kenne es wohl an ihm, daß er ſich 
zuweilen in ben Ton der Empfindſamkeit und rühren- 
ben Schwermuth volrft: aber bann iſt er mir am mei⸗ 
ſten unausſtehlich. Sollte denn dieſe meine Antipa⸗ 
thie, da ich die Menſchen ſeit ſo vielen Jahren beob⸗ 
achtet habe, ganz ohne Grund ſein? Du kennſt ihn 
ſeit lange, Du Haft Dich an ihn gewöhnt und fo Haft 


® 
—— —— 
N j | z . 


Waldeinſamkeit. 211 


Du kein freies Urtheil uͤber ihn, und im ſteten Um⸗ 
gang die Fähigkeit zu beobachten verloren. 

Nein! mein! rief der junge Mann, ich müßte die 
Menfchheit und mich aufgeben, wenn ich den langbe> 
währten Freund für fchlecht halten oder nur ein Miß⸗ 
trauen gegen thn nähren koͤnnte. 

Der Baron ward jegt auch eifrig und fagte mit 
einigee Empfindlichkeit: Ich babe es von guter, ja 
von befter Hand, daß er zu manden Menfchen von 
Die in zweideutigem Tone fpricht,- daß er Dich ver: 
daͤchtig zu machen fucht. 

Onkel! ſagte Ferdinand mit lallender Stimme, 
ſuchen Sie nicht meine Liebe, meine Verehrung für - 
Sie durch ſolche Inſinuationen wankend zu madıen. 
Mer Ihnen dergleichen von meinem Freunde vorge: 
fpeochen hat, war ein Verleumder und Luͤgner! 

So teennten fie ſich. 


— — — — en 6 


Bei Sidonien traf Ferdinand, wie gewoͤhnlich, 
viele ihrer Verehrer und Bewunderer. Da ſie, ihre 
Schoͤnheit und ihren Verſtand, ihre Art, durch welche 

14* 
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fie den meiften Männern gefiel, abgerechnet, auch 
noch eine reiche Erbin war, fo war ed nicht zu ver 
wundern, wenn junge wie ditere Männer fih um 
ihre Gunft bewarben. Ein ſtiller einfacher Mann, 
der Rath Elſen, der die Verſammlung mehr beobach⸗ 
tete, als Theil an ihren Geſpraͤchen nahm, fetzte ſich 
zu Ferdinand und erkundigte ſich theilnehmend nach 
ſeinem Befinden. Sie ſehen nicht wohl, nicht heiter 
aus, mein Freund, fuhr er fort, und es thut mir 
immer web, wenn junge Männer durdy Grillen oder 
Verwoͤhnungen ed verfäumen, den fchönften Theil 
ihred Lebens auf bie refhte und wuͤrdige Weiſe zu 
genießen. 

Serdinand von Linden, fo fehr er den Freunt 
achtete und lichte, war über dieſe Anrede und Bemer: 
fung verdrießlich; er antwortete nur kurz, daß er ſich 
nicht unmohl fühle und der heitere Genuß des Lebens 
oft durch Umftände und VBerhältniffe verkuͤmmert 
wuͤrde, bie der Menfch nicht immer beherrfchen oder 
umgeſtalten koͤnne. 

Laffen Sie, lieber Elſen, ſagte Sidonie, welch⸗ 
herbeigekommen war, den poetiſchen Traͤumer in ſei⸗ 
ner behaglich melankoliſchen Ruhe. Dieſen hochge⸗ 
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finnten Poeten iſt in ihrer Truͤbſeligkeit am wohlften: 
Heiterkeit und Freude, Scherz und Wig find nur ge: 
ringe Zuftände, aber Walbduntel, Thränenmeiden, 
Cypreſſenſchatten und Young’s Nachtgedanken mit recht " 
mwehmäthigen Kupferflichen, diefe Genuͤſſe find «es, 
die fie allem menfchlichen Treiben vorziehn. - 

D mein Fraͤulein, erwiderte Ferdinand mit bes 
wegter Stimme, daß ich immerdar der Gegenſtand 
Fhres Spottes fein muß, iſt mein größter, Schmerz. 
Wie fol ich mich Ihnen verftändlich machen, wenn 
es Ihr feſter Wille iſt, mich immerbar mißzu⸗ 
verſtehn? 

Gibt es denn ſo uͤberſchwaͤnglich viel Berftand in 
ber Welt, rief fie in ihrem Uebermuth aus, daß ein 
falſches Verftehen fo häufig fein könnte? Ich verfiche 
Sie, und fo geſchieht es mie. natuͤrlich mit allem, was 
ich fehe und höre, auf meine Weiſe. Darüber fann 
fein Menſch Hinaus, und fo faßt ein gerader, einfa⸗ 
cher Sinn in der Regel bie Dinge beffer, al& biejenis 
gen, welche ſich durch Grübeln und Spitzfindigkeit 
die richtige Perſpektive verrüudt haben. Glauben Sie 
mir nur, mein Werther, aus den Kenflern bed Marks 
tes hier ſieht man klarer und richtiger, ald in jener 
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Waldeinfamkeit, in welcher Sie immer Ihr Obſerva⸗ 


torium aufftellen wollen. 

Waldeinſamkeit? rief Ferdinand ans: Wie gera- 
then Ste nur auf diefe Waldeinſamkeit? 

Ei, erwiederte fie, das alberne Wort verfolgt 
mid) ordentlich feit einigen Tagen. Der Herr Helm: 
fried Ins mir neulih ein Maͤrchen vor, ber blonde 
Ebert, wo bie paar Verſe von diefer berüchtigten 
und beliebten Waldeinſamkeit flehn. Ein verzauber- 

ter Vogel fingt: 

| Waldeinfamkeit, 

Die mi erfreut 
und fo weiter. — Der alte Baron Wangen, ber 
ſchon feit lange ben Autor bes Märchens kennt, hat 
unferm Helmfrteb bei der Gelegenheit noch eine hüb- 
ſche Anekdote erzähle. Kommen Gie, Freund (fo 
"wendete fie fi zum entfernt flehenden Helmfried), er= 
zaͤhlen Sie den Scherz, über den ich fo herzlich habe 
lachen müffen. 

Helmfried fagte: Sie willen, wie unfer alter 
Baron von je die Bekanntſchaft ber Literaten geſucht 
bat, fo war er denn auch in Jena, als Wilhelm 
Schlegel, der feinwigige, dort lebte, und unter den 
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Freunden um 1800 ſich auch unfer Verfaffer des Eck⸗ 
bert dort befand. Die Freunde neckten ſich oft geiſt⸗ 
reich und witzig, und niemald empfand einer ben Ein» 
fall des anbern übel oder erwiderte mit Bitterkeit. 
Schlegel fagte: So oft hört man, wie diefer und 
jener wuͤnſchte, wegen Gefchäfte und Zeitmangel, nur 
das Beſte, Alterbefte eines Dichter® zu Iefen und Ihn 
in kuͤrzeſter Zeit ganz Eennen zu lernen; er vodmfcht 
gleihfam die Quintefienz ſeines ganzen Wefens, wie 
den Saft einer Eiteone ſchnell und fuͤr immer fättis 
gend zu geniefen. Genoveva und noch mehr ber Lo: 
vell find zu weitläufig, nicht weniger der Zerbino, 
Kater und verkehrte Welt myſtiſch und unverſtaͤndlich, 
und felbft der blonde. Eckbert füllt mehr als einen Bo⸗ 
gen: aber die wahre Quintefienz Deiner Dichtung, 
Freund, die man jedem Verehrer als ben Inhalt 
Deines Weſens zum Genuß und Verſtaͤndniß reichen 
kann, find diefe Verſe: 
Waldeinſamkeit, 

Die mich erfreut, 

So morgen wie heut 

In ew’ger Zeit: 


D wie mich freut 
Waldeinſamkeit! 
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Wem das noch zu weitlaͤufig iſt, dieſem Freunde der 
Literatur moͤchte nicht zu helfen ſein. So ſcherzte 
der liebenswärbige Wilhelm Schlegel, und fo hat 
mie neulich der Baron Wangen diefe Anekdote er 
zähle, — 

Der fhon verflimmte Linden nahm jedes Wort 
mit Empfindlichkeit auf. Er war fo verdrießlich, daB 
er den Scherz nicht fühlte, oder nicht fehen wollte. 
Was fol es nur, fuhr er auf, mit allen diefen Erör: 
terungen? Kann man felbft nicht unter Freunden 
ruhig und friedlich leben? Ich bin oft in einer Stim⸗ 
mung, daß ich mich in die Klaufe eines "Eremiten 
bineinflüchten möchte, um nur gar nichts: mehr von 
der Welt und ihrem verwirrten Geplauder zu hören 
und zu erfahren. 

Der ältere Freund Eifer fuchte ihn zu beruhigen, 
und als das Geſpraͤch eine andere Wendung genom= 
men hatte und ein Stillſtand und Schweigen einge: 
treten war, entfernten fi) nad) und nad) die Beſu⸗ 
chenden. Nur Linden blieb, und als er verdroffen im 
Winkel faß, fhweigend vor fi hinbruͤtend, näherte 
ſich ihm die Freundin, Elopfte ihm auf die Schulter 
und fügte nur das eine Wort, ſtark betonend: Nun? 
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Er ſah jetzt in ihren klaren, laͤchelnden Blick hin⸗ 
sin, und antwortete auch, verlegen und langſam: 
Nun 

Das kann ein interefjanter Discurs werden, fagte 
fie, wenn wir fo fortfahren. Aber, Lieber, warum 
denn immer biefen finfteen Launen nachgeben? Sich 
felber fo für alle Gefelligkeit verderben und untauglich 
machen? 

Ach! Sidonie! rief er aus, Sie kennen ja, kei⸗ 
ner ſo gut als Sie, meine Leiden, meinen Kummer, 
meinen Verdruß! Im Ihrer Hand, in Ihrem Blick 
und Wort liegt es ja, mid) zufrieden, mich glädtich 
zu machen. . Können Sie es denn über ſich geroinnen, 
mollen Sie denn den Vorſatz faffen, mich und mein 
Wefen zu verfichn, zu billigen, in meine Wünfche 
einzuftimmen? 

Und die find? fragte Sidonie, ſchon wieder in 
ihren etwas fehnippifchen Ton fallend. 

Was anderd, fprach der junge Mann lebhaft, als 
daß Sie mich lieben, daß Sie die meinige werden? 
Daß wir und dann, wenigſtens auf eine Zeitlang, 
ganz aus ber gefchwägigen überläftigen Welt zuruͤck⸗ 
ziehn, uns in einer: fchönen Einfamteit felber leben, - 
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ungeſtoͤrt von fogenannten Freunden und überläfligen 
Klüglern und alfwiffenden jungen Burſchen, ober 
-jung thuenden veralteten Dienfhen. Daß man es 
endlich, einmal Überbrüßig wird, da6 eintänige Meben 
unb die faben Komplimente biefer fi) verlicht ſtellen⸗ 
den Marten anzuhören! O wie holdſelig tritt uns bie 
Natur in ihrer Lieblichkeit und heiligen Geſinnung 
entgegen! Das grüne junge Laub des neuen Früh 
lings mit feinem Balſamduft, der kuͤhle Schatten bes 
dunkeln Haines, bie riefelnden muntern Quellen und 
Bäche und der muthige Athem der Gebirge, der ent: 
zuͤckende Morgen, der wehmüthige ſehnſuchtvolle 
Abend .mit ihren fpielenden Lichtern und leuchtenden 
Karben — 
Nicht wahr? fiel fie lachend ein — hauptſaͤchlich 
die vielgepriefene echt deutſche Walbeinfamteit? 
Spotten Sie nur nicht, antwortete Linden, was 
kann es Schöneres für ein liebendes Gemüth geben, 
als dieſe deutſchen Wälder, vorzuͤglich, wo Buchen, 
Linden und Eichen gemiſcht find mit Eſchen und Ul⸗ 
men? Ja, ein ſolches Weſen befige ich ſelbſt, ein 
Meine Gut zwar, aber ein herrlicher Zorft, eine 
Gegend, die und alle Bequemlichkeit und allen Ge 
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nuß bieten wuͤrde, den genuͤgſame Menſchen zum 
eigentlichen Gluͤcke nut verlangen koͤnnen. 

So? ſagte das Fraͤulein mit gedehntem Ton, in⸗ 
dem fie ſeine Hand ploͤtzlich fallen ließ, in welcher er 
die ihrige waͤhrend ſeiner eifernden Rede gefaßt hatte. 
Ja, fuhr er haſtig fort, und immer habe ich es am 
wenigſten begreifen koͤnnen, wenn ich ſehn mußte, wie 
and) gute gefuͤhlvolle Menfchen, und gar Mädchen 
und zarte Frauen gegen fich felbft die größte Untreue 
begehn. Sie find entzädt, gerührt, innigft erſchuͤt⸗ 
tert und hingerifien, fet es duch die Natur, ein 
Buch, Muſik, ober von dee Wahrheit einer furcht⸗ 
baren Begebenheit in ihrer Nähe, in allen Nerven 
getroffen. Sollen dieſe Eindruͤcke nicht wie ewig, 
wenigſtens bleibend, in une fein? Sollen fie nicht 
den Geift und das Gemuͤth flimmen und uns eine 
dauernde Weihe geben? und gleich darauf — wieder 
das alberne Geplauder, die nichts fagenden Gefchicht: 
hen, das gebankenlofe Läftern und Verleumden. Al⸗ 
les Edle, Erhabene, Tragifche, das Göttliche ſelbſt 
wird nur wie in ein Sieb gefchättet, in dem bios die 
groben Schladen der Verworfenheit als feſte Spreu 
oben liegen bleiben. 


— nn ——— 


220 Waldeinſamkeit. 


O mein Tugendheld, ſagte Sidonie mit ihrem 
ironiſchen Laͤcheln, ereifern Sie ſich nicht ſo ſehr uͤber 
die Gebuͤhr, ſein Sie maͤßig in Ihren Nutzanwen⸗ 
dungen und nuͤchtern im Behaupten. Ein Leben, 
wie Ste es ſchildern und von uns erwarten, möchte 
ein ſonderbares, vielleicht ganz unausſtehliches fein. 
Soll es denn nicht auch verderblich, wohl gar laſter⸗ 


« haft fein, in dieſen geiftigen Entzuͤckungen zu ſchwel⸗ 


gen? Kann dad jemald unfer Beruf werden? Ich 
will das Läftern und Verleumden nicht vertheidigen, 
das leider nur zu fehr in unfern Zirkeln vorwaltet, 
auch das Gefchwäg der Dummheit und Langeweile 
nicht fobpreifen, — aber, mein poetifcher Herr, das 
alttägliche Keben, das fcheinbar geringe Wefen unfer6 
Daſeins und ale bie Aufgaben, die und Pflihe 
Stand, Verhältnig auflegen, find nicht fo unbedingt 
geringe zu [hägen. Stellt Euch, fo hoch Ihr wollt, 
am Gewoͤhnlichen müßt Ihr Euch immer wieder zer⸗ 
ſtreuen und erholen, um zu Athem zu kommen unb 
die Luft, die feine bes Parnaffes, wieder ertragen zu 
innen. Und wenn Wig und Scherz auf jener Ga⸗ 
leere der Gewoͤhnlichkeit die Ruder führen, wie es 
doch oft gefchieht, was koͤnnt Ihe fchlefeennenden 
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Poeten dann noch an biefen Sklaven der Alltagswelt 
ausfegen? — Doc laffen wir dad. — Iſt es denn 
wahr, daß Sie sine geoße Reife vorhaben, die eine 
lange Abwefenheit erfordert? Und, wenn bies fein 
ſollte? Was haben dann alte ihre byperbolifchen Res 
den zu bedeuten? 

Ferdinand fuhr zurüd. Er betrachtete die Ge⸗ 
liebte lange Zeit mit immer wachfendem Erſtaunen. 
Wie kommen Sie, rief er dann mit lauter Stimme, 
zu diefem Glauben, ober biefer Vermuthung? 

Ich habe es, fagte fie leichthin, In verfchlebenen 
Geſellſchaften gehört, und zwar als eine ausgemachte 
Sache, man fpricht noch allerhand von Ihnen und 
den Motiven zu diefer wichtigen Reife. 

Theilen Ste mir Altes mit, fagte ber junge Mann 
faft athemlos. 

Verlobung, Brautfchau, Hochzeit, eine große, 
fhöne Graͤfin, weit von bier, am Rheinſtrom, große 
Befisungen mit Feldern und Weinbergen, mehr als - 
eine beträchtliche und .einträgliche Walbeinfamkeit. — 
Sie lachte laut auf. Aber Ferdinand gerieth um 
fo mehr in Zorn und fchrie beinah: Run wahr⸗ 
ih! was zu toll iſt, iſt zu toll! Und Sie 
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koͤnnen auf ſolch verruͤcktes Geſchwaͤtz nur hin⸗ 
hoͤren? — 

Warum nicht? antwortete ſie etwas hoͤhniſch, 
wenn gute, unparteliſche Menſchen mir alles dies als 
Gewißheit, nicht als Geruͤcht erzaͤhlen? Wer kennt 
den Menſchen ganz, vollends den ſchwachen Mann? 
Wer kann die Geluͤſte des verwoͤhnten Herzens ermeſ⸗ 
fen? Ich weiß ja, daß Sie, Vortrefflichſter, nur 
allzuoft von den wunbderfamften Launen regiert werden, 
und daß ein geniereicher Dann auch wohl zwei We⸗ 
fen, wegen ihrer ganz verſchiedenen Eigenfchaften, 
zu gleicher Zeit lieben inne, haben wir ja in mehr 
ale einem Roman gelefen. 

Sidonie! rief Linden aus und war tief erſchuͤt⸗ 
tert; innen Sie noch nad biefen ſchmerzhaften 
Wochen und Monden an meiner Liebe zweifeln? Und 
genügt «6 Ihnen nicht, wenn ich Ihnen mein Ehren> 
wort gebe, daß Alles, was Sie von mir ‘gehört ha⸗ 
ben, fei e8 von Freund ober Zeind, die elendeſte 
Verleumbung iſt? Mögen Sie Ihe Ders denn nicht 
zu mir neigen und endlich, endlich wahr und treu 
und einfady mit mic umgehn, ohne alle jene Auf: 
ſchmuͤckungen der Gogquetterie und eines gefuchten 
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Putzes, der Ihrem edeln Wefen nicht immer gut 
anfteht? 

Mit einem ſonderbaren forſchenden Blick fah ihn 
das Fraͤulein aus ihren großen braunen Augen’ an. 
Der ſtrenge Blick milderte fi, da feine Verlegenheit 
wuchs, endlich ging er in einen fanften und heitern 
Ausdruck über, indem fie zugleich laut auflachte und 
ihm vertraulich auf bie Schulter fchlug. Verdient 
nur, fagte fie mit leifee Stimme, daß man Eud) 
vertraut, fo wird alles Andere ſich wohl leicht 
finden. — 

Er kuͤßte ihre zitternd bie — und entfernte ſich, 
da der Bediente einen fremden Beſucher meldete. 

Ferdinand wandelte in tiefen Gedanken nach dem 
Park und ſah die Menſchen nicht, die an ihm vor⸗ 
uͤbergingen, er hoͤrte weder Reden noch das Schla⸗ 
gen der Thurmuhr, noch die Trommel der Wache, 
ſo ſehr war er in Sinnen verloren, ſo daß einige ſei⸗ 
ner Bekannten, die ihn gruͤßten, ohne daß er es be⸗ 
merkte, ſeine Zerſtreuung nicht begreifen konnten. 
An einem einſamen, kuͤhlen Plaͤtzchen ſetzte er ſich 
unter einen großen Lindenbaum und beobachtete den 
Gang ſeiner Empfindungen und Traͤume. Augen! 
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fo ſagte feine innere Stimme, — was koͤnnen fie 
bedeuten, mit bdiefen Bliden, in welchen zumeilen 
eine Ewigkeit herausſchaut, und tauſend unnennbare 
unbeſchreibliche Gefühle. — O dieſer letzte, tieffin- 
nige, vieldeutige Blick! — Sie hat Augen wie 
Sonnen! und bie ſcharfen Pfeile, vor denen man 
immer die geblendeten Augen nieberfchlagen muß! — 
* Barum murden wir'geflört? Ihr Der; ging auf, das 
tonnte ich beutlich in diefen fanften Strahlen lefen, 
von denen bie weiche Seele die Spige abgelöft Hatte. 
Sa, warum blieb nur mein eigned Auge fo dumm, 
fo nichtöfagend, fo ganz in Erſtaunen und alltaͤgliche 
Wehmuth aufgelöfet? Fährte mein Blick nicht zum 
ihrigen, der ganz Geift, Seele, Gefühl war, den 
allerordinärften Diskurs der ſchwatzenden Gefellfchaft? 
Ich Eonnte in der Eile, womit diefer füße Blig mid, 
traf, gar kein echtes Gefühl aufteeiben, denn alle 
Seifter in mir hatten bie Wache verlaflen und das 
Wort ber Aufforderung Fam zu ſpaͤt. — D weh! 
fein Menſch, kein Wort, kein Blick zu Haufe! Alles 
in mir wie ausgeflorben! So tft ed mir ſchon fe 
oft ergangen; ich eriftire nicht in ben wichtigften 
Momenten meines Lebens. Woher diefer Seelen: 
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ſchlaf, der mich um mich ſelbſt betruͤgt? Ich fühle 
es, ich weiß es, jetzt hätte ein Wort, ein Seelenblick 
das Schickſal meines Lebens entfhledben. Aber biefe 
Dämmerung, bie, wie ſchwarze Gewitterwolken, mei: 
nen Geiſt fo oft befchattet! Ein langes Liebesgedicht, 
mit Zorn, Mißteauen, Frage, Haß, Verföhnung 
und Liebe, dazwiſchen gaukelnde Träume, füße Ah⸗ 
nung, Scham und Luft, Verwegenheit und Furcht, 
Aufforderung wie Scheu, — alles, alle dies lag in 
diefem ihrem himmliſchen langen Blide und bem 
treueſtrahlenden Auge. 

Er fland auf und verbarg ſich noch tiefer im Ge⸗ 
hoͤlz. Er erwachte aus feiner Traͤumerei, weil er in 
der Naͤhe fingen hörte. Sein Freund Helmfrieb kam 
ihm auf bem einfamen Fußſteige entgegen. Du hier? 
rief Linden. Die Hige, antwortete jener, bie heut 
unleiblich ift, hat mich in dieſe kühle, ferne Einſam⸗ 
Beit getrieben. 

Die verbammte Waldeinſamkeit! rief Linden, mit 
der ihr mich heut alle ärgert! 

Ich habe das Wort nicht gebraucht, fagte Helm: 
fried ruhig, Du feheinft mir aber ebenfo aufgeregt als 
zerſtreut. Was ift Dir zugefloßen, liebſter Freund? 

Tiecks Novellen XII. 15 
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Achl fagte jener im Verdruß, Vleles, Alles, 
Nichts. Vergieb mir, wenn id Dir als ein Thor 
erſcheine, der ich auch wirklich bin. 

Ich beklage Dich nur, fagte Helmfrieb mit inni⸗ 
ger Theilnahme: Derm Du weißt es ſelbſt am beften, 
wie Dein Gluͤck auch das meinige iſt. 

Ferdinand drückte ihm die Hand, dann umarmte 
er ihn, fah ihm’ forfhend in das Auge und fagte 
dann: Nicht wahr, Du kannſt mich nicht verrathen? 
Niemals? 

Deine Frage fest mich in Verwunderung, erwi⸗ 
derte jener. 

So haft Du au niemals, fuhr Linden fort, 
eine Abficht, einen Plan gehabt, um Sidonien zu 
befigen? Du weißt ja, wie ich fie liebe, nächft ihr 
liebe ich Dich am ‚meiften auf dieſer Welt. Ich vers 
traue Die, in biefem Augenblid mein ganzes Ders. 
Was Du mir fagft, wid ich Dir glauben, denn 
es ift kein Falſch in Die, und Du wirft mich nicht 
hintergehen wollen. 

Liebfter, fagte Helmfried, wohin führt 2 
Deine erhigte Phantafie? Es ift mir niemals, feit 
‚ ich fie Eenne, eingefallen, dieſe Sidonie anders ale 
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mit den Augen eines gleichguͤltigen Bekannten anzu⸗ 
ſehen. Da Du mein Vertrauter biſt, weißt Du es 
ja mehr und beſſer als irgend ein andrer Sterblicher, 
daß meine Liebe nach ganz andern Gegenden hinſchaut. 
Was kann mir dieſe Coquette ſein, der ich kein Herz 
zutraue und von der ich Dich gern befreien moͤchte? 

Schilt ſie nicht, ſagte der Liebende, — aber Du, 

kannſt Du mir feierlich Dein Wort geben, als Freund, 
ale Ehrenmann, daß Deine Wünfche fi niemals 
auf biefe Straße In mein Figenthum begeben wol⸗ 
len? — 
Mein Ehrenwort! rief Helmfried, mein feier⸗ 
liches Verſprechen, daß ich niemals, unter keinen 
Umſtaͤnden auch nur. den fernſten Gedanken, den lei⸗ 
ſeſten Wunſch dahin richten will. Du, mein Her⸗ 
zensfreund, und fie mir gleihgältig! Wo wäre ba 
ein Verhaͤltniß? 

Ste umarmten ſich herzlih. Ferdinand war ber 
ruhigt, Helmfried heiter und gefprädhig, und fo gin- 
gen fie in erneuertem und verflärktem Vertrauen un- 
ter frohen Sefprächen zur Stadt zuruͤck. 
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Es vergingen zwei Tage, in welchen der ver⸗ 
ſtimmte Linden ſich auf ſein Zimmer zuruͤckzog und 
Niemand ſehen wollte, auch ſeinen aͤltern Freund 
Wangen nicht. Am dritten trat Helmfried in das 
verfinſterte Gemach des jungen Mannes, weil er be⸗ 
ſorgte, dieſer moͤchte krank geworden ſein, und wun⸗ 
derte ſich nicht wenig, als er ihn angekleidet fand 
und im Begeiff auszugehen. Wohin? rief Helmfried. 

D, antwortete Linden, ich bin fo durch und durch 
verflimmt, daß ich die Einladung des Menſchen in 
meiner Bosheit angenommen babe, der mir gradezu 
. der allerfatalfte auf der ganzen Erbe iſt. Sch laufe 
naͤmlich zu dem wiberwärtigen Baron Anders bin, 
deſſen Freude darin befteht, feine Gaͤſte betrunken zu 
machen. Da treffe ic) denn am heutigen Abend eine 
ganze Schaar von unangenehmen Perfonagen und fo 
flürze ich mich denn wie ein Verzweifelter in diefen 
Waſſerfall von ſchlechtem Wig, Klaͤtſcherei, Lüge, 
Geſchwaͤt und Unfinn, um meiner felbft nur auf 
einige Stunden los zu werden. 1 

Ich Eenne Dich befcheibdenen, fanften, faft furcht⸗ 
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ſamen Menſchen nicht wieder, antwortete Helmfried, 
indem er ihn mit Verwunderung betrachtete. Der 
Unkluge hat mich auch eingeladen, aber er weiß es 
ſchon, daß ich an ſeinen Gelagen niemals Antheil 
nehme. Es gibt nichts ſo Toͤdtendes als ſchlechte 
Geſellſchaft. Und was wird Sidonie von Dir den⸗ 
ken, wenn ſie erfaͤhrt, daß Du Dich ſo haſt weg⸗ 
werfen koͤnnen? 

Weil ich immer an ſie denke, rief Linden aus, 
weil ich in den tiefſten Gram verſenkt, weil ich mit 
mir und allen Menſchen unzufrieden bin, eben darum 
ekelt mich alles Edle, Verſtaͤndige an, darum will ich 
mich einmal in die Gemeinheit untertauchen, in die 
Wuͤſtheit eines Gelags, vor der ich ſonſt immer einen 
beflimmten Abfcheu habe, denn, mein Freund, id) 
habe jegt Stunden, In welchen ich mid geradezu bem 
Teufel felber ergeben möchte, wenn er mid) feiner 
Gnade würdigte. 

Ich wuͤrde lachen, antwortete Helmfried, wenn 
ih Dich nicht für krank halten müßte. - Drum waͤre 
es doch vernünftiger, wenn Du Deine längft beſchloſ⸗ 
fene Reife anträteft und auf diefe Weife Deinen Kör- 
per und Deine Seele ausheilteft. 
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Alſo, rief Linden unwillig aus, Du glaubſt aud 
an dieſes Märchen von meiner Reife. Diefe Reife, 
die man mir in jeber Gefellfchaft entgegenfchreit und 
von ber ich felber gar nichts weiß? 

Iſt es möglich? erwiderte Helmfried, Ich habe 
die Sache von Sidonien fell. Mich dänkt, Du 
haft es ihr felber mitgetheilt, wie fie mir erzählte. 
Alſo, rief Linden im heftigften Zorne, iſt dieſes 
Maͤrchen fo allgemein verbreitet, von Allen geglaubt, 
und mein Widerfprechen iſt durchaus ohne Erfolg? 
er bat ed nur erfonnen? Wer verbreitet? In wel: 
cher Abſicht? Sc werde den Widerruf in allen Zei: 
tungen müffen abdruden Laffen, um nur vor biefen 
ewigen Fragen Ruhe zu haben. — Er war aufgeftan: 
den und öffnete bie Thür. Komm mit mir, Helm: 
fried, rief ee: Set auch heut einmal ungezogen und 
nichtsnuͤtzig. Ich bin aller feinen Lebensart und der 
zarten Empfindungen fo überbrüßig, daß mir die 
Plattheit des Lebens heut Abend eine mohlthätige Arz⸗ 
nei fein wird. 

Bielleicht komme ich; antroortete der Freund, Dir 
zu Gefallen etwas fpäter. — So trennten fie ſich. 

Beim Baron Anders traf Linden ſchon Alles im 


Waldeinſamkeit. 231 


lauteſten Jubel. Man fchalt den Eintustenden, baf 
er fo ſpaͤt erfcheine und darüber ſchen fo manchen 
wadern Spaß verloren und eingebüßt habe. Er nahm 
feinen Plag neben einem Kandidaten ber Theologie, 
ber wegen feines Geſanges und feiner tiefen Baß⸗ 
ftimme oft eingeladen wurde und fagte zu biefem: 
Schreit aber nicht Gar zu fürchterlich, verehrter Got: 
teögelehster, damit ich duch Eure Freundſchaft und 
Liebe nicht mein Gehör einbüße. 

. Wied fih. Alles finden, antwortete jener mit fir 
nem ranhen Ton: Wenn es in unfrer Gefeltfchaft 
darauf abgefehen ift, ſich den Verſtand völlig wegzu⸗ 
feufen, fo gehen bie Ohren, lange oder kurze, mit 
in den Kauf. 

Ein allgemeines, lautſchallendes Gelaͤchter er⸗ 
ſchuͤtterte den Saal und der Baron Anders ſchrie: 
So ift «8 recht! ber Hochmuͤthige ift gleich beim Eins 
tritt ſcharmant abgeführt! Lange oder Furze Ohren! 
der Kanbibat Hat doch immer bie allerbeften Einfälte. 
Nun ſtimmt einen Gefang an. 

Recht fo! bruͤllte ber Kandidat, und Chorus dann 
mit Gewalt und Ausbeucd mit den Füßen getrommelt 
unb den Beinen geflampft. 
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Nein! nein! rief ein alter, ſchon trunkener Of⸗ 
fizier dazwiſchen, das nicht! ſonſt kommt wieder, wie 
neulich, die Polizei und ſtoͤrt uns in unſerer Freude! 

Was Polizei fchrie der Baron, fo lange wir 
das Haus nicht. einreißen, bat uns bie Polizei nichts 
zu befehlen. 

So wurde denn gefchrien, gefungen und mit ben 
Beinen geftampft, daß Dielen und Wände zitterten. 
Mie bin ich benn hieher gerathen? ſagte Linden zu 
ſich felbft, indem er eilig mehre Släfer bes flarken 
Weines trank, die ihm. ber Baron felber ſtotternd 
und lachend einfchenkte. Disfe hohe Schule ber Uns 
gegogenheit, dachte er weiter, zerfidet alle Faͤhigkei⸗ 
ten. Nur Menfchen, nur Gebilbete, koͤnnen auf biefe 
Weife unfinnig fein und fid) mit Bewußtfein ernie⸗ 
drigen, denn Bauerknechte und Togelähner forwie das 
liebe Vieh bleiben immerdar viel befonnener. 

Als der Gefang geendigt war, trug ber Offizier 
einige anflößige Gefchichten vor. Ein bruͤllendes 
Lachen belohnte und accentuirte jebe ſchmutzige Anſpie⸗ 
lung und jeden obſcoͤnen Ausbrud. Das, rief Auders 
ans, heißt doch, ſich einmal wie echte Männer er 

Bögen. Hol’ ber Teufel den weibifhen Kon und die 
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Berweichlichung. unferer Tage! Nirgend hoͤrt man 
mehr ein Eräftiges Wert oder einen tüchtigen Spaß. 
Sa, meine Freunde, diefe unfere hochmenſchlichen 
Dereine, dieſer unfer Wohlfahrtsausſchuß oder echte 
Nationalkonwent erinnert mich an bie Tage meiner 
Jugend und mein Stubentenleben! Iſt es nicht 
wahr, Linden, bier find wir einmal mie echte Burſche 
beifammen? 

Ich bin foldyen Selagen, antwortete Linden, als 
tch finbirte, immerdar aus dem Wege gegangen. 

O Philiſter, Erzphiliſter! donnerte ihm ber Kan⸗ 
didat in die Ohren: für habt Ihr Euch zwar ſpaͤt, aber 
boch loͤblich, zum Menſchen bekehrt. 

Daß jedes Wort, das ſich für einen witzigen Ein⸗ 
fall ausgab, in dieſer Geſellſchaft laut und allgemein 
beiacht wurde, war das Wenigfte, denn ber reichlich 
genoſſene ſtarke Weln hatte das Gehien Alter ſchon fo 
amnebelt, daß ihr Bewußtfein voͤtlig verdunkelt war. 
Ste lachten, ohne zu wiſſen weshalb, fie ſchrien und 
zankten,. ohne ſich fagen ‚zu koͤnnen, worüber. Da 
Linden immer noch etwas nuͤchtern erſchien, fo. war 
die Aufmerkſamkeit bes Wirthes, fontel dieſer es noch 
vermochte, hauptfächlich auf Ferdinand gerichtet, und 
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Anders noͤthigte, ſchenkte ein, ſtieß mit ſeinem Glaſe 
an, daß Linden lallend, ſtotternd und lachend nach 
einiger Zeit in denſelben Zuſtand geriech, den er an 
feinen Gefährten bort fo eben noch tief verachtet Hatte. 
Es ſchwamm ihm vor ben Augen, bie Flammen ber 
Lichter verwandelten ſich in glänzende Kreife, er war 
geblendet und ſah doch nicht mehr, das Geräufch der 
Geſellſchaft war wie ein fernes, braufendes Meer, anb 
die tollſten Bilder tanzten und wankten vor feiner Ein: 
bildung und reichten wahnwitzigen Gedanken, bie ſich 
verförperten, die Dand. So gaußelte Alles um ihn 
und in ihm, daß er fich felber nicht mehr von den dus 
Bern Gegenſtaͤnden unterfcheiden Tonnte. 

Er hatte fich zum epifchen Offizier gefegt und fagte 
zu diefem: O mein granbiofer Feldmarſchall! iſt dies 
nun nicht ganz, ober dech ungefähr, ober, um mid 
beftimmter auszubräden, gleichfam, aͤhnlich wenig⸗ 
ſtens, wie bei jenen Opiumefreſſern bes Orients, die 
doch auch durch dieſe Pflanze fo oft zur Seligkeit ge⸗ 
langen? Denn nur bie Dialektik, Logik, das Eſſen 
diefer Eſſener oder Effäer if boch bie Hauptfache ! 

Gewiß, fagte der Militär, und der Dur nad 
dem Wiſſen iſt tn unſerer geläuterten Natur ein uns 
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endlicher, ewige. Saufaus! heißt die Loſung. An 
biefer erkennen fich die verwandten Seelen. Wir 
fhwimmen auf dem Lethe, um uns felbft als kapernde 
Schiffsleute wieder zu erobern. Denn das Bewußt 
fein ift der Erb⸗ und Erzfeind unferer menfchlichen, 
höhern Intuition. Nicht wahr, liebflee Kandidat der 
Theologie? - | 

Ich bin nicht der Kandidat, antwortete Linden, 
fondern euer Wirth, der Baron, Ihr felber feid ja der 
Kandidat, und wuͤrdet das auch willen, wenn Ahr 
nicht ſchon Iängft befoffen wäret; denn das Indivi⸗ 
buum kann boch bei alle dem nicht untergehen. Oder 
ſeid Ihr vielleicht Fein Individuum? Nur ein Abs 
ftrattum? Eine Negation, wie fi) denn jegt viele 
diefer Kreaturen unter uns berumtreiben follen, nad) 
den neueften Nachrichten aus der alleeneueften Eritis 
ſchen Welt. 

Ahr, mein Schag, mein Liebchen, flammelte der 
Offizier, waͤrt nicht der abergläubifche Kandidat? D, 
Kathrinchen, Liebes Kind, befinnt Eu doch: ich 
kann ja ſchwerlich Theologie ſtudirt Haben, denn ich 
febe ja meine militärifchen Auffchläge mit meinen 
deutlichen Augen. Wenn id Euch einmal die Ehe 
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verſprochen habe, ſo war das in Abweſenheit aller 
meiner Faͤhigkeiten. Rein, Engelsbild, ich glaub⸗ 
bei alledem, ich bin der Baron Anders, und derſelbe 
herzt ſich mit dem Einfaltspinſel, dem Gimpel, dem 
Linden, und eine Andre verlobt ſich mit dem Kerl, ber 
verwaift und In alle Welt gegangen Hl. 

Auch Du, Brutus! ſchrie Linden, auch Du lei: 
deft an diefer Einbildung? Meifen? Wohin follte er 
reifen? Es giebt ja gar kein Meifen mehr in ber 
Welt, fettbem bie Dampfſchiffe aufgefommen find. 
Verſteh mid, Freund, wir figen ganz flille, und die 
Erde wird durch bie neuere Chemie, ohne bag wir es 
merken, unter ung weggezogen, und wir find nach et» 
lichen Minuten In Rußland, das ſich immerfort ver⸗ 
groͤßert, ohne daß die Andern es merken, und ſo kom⸗ 
men wir in bie Kategorie dee exotiſchen Länder und 
Pflanzen, denn Nord⸗ und Suͤdpol find abgeſchafft, 
ja alle Polen find durchaus verboten, feit diefe galva⸗ 
niſche Batterie in die Mode gekommen iſt. 

Nur Leine politiſche Politik, fchrie der Wirth vom 
Ende des Tifches heruͤber: angeftoßen! die Empfind⸗ 
famkeit, bie unberoufte, fol leben! Wer Weltanſich⸗ 
ten haben will, ber ſoll zur Welt hinausgeprügelt wer: 
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ben, fo kann er fie in der Kerne noch höher faffen! 
Dier gilt kein Laufen, fondern ein Saufen! kein Fuͤh⸗ 
len, fondern Wählen! keine Walzer, fondern Waͤl⸗ 
ze! — Der Helmfried, der Stümper, iſt aud nicht 
gelommen! die echte Bildung geht unter, wir flärgen, 
wie ehemals das Mittelalter, in eine fänifche, aber 
unfäufifche Barbarei! 

Der Kandidat intonirte wieder einen Gefang, Alle 
bruͤllten Ehorus dazu; die Glaͤſer erlangen, manche 
zecbrachen, vwieber wurde mit den Beinen geflampft, 
geiubelt, Unfinn gefprochen und gefchrien, und fo kam 
bie Stunde der Mitternadyt heran, als keiner ber 
fhlimmen Gäfte mehr von ſich mußte, ober feinen 
Nachbar erkannte. 


ae — 


As nad) einigen Zagen den jungen Baron Zins 
den feine Freunde befuchen wollten, war er nirgend zu 
finden. Sein Oheim, als diefer deſſen unvermuthete 
Abreife erfuhr, ſuchte nach Briefen, die jener vielleicht, 
um feine Abſicht kund zu thum, zuruͤckgelaſſen haben 
koͤnne, aber jebe Bemühung, irgend eine Nachweifung 
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aufzufinden, war vergeblich. Sein Bedienter wußte 
gar nichts von ihm auszuſagen, denn im Unmuth und 
Verdruß hatte er bdiefen einige Tage vor feiner ploͤtz⸗ 
lichen Abreife mit Scheltworten aus feinem Dienfle 
entfernt, weil er ſchon lange mit ihm wegen beffen 
Nachlaͤfſigkeit und Zerſtreuung unzufrieden gewe⸗ 
ſen war. 

So war denn alſo dieſe Reiſe, gegen welche, als 
gegen Verleumdung, Linden fo eifrig proteſtirt hatte, 
dennoch nach einem Längft entworfenen Plane ausge 
führt worden. Es war nicht zu vermundern, wenn 
der Oheim dem jungen Manne ernfthaft zuͤrnte, weil 
er ihm nicht verzeihen konnte, daß er feierlich und 
mehr als einmal feine Ehre verpfändet hatte, wie er 
an Beine Reife denke, baß fie weit von feinen Planen 
abliege, daß er das Gerücht davon Lüge und Ber: 
leumdung gefcholten hatte. Helmfried fuchte feinen 
Freund zu entſchulbigen und wollte biefe unertwartete 
Begebenheit als eine Folge der Hypochondrie erklaͤren, 
die den jungen Mann ſchon ſeit lange gequält habe. 
Vieleicht, fügte ex hinzu, hat er fi) and) mit feiner 
Geliebten auf eine fo empfindliche Art gezankt, daß er 
in einee vorübergehenden Verzweiflung diefen unbe 
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greiflichen Schritt gethan hat; eine plögliche Ruͤckkehr 
wirrde mahrfcheinlich bald feinen Freunden dies Mäth- 
fel erflären. Dee Oheim ließ fich durch biefe Vor⸗ 
ftellungen twieber etwas beruhigen, aber nicht fo Si: 
bonie, die, tief verlegt, ihren Born gar nicht zu ver⸗ 
bergen fuchte. Es ſchien auch, daß fie gegründete 
Urfach habe, den Dann, ber ihr fo heftig ergeben 
ſchien, zu verachten. Denn fie wollte Die. fichere, un⸗ 
bezweifelbare Nachricht haben, er fei nad) dem Rhein 
gerelfet, um fich dort mit einer fchönen, reichen Graͤ⸗ 
fin zu verhelrathen, bie er ſchon feit zwei Jahren 
Eenne. Wegen ihres großen Erbes hätten bie Vers 
wandten, obgleich Linden ebenfalls reich war, bis da= 
hin große Schwierigkeiten erhoben. Der legte Brief 
von Ihr. habe ihm gemeldet, daß Altes gluͤcklich befel- 
tigt ſei, dies habe ihn fo plöglich beftimmt, und er 
möge fich vor Scham keinem feiner Belannten und 
Freunde wieder zeigen wollen. Erſt als Vermaͤhlter 
werde er nach Jahren, wenn fein Botragen faſt vers 
geffen fei, wiederkehren. 

So ſehr Stdonie von diefer Lage der Sachen Über: 
zeugt war, fo konnte fie doch die Gegend nicht genau 
bezeichnen, in weicher die Ghter diefer reichen Gräfin 


⸗ 
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liegen ſollten, und fo fand ein auberes Gerücht eben: 
falls bei Andern Glauben, daß bie Schöne, die ihn 
bezaubert habe, eine. polnifche Dame fei, ber er ſchon 
feit Iange fein Wort und fein Herz verpfänbet habe. 
Indem ſich Helmfried eifrig beftvebte, feinen 
Freund in der guten Meinung ber Stadt wieberher- 
zuſtellen, und er bald biefen bald jenen befuchte, war 
es natürlich, daß er Sidonien öfter ald ehemals fah. 
Sie nahm zwar, aufgereijt wie fie war, feine Ent: 
ſchuldigungen nicht an, aber fie Heß ihm felbfl wie 
Gerechtigkeit widerfahren, daß er ſich als einen echten 
und treuen Freund feines Freundes zeigte, ber wicht 
muͤde wurde, mit ihr über den feltfamen und tabeind 
werthen Schritt des fo ſchmerzlich Vermißten zu ſtrei⸗ 
ten. Denn Helmfried ſah wohl, wie fehe biefe beut- 
liche Untreue in das Herz des Fraͤuleins gefchnitten 
hatte; auch fühlte er, daß er in feinem Dieput mit 
ihe weniger heftig fein mäffe, um fie nicht zu fehe zu 
verlegen. Diefe zarte Schonung verlannte Sibonie 
nicht, und fo kamen fi) durch diefen Vorfall die beis 
den Menfchen mit jedem Tage näher und näher, wo⸗ 
durch bie lauernden Beobachter und Neuigkeitößrämer 
bald bewogen wurden, von einem innigern Werbäit: 
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niß zu fchwagen, das fi binnen Kurzem als Verlo⸗ 
bung und Ehe ankündigen wuͤrde. 

Es ſchien auch, ald wenn Helmfried felbft diefe 
Bermuthungen befkätigen wollte, denn ber Inhalt ſei⸗ 
ner Gefpräche war Lob und Bewunderung bes fchönen 
Fraͤuleins; und da Linden Immer nicht wiederfehrte, 
man auch nichts von ihm vernahm, fo meinten Alte, 
der Verlauf biefer Begebenheiten fei ein ganz natuͤr⸗ 
licher. Es gab aber Stunden, in welchen Helmfried 
vor der böfen Laune, bem tiefen Unmuth und Zorn 
feiner fhönen Freundin erſchrak, und er fühlte dann 
wohl, daß ber Ungetreue ihrem Herzen tiefer einge: 
wachſen ſei, als fie es fi) felber jemals habe geftchen 
wollen. 

Tief betruͤbt war der Oheim. Die gemeine Laͤ⸗ 
ſterung der Bosheit, dev Neffe fei entwichen, um ſich 
dem bevorftchenden Examen zu entziehen, konnte er 
mit Lachen abmeifen, denn er wußte, wie fleißig der 
junge Mann gewefen war, und daß fein Vermögen fo 
anfehnlich fei, daß Ihm, auch ohne dem Staate zu 
dienen, ein freies, bebagliches Dafeln gewiß bieibe. 
Ein alter Univerfitätsfceund aber, der Ihn auf feinen 
Meiſen befuchte, hatte ihm eine ganz andre Nachricht, 
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und mit diefer einen großen Schreck beigebracht. Dies 
fee Graf naͤmlich wollte es für gewiß ausgeben, Lin⸗ 
ben habe eines unausweichlichen Duelles wegen fo plög- 
lich abreiſen müffen, bie Ehrenfache fei fo fonderbar 
und habe keinen Auffchub vertragen, daß der junge 
Mann, ohne fein Wort zu brechen, keinem Menſchen 
vorher einen Wink habe mittheilen dürfen. 

Ganz zufällig fei ber Graf auf der Reife auf die 
Spur dieſes Handels gerathen, und er glaube und 
hoffe den Ort finden zu Binnen, wo ber Neffe, wenn 
nicht toͤdtlich, doch ſchwer verwundet liege. Diefe 
Erzählung machte den alten Wangen fo beftürzt, baf 
er ſich erft nicht zu faffen wußte, doch nad) einiger 
Zeit den Grafen beredete, mit ihm umzukehren umb 
bie Spuren zu verfolgen, um dem Unglüdlichen zu 
helfen, ihn wohl gar vom Tode zu retten. 

Ald die beiden Männer auf ber Reiſe waren, 
zeigte es fich, daß dieſe Spuren, benen fie nachgingen, 
fehr ungeroiffe waren. Bon einer Leinen Stadt zur 
andern, von einem Dorf zum andern wurden fie ver: 
lot. Mehr wie einmal glaubten fie zur Stelle zu 
fein, und immer wieder fanden fie ſich getäufcke. 
Doch nahm ſich der Oheim vor, aus Ueberdruß feine 
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Forſchungen nicht aufzugeben. Er fchrieb täglich 
nad) feiner Heimat, damit feine Freunde dort von feis 
nem Aufenthalt immer unterrichtet blieben, er es auch 
ſogleich erfahren koͤnne, fowie fein Neffe zuruͤckge⸗ 
kehrt fe. — — 

Aber wohin hatte ſich denn Linden verloren? — 
Wie gefhah es, dag Niemand Nachricht von nr 
hatte? — — 

Nah einem betäubenden Schlafe, von bem er 
nicht auszufagen mußte, wie lange er gewaͤhrt hatte, 
erwachte er, immer noch ohne deutliche Befinnung, 
indem eine heitre Sommerfonne in Streifen auf fein 
Bert ſchien. Er war entkleidet, das Gemach, i 
welchem er ſich befand, daͤmmernd, vor dem kleinen 
Fenſter gruͤne Baͤume. Wie war er hieher gekom⸗ 
men? Er wußte es ſich nicht zu ſagen. Soviel ſah 
er wohl, daß dieſes Gemach nicht daſſelbe war, wel⸗ 
ches er in der Stadt bewohnte. 

Er erhob ſich, indem er ſich bemühte, feine Erin⸗ 
nerungen anzufnüpfen. Nur ganz dunkel ſchwebte «6 
ihm’ vor, in welcher Gefellfhaft er ſich am legten 
Abend ‚befunden hatte. Db fein Freund Helmfrieb 
noch) zu ben ——— gekommen war oder nicht, 

16 * 
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konnte er ſich nicht deutlich entwickeln; zuweilen wollte 
ihm fein ſchwankendes Gedaͤchtniß ſagen, er hätte def: 
fen Figur noch gefehen und feinen Ton vernommen; 
weil er aber das Eine und nur bad Eine mit Zuver⸗ 
läffigkeit wußte, baß er fih an jenem Abende aus 
Ueberdruß, und nicht aus Muthwillen völlig um fei- 
nen Verſtand getrunken habe, fo war es ihm nicht 
möglich, aus jenem tollen Chao® irgend etwas mit 
Klarheit zu entwirren. 

Als er aufgeftanden war, fand er Kleiber vor, die 
ihm zwar paßten, aber doch nicht die feintgen waren. 
Auch Waͤſche war ihm hingelegt, ziemlich feine, doch 
unbezeichnet. 

Bin ich denn die Figur eines bizarren, wunder⸗ 
lichen Maͤrchens? fragte er fich ſelber. Wer bat 
mich hieher gebracht? Und weshalb? Was hat man 
mit mir vor? Bin ich ein Gefangener? ft es Scherz 
oder Ernft? Scherz? Welchen Sinn koͤnnte der ha- 
ben? Und Ernft? Noch viel weniger zu Begreifen! Ex 
fah, daB das Fenſter des Schlafgemachs mit eifer: 
nen Stangen, mie ein Gefaͤngniß, verwahrt mar. 
Draußen nahe an der Mauer fand eine große 
Finde, von welcher die Vögel ihre heiten Lieber fans 
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gen und Schwalben zwifchen den eng verfchränften 
Zweigen fhlüpften, um zu ihren Neftern, die fie an 
die Eden der Fenſter geklebt hatten, den Zungen bie 
Nahrung zu bringen. Er Äffnete eine Thür und trat 
in ein größeres Zimmer, welches dem Auge einen fehr 
anmuthigen Anblid darbot. Es war rundum mit 
Holz belegt und mit bunten Bildern geſchmuͤckt, welche 
Ländliche Sconen barftellten. Vor den beiden Fenſtern 
waren ebenfalls Lindenbaͤume, fo daß eine grüne Daͤm⸗ 
merung tühlend im Gemach ſchwebte. Die Fenſter 
waren auch mit eifernen Stäben verwahrt. So weit _ 
man zwifchen biefen und den Zweigen ber Linden durch⸗ 
blicken Eonnte, fah man Wald, Buchen und Eichen, 
fo daß dieſes Heine, raͤthfelhafte Haus mitten in einem 
dichten Walde, abgelegen von ber Landſtraße zu liegen 
ſchien, und ſo erſtaunt der junge Gefangene noch im⸗ 
mer war, ſo mußte er doch laͤcheln, als ihm jetzt jenes 
kleine Gedicht von der Waldeinſamkeit einfiel. 
Indem er ſich noch umſah, oͤffnete ſich in der 
Wand gegenuͤber ein kleines Schiebefenſter, aus wel⸗ 
chem das haͤßliche Angeſicht einer alten Frau kuckte. 
Sie blinzelte mit den kleinen grauen Augen und laͤ⸗ 
chelte auf ſeltſame Weiſe. Ferdinands erſter Gedanke 
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war, eine Wahnſinnige zu erblicken, aber bald merkte 
er, nachdem ex feinen erſten Schreck uͤberwunden hatte, 
daß biefe ungluͤckliche Perſon taubflumm fei und fie 
ihm zu verſtehen geben wolle, daß fie zu feiner Bedie⸗ 
nung beflimmt wäre. Als er auf ihre Zeichen erwi⸗ 
berte, daß er Hunger fühle, reichte fie ihm ein Tiſch⸗ 
gebe, dann Teller bucch die Oeffnung, worauf fie 
ſich entfernte. Er blickte in eine Beine Küche, in 
welcher ein luſtiges Gewer brannte. Sie kam wieder 
und reichte ihm Suppe, fowie anbre gut zubereitets 
Gerichte, und ber junge Mann, dem nichts übrig 
blieb, als fich in fein ſonderbares Schickſal zu ergeben, 
feste fidy an den Beinen Zifch und verzehrte die wohl: 
fhmedenden Berichte mir vielem Appetit. Sie er⸗ 
ſchien abwechfelnd am Fenſter, aber alle Fragen was 
ren natürlich umfonft, weil die taube Alte ihn niche 
vernahm, fie ihm auch, da fie zugleih flumm mar, 
kein Wort fagen konnte. 

Im Lagen, In welche der Menſch umvermuthet 
geſtuͤrzt wird, bie er nicht ändern, felber nicht begrei= 
fen ann, . findet er fi mit ſtiller Refignation leich⸗ 
ter, als wenn Gefahr, Aerger, Ungewißheit ibn bes 
drohen und fein Entſchluß ober neuer Wechfel bie der⸗ 
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drießliche Situation noch verbsfiern koͤnnen. Dies er: 
fuhr auch Linden jegt, ber wie im halben Traume 
oder Rauſch fich ganz bem Unbegreiflichen feiner Lage 
hingab, und bald fein Zimmer, die Fenſter, die ſaͤu⸗ 
feinden Bäume draußen betrachtete, und weil er nichts 
errieth, was ihn in diefes Zimmer gebracht haben 
Sinne, wieder frühere Scenen feines Lebens feiner 
Phantaſie vorhbergehen ließ. 

Iſt es denn aber auch gewiß, dachte er dann wie: 
ber, daß ich jegt nicht träume und bald in meiner ge 
wohnten Umgebung erwachen werde? Bin ich benn 
ſchon je in meinem Leben fo beraufcht gewefen, daß 
mir etwas Achnliches Hätte widerfahren koͤnnen, ale 
was ich jetzt zu erleben glaube? Iſt dies Alle um 
mic, her aber Wirklichkeit und Bein Traum, ber mid) 
fruͤher ober fpäter verlaffen muß, fo ift es kein Zufall 
oder Irrthum, daß ich mich hier befinde, fondern eine 
Abſicht — aber welche? Wer kann mir den Streich 
geſpielt haben, ber doch entweder ein fchlechter Scherz 
ober eine boshafte Abficht ift? 

Er ftand auf und ging im Zimmer auf und ab. 
Er mufterte alle feine Bekannten und Eonnte bei kei⸗ 
ner einzigen ber vielen Geſtalten vertweilen, denn wenn 
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es Bosheit war, ſo fand er keinen Zuſammenhang, 
keinen Feind, dem diefe gewaltſame Entfernung auf 
irgend eine Weiſe nutzen könne; war es nur armſeli⸗ 
ger Spaß, ſo wuͤrden ſich die Erſinder deſſelben gewiß 
ſchon gemeldet haben. Dachte er an den Vorrath von 
nicht gezeichneter Waͤſche, ſo mußte er freilich wieder 
fuͤrchten, es ſei der Wille feiner unbekannten Gegner, 
ihn recht lange hier feſt zu halten. 

Er war jetzt uͤberzeugt, daß er nicht traͤume. Die 
Baͤume vor ſeiner Stube, die Dielen des Zimmers 
vor ſeinen Fuͤßen, deren Naͤgel er zaͤhlte und ihre Aſt⸗ 
loͤcher genau bemerkte, waren alle gar zu ſichtlich und 
deutlich feinen beobachtenden Augen. Jetzt ſank bie 
Sonne, und bie fchrägen Strahlen be8 Geftirnd mal: 
ten bie Wände und ben Fußboden mit fonderbaren ſich 
bewegenden Gattern; bie erleuchteten Zweige der Ein: 
ben und ber Buchen, bie hinter biefen ftanden, er: 
glänzten wie Smaragd, und ein ganz Meiner Wiefen: 
fleck, der fi in ben vielfachen Rahmen der Bäume 
abfchnitt, war ihm durch die roͤthliche Erleuchtung 
merkwürdig, und noch mehr dadurch, daß fo eben ein 
Häschen über biefen lichten Punkt wegfprang. 

Er öffnete die eine Scheibe des Fenflers, um 
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frifche Luft zu athmen, denn das Fenſter war fo ver 
krammt, daß bie Flügel fich nicht aufntachen ließen. 
Ein lieblicher Duft der Abendfriſche quoll in das Ges 
mach, In ber Ferne fang eine Nachtigali, bie Schwals 
ben über ihm zroitfcherten und ſchwatzten in ben Nes 
fleen, auch war es ihm, als wenn er das leife Girren 
eines entfernten Fluſſes oder Baches in der abendli⸗ 
chen Stilfe vernähme: daß im Baum, nicht weit ents 
fernt, zwei Zurteltauben ihren er Diskurs 
führten, war ihm gewiß. 

Es durchzuckte ihn das fonderbare Gefühl mie ein 
Blig, daß er eigentlich glücklich fei, daß er fich oft im 
einen. ähnlichen Aufenthalt hineingefehnt habe, und ex 
geſtand ſich, daß, wenn bdiefe fonderbare Prüfung 
nicht zu lange dbauere, er eine poetifche Waldeinſam⸗ 
keit bier genieße, wie fie ein phantaftifcher Dichter fich 
nur immer wuͤnſchen kann. 

Als die Strahlen des funkelnden Abendroths ver: 
fhwunden waren, ſchloß er bie. bewegliche Fenſter⸗ 
feheibe, und ihm gegenüber öffnete ſich das kleine 
Kuͤchenfenſter wieber. Dept zeigte fich ihm ein Bild, 
ganz fo, wie viele von Schalten unſre beifällige Auf⸗ 
merkſamkeit in Anſpruch nehmen. Die Alte neigte 
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den Kopf fragend mit einer Kerze vor, ſo daß die 
Flamme des Lichtes nur ihr bleiches, runzelvolles Ans 
geficht beleuchtete. Sie fragte ihn mit Mienen, ob 
er bes Lichtes bebürfe. Er verneinte es, weil er ſich 
mübe fühlte und noch Eurze Zeit bie postifche Daͤm⸗ 
merung feines Heinen Zimmers genießen wollte. Eben 
fo wies er das zubereitete Abenbeffen, das in der rein⸗ 
lichen Schuͤſſel dampfte, zuruͤck, weil er erſt kuͤrzlich 
ſein Mittageſſen genoſſen, indem er den groͤßten Theil 
bed Tages geſchlafen hatte. Die taubſtumme Alte zog 
fih zuruͤck, das Feuer in der Küche erloſch umb er er: 
ſchrak faft, als die goldglähende Scheibe des Voll⸗ 
monbes ihn mit vollem Glanze durch Die verſchraͤnkten 
Zweige anſchaute. 

Nun ward die ſonderbare Einſamkeit noch einſa⸗ 
mer, eine ſtille Weihe zog draußen tie fegnend und 
zum Schlummer ladend über Wiefe und Wald; 
ein leichter, kraͤuſelnder, feuchter Nebel. warb an ber 
Stelle fihtbar, über welche kürzlich das Heine Hafen 
thier häpfte, die Bäume hielten ihre Blätter an und 
nur in ben oberfien Wipfeln riefelten leichte Seufzer, 
ale wenn fie fo den Käffen und ber heimlichen Lich 
Fofung bes Nachtwindes antworteten. 
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Er konnte «8 fi) nicht abläugnen, ein folchee 
Häuschen hatte er fi oft gewuͤnſcht. In wie vielen 
Stunden hatte er nicht Sibonien mit ber Schilderung - 
einer folhen Walbeinfamkeit unterhalten, um fie, die 
nur das Leben in der Stadt preifen wollte, zu uͤberre⸗ 
den, mit ihm in Zukunft einmal einen ganzen Som⸗ 
mer in einer ähnlichen Einfamkeit zu leben. 

& phantaſirend und fid in feiner ihm aufges 
deungenen Umgebung ganz vergefiend, entkleidete er 
fi) in dem grünen und goldnen Dämmer des Mond» 
fhimmmers und legte ſich zum Schlafe nieder. So 
lange auch feine Betäubung gewährt haben mochte, fo 
beſuchte ihn ber Schlummergott bald wieder unb bes * 
gluͤckte ihn mit den freunblichften Traumgeſtalten. 
Er war, wunderlich genug, in bemfelben Haufe, nur 
waren junge Mädchen, ftatt- ber häßlichen Taubſtum⸗ 
men zu feiner Bedienung da, und Sidonie war als 
feine Geliebte zugegen, bie endlich feinen Bitten nach⸗ 
gegeben hatte,. ſich mit ihm in Diefen abgelegenen Wald 
zuruͤckzuziehen. Jetzt lag fie an feiner Seite und ent» 
zog fich feinen Liebkoſungen nit, nun waren fie im 
Zimmer und osbneten die bäuerifchen Zifche und we⸗ 
nigen Geräthe, dann trug fie Kaffee und Wein her 
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bei, um ihm laͤchelnd einzufchenfen unb mit freunds 
lihem Kuß zum Fruͤhſtuͤck zu laden. Dann mwanbels 
ten fie draußen und verirrten fid) in dem munberbaren 
Walde, fie beide allein, ſich felber genug und Beinen 
andern Menfchen herbeimünfhend. Sie lafen, Arm 
in Arm gefchlungen, ihre Lieblingsdichter, dann ſetzte 
‚fie fi) an bas Klavier und fang ihm jene Lieder, die 
ihn (don in manchen feligen Stunden entzüdt hatten. 
Während biefes wunderbaren Gefanges, fo herrlich, 
wie er ihn noch niemals gehört hatte, wachte er auf. 
Es mar eine Nachtigall, die ganz nahe in der Linde 
ſchmetterte und ihn.mit ihren ringenden und wirbeln⸗ 
° den Tönen aufgeweckt hatte. Zugleich fing ein Kuckuck 
an, feinen eintönigen, bumpfen Gefang zu fchreien. 
O meh! rief ber in ben ſchoͤnen Träumen geftörte Fer: 
dinand, ba iſt der verwuͤnſchte Recenfent ſchon, ber 
ben überfchäumenden Gefang jener Birtuofin meiftern 
und auf bad richtige nächterne Daß der Alltaͤglichkeit 
zurkdführen will. Sein Nachtwaͤchterruf fagt uns 
an, daß bie Fruͤhlingszeit vorüber ift, und fein kuckucki⸗ 
ſches Wehe wird auch bald alle lachenden und meinen: 
den Vögel zum Seiliſchweigen bringen. Sein Takt⸗ 
ſchlagen übermeiftert ben Rhythmus ber Poefie. 
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Er kleidete fih an. Heute ſtellte ſich ihm ber 
Gedanke viel näher vor das Auge, baß er ein Gefan- 
gener fei und daß, fo fchön und wunderſam bie Um- 
gebung fich bilde, man ihn doch nicht gefragt habe, ob, 
er fie genießen wolle. Aus ben fo mwohlvermahrten 
Fenſtern konnte er auch den ganz nahen Schluß zie⸗ 
hen, daß es ihm nicht erlaubt fein möchte, das ver- 
riegelte Haus zu verlaffen, um ſich im nahen Walde 
zu ergehn. 

Er klopfte an das Küchenfenfter. Sogleich er⸗ 
ſchien der Kopf der Alten. Er war noch der jungen 
dienenden Nymphen feines Traumes gemohnt -und 
ſchrie dieſe im heftigen Zorne an: Blaſſes Geſpenſt! 
biſt Du wirklich taubſtumm, oder ſtellſt Du Dich nur 
ſo? Wer biſt Du? Wo bin ich ſelbſt? Was ſoll dieſe 
verfluchte Gaukelei? Iſt die Hausthuͤre unten ver⸗ 
ſchloſſen? Ich will in des Teufels Namen hinaus 
ins Freie! 

Er fuhr mit Entſetzen zuruͤck, denn die Alte hielt 
ihm ein ſo unſchuldiges Grinſenlaͤcheln entgegen, daß 
ihm vor dieſem welken Bloͤdſinn ſchauderte. Sie 
nickte, entfernte ſich und reichte ihm nun auf einer 
platten Schale fein gut zubereitetes Fruͤhſtuͤck, wohl⸗ 
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fhmedenden Kaffee, fette Milch und ziemlich feines 
Brod. Nachher zeigte fie ihm noch laͤchelnder eine 
Pfeife und angezundeten Wachsſtock, welches ex Beides 
mit Unwillen von ſich wies. Das fehlte noch, fagte er 
zu ſich felbft, daß ich mich in dieſe fabelhaften, dumm 
machenden Wolken paffend und ftöhnend einhuͤllte um 
ganz von der wirkfichen Welt abgetrennt zu werben. 
&o fehr er zürnte, ließ er ſich doch den aromati⸗ 
ſchen Kaffee behagen. So hätt’ ich denn, fagte er, fo 
ziemlich die Behnglichkeiten bed Lebens, neben mei: 
nem Schlafzimmer bort alle Bequemlichkeit, die zur 
Reinlichkeit bes Daſeins gehört; Wäfche und Kleider 
fehlen auch nicht, biefer Ueberrock iſt leicht und weich, 
bie Stiefeln paffend, tie fuͤr mich gearbeitet, — 
mohlfehmedende Gerichte — ein ſchoͤner Wald drau⸗ 
Gen, — Frühlingsfängee — auch einen Kudud, der 
ſchon faft zum Lurus gehört, fo find auch die Froͤſche 
im Teiche, von benen ich, dem Himmel ſei es gedankt, 
noch nicht8 vernommen habe. Ich koͤnnte mir auch 
auf biefem meinem Pathmos das Tabakrauchen anges 
wöhnen, um bie behaglicye Einfamkeit noch beffer zu 
genießen: — bie Frage iſt nur, wie lange ich die Ent: 
Behrung der Freiheit werbe ertragen Binnen, wie fruͤh 
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ober wie fpät wilder Zorn ober Verzweiflung Über biefe 
meine Einkerkerung erwachen wird. 
Er berubigte ſich jest, öffnete feine Fenſterſcheibe 
und 308 bie erguidende kuͤhle Morgeniuft mit Wohl 
behagen ein. Er fireute einige Brodkrumen hinaus 
und fah mit Lächeln den Zauben zu, die in diefer 
Einfambeit ganz zahm fehienen, wie fie mit Freuden 
ſich zu der bingeworfenen Nahrung brängten. Ich 
bin felbft, fagte er zu fich, ein Vogel in einem ſehr ſon⸗ 
derbaren Käfig; nur verfiche ich es nicht, mir bie Zeit 
durch Singen zu vertreiben. 

So Fam unter Phantafiren, Grübeln, abwech⸗ 
felnder Langeweile, Freude -an den grünen Bäumen, 
Beobachten ber Sperlinge und Schwalben, Betrach⸗ 
ten der gefärbten Bilder an den Wänden die Mittags: 
ftunde heran. Wenn ber Menfh nur gefund ift, ift 
dev Genuß ber wohlſchmeckenden Speifen auch im 
Elend und Schmerz eine Zerſtreuung, bie der Leis 
dende nur im erſten heftigen Gefuͤhl feines Unglüde 
von fich zu weifen pflegt, und Linden mußte ſich ge 
ſtehn, daß er nur ſelten mit ſo gutem Appetit geſpeiſt 
hatte. War es die Einfachheit der Koſt, war es die 
gute Zubereitung, die ihr dieſen Reiz gab? Dem 
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er mußte fich bekennen, daß die Taubſtumme, wenn 
ſie auch ſehr haͤßlich war, wenigſtens eine vortreffliche 
Köchin ſei. Er trank unter abwechſelnden Gedanken 
die ganze Flaſche des Eräftigen Rheinweins ans, fo 
daß ihn, nachdem er fich das letzte Glas des funkeln⸗ 
den Weine eingefchentt hatte, auch alle Gedanken ver: 
ließen und er fi) ohne Widerſtreben bem angenehmen 
Schlummer in feinem altoäterifchen aber bequemen 
Lehnſtuhle übergab. 

Als er wieder erwachte, waren zu feinem Erſtau⸗ 
nen Schüffeln und Zeller verſchwunden. Am vorigen 
Tage hatte er fie durch das Schiebefenfter zuruͤckgeben 
muͤſſen. Es mußte fich- alfo von ber Heinen Kuͤche 


- doch ein Eingang, ben er noch nicht entdeckt Hatte, in 


feinen großen Speifefaal finden. 

Er entfchlug fi biefen Unterfuchungen und be: 
teachtete die betende Genoveva an der Wand, die auch, 
fo wie er, in einer grünen Einſamkeit die Blicke gen 
- Himmel richtete. Aber fie hatte freilich ihren Schmer: 
senreich bei fi), und dazu, wenn auch keine kurfaͤhige 
Derfon, doch bie troftreiche Hirſchkuh, einige neckiſche 
Kaninchen und fonfliges Gethier, bad, wenn fie ge: 
betet hatte, ihr gern: Geſellſchaft leiſtet⸗ 
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Dicht daneben war eine Himmelfahrt der Yung: 
fron, noch ſchlechter mit Wafferfarben übermalt. 
Dann ber verlorene Sohn mit feinen Schweinen. 
Wie vor einem Spiegel fuhr er befhämt vor diefem 
gutgemeinten Bilde zurüd, indem er an jenen legten 
Abend in ber Stadt, und die geiftreiche, fröhliche- Ge: 
ſellſchaft dachte, die ihren innen Sinn auch nur mit 
Trebern oder hoͤchſtens Eicheln nährte, und in welche 
Koft er auch mit raffelnden Zähnen fo luſtig hinein- 
gebiffen hatte. | 

Fa, klage nur, Nachtigall, wehmüthig uͤber un: 
fer Alter Erbärmlichkeit: bein füßes Adagio klingt nur 
in ben Wehgefang ber ganzen Natur über unfern Ab: 
fall, der fich täglich erneut, und über die Schwäche 
und Armfeligkeit aller Kreatur. 

Er ſchlief, ohne von Sidonien zu träumen. 


Es ift nicht zu verwundern, wenn ber Gefangene 
feiner Einſamkeit endlich überbrüßig wurde. Er fah 
gar Feine Mittel vor fih, um fid zu befreien, er 
Eonnte feine bedienende Wächterin zu keiner verſtaͤnd⸗ 
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lichen Antroort bervegen, auch beobachtete er wchl, baf 
die Gitter vor den Fenftern ſich nicht mit Gewalt erbre= 
chen ließen, aus feinen Gemächern führte feine Treppe 
hinunter, oder nad) oben hinauf. Wußte er doch nicht 
einmal, ob noch Zimmer über ihm waren, oder ob er 
unmittelbar unter dem Dache wohne. Kr Eonnte fid) 
denken, daß die Hausthüre unten nicht weniger ver: 
wahrt und verriegelt war, 'und fo blieb ihm denn freilich 
nichte, als fih in Geduld zu faflen und ben Zorn, 
der oft in ihm aufwallen wollte, zu unterbrüden. Sn 
diefer Stimmung war es ihm enblidy gelungen, feiner 
Alten begreiflich zu machen, daß er irgend etwas zu 
lefen wünfche. Sie reichte ihm einen ſchwarzen Fe: 
lianten durch das Fenſter, welchen er erft für ein: 
Bibel hielt, bis er fah, daß es die Reifebefchreibung 
bes bekannten Dlearius nach Perfien fe. Mit der 
Eröffnung diefes Buches überrafchte ihn eine feltfame 
Empfindung. In feiner früheften Jugend war «6 
gewefen, baß er mit feinem Vater eine Reife über 
Land machte. Dem Vater, dem auf ben Aemtern 
vielfache Unterfuhungen oblagen, fiel der Knabe Id: 
flig, er ließ ihn daher bei einem befreundeten Amt⸗ 
mann, da er vermuthete, daß es auf den andern Aem⸗ 
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tern nicht ohne Verdruß abgehen würde.- Man trennte 
ſich auf zwei oder drei Tage. Diefe erweiterten fich aber 
durch unvorhergefehene Zufälle bis zu zwei, drei Wos 
chen, und der junge Ferdinand ward verbrießlich, da 
ihm die Zeit in ber Einſamkeit fang wurde und bie 
geroöhnlichen Beluftigungen eines flilen Landlebens 
bald erfchöpft waren. Da fielen ihm dieſe Reifen des 
Diearius in die Hände, und er lad unaufhärlich diefe 
merkwuͤrdigen Berichte und ergögte fih an ben Trach⸗ 
ten und mannigfaltigen Scenen, welche die vielen 
Kupferftiche im Buche darſtellten. Auf Lebenszeit 
prägten ſich ihm bie Leiden ein, die die Geſellſchaft 
gleich anfangs durch Sturm erlitt, dann in Ispahan, 
und durch die ungefüge Act des Brüggemann, des Haupt: 
gefandten. Die Menfchen und ihre Stirn und Trach⸗ 
ten In Moskau und ben angrenzenden Provinzen hats 
ten ihm große Freude gemacht. Diefe Berichte und 
bie Beſchreibung von Perſien, ſowie der damals praͤch⸗ 
tigen Reſidenz, hatten ſeine Phantaſie in angenehme 
und erfreuliche Thaͤtigkeit verfegt. So der freundliche 
und ebenfo graufame noch junge König, die Gefchichte 
des frühern Schady Abbas, die Leiden der Chriften, 
die Schickſale des falfchen Demetrius. Angebunden 
17° 
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war noch, wie häufig; Mandelslo's Reife nad) In⸗ 
dien und Sadi's Nofengarten. Wenige Bücher 
Eannte der Eingefangene fo genau, und ber alte Fe: 
liant gewährte ihm jest einen doppelten Genuß, denn 
indem er ben Inhalt mit erwecktem Intereſſe las, er: 
neuten fich ihm friſch, als wie von geflern, alle Eins 
drüde und Empfindungen, bie ſich feiner in jenen ju- 
gendlichen Tagen bemächtigten. In diefer Stimmung 
erſchien ihm fein ganzes Leben faft wie märdyenhaft, 
und er gruͤbelte über jeden Heinen Vorfall, ber in fei- 
nem Gedaͤchtniß glänzend und mit frifhen Farben 
wieder auftaudhte. 

Wie Vieles hatte ſich in Aſien und Rußland ver: 
ändert, feitbem der wackere Dlearius fein mit großer 
Liebe ausgearbeitetese Werk dem Drucke übergab! Und 
wie gern liefet man noch heutzutage feine Befchrei- 
bungen, alled, was er gefehn, und bie Hiſtorien, 
welche er einfliht. Die Darftellung ift fo lebendig 
und individuell, daß man mit dem Autor Alles felber 
erlebt und ſich den Eindruͤcken gern ganz hingiebt. 

Heut fchlief er nicht nach feinem gut zubereiteten 
Mittagseffen. Aus den frifhen Gemüfen, dem neu: 
badenen Brod mußte er mit Recht ſchließen und ſich 
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überzeugen, fein fo eng verfchloffenes Gefängnif habe 
doch Zugang für Andre, wenn auch die ihn beobach⸗ 
tende Alte vielleicht niemals das Haus verließ: Heut, 
indem er noch eifrig las, ftand diefe plöglich vor ihm, 
um das Gefchire wieder fortzurdumen. Ste hatte, 
indem er fih auf das Buch tief niederbeugte, mohl 
gemähnt, er fei im Schlaf. Sie erſchrak, als er fie 
anredete und ſich fihnell von feinem Stuhle erhob. 
Er fah, daß fich in der Wand eine Thür geöffnet hatte, 
bie fo genau in das Taͤfelwerk eingefegt war, daß man 
fie uneröffnee nicht bemerken konnte. Die Alte lief 
ihm lächelnd nach, da fie feinen plöglichen Eintritt in 
bie Küche nicht hindern konnte. Er fah ſich hier um, 
fo verwundernd, mie es fein Dlearius nur in Ispa⸗ 
han vor zmeihunbert Jahren thun konnte, denn nun 
ſchon feit Tagen blos auf feine Beine Stube und 
Schlafkammer befchränkt, bot ihm der neue Raum 
hundert neue Entdedungen, bie ihm in feiner Ein- 
famteit fehr merkwuͤrdig fchienen. In ber beſchraͤnk⸗ 
ten Kuͤche nahm der Heerd und Schornftein faft den 
ganzen Play ein. Der Schornflein war ziemlich weit, 
und in diefen binaufblidend, fchloß er, daß über Ihm 
Leine andern Zimmer und Räume mehr fein koͤnnten, 
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deun das Licht des Tages erlenchtete deutlich bie 
ſchwarze Hoͤhlung, und er fah durd Die Deffnung den 
Hanen Himmel umb weiße voruberfchwebende Wolken. 
Ein Meines Schlafkabinet für die Alte grenjte unmit- 
teibar an das feinige, umb auf der amberm Seite war 
ein Gelaß, in welchem fidh Lebensmittel befanden. 
Gier lagen wilden Schachteln umb altım Gerxärh 
" auch allerbanb zufammengerelite Papiere, Rechaum- 
gen und Quittungen aus fruͤhern Tagen, umb mande 
unfedeutende Braucharfeiten des Lebens, die jett ab⸗ 
genugt und unfdyeinbar waren, wie Eleine Flaſchen 
und Kiſtchen, verblafte feidene Bänder, Schreiktafein 
und Riechfl aͤſchchen, Pomadenbuͤchſen umb zerbrechene 
Porjell antafſen. 

Unter dieſen Geräthen kam fi Linden wie ein 
Robinſen ver, umd er prhfte dad meifle, um zu um: 
terfudyen, cb es ihm irgend brauchbar fein könnte, 
kehrte aber, da es nichts Bebeutenbes fand, im feine 
Stube und zu feinem Bude zuruͤck 

Seit diefer merfwürbigen Runde und Entbeckungs⸗ 
reife war aber ein anderes Verhaͤltniß zwiſchen ihm 
und feiner alten Wärterin eingetreten. Er burfte 
aun, fo oft er nur wollte, bie Wandthuͤre öffnen umd 
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bie Lebensmittel muftern. Es wurde ihm felbft ges 
ftattet, die Sproffen einer Leiter hinaufzuklettern, um 
ſich auf dem ziemlich dunkeln Boden umzufehen, auf 
weichem Spähne lagen, ehemalige Dachſparren, einige 
zerbrochene Ziegel und viel Staub. 

Diefee Tag ſchien überhaupt ein Tag der Ent: 
deckungen zu fein. Indem er in feinem Stäbchen 
aufs und abging, fah er im legten Winkel einen vor- 
fiehenden Pflock oder einen jener Aſtſtoͤcke, die fich oft 
ans veralteten Dielen und Brettern ohne Mühe hers 
ausnehmen laffen. Dies that er, aber er fah natlırs 
lich in der Döhlung nicht. Am Abend aber, als er 
in feinem Buche lab, war er in der Eile fo ungeſchickt, 
fein Licht auszupugen. Sowie die Stube finfter ges 
worden war, ſchimmerte ihm aus jener verftedten 
Ede ein Lichtfchein entgegen. Er fand auf, ging 
bin, buͤckte ſich und legte fein Auge dicht auf die kleine 
Höhlung. Im unten Raum hatte fih Rohr und 
Kalk abgelöft, und er konnte hinabfehn. Das Haus 
ſolbſt ſchien nur leicht und eilig für einen Sommers 
aufenthalt gebaut zu fein und fing fhon an, hier und 
da zu zerbroͤckeln. Er fah unten, mit einem Licht in 
der Hand, feine alte MWärterin ftehen, und nur mit 
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denn das Lichte des Tages erleuchtete deutlich die 
ſchwarze Höhlung, und er fah durch die Deffnung den 
blauen Himmel und weiße vorüberfchwebende Wolken. 
Ein Heines Schlaflabinet für die Alte grenzte unmit- 
telbar an das feinige, und auf der andern Seite war 
ein Gelaß, in welchem ſich Lebensmittel befanden. 
Hier lagen zwifhen Schachteln und altem Geräth 

auch allerhand zufammengerollte Papiere, Rechnun- 
gen und Quittungen aus früheren Tagen, und manche 
unbedeutende Brauchbarkeiten des Lebens, die jegt ab: 
genugt und unfcheinbar waren, ‚wie Eleine Flaſchen 
und Kiſtchen, verblafte feidene Bänder, Schreibtafeln 
und Riechfläfhchen, Pomadenbuͤchſen umd zerbrodene 
Dorzellantafien. 

Unter diefen Geräthen kam ſich Linden wie ein 
Mobinfon vor, und er präfte das. meifte, um zu un: 
terfuchen, ob es ihm irgend brauchbar fein Tönnte, 
kehrte aber, da er nichts Bedeutendes fand, in feine 
Stube und zu feinem Buche zuruͤck 

Seit diefer merkwuͤrdigen Runde und Entdeckungs⸗ 
reife war aber ein andered Verhältnif zwifchen ihm 
und feiner alten Wärterin eingetreten. Er durfte 
nun, fo oft er nur wollte, bie Wandthuͤre öffnen und 


Waldeinſamkeit. 263 


die Lebensmittel muſtern. Es wurde ihm ſelbſt ge⸗ 
ſtattet, die Sproſſen einer Leiter hinaufzuklettern, um 
ſich auf dem ziemlich dunkeln Boden umzuſehen, auf 
welchem Spaͤhne lagen, ehemalige Dachſparren, einige 
zerbrochene Ziegel und viel Staub. 

Dieſer Tag ſchien uͤberhaupt ein Tag der Ent⸗ 
deckungen zu ſein. Indem er in ſeinem Stuͤbchen 
auf⸗ und abging, ſah er im letzten Winkel einen vor⸗ 
ſtehenden Pflock oder einen jener Aſtſtoͤcke, die ſich oft 
aus veralteten Dielen und Brettern ohne Muͤhe her⸗ 
ausnehmen laſſen. Dies that er, aber er ſah natuͤr⸗ 
lich in der Hoͤhlung nichts. Am Abend aber, als er 
in feinem Buche lab, war er in der Eile fo ungeſchickt, 
fein Licht auszupugen. Sowie die Stube finfter ge 
worden war, ſchimmerte ihm aus jener verfledten 
Ede «in Lichtſchein entgegen. Er fland auf, ging 
hin, buͤckte fi und legte fein Auge dicht auf die kleine 
Hoͤhlung. Im untern Raum hatte fih Rohe und 
Kalk abgelöft, und er Eonnte hinabfehn. Das Haus 
ſelbſt ſchien nur leicht und eilig für einen Sommers 
aufenthalt gebaut zu fein und fing fhon an, bier und 
da zu zerbroͤckeln. Er fah unten, mit einem Licht in 
der Hand, feine alte Wärterin flehen, und nur mit 
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Mühe konnte er neben ihr einen Dann gewahr werden, 
der mit ihr durch Zeichen zu fprechen ſchien. Die männs 
liche Figur konnte er nur mehr errathen, al& deutlich 
erkennen, weil das Licht nur einen ungewiffen Schein 
warf, der Mann auch ber Alten fo gegenüberfiand, 
daß die, wenn auch geringe Entfernung es dem Beob⸗ 
achter unmöglich machte, ihn durch fein beſchraͤnktes 
Teleſkop genau zu unterfcheiden. Indem ber Fremde 
ber aufmerkfamen Alten einmal näher ſchritt, war es 
dem Laufcher, al& wenn er ben, ber unten ber Stum: 
men fo haftige Zeichen machte, kennen follte, — aber, 
fowie er noch forfchen mollte, trat ber Menſch wieder 
zurüd. Auch fchien die Unterrebung geendigt, denn 
Beide entfernten ſich und Linden hörte eine Thuͤr oͤff⸗ 
nen und dann wieder feſt verfchließen und verriegeln, 
ja es lang faſt, als wenn auch von außen ein Schloß 
vorgelegt würde. 

Mit vielen Gedanken, Planen und Zweifeln warf 
ſich der Verſtimmte auf fein Lager. Sollte er fi 
nicht mit Gewalt frei zu machen fuhen? Warum 
duldete er biefe unbegreifliche Sefangenfhaft? Aber 
welche Drittel follte er anmenden? Die Alte über 
mältigen, binden? Was konnte ihm diefe Grauſam⸗ 
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Leit nügen? Kannte er boch bie Rokalitäten des Haus 
fe& viel zu wenig. Sollten ſich nicht auch in der Nähe, 
oder in der Hütte ſelbſt noch andre Wächter befinden? 
Mußte er nicht fürchten, daß nach einem verungläd« 
ten Verſuch zu entfliehen, man fi Mißhandlungen 
gegen ihn erlauben würde? 

Am andern Tage benugte er feine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Alten und ihre freundliche Stimmung, 
daß er ihr durch Zeichen deutlich zu machen füchte, wie 
er wuͤnſche, feinen Aufenthalt. näher Eennen zu lernen. 
Da er ſchon in ihre Küche getreten war und ihre 
Schlafkammer entdedt hatte, fo begriff fie aus feinen 
mannichfaltigen und haftigen Zeichen wohl, was er 
meine, aber fie fehlittelte den Kopf und lächelte dazu, 
wie faft immer, in ihrer geinfenden Weife. Endlich 
aber, da fie, wie fie die Umftände kannte, wohl glau« 
ben mußte, ihre Nachgiebigkelt koͤnne ihr Beinen Schas 
ben bringen, gab fie nach und ging ihm voran. Sie 
öffnete die Wandthuͤr und biefer gegenüber im dunkeln 
Raum eine andre ganz Heine, die ſich auch nicht fine 
ben ließ, wenn man fie nicht Eannte. Nun flanden 
fie an einer ziemlich engen Treppe, deren wenige Stus 
fen fie Hinunterfcheitten. Hier kamen fie, unten an» 
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gelangt, an eine niedrige Thür von feſtem Eichenholz 
ober eichenen Bohlen, mit Eifen befchlagen, welche 
vielfach verfchloffen war. Als er auf das Schloß beu= 
tete und die Gebehrbe des Aufſchließens machte, lachte 
bie traurige Alte ganz laut und fchüttelte heftig den 
greifen Kopf. Weber ber Thür war ein kleines Luft⸗ 
loch in der Mauer; ſchnell fprang Ferdinand an den 
vorragenden Bohlen bes Thors hinauf und fah durch 
die Deffnung. Nun zeigte fi) ihm deutlich, was er 
fchon vermuthet hatte, daß bie ſchwere Thuͤre auch von 
außen verriegelt war, auch zeigte fich vor der eifernen 
Stange, welche fich über der Thuͤr hinlegte, ein gro: 
ßes Vorlegefchloß. Als er. von feinem Obfervatorium 
wieder hinunterftieg, fah er, wie die Alte ihn boshaft 
mit zugefniffenen Augen anlächelte. 

Hier an der Treppe, an der Thür mußte geftern 
der fremde Mann geftanden haben. Der Raum un 
ter feinem Zimmer war finftee und ganz ler. Nur 
Eleine Löcher in der Mauer ließen Steeiflichter herein. 
Einige leere Faͤſſer fanden dert, ſonſt weder Meubles, 
noch- anderes Geraͤth. In einem Winkel lagen Wein: 
flofhen, und er fah ein, baß bdiefer kühle Raum zu⸗ 
gleich als Keller diene. Als er die Glaͤſer mufterte, 
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von denen manche ſelbſt Schrift auf ihrer Woͤlbung 
hatten, entdedte er fogar lingarwein, der, wie immer, 
auf dem Zettel Tokayer genannt wurde. Ein gebuns 
denes Meines Buch lag in ber Ede hinter ben Fla⸗ 
‚Shen, als er es aufichlug, fah er, daß es ein Manu⸗ 
flript war. . Er nahm es mit fi. 

Dben ‚angelangt und überzeugt, daß nichts für 
feine Befreiung für jegt zu hoffen fei, fuchte er wies 
der Troft und Zerftreuung bei feinem Dlearius. Er 
dachte an jenes Motto, das ihm, wie von einem boͤ⸗ 
fen Geifte immerdar in das Ohr geraunt wurbe: „was 
man in ber Jugend fid) wünfcht, das hat man im Als 
ter die Fülle.” — Ich bin noch nicht alt, rief er im 
bittern Verdruß, und fige doch ſchon bier mitten in 
diefer verdammten Waldeinfamkeit, die ich mir freis 
lich oft in meinen grünen Jahren gedacht und herzlich 
gewuͤnſcht habe. | 

Er ftudirte in feinem Buche, verzehrte dann in 
grimmiger Stimmung fein Mittageffen, las wieder, 
unb hatte an biefem Tage keine Luft, in die Küche zu 
treten, um dort ſich nach Neuigkeiten umzufehn. Am 
Abend konnte er wiederum durch fein Aſtloch das Licht 
fhimmern fehn, er konnte wieder, als er fi auf den 
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lichen Antwort bewegen, auch beobachtete er wohl, daß 
die Bitter vor den Senftern ſich nicht mit Gewalt erbre⸗ 
hen ließen, aus feinen Gemaͤchern führte keine Treppe 
hinunter, oder nach oben hinauf. Wußte er doch nicht 
einmal, ob noch Zimmer über ihm waren, ober ob er 
unmittelbar unter dent Dache wohne. Cr Eonnte ſich 
denken, daß die Hausthäre unten nicht weniger wer: 
wahrt und verriegelt war, und fo blieb ihm denn freilich 
nichts, als fih in Geduld zu faffen und ben Zorn, 
der oft in ihm aufwallen wollte, zu unterdrüden. In 
diefer Stimmung war «6 ihm endlich gelungen, feiner 
Alten begreiflich zu machen, baß er irgend etwas zu 
fefen wuͤnſche. Sie reichte ihm einen ſchwarzen Fe: 
lianten durch das Fenſter, welchen er erſt für eine 
Bibel hielt, bis er fah, daß es bie Reifebefchreibung 
des befannten Olearius nad) Perfien fe. Mit der 
Eröffnung diefes Buches Üüberrafchte ihn eine feltfame 
Empfindung In feiner früheften Jugend war es 
gewefen, daß er mit feinem Vater eine Reife über 
Land mahte. Dem Vater, dem auf den Aemtern 
vielfache Unterfuhhungen oblagen, fiel ber Anabe laͤ⸗ 
ſtig, er ließ ihn daher bei einem befreundeten Amt⸗ 
mann, da er vermuthete, daß es auf den andern Aem⸗ 
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tern nicht ohne Verdruß abgehen würde. Man trennte 
ſich auf zwei ober drei Zage. Diefe erweiterten ſich aber 
durch unvorhergefehene Zufälle bie zu zwei, drei Wo⸗ 
chen, und ber junge Ferdinand ward verdrießlich, da 
ihm die Zeit in der Einſamkeit lang wurde und bie 
gewoͤhnlichen Beluftigungen eines fillen Landlebens 
bald erfchöpft waren. Da fielen ihm diefe Reifen des 
Dlearius in bie Hände, und er lad unaufhörlich dieſe 
merkwuͤrdigen Berichte und ergoͤtzte ſich an den Trach⸗ 
ten und mannigfaltigen Scenen, welche die vielen 
Kupferſtiche im Buche darſtellten. Auf Lebenszeit 
praͤgten ſich ihm die Leiden ein, die die Geſellſchaft 
gleich anfangs durch Sturm erlitt, dann in Ispahan, 
und durch die ungefüge Art bes Brüggemann, des Haupt: 
gefandten. Die Menfchen und ihre Stirn und Trach⸗ 
ten in Moskau und den angrenzenden Provinzen hats 
ten ihm große Freude gemacht. Diefe Berichte und 
die Beſchrelbung von Perſien, ſowie der damals praͤch⸗ 
tigen Reſidenz, hatten ſeine Phantaſie in angenehme 
und erfreuliche Thaͤtigkeit verſetzt. So der freundliche 
und ebenſo grauſame noch junge Koͤnig, die Geſchichte 
des fruͤhern Schach Abbas, die Leiden der Chriſten, 
die Schickſale des falſchen Demetrius. Angebunden 
17* 
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war noch, wie häufig; Mandelslo's Meife nach Sn: 
dien und Sadi's Roſengarten. Wenige Bücher 
kannte ber Eingefangene fo genau, und ber alte Fe: 
liant gewaͤhrte ihm jetzt einen doppelten Genuß, denn 
indem er den Inhalt mit erwecktem Intereſſe las, er⸗ 
neuten ſich ihm frifch, als wie von geſtern, alle Ein⸗ 
druͤcke und Empfindungen, die ſich ſeiner in jenen ju⸗ 
gendlichen Tagen bemaͤchtigten. In dieſer Stimmung 
erſchien ihm fein ganzes Leben faſt wie maͤrchenhaft, 
und er gruͤbelte uͤber jeden kleinen Vorfall, der in ſei⸗ 
nem Gebaͤchtniß glänzend und mit friſchen Farben 
wieder auftauchte. 

Wie Vieles hatte fih in Aſien und Rußland ver: 
ändert, ſeitdem ber wackere Dlearius fein mit großer 
Liebe ausgearbeitetes Werk dem Drude übergab! Und 
wie gern liefet man noch heutzutage feine Beſchrei⸗ 
bungen, alles, was er gefehn, und bie Hiſtorien, 
welche er einfliht. Die Darſtellung ift fo lebendig 
und individuell, daß man mit dem Autor Altes felber 
erlebt und fi) den Eindrüden gern ganz bingiebt. 

Heut ſchlief er nicht nach feinem gut zubereiteten 
Mittagseffen. Aus den frifhen Gemuͤſen, dem neu: 
badenen Brod mußte er mit Recht ſchließen und ſich 
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überzeugen, fein fo eng verfchloffenes Gefaͤngniß habs 
doch Zugang für Andre, wenn auch bie ihn beobach⸗ 
tende Alte vielleicht niemals das Haus verlieh. Heut, 
indem er noch eifrig las, fland biefe plöglich vor ihm, 
um das Gefchire wieder fortzurdumen. Ste hatte, 
indem er fi auf das Buch tief niederbeugte, wohl 
gewaͤhnt, er ſei im Schlaf. Sie erſchrak, als er ſie 
anredete und ſich ſchnell von ſeinem Stuhle erhob. 
Er ſah, daß ſich in der Wand eine Thuͤr geoͤffnet hatte, 
die ſo genau in das Taͤfelwerk eingeſetzt war, daß man 
fie uneroͤffnet nicht bemerken konnie. Die Alte lief 
ihm laͤchelnd nach, da ſie ſeinen ploͤtzlichen Eintritt in 
die Kuͤche nicht hindern konnte. Er ſah ſich hier um, 
ſo verwundernd, wie es ſein Olearius nur in Ispa⸗ 
han vor zweihundert Jahren thun konnte, denn nun 
ſchon ſeit Tagen blos auf ſeine kleine Stube und 
Schlafkammer beſchraͤnkt, bot ihm der neue Raum 
hundert neue Entdeckungen, bie ihm in feiner Ein⸗ 
ſamkeit ſehr merkwuͤrdig fchienen. In ber befchränfs 
ten Küche nahm der Heerd und Schornftein faft den 
ganzen Play ein. Der Schornflein war ziemlich weit, 
und in biefen hinaufblidend, ſchloß er, daß Über ihm 
Leine andern Zimmer und Räume mehr fein koͤnnten, 
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war noch, wie haͤufig; Mandelslo's Reiſe nach In⸗ 
dien und Sadi's Roſengarten. Wenige Buͤcher 
kannte der Eingefangene fo genau, und der alte Fo⸗ 
liant gewährte ihm jegt einen boppelten Genuß, benn 
indem er den Inhalt mit erwecktem Intereſſe las, er- 
neuten fich ihm friſch, als wie von geflern, alle Ein: 
drüde und Empfindungen, bie fich feiner in jenen ju⸗ 
endlichen Tagen bemädhtigten. In diefer Stimmung 
erfchten ihm fein ganzes Leben faft wie maͤrchenhaft, 
und er grübelte über jeden Heinen Vorfall, der in feis 
nem Gedaͤchtniß glänzend und mit frifchen Farben 
wieder auftauchte. 

Wie Vieles hatte ſich in Aften und Rufland ver- 
ändert, ſeitdem der wackere Olearius fein mit großer 
Liebe außgearbeitetes Werk dem Drude übergab! Und 
wie gern liefet man noch heutzutage feine Befchrei: 
bungen, alles, was er gefehn, und die Hiftorien, 
weiche er einflicht. Die Darftellung ift fo lebendig 
und individuell, daß man mit dem Autor Alles felber 
erlebt und fi) ben Eindruͤcken gern ganz hingiebt. 

Heut fchlief er nicht nad feinem gut zubereiteten 
Mittagseffen. Aus den frifhen Gemüfen, dem neu: 
backenen Brob mußte er mit Recht ſchließen und ſich 
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überzeugen, fein fo eng verfchloffenes Gefaͤngniß habe 
doch Zugang für Andre, wenn auch die ihn beobach⸗ 
tende Alte vielleicht niemals das Haus verließ. Heut, 
indem er noch eifrig las, fland dieſe plöglich vor ihm, 
um das Gefchire wieder fortzurdumen. Ste hatte, 
indem er fi) auf das Buch tief niederbeugte, wohl 
gewähnt, er ſei im Schlaf. Sie erſchrak, als er fie 
anredete und fi ſchnell von feinem Stuhle erhob. 
Er ſah, daß ſich in ber Wand eine Thuͤr geöffnet hatte, 
bie fo genau in das Taͤfelwerk eingefegt war, bag man 
fie uneröffnee nicht bemerken konnte. Die Alte lief 
ihm laͤchelnd nach, ba fie feinen plöglihen Eintritt in 
die Kuͤche nicht hindern konnte. Ex fah fich hier um, 
fo verwundernd, wie es fein Dlearius nur in Ispa⸗ 
han vor zweihundert Jahren thun konnte, benn nun 
ſchon feit Tagen blos auf feine Heine Stube und 
Schlafkammer befchränkt, bot ihm der neue Raum 
hundert neue Entdedlungen, bie ihm in feiner Ein: 
ſamkeit fehr merkwürdig fehienen. In ber befchränt: 
ten Klıche nahm der Heerd und Schornftein faft den 
ganzen Platz ein. Der Schornflein war ziemlich weit, 
und in dieſen hinaufblidend, ſchloß er, daß über ihm 
Beine andern Zimmer und Räume mehr fein könnten, 
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den dad Tiht des Tages erlenchtete deutlich du 
füwery Döblums, umd er fah burd, Die Drffnuns den 
tefbar an das jeimige, mb auf der ambern Seite mer 
ein Ges, in weihem fid, Lebenömittel befanden. 
auch lcchanb zufarumengerellte Papire, Rehaus- 
gen und Quittungen aus frähern Tazen, und mandı 
unbedeutende Brauchbarkeiten des Lebens, die jcht ab⸗ 
gesugt un? umideinbar waren, wie kleine Flaſche 
mr Kichen, verklafte feidene Bänder, Schreibtafeln 
ws Riechliichen, Pomabenbüchfen und zerbroden: 
Veryäantafien. 

Unter diefen Geräten kam fi Linden wir ein 
Metiufen ver, uud er präfte bad meifle, um zu um: 
terfuchen, eb es ihen irgend brauchbar fein koͤnute, 
fchete aber, da er nichts Üebeutendes fand, im feine 
Stobe und zu feinem Buche zuruͤck 

Seit dieſer merkwürdigen Runde und Entbedungs: 
erife war aber ein anderes Verhaͤltniß zwiſchen ihm 
wm feiner alten Warterin eingetreten. Er durfte 
nen, fo oft er nur welte, die Wandthuͤre öffnen umd 
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bie Lebensmittel muſtern. Es wurde ihm felbft ges 
flattet, die Sproffen einer Leiter hinaufzuklettern, um 
fi auf dem ziemlich dunkeln Boden umzufehen, auf 
welchem Spähne lagen, ehemalige Dachſparren, einige 
zerbeochene Ziegel und viel Staub. 

Dieſer Tag ſchien Überhaupt ein Tag ber Ent- 
dedungen zu fein. Indem er in feinem Stübdyen 
auf⸗ und abging, fah er im legten Winkel einen vor: 
ſtehenden Pflod oder einen jener Aſtſtoͤcke, bie ſich oft 
aus veralteten Dielen und Brettern ohne Mühe her 
ausnehmen laffen. Dies that er, aber er fah natür: 
Lich in der Höhlung nichte. Am Abend aber, als er 
in feinem Buche las, war er in der Eile fo ungeſchickt, 
fein Licht auszuputzen. Sowie die Stube finfter ge 
worden war, fchimmerte ihm aus jener verftedten 
Ede ein Lichtſchein entgegen. Er fiand auf, ging 
hin, buͤckte ſich und legte fein Auge dicht auf bie Kleine 
Höhlung. Im unten Raum hatte ſich Rohe und 
Kalk abgelöft, und er konnte hinabfehn. Das Haus 
ſelbſt fchien nur leicht und eilig für einen Sommers 
aufenthalt gebaut zu fein und fing fhon an, bier und 
da zu zerbroͤckeln. Er fah unten, mit einem Licht in 
der Hand, feine alte Märterin ftehen, und nur mit 
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denn das Licht des Tages erleuchtete beutlich die 
ſchwarze Döhlung, und er fah durch Die Oeffnung den 
blauen Himmel und weiße vorüberfchwebende Wolken. 
Ein Heines Schlaflabinet für die Alte grenzte unmit⸗ 
telbar an das feinige, und auf der andern Seite war 
ein Gelaß, in welchem ſich Lebensmittel befanden. 
Hier lagen zwifhen Schachteln und altem Geräth 
auch allerhand zufammengerolite Papiere, Rechnun- 
gen und Quittungen aus frühern Tagen, und mandy 
unbedeutende Brauchbarkeiten des Lebens, die jet ab- 
genust und unſcheinbar waren, wie kleine Flaſchen 
und Kiſtchen, verblaßte ſeidene Bänder, Schreibtafeln 
und Riechflaͤſchchen, Pomadenbuͤchſen und zerbrochene 
Porzellantaſſen. 

Unter dieſen Geraͤthen kam ſich Linden wie ein 
Robinſon vor, und er pruͤfte das meiſte, um zu un⸗ 
terſuchen, ob es ihm irgend brauchbar ſein koͤnnte, 
kehrte aber, da er nichts Bedeutendes fand, in ſeine 
Stube und zu feinem Buche zuruͤck. 

Seit disfer merkwuͤrdigen Runde und Entbedungs: 
reife war aber ein anderes Verhaͤltniß zwifchen ihm 
und feiner alten Wärterin eingetreten. Er durfte 
nun, fo oft er nur wollte, die Wandthuͤre öffnen und 
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bie Lebensmittel muftern. Es wurde ihm felbft ges 
ftattet, die Sproſſen einer Leiter hinaufzuklettern, um 
fi) auf dem ziemlich dunkeln Boden umzufehen, auf 
welchem Spähne lagen, ehemalige Dachſparren, einige 
zecbrochene Ziegel und viel Staub. 

Dieſer Tag fehien Überhaupt ein Tag der Ent 
deckungen zu fein. Indem er in feinem Stäbchen 
aufs und abging, fah er im Iegten Winkel einen vor: 
ftehenden Pflod cder einen jener Aftitöde, die fic oft 
aus veralteten Dielen und Brettern ohne Mühe her» 
ausnehmen laſſen. Dies that er, aber er fah natür: 
Lich in dee Höhlung nichts. Ara Abend aber, ale er 
in feinem Buche las, war er in der Eile fo ungeſchickt, 
fein Licht auszuputzen. Sowie die Stube finfter ges 
worden war, ſchimmerte ihm aus jener verſteckten 
Ede ein Lihtfchein entgegen. Er fland auf, ging 
bin, buͤckte fich und legte fein Auge dicht auf die Beine 
Hoͤhlung. Im unten Raum hatte fih Rohr und 
Kalk abgelöft, und er konnte hinabfehn. Das Haus 
ſelbſt fehien nur leicht und eilig für einen Sommer: 
aufenthalt gebaut zu fein und fing ſchon an, hier und 
da zu zerbroͤckeln. Er fah unten, mit einem Licht in 
der Hand, feine alte Wärterin ſtehen, und nur mit 
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Mühe Eonnte er neben ihr einen Mann gewahr werden, 
ber mit ihr durch Zeichen zu fprehen fchien. Die männ- 
liche Figur konnte er nur mehr errathen, als deutlich 
erkennen, weil das Licht nur einen ungewiffen Schein 
warf, der Mann auch ber Alten fo gegenhberftand, 
daß die, wenn auch geringe Entfernung es dem Beob⸗ 
achter unmöglich machte, ihn durch fein beſchraͤnktes 
Teleſkop genau zu unterfcheiden. Indem ber Fremde 
der aufmerkfamen Alten einmal näher fdritt, war es 
den Laufcher, al& wenn er ben, ber unten ber Stum⸗ 
men fo baftige Zeichen machte, kennen follte, — aber, 
ſowie er noch forfchen wollte, trat der Dienfch wieder 
zuruͤck. Auch fehlen die Unterredung geendigt, denn 
Beide entfernten fi) und Linden hörte eine Thür oͤff⸗ 
nen und dann wieder feft verfchließen und verriegeln, 
ja es Hang faft, als wenn auch von außen ein Schloß 
vorgelegt würbe. 

Mit vielen Gedanken, Planen und Zweifeln warf 
ſich ber Verflimmte auf fein Lager. Sollte er fi 
nicht mit Gewalt frei zu machen fuhen? Warum 
duldete er dieſe unbegreifliche Gefangenfchaft? Aber 
welche Mittel follte er anwenden? Die Alte über 
wältigen, binden? Was konnte ihm biefe Graufams 
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keit nuͤtzen? Kannte er doch bie Lokalitäten bes Haus 
fes viel zu wenig. Sollten ſich nicht auch In ber Nähe, 
ober in ber Hütte felbft noch andre Wächter befinden? 
Mußte er nicht fürchten, baß nach einem verungläd: 
ten Verfuch zu entfliehen, man ſich Mißhandlungen 
gegen ihn erlauben würbe? 

Am andern Tage benugte er feine nähere Bekannt⸗ 
ſchaft mit der Alten und ihre freundliche Stimmung, 
daß er ihr durch Zeichen deutlich zu machen fürchte, wie 
er wünfche, feinen Aufenthalt näher kennen zu lernen. 
Da er fhon in Ihre Kuͤche getreten war und Ihre 
Schlafkammer entdeckt hatte, fo begriff fie aus feinen 
mannichfaltigen und haftigen Zeichen wohl, was er 
meine, aber fie fehlittelte den Kopf und lächelte dazu, 
wie faft immer, in ihrer geinfenden Welfe. Cnblich 
aber, da fie, wie fie die Umftände kannte, wohl glau« 
ben mußte, ihre Nachgiebigkeit inne ihr keinen Scha⸗ 
den bringen, gab fie nach und ging Ihm voran. Gie 
öffnete bie Wandthuͤr und diefer gegenüber im dunkeln 
Raum eine andre ganz Heine, die fi auch nicht fine 
den ließ, wenn man fie nicht kannte. Nun flanden 
fie an einer ziemlich engen Treppe ‚ beren wenige Stu: 
fen fie hinunterfchritten. Hier kamen fie, unten an- 
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gelangt, an eine niedrige Thuͤr von feſtem Eichenholz 
oder eichenen Bohlen, mit Eiſen beſchlagen, welche 
vielfach verſchloſſen war. Als er auf das Schloß den⸗ 
tete und die Gebehrbe des Aufſchließens machte, lachte 
die traurige Alte ganz laut und ſchuͤttelte heftig ben 
greifen Kopf. Ueber der Thür war ein eines Luft⸗ 
(oh in der Mauer; ſchnell fprang Ferdinand an den 
vorragenben Bohlen bes Thors hinauf und fab durd) 
die Deffnung. Nun zeigte fi ihm deutlich, was er 
fhon vermuthet hatte, daß bie ſchwere Thüre auch von 
außen verriegelt war, auch zeigte fich vor der eifernen 
Stange, welche fi) über ber Thür binlegte, ein gre: 
Bed Vorlegefhloß. Als er von feinem Obfervatorium 
wieder binunterflieg, fah er, wie bie Alte ihn boshaft 
mit zugelniffenen Augen anlächelte. | 

Dier an der Treppe, an ber Thür mußte geftern 
der fremde Mann geftanden haben. Der Raum un⸗ 
ter feinem Zimmer war finflee und ganz ler. Pur 
Heine Löcher in der Mauer ließen Steeiflichter herein. 
Einige leere Fäffer ſtanden dert, fonft weder Meubles 
noch anderes Geräth. In einem Winkel lagen Wein: 
flofhen, und er ſah ein, da diefer fühle Raum zus 
gleich als Keller diene. Als er die Glaͤſer mufterte, 
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von denen manche felbft Schrift auf ihrer Welbung 
hatten, entdedte er fogar lingarwein, ber, wie immer, 
auf dem Zettel Tokayer genannt wurde. Gin gebuns 
denes Heines Buch lag in der Ede hinter den Fla⸗ 
ſchen, als er es auffchlug, fah ex, daß es ein Manu⸗ 
ſtript war. Er nahm es mit ſich. 

Dben ‚angelangt und überzeugt, daß nichts für 
feine Befreiung für jegt zu hoffen fei, fuchte er wies 
ber Troft und Zerftreuung bei feinem Dlearius. Er 
dachte an jenes Motto, das ihm, wie von einem boͤ⸗ 
fen Seifte immerdar in das Ohr geraunt wurbe: „mas 
man in ber Jugend ſich wuͤnſcht, das hat man im Als 
ter die Fülle. — Ich bin noch nicht alt, rief er im 
bittern Verdruß, und fige doch fehon hier mitten in 
biefer verdammten Waldeinfamkeit, die ich mir freis 
lich oft in meinen grünen Jahren gedacht und herzlich 
gewuͤnſcht habe. | 

Er ftudirte in feinem Buche, verzehrte dann in 
grimmiger Stimmung fein Mittageffen, las toieder, 
und hatte an diefem Tage keine Luft, in die Küche zu 
treten, um dort fih nach Neuigkeiten umzufehn. Am 
Abend Eonnte er wiederum durch fein Aſtloch das Licht 
fhimmern fehn, er konnte wieder, als ex ſich auf den 
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Boden gelegt hatte, die beiden Sprechenden beobach⸗ 
ten, deren Geſtikulation heut viel heftiger als am vo⸗ 
rigen Tage war. Er unterſchied aber ebenſo wenig 
die Geſtalt des Mannes, der ſich auch bald entfernte. 

Es war natuͤrlich, daß ſich ſein Verdruß mit je⸗ 
dem Tage vermehrte. Als er am Morgen in die 
Kuͤche zur Alten an den Feuerheerd treten wollte, fand 
er die Wandthuͤr feſt verſchloſſen. Erboßt druͤckte er 
an den Knopf, der ſie oͤffnen ſollte, und ſchlug mit 
den Faͤuſten dagegen, die Alte oͤffnete das Meine 
Scyiebefenfter ihrer Küche, lächelte und fchüttelte mit 
bem Kopfe. Ex fchämte ſich feiner Wuth, fetzte ſich 
ruhig an die Meifebefchreibung, las, befrachtete die 
Kupfer, blätterts in feinem neuen Manuffript, las 
wieder im Dlearius und mußte «6 fid) gefallen laffen, 
ale die Mittagszeit heranfam, nur buch das Meine 
Fenſter feine Mahlzeit zu erhalten und durch biefes 
bie Schuͤſſeln und Teller wieder hinauszureichen. 
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Linden fah wohl ein, baß er es mit feiner Wicthin 
nicht verderben müffe. Er war von Neuem freund» 
ich, ſchmeichelte ihr, fo gut er konnte, und fie fchien 
feine Artigkeiten nicht nur zu verftehn, fondern felbft 
gut aufzunehmen. Denn ihr trauriges Lächeln wurde 
immer geinfender und widerwaͤrtiger. Am meiften 
gefiel es ihr, wenn er ihr von dem Weine mittheilte, 
den fie ihm reichte. So gelang es ihm durch dieſe 
Künfte, daß fie ihm die Thuͤr der Küche wieder öffs 
nete: aber die gegentiberliegende zur Treppe, bie Wans 
derung biefe hinab, ber Anbli der untern Räume, 
alte diefe Reiche blieben ihm unterfagt und verfperrt, 
fo fehr er fih auch bemühte, ihre die Deffnung biefer 
verbotenen Ränder abzufchmeicheln. . 

Bon feinem fleißigen Lefen des ihm ſchon vertraus 
ten Dlearius wendete er fi) zu dem Manufkcipte, 
welches er im Kellerraum entdedit hatte. Es war gut 
eingebunden, hatte aber von Feuchtigkeit und Waſſer 
etwas gelitten: bie Schrift war ungleich und nicht bie 
deutlichfte, boch waren bie Buchſtaben und Zeilen mit 
Fleiß und nicht eilig oder nachläffig gefchrieben. Er 
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blaͤtterte hin und her, ſchlug auf, lachte, vertiefte ſich, 
ſann nach und warf endlich das Buch mit Abſcheu aus 
dee Hand. Gott im Himmel! ſchrie er auf, ich bin 
hier in dem Daufe, in welchem man vormals einen 
Wahnfinnigen, wohl gar einen Raſenden eingefperrt 
hat. Daher die Eifenftäbe vor ben verwahrten Fen⸗ 
fteen und alle die verbrießlichen Anftalten, die Schloͤſ⸗ 
fer und Riegel. Soll ich denn- vielleicht bier ver 
ſchmachten? Hat man mid ber Welt unter bem 
Vorwande entriffen, ich fei vereint? Aber wer bat 
es gethan? Und kann ich nicht wahnwitzig werben, 
wenn ich lange in dieſer Einſamkeit, fern von allen 
Menſchen, ohne Beſchaͤftigung verwellen muß? 

Er ging mit großen Schritten im Zimmer auf 
und ab. Sich heftig vor die Stirn ſchlagend, rief er 
laut: Wer bin ich denn? Wie kommt es nur, daß 
ich das Alles bis jegt faſt für einen luſtigen Spaß 
aufgenommen habe? Warum bin ich denn nur fo 
reſignirt, wie ein gebuldiger, unempfinblicher Eſel? — 
Donnermetter! rief er noch lauter und flampfte mit 
den Füßen, ich will, will es nicht länger bufden! Aber 
was anfangen, wie mic, befreien? — Was bitft ee, 
die Alte zu erwürgen? Diefe Senfter einzufchlagen? — 
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Den Kerl muͤßte ich ertappen und ihn zwingen, mir 
das Thor zu Öffnen! — 

Er: ließ, um fich zu erleichtern, feinem Zorn den 
freieften Lauf. Er warf die wenigen Stühle um und 
fhleuderte den Zifch an die Wand. Als er etwas 
mehr beruhigt war und um fich blidte, bemerkte er 
die Alte, die ihr Schiebefenfter geöffnet hatte und ſei⸗ 
nem thörichten Treiben mit roohlgefälligem Lächeln 
zufah. Er hielt inne, grüßte fie befehämt, feste den 
Zifch wieder an feine Stelle und hob die Stühle vom 
Boden auf. Als die blödfinnige Alte wieder an ihr 
Geſchaͤft gegangen war, fagte er zu fih: Rein! nein! 
nicht auf diefe Weife, fonft erfähren beine unſichtba⸗ 
ten, unbelannten Auffeher von dem bleichen Gefpenft, 
daß du wirklich übergefchnappt biſt. Das blaffe Ge⸗ 
tippe dort war vieleicht ſchon die Pflegerin jenes Un- 
Hugen, ber diefes kurioſe Buch gefchrieben hat. Mein 
Zuftand hier iſt faft eben fo komiſch ale ſchauer⸗ 
ih. Nur, Freund, die Wernunft zufammen- 
genommen, daß bu nicht wirklich auch thöricht wirſt! 
Ich fühle deutlich, ich war fo eben fhon auf dem 
beften Wege nach jenem Kloſter, wo bie wuͤrdi⸗ 
gen Ordensbruͤder aufbewahrt And nah ihren ver⸗ 
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ſchiedenen Graden und Stufen ihrer Weihe bebanbelt 
werden. 

Eine Bremfe hatte ſich durch die offene Fenſter⸗ 
fheibe in das Gemad verirrt und flog wie raſend 
lautbraufend gegen die Wände, gegen die Glaͤſer ber 
Bilder und dann wieder gegen bie Scheiben. Ferdi⸗ 
nanb betrachtete ba8 reiben, Summen und haftige 
Hin⸗ und Herfliegen bes ebenfalls eingefangenen In⸗ 
« fettes. Die Arme! fagte er zu ſich felbft, das Licht, 
das durch die Scheiben einfaͤllt, taͤuſcht fie Immerbar. 
Ste hält das Glas für umkörperliche Luft und fucht 
bucch diefes ihre Freiheit, ſchießt auf die fefte, hem⸗ 
mende Zäufchung mit aller Gewalt und wird preilend 
in die Stube und ihre Gefängniß zuruͤckgeworfen. — 
Seht e8 und denn im Denken ander8? Die Schran: 
ten um uns ber laffen fich nicht Ducchbrechen, wenn 
wir über Gott und Geift, Ewigkeit, die Räthfel des 
Dofeins etwas erfahren wollen. Der kühne Geiſt 
fliegt dreift weit und tositer, er ſieht die Freiheit, bie 
ihm täufdyend winkt, er glaubt ſchon draußen in dem 
weiten, lichten, unendlichen Raum ſich ergeben zu Ein: 
nen und wird jedes Mal ebenfo von jener ducchfichti: 
gen Schranke in fein Behaͤltniß zuruͤckgeſchleudert. 
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Da ihm’ bie große Fliege mit ihrem fumfenden 
und brummenden Umkreiſen beſchwerlich fiel, fuchte 
er fie in feinem Schnupftuch einzufangen, um fie 
duch bie Senfterfcheibe aus feiner Geſellſchaft zu ent 
laſſen. Ex fchloß die Meine Deffnung und feste fi) 
nachdenklich und ermübet in den Seffel. Unſer Geift, 
fuhr er innerlich zu fprechen fort, kann nicht Über bie 
Schranten hinaus, bie ihm feit Ewigkeiten gezogen 
find: — auch jenfelt — wie wir bie unbegreifliche Zu⸗ 
Eunft nennen — erwarten mid Schranken, andre, 
weitre wohl — Fein Dafein kann Ich mir ohne ſolche 
vorftellen — und will ich mir ihn, den Emigen, 
Schrankenloſen, Unbefchräntten, nur im fernften, 
Leichteften Denken vorbilden, — fo überfältt mich ein 
Schwindel, ber mich zur Raferei und zum Zerſpren⸗ 
gen meiner Vernunft führen müßte, wenn ich bie 
hoͤchſte Anftrengung meiner Denkkraft ba hineinwers 
fen wollte. 

Nun alſo — der Sefhäftemann bat aud bie 
Schranken feines Berufs, ebenfo der Bauer und 
Handwerker; der abfolutefte König iſt nicht ganz frei 
und unbeſchraͤnkt, feine Verhaͤltniſſe und Pflichten 
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binden ihn — und. ganz Ruhe, Freiheit genießt unfer 
Körper nur, wenn er im Grabe verwefet. — 

Und der Geil? die Seele? — Meinethalben fei 
«6, wie es ſei. — So hier auch alles in feiner eigen- 
thuͤmlichen Art. — Effen, Trinken, Verbauen, Schla⸗ 
fen, Schlummern, Ruben. Wein, Geflügel, Kaffee 
— Waldeinſamkeit, eine liebliche, fo zu fagen, nur 
zu ſtark — und nur durch Bäume, feſte Fenſter fie 
fehenb von fern — Gefundheit, — dem Diearius — 
das andre humoriftifche Buch eines vielleicht großen, 
nur niche ganz gefunden Berftandes— was fehlt mir? 

Sa, Freiheit! das Wandeln draußen, Sibonie, 
der Bli der Sreundfchaft, Geſpraͤch. — Statt befien 
die ſtumme Alte, ihr todter Blid — die Dummheit, 
daß ich nicht begreifen Tann, wer mid hierher ge: 
bracht hat. Alfo, füge ich mich denn, fo gut es 
gehen will, in biefe meine Befchränktheit, mir ebenfo 
aufgedrungen, wie jene, bie mir bei ber unfeeiwiki- 
sen Eneftehung meines Leibes und Getſtes aufge: 
zwungen wurde. Iſt doch ber Gichtkranke auch an 
fein Schmerzenslager gefeſſelt und träumt nur in ſelt⸗ 
nem heiteren Schlummer, mie er. im Freien dur 
Ted, Garten und Wälder fireift, umb wird im 
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Buden dann von Qual und Pein aufgewedt — fo iſt 
es doch nicht mit mir. i 

Er war beruhigt, als ihn neue Gedanken und 
Erinnerungen wieder aufftachelten. Die legte Stunde 
“ feines Bewußtfeins war jene laͤrmende Goſellſchaft der 
Beraufchten — dort allein Eonnte er feine Erinnerung 
eingebüßt haben — er war nicht auf feinem Zimmer 
erwacht — man hatte dem ſtarken Wein gewiß betäus 
bende Säfte beigemifht — aber Anders, ber abge: 
ſchmackte? — Was konnte ihm mit biefer Poſſe 
gedient fein? Was ihm Linden’s Kntfernung 
nüsen? 

Aber immer hatte er ja hören müflen, daß er eine 
lange Reife unternehmen wärde. — Sidonie ſprach 
von feiner Abweſenheit — ebenſo feine Freunde. 
Dies war nicht Zufall: ein Plan zeigte ſich, der Ge⸗ 
danke, die Ueberzeugung davon ruͤckte ihm immer 
naͤher und näher — doch er konnte keine klare Ein⸗ 
fit gewinnen. Aber doch uͤberraſchte es ihn, wie 
ihn eigentlich erſt jegt eine gewiffe Betäubung, jener 
Zaumel fo ſpaͤt verlaffen, mit weichem er bier erwacht 
war — erſt jest fing er an, gruͤndlicher zu denken 
und emfiger ben Haben zu verfolgen, der ihn aus bem 
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Labyrinth feiner Zweifel über feine Entführung leiten 
koͤnne. 

Er fühlte deutlich, daß es ihm nothwendig mar, 
ſich zu zerſtreuen und andern Gedanken Raum zu ge: 
ben. Er kehrte alfo zu dem Manuſtript bes Thoͤrich⸗ 
ten zuruͤck, welches den Titel führte: „Leben und 
Reiſen eines großen Geiſtes, weicher verdient, eines 
europätfchen Rufes zu genießen.” — Iſt nicht ber 
Hochmuth, dachte er, die Eigenfchaft unfrer Sec, 
die unter zehn Aberwigigen neun vom Wege der 
Wahrheit ablodt? So war es ˖ dem armen Wetzel in 
Sondershaufen ergangen, ber ſich felber Gott nannte: 
Aue Tollhaͤuſer find vollee Könige, Fuͤrſten und 
Goͤtter. — 

Allmaͤchtiger, fo fing dad Bud an, wie danke 
ich bir, daß ich durch dis Beine, welche du mir er⸗ 
fhaffen haft, im Stande bin, ſo froh und mohlge: 
muth durch beine fhöne Schöpfung babinzumandeln. 
Denn wenn ich fehen muß, wie langfam Maben und 
andre Würmer kriechen, fo muß ich mid; in ihrer 
Seele ſchaͤmen, daß fie fo niedrig in ber lebendigen 
Natur geftellt find. — Ehemals ging das kluͤgſte die 
fer dummen Wefen, die Schlange, aufrecht; doch 
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muß fie damals von ganz anbrer Konftrultion gewe⸗ 
fen fein, denn jet würde fie fich, mit diefem Vorzuge 
begabt, nur lächerlich ausnehnien. — Der Himmel 
fet auch dafuͤr gepriefen, daß er in feinem AH auch 
die Schufter nicht nur duldet, fondern fogar aufs 
muntert, denn fonft wuͤrden wir nur wenig wants 
dern können, vollends, wer mit Huͤhneraugen gefeg: 
net ift. 

Wäre nur der fatale Mann nicht, der ſich mei⸗ 
nen Geſellfchafter tituliet, der aber eigentlich eine 
langweilige Mifchung von Gottiofigkeit und echter, 
alter, jetzt abgefchaffter Tyrannei if. Denn erftlich: 
betet er faft niemals; zweitens: hält er mid, immer 
ab, meiner Infpiration zu folgen. - Wenn ich mal 
die Luft fühle und der Geiſt mich antreibt, in ein 
huͤbſches, hellangeſtrichenes Landhaus einzukehren, 
um mit meinen Mitchriften dort ein ehrbares Mit 
tagsmahl einzunehmen, unb von Ihrem, im kühlen 
feommen Keller aufgehobenen Wein zu genießen, 
ſchleppt mid) diefer faule Bauch in ein finſtres, oft 
ganz ſchmutziges Wirthehaus, wo wir bezahlen muͤſ⸗ 
fen, was wir bei Gottes Kindern umfonft und beffer 
genießen koͤnnten. Davon wird diefe meine Reiſebe⸗ 
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fhreibung gewiß noch viele, ebenfo troſtloſe, als 
merkwuͤrdige und wahre Beifpiele liefern. — 
Linden Eonnte fich nicht entfäliehen, das Wach 
Harz zu durchlefen, ſondern er biätterte bin und ber 
und fand folgende Aenferung: Es tft für den dem 
kenden Chriften eine große Beruhigung, daß die 
Sonne, bei hellem Wetter, mit fo vielen gefärk- 
ten Strahlen und mannigfaltigen Roͤthen aufgeht, 
denn es giebt einen huͤbſchen Anblid. Dann fühlen 
wir in der Kühle auch die Kraft, wie unfer geſtaͤrkter 
Leichnam feine Verbauung gelinde befördert, umd 
gern von-fidy giebt, was ihm nun dermalen hoͤchſt 
laͤſtig und überflüffig geworden iſt. Eine folhe ge 
linde Erleichterung gehört zu den größten Wohlthaten 
und dem wieberlehrenden Gluͤck, das wir mit Dank 
barkeit anerkennen follen. Aber niemald wollen bie 
fterblihen, ſchwachen Menſchen von biefem Genuf 
und ber weifen Einrichtung ber Natur and) nur ſpre⸗ 
hen. Unter allen geifllichen Liebern, bie ich kenne 
(und ich habe taufende gelefen), tft auch kein einziges 
biefer wohlthätigen und hoͤchſt gefunden Anmuthigkeit 
gewidmet. Als wenn die Heilung von Gicht, ober 
anderem Schmerz, von Dauptweh, Krankheiten, fo 
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etwas Edleres und Hoͤheres waͤre. Das heißt die 
Natur verkennen. 

Nun mein Gefellfhafter! — Bald nach Sons 
nenaufgang uͤberfiel mich heut diefer unabweisliche 
Drang: Aus Erfahrung von Jahren ber kenne ich 
alle Symptome und irre mich niemals. So flanben 
wir vor einem hübfchen Haufe, nahe an der Lands 
ftraße; die Bewohner ſchienen noch zu ſchlafen. Ich 
Dachte, weil das Hausthor ſchon geöffnet war, mid 
auf ben kühlen Flur zu begeben, aber mein Tyrann 
widerfegte ſich mit aller feiner Gewalt. Unziemlich. 
ſei «8; unhöflich, unfittlich, ſaͤuiſch und mehr fo gros 
ber Redensarten. Als wenn es gar Beine chriftliche 
Semeine gäbe und gegenfeitiges Dulben und freund» 
liche Toleranz. Mußte ich nicht noch eine Viertel 
meile geängftigt laufen, bis wir an eine gemeine 
Kneipe geriethen, wo in aller Hinfiht für die Bes 
bürfniffe der Menſchen nur ſchwach und jämmerlich 
geforgt war? Und das nennt mein Nachfolger (viels 
mehr Verfolger) Bildung und feine Welt! Ja wohl 
feine Welt, bie fi vom einfachen Gange ber hohen 
Natur entfernt hat. Slittertand, Modeputz, Ders 
fchrobenheit, Mangel an Offenheit, Herzlichkeit und 
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altem echt Menſchlichen. Wohin wird diefe Verbil⸗ 
bung unfer Jahrhundert noch verloden? Ich bleibe 
die, Natur, getreu! Amen. So fei es! 

Linden mußte über diefe neuen Anfidhten laut 
lachen. Diefe Betrachtungsweife ſchien dem ſonder⸗ 
baren Autor fehr nahe zu liegen und ſich feiner Ima⸗ 
gination faft ausſchließlich bemächtigt zu haben. Eine 
andre Stelle, indem er blätterte, fiel ihm auf, welche 
fo- lautete: 

Wenn ich mid zum Studium ber Geſchichte 
wende, fo finde ich auch hier Gelegenheit, allenthal⸗ 
ben Zweckmaͤßigkeit, Weisheit, Kraft zu bewundern. 
So ift der ebenfalls oft verfannte Till Eulenfpiegel 
gewiß ein hoͤchſt merkwuͤrdiger Charakter. . Wie viele 
Menfchen eine Klafche Mein, andre zwei, noch höher 
Begabte feibft drei bezwingen innen, fo geht ans 
feiner Biographie hervor, daß es ihm vergönnt war, 
das, was und gewöhnlichen Sterblichen nur ein ober 
zwei Mal zu leiften möglich ift, er nad) Gutduͤnken, 
fo oft ex nur mochte, verrichten konnte. Es fchmerzt 
mich innig, daß ich im ganzen Buch keine Spur das 
von finde, baß er für dieſe Fülle der Gaben auch mit 
ber wahren, echt chriſtlichen Dankbarkeit erfüllt war. 
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Denn derjenige, ber wohl zuweilen unter Angft und 
Erpreffung, Anſtrengung und fafl Krampf die feind- 
feligen Dämonen bezwingt, bie feiner Erleichterung 
entgegentämpfen, kann biefes nie verfagende Talent 
unfers Till gehörig würdigen. Ein folher Mann 
war ja im Stande, wie gewöhnliche Menſchen Viſi⸗ 
tenbarten abgeben oder in Exmangelung ded Dome 
ſtiken in das Schloß fleden, ein Andenken feiner vor 
. die Thür zu fegen, das jeder feiner Freunde fogleich 
erkennen mußte. — Aber auch dieſes würbe mein fos 
genannter Gefelifchafter fo wenig billigen, baß er im 
Stande wäre, den ausgezeichneten Diann ohne weites 
res beöwegen zu verbammen. — DEhriftenpflicht! wie 
wirft du doch fo gar wenig ausgeuͤbt! Wie wird fo oft 
das Falſche und Unechte bewundert! Doch, was kuͤm⸗ 
mern mich dieſe entſtellten Fratzen der Gegenwart! Laß 
mich, o Schickſal! immerdar meine eignen Wege 
wanbein, mir ſelber genug, und treu und feſt in mei⸗ 
nem Slauben! 

— Immer mehr zog Linden feine feltfame Lage 
in Betracht, und indem er fi) lachend von feinem 
Buche erhob, fann er nach, auf welche Weife er fich 
wohl befeeten Eönne. Seine Einbildung, fo fehr er 
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bin und ber dachte, wollte ihm kein Mittel angeben. 
&o las er wieber, um nur ben Geifl auf irgend eine 
Weile in Thaͤtigkeit zu ſetzen, in feinem gelichten 
Olearius und erfreute fi an ben Eräftigen, echt deut: 
fhen Gedichten unſers Paul Flemming, der damals 
die feltfame Sefandtfchaft auf ihrem abenteuerlichen 
Auge begleitete. So warb es Abend, und da er 
lange im Sinftern blieb, um zu träumen und zu fin 
nen, ſah er im Winkel wieber ben Lichtfchein, der 
von unten herauf fohimmerte. Wieder waren es die 
beiden Geftalten, welche ſich durch Zeichen unterrede: 
ten, unb ba er glauben mußte, baß jener Fremde, 
beffen Geficht er immer noch nicht wahrnahm, feine 
Gefangenfchaft anorbnete, gerieth er gegen biefen in 
eine unbefchreibliche- Wuth. Hätte er ein Schießges 
wehr, ein Piſtol in feiner Macht gehabt, fo Hätte er 
gewiß blindlings durd bie Deffnung binuntergefchofs 
fen, auf die Gefahr hin, einen ober beibe zu töbten. 
Er fprang aber auf und flampfte fo Heftig mit dem 
Fuße, daß die Untenflehenden, wie er es fpäterbin er 
fahr, mit Kalk, Mörtel und Staub befchüttet wurden. 
Gleich darauf hörte er bie Hausthuͤr verfchließen und 
verriegeln. 
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Die Alte brachte ihm Licht und zeigte fich noch er: 

fhroden. Sie ging dann nach ber Ede, um jenen 
Winkel zu unterfuchen. Linden mar aber fo vorfichs 
tig geivefen , ber Höhlung wieder das große Aſtſtuͤck 
einzufügen. Sie fhüttelte den Kopf, betrachtete den. 
Fußboden und kam wieder zurüd, um ihren Gefan⸗ 
genen mit forfhenden Bliden zu muftern. Diefer 
hatte fi wieder an das Manuftript begeben und 
ſchien fo eifrig zu lefen, daß er bie Verlegenheit und 
bie fragenden Blicke der Alten gar nicht beachtete. 
Sie ging fort und verfchloß ſich bald in the Kaͤm⸗ 
merchen. 
Das iſt gewiß, fagte Linden zu ſich, will ich mich 
befreien, fo kann e& nur gefchehen, indem ber frembe 
Boͤſewicht unten zugegen iſt, denn in diefer Zeit wirb 
doc bie Thür des Hauſes geöffnet fein. Ic muß 
ihn nieberfehlagen, baß er betäubt liegen bleibt, bie 
Alte muß ich dann binden und nachher auf gut Gluͤck 
das Freie in der unbelannten Gegend ſuchen. Men⸗ 
ſchen müffen doch in ber Nähe fein, bie mir heifen, 
die mid) zurechtweiſen können. 

Im Manufkript ſuchte er die Stelle wieber, bie 
ihm aufgefallen war; fie lautete fo: — Betrachte ich 
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über mir (wie wir uns angewöhnt haben zu fagen) 
das ewige Sterngemwölbe mit feinen unzähligen Lich⸗ 
teen und Welten, umb mein Geiſt erhebt fich ſchwin⸗ 
beind, um bie Allmacht und Unendlichkeit zu erahns 
ben, fo wird «8 mir deutlich, wie unfte Erbe ein 
Punkt nur in biefem unermeßlichen Univerfam iſt; 
boch wie ein Glied ber Kette zu allen Gliedern gehört, 
und alle biefe wieber zu Ihm, wie Wurzel zur Pflanze, 
und biefe zur Luft, Licht zu biefer, und Thau und 
Näffe ruͤckwaͤrts nähen, und von den Gen Chrten 
Duft und Ausſtroͤmung empfangen. Wie bie alte 
Erde durch der Pflanze Verweſung, duch den Abs 
gang der Thiere oder ihre Leichname neue Kraft em» 
pfängt, andere Bäume und Blumen wieder hervorzus 
bringen, und — follte es nicht ebenfo im unendlichen 
Bau der Welten fein? Wo hört dieſe auf und fängt 
jene an? Was liegt jenfeie unferer Atmofphäre? Das 
erfte Streben, das Erfehauen mancher Aſtrologen war 
wohl erhaben zu nennen, und iſt nur bie Srucht der 
Aftronomie, ober vielmehr die Begattung mit diefer. 
Meicht mein Gedanke, meine Sehnſucht bis in den 
feenften Stern hinein, und fpringe bie Elaflicität der 
Liebe und meines Herzens bi6 in den Sirius und 
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Orion, um fie in die Region meiner Andacht zu zies 
ben, fo können bdiefe Kreaturen ſich ja wohl auch um 
mich kuͤmmern und mir in Baren Himmelsnaͤchten 
ihre Liebesblicke ſenden, um mich zu tröften, um ba 
neue Ahndungen in meinem mir unbegreiflichen Geiſte 
anzullingen, wohin auch kein Gedanke reiht. Was 
iſt tiefer, meine unfterbliche Seele und mein Gedanke 
an Gott, oder diefer Sternenhimmel? — — 

Man kann wohl fagen, daß Linden erfchraf, ſoviel 
Unfinn und Vernunft, Thorheit und Weisheit in 
einem und bemfelben Menſchen gepaart zu finden, 
Aber unfer Allee Wefen, fagte er zu fi, befteht 
wohl aus ebenfo herben Widerſpruͤchen, bie unfer ges 
wöhnlicher Verftand niemals zu faffen oder aufzulöfen 
vermag. Er war neugierig, den Schreiber, ber bier 
gewohnt hatte, kennen zu lernen. Die Schrift war 
ziemlich neu, er mußte alfo noch leben, er war viel⸗ 
leicht genefen. — An einer andern Stelle hieß ed: — 
In einem Theil der Tartarei wird der Herrſcher, der 
große Mogul, fo fehr verehrt, daß ale Frommen 
und Bornehmen in Schädhtelhen, oft von Gold und 
mic Edelfteinen befegt, immerdar von feinem aufge 
trodineten und gepulverten Unrath aufbewahren. Bel 





den hoͤchſten Feſten, ober wenn fie einem Gaſt die 
allergroͤßte Ehre beweifen wollen, flreuen fie ein we⸗ 
nig von biefem heiligen Pulver auf die Speifen. — 
Wir lachen, — und wie oft, werm wir uns nad 
Mahlzeit und edelm Wein erheben wollen, holen wir 
ans unfeen Mahagenifchränten klaͤgliche Elegien, mi⸗ 
feeable Liederchen, gereimte Dummbeiten, um uns 
leſend oder fingend durch biefen Abgang ber Poeten 
den hoͤchſten Schwung hinauf zu geben! — Sa, is, 
wo iſt denn hier wieder die Grmze? — Iſt es denn 
etwa befier, wenn wir mit Delice im Spargel, Ana⸗ 
nas und andern Genuͤſſen und Früchten das mit ge: 
nießen, was der Abgang der Thiere, der Dünger, fo 
geiflig und treibenb in den Weinbeeren und feinem 
Obſt, im Brot und allen Seftaltungen ber Erde hin⸗ 
ein abgefegt hat, um und zu nähren und unfern Gau⸗ 
men zu kitzeln? — Weiß ich denn, was Lichte und 
Sonne und Mond ausgeben und filteiren, was fie 
find und und bebenten? Und wenn nun jener, er, ber 
Setenbe, und, fowie ber Mogul, twürbigte, das ihm 
Entbehrlihe uns zugufenden, ft bas nicht für ums 
Arme die allerhoͤchſte Entzuͤckung, Andacht, Viſion, 
die Wonne ſelbſt? Vielleicht koͤnnen wir von feinem 
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Weſen nichts Anders faflen, und einem höhern 
Schauen in künftigen Ewigkeiten ift es vorbehalten, 
ihm felber näher zu kommen. Hier nur Glauben an 
das Kteinfte, aufopfernde hinſterbende Liebe für das, 
was dem Irdiſchen Thorheit fcheint, was der Welts 
menſch, und auch mein Gefellfchafter, Aberwig und 
Wahnfinn benennt. — O du ewige Kiebe, bein bin 
ih, ih Wurm, ein Nichts, der Staub von deinen 
Süßen, des mir Unbekannten, ift meine Nahrung 
und meine Wonne. Aber ich glaube an Dich, aud) 
wenn Du mid, zertrittſt, ich liebe Dich), und fage 
abergläubifch und fterbend, Du bift da, wenn ich nur 
im Raufdy des entzuͤckten Todes die Sohle gewahr 
werde. 

— — Iſt es möglich, ſagte Ferdinand zu fich, 
daß dies Alles ſich in ein und demſelben Gehirne ent⸗ 
wickelt hat? Immer kommt er in allen Bildern und 
Wendungen auf das zuruͤck, was uns Menſchen wi⸗ 
derwaͤrtig iſt und vielleicht fein muß, — und doch 
bat er Recht! — Ein andres Blatt fiel ihm in bie 
Augen: — 

— — Ich habe einmal einen fuͤrchterlichen 
Schlag in meinem Gehirn geſpuͤrt, als ich nicht nach: 
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laſſen wollte und mir mit aller Gewalt die vorige, an⸗ 
fangloſe Ewigkeit Gottes, ohne Anfang (sräßlich!) 
immer weiter hinaus, immer toleber vorweg, obne 
Ruheſtellen, weiter, immer weiter (zum Entſetzen) 
vorftellen wollte. Die Ewigkeit nach uns iſt immer 
noch sin abfcheulicher Gedanke, aber boch noch eher, 
wenn man fich recht ‚zwingt, zu ertragen. So fagt 
benn Schrift und Offenbarung: Gott habe einmal die 
Welt gefchaffen. rüber war fie alfo nicht da. SR 
das nun unfre Erde, mit ihren Pertinenzftüden, der 
Atmofphäre, Mond und etiwa den Planeten? Oder 
bad Ganze, das wir, wie bie Blindſchleichen, das 
Univerfum nennen müffen? Fährt er fort binter dem 
Schirme, den uns die unausfprechbare Entfernung 
vorhätt, zu fchaffen? — Was war er, was um ihn, 
bevor er ſchuf? — Warum kam er auf ben Vorfag 
nicht früher? — Iſt num ſeitdem, da er allgegen- 
wärtig, liebend, ſich erfennend, in allen Kreaturen 
wirtend, in ihm eine Veränderung vorgegangen ? 
St, um figuͤrlich und menfchlic zu fprechen, eine 
Geſchichte in ihm entflanden, bie ſich fort und fort 
entwidelt? Was ift ihm das ewig veränderliche Bluͤ⸗ 
ben und, Berrvefen, dee Leichenduft, das Aaas ber 


— 
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Thiere und Menſchen, der Schiffbruch, der Ozean, 


das Licht, und die Gedanken und Erhebungen, Be⸗ 
geiſterungen ſeiner kleinen Menſchen? Alles, alles 
will ich denken und mir einfallen laſſen, nur niemals 
wieder jene ewige Ewigkeit vor der Schoͤpfung. Daran 
kann ſich die Seele zerſprengen und vernichten, oder 
im Sterben fich unmittelbar in Made, Wurm, Fliege 
und Käfer hineinretten, um fich felbft für den Vor: 
wis abzuflrafen in jenem engen, völlig gebankenlofen 
Lebenslauf. — Und doch — warum fam mir dee Ge 
danke? Ich hatte ihn nicht gefuchts man kann ihm 
eigentlich nicht ausweichen; aber er hat mich verrückt 
gemacht. ’ 


D du füßer Heiland! dein Bildniß, Dafein, Leis 


den foll uns auch von biefen gräßlichen Gedanken, von 
diefem Suchen nad dem unmittelbaren Vater bes 


himmliſchen Vermittlers eriöfen. In der Kindheit las. 


ich Sefänge, wo bie Seele mit ihm fpricht wie eine ſehn⸗ 

flchtige, bruͤnſtige Braut mit bem Bräutigam. Himm⸗ 

tifche Bilder, felige Taͤuſchungl Andre myſtiſche 

Dichter fagten und fangen: Der Gott, den wir Chri⸗ 

ften glauben, der liebende, vermittelnde, komme uns 

in derfelben Liebesbrunſt entgegen, mit ber wir ihn 
Xied’8 Novellen XII. 19 
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ſuchen, er graͤme ſich, wenn wir ausweichen, die ein⸗ 
zelne Seele ſei ihm ſo wichtig, wie er ſich ſelbſt, und 
nur in der Suͤnde erſt habe ſich bie beiderſeitige ewige 
Liebe erkannt, ohne fie kein Glaube, keine Liebe, kein 
Gott! — D himmliſch⸗ ſuͤße Bildertaͤuſchung! DO 
Aberglauben! zum Sterben wonniglich. — Und eine 
Wahrheit dabei, ſo philoſophiſch, wie nur irgend eine 
denkbare. — Ja, Menſchengeiſt, fo regſt du dich 
nun auf und ermatteſt an dir ſelber. Verkrieche dich, 
Schnede, vor der Dige des Sonnenmittags in das 
harte Schäufe der Gewöhnlichkeit! — — — 

— — Der junge Mann hatte vorher nicht ge: 
glaubt, daß ihn das Lefen im Buche des Thoͤrichten 
fo nachdenklich machen würde. Ja, es drängte fich 
ihm das Gefühl auf, daß er auf bemfelben Wege, 
durch dieſelben Gruͤbeleien wohl feinen Berfland vers 
lieren könne. Alfo, wie 'nabe, : mochte er boch fait 
fagen, befreundet fland ihm diefer Geift, der ihm auf 
ben frühern Blättern beinahe wie ein frembartiges 
MWunderthier erfchienen war. 

As er am folgenden Tage der alten Frau in der 
Küche feinen Beſuch machte und in ihren Schränken 
‚ bort herumkramte, entbedite er zu feiner unbefchreib: 
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lichen Freude ein Tintenglas. Es war natliclich leer, 
die Slüffigkeit war auf dem Boden eingetrodinet und 
zeigte fich als eine fleinharte Maſſe. Er hoffte aber 
duch Waffer das widerfpenflige Wefen wieder aufzu⸗ 
loͤſen, und fo gelang es ihm auch. Schwerer war 
es, eine Feder zu finden: Man hatte offenbar die 
Anficht gehabt, ihn des Schreibmaterial6 gu berauben. 
Endlich fand fi) auch ein uralter Stumpf, den er 
mit einem gewoͤhnlichen Meſſer zurechtzufchneiden vers 
fuchte. Wie erfreut war er, als ihm auch dies auf 
gewiſſe Weife gelungen war. Zwar hätte er in der 
Stabt, bei feinen Arbeiten, diefen elenden Federſtumpf 
nicht eines flüchtigen Anblicks gewürbigt, aber in bie 
fer Einſamkeit war ihm das unfcheinbare Ding ein 
Schatz, denn er mollte alle Gedanken, die ihm hof: 
fentlid, kommen follten, bamit zum Andenken biefer 
Tage aufzeichnen. Am Buche des Thörichten waren 
am Schluſſe noch viele Blätter leer, die er für feine 
Betrachtungen veriwenden wollte. 

Als er fich nieberfegte, fiel ihm eine Scheibe ber 
Senfter ind Auge, bie fonderbare Striche im Wider: 
fchein der Sonne zeigte. Er hatte dies noch nicht 
beachtet, und als er unterfuchend näher trat, fand 

19 
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ſich, daß mit einem. Diamant Worte eingeſchnitten 
waren. So hatte ber Unkluge alfo auch dazu feine 
Zelle benugt, um in einer Art von Lapidarſtil feine 
Gedanken auf dem Glafe zu verewigen. Als Ferdi⸗ 
nand ſich näher umfah, endeckte er, daß alle Schei: 
ben auf biefe Weife befchrieben waren. Ex vermu: 
thete, daß man dem Armen viellsicht auch mit zu gro⸗ 
er Strenge Feder und Tinte genommen und daß fein 
thätiger Geiſt nun biefe duͤrftige Aushülfe gefunden 
habe. 

Er benuste feine Schreibekunſt zuerſt dazu, 
manche diefer Infchriften der Vorzeit in daſſelbe Buch 
einzutragen, unb nannte die Sammlung 


Glaͤſerne Gedichte. 


Hatteſt du mich, o Herr, als menſchliches Bild nicht erſchaffen. 
Toͤnte auch nicht bein Lob vom Maule bes ſchnatternden Afſen. 


— 





.— — 


Koth ift Heute, was geftern aoch Ananas war und Uroma: 
Daß nur ded Herzens Liebe fi, aud nicht fo thieriſch verwandle? 


m — — 


» 


Waldeinſamkeit. 293 


Es warb mein Herz zur Eifenbabn: 
Wie rennen die Gedanken! 

Dich ſeh' ich in dem Pleinen Kahn 
Auf fliller See dort ſchwanken: — 
Doc, Peine Nacht, Bein längfier Tag 
Bereint und, wie ich rennen mag. — 


nem 


Jegliche Korrektur 

Iſt gegen die Natur, 2 
Bleib mir, Kritit, vom Leibe, 
Wenn auf ber Senfterfcheibe 
Ich alfo dicht’ und fchreibe. 


— — 


Eohlen fie werden aus tiefſtem Schacht der Erde gegraben, 
Ewige ſteinerne Ruh' mußt flägeln bie Thorheit der Menſchen. 


Könnt’ ich nur einmal denken, 
Was ich nicht denken will, 

So läge Anoft und Denken 
Auch wohl noch einmal ftill: 
Doch weil dies alte Denken 
Ich denken muß und will, 

So wird das Erampf’ge Renten 
Der Seele niemals ſtill. 


— — — u 
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Bin ich matt, fo bin ich unzufrieben; 
Bin ich munter, fang’ ich an zu rafen: 
Kommt die Reue, wein’ ich wie ein Kind. 
Barum leben benn und leiten — 

Löfcht Died Feuer aud) der grüne Rafen? 


— — — — 


Mit dieſer Entzifferung der Keilſchrift und der 
durchſichtigen Hieroglyphen war der Abſchreiber noch 
beſchaͤftigt, als dem Erſchreckten, tief Erſchuͤtterten, 
das Buch aus der Hand fiel. Ein Poſthorn ließ ſich 
deutlich vernehmen, es konnte gar nicht weit von die⸗ 
ſem verſteckten Hauſe ſein. So war alſo eine Land⸗ 
ſtraße ganz nahe? Menſchen, Freunde vielleicht in 
der Gegend, bie feine Stimme abrufen konnte? 

-Thränen flürzten ihm aus den Augen, als diefe wun⸗ 
derfamen Toͤne durch fein Herz ſchlugen. Alle Reife: 
luſt feiner frühen Jugend ,. bie Wälder und Gebirge, 
die er erträumte, bie füßen Abenteuer, der Wunder: 
glaube an feltfame Erſcheinungen, altes brachten ihm 
diefe verflingenden Zöne wieder. Er öffnete fein Hei- 
nes Senfter, rief und meinte hinaus, aber ſchon ent: 
fhwanden bie legten Töne. Auf demfelben lichten 
Waldfleck, über den neulich der Beine Haſe hinwegge⸗ 
huͤpft mar, fland heut ein ſchoͤnes, braune Reh, 
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ganz ſtill, und als wenn es den klugen Kopf horchend 
und lauſchend nach ihm hinwendete. Er gruͤßte, er 
ſprach zu dem Waldthiere, als wenn es ein befreun⸗ 
deter Geiſt, oder eine maͤchtige Waldfee ſei, von der 
er ſeine Befreiung erflehte. Das Thierchen ſchuͤttelte 
mit dem Haupt und ging mit zierlichem Schritt lang⸗ 
ſam in die Bäume hinein. Da lief er, wie in Ver⸗ 
zweiflung, in feiner Stube mit eiligen Schritten auf 
und ab, — aber wie warb ihm, ald nun entfernter, 
aber ganz vernehmlih, zwei Walbhörner ‘erlangen, 
die erft gemeinfam bliefen, fi dann anmuchig ant- 
worteten und zulegt wieder ihre Toͤne vereinigten. 
Ein ſchwaͤrmendes Echo antwortete in den Paufen 
und die Blätter der Linden riefelten, tie in freubiger 
Bewegung. 

O Janmer! rief Ferdinand aus, daß ich Hier 
verweilen muß! daß ich nicht einmal erfahren kann, 
mas dieſes liebliche Konzert zu bedeuten hat unb ob 
ed mir etwas bedeutet. O ihre Wälder, o Berge, 
Ströme, Wiefen, hemmt nicht fo graufam meine 
Wehklage, daß fie dort hinſtroͤme, in biefe befreundeten 
Toͤne hinein! daß ihr Erklingen mir dann eine Ant⸗ 
wort werde. Warum kann ich mein Herz nicht hin⸗ 
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ausfenden, das in meiner Bruſt fo ungebulbig zittert 
und firebt? Ach, es ift in dieſem Körper ebenfo, wie 
ich in diefem unglädfeligen Haufe, eingefangen. 

Sept waren auch die Waldhoͤrner verftummt. 
Waren es Reifende, die ſich bort, vielleicht im Walde, 
dieſes Vergnügen bereiteten? Sollten es doch 
Signale fein? Suchte man ihn wohl mit diefen ſuͤßen 
Melodien? Warum kam man nicht näher? Wußte 
man von ihm? Oder war alles nur Zufall? Wenn 
Jaͤger aus der Nachbarſchaft, warum vorher das Lied 
des Poſthorns? — Er war außer fi) in Hoffnung 
und Verzweiflung. 

Aber fort mußte er, durch jedes Mittel, umter 
jeder Bedingung. Er erwartete den Abend, aber mit 
ber Finſterniß kam ihm keine Erfindung, entdeckte er 

keinen Ausweg. In biefee Nacht hatte er nicht ſchla⸗ 
fen Binnen, fo angegriffen er fich auch fühkte. 

Wie kann man, ſchrieb er‘ in das Buch, nur 
nicht an biefer Sehnfucht fterben? Gibt es nicht Fälle, 
wo das Herz im buchſtaͤblichen Werftande bricht? O 
Sidoniel du hatteſt im tiefften, heiligften Heiligthum 
meiner Seele gefhlummert. Nun fleigt dein edles 
Bildniß in aller Majeſtaͤt der Schönheit in alle meine 
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Kräfte und breitet fi aus wie ein großer Palmbaum, 
wie eine weitfchattende Eiche, wie eine Goͤttergeſtalt, 
bie vom Gebirge hernieberfchreitet und den erftaunten 
Augen des Sterblihen immer größer und mächtiger 
auseinanderwaͤchſt. — Wie verfäume ich meine Tage 
und Stunden und gewiß gehit du mir indeſſen verlo- 
ven? Ich fehe, daß nur dies die Abſicht meiner Feinde 
fein kann. Warum war ich denn bisher fo betäubt, 
wie in einen Zraum gewiegt? — Fort muß ih — 
aber wie? D bu verbammte, nichtswuͤrdige Wald⸗ 
einfamteit! — Doch nein, ich will ja weder ſchelten 
noch feherzen. Aber warum denn auch Alles mit die: 
fer ftumpfen Feder nieberfchreiben? Thor, der ich bin! 
Aberwigiger! 

Er genoß am Mittag nur wenig. Gegen Abend 
ftand er in der Küche bei der Alten und blickte ſtarr 
in das rothe, fladernde Feuer. Da erhob er das 
Auge und unmittelbar über dem Schornftein ftand ein 
beilleuchtender Stern. Er maß mit dem Auge bie 
ſchwarze Höhlung und begriff nicht, wie er nicht ſchon 
früher auf biefen rettenden Gedanken gefallen fei. Er 
- war nun mit dee Alten freundlicher als je. Er hatte 
ihe wieberum am Mittag von feinem Wein mitge - 
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theilt, und je oͤfter ſie trank, je mehr ſchien ſie der 
ſtaͤrkenden Labung Geſchmack abzugewinnen. Mit 
Zeichen machte er ihr deutlich, denn auch in dieſer 
Sprache verftanden fidy die beiden Einfamen ſchon 
beffer, daß er noch eine Flaſche wuͤnſche, aber von 
einer andern Sorte. Auf ein abgeriffenes Blatt 
malte er, fo viel er fi erinnerte, bad Wort „Le: 
kayer“ nad), wie er e8 im untern Behältniß auf den 
Flaſchen gefchrieben gefehen Hatte. Die Alte konnte 
geroiß nicht lefen, aber fie fchien feine Meinung zu 
begreifen, fie ſah das Papier lange an, wies mit dem 
Singer auf bie Buchftaben und nidte dann beifaͤllig 
Sie ging hinunter und kam mit einer bezeichneten 
Flaſche wieder. Sie deutete auf die Schrift, ver: 
glich fie mit dem Bettel und ſchien fich, eitel, ihrer 
Kugheit fehr zu freuen. Ferdinand holte ihr Glas, 
öffnete bie Flaſche des. ſtarkduftenden Saftes umb 
ſchenkte ihr und fih ein. Sie fchlürfte, Eoftete, 
nippte, trank und fchlug einen gellenden Schrei des 
Beifalls in Freudigkeit auf, denn ein folher Trank 
batte ihre Lippen gewiß noch niemals genetzt. 
Ferdinand, der die Stärke des ſuͤßen Weines 
kannte, huͤtete ſich⸗wohl, viel davon zu genießen. 
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Defto fleißiger fchenkte er feiner Wirthin ein, die fich 
wohlbehaglich niebergefegt hatte, um recht im Ruhe 
bie Herrlichkeit des Getraͤnkes auszukoſten. Sie 
lächelte immer mehr, ihre Blicke wurden feucht, ihr 
Anblick komiſch und ſchauerlich. Dann, fowie fie 
wieder ein Glas eilig hinuntergetrunken hatte, kam 
ihr eine zitternde Bewegung in die Beine, fie fprang 
auf, umfaßte den jungen Mann und tanzte mit ihm 
büpfend im engen Raume hin und her. Ex ließ ſich 
diefe fonderbare Anmuthung gefallen und Eonnte ſich 
wohl denken, daß fie fich ihrer Jugend erinnerte und 
jetzt im Alter nachahme, was fie Damals von Anbern 
gefehen haben mochte. Sie taumelte endlich erhitzt 
und ermüdet auf ihren Sig zuruͤck, und ba fie wies 
der getrunken hatte, ſchloſſen fich die Augen in füßer 
Betäubung. Er führte die Wankende in ihr Kaͤm⸗ 
merchen, wo fie ſich alsbald auf das Bett hinſtreckte 
und in einen feſten Schlaf verfiel. Er verriegelte ihre 
Thuͤr, hoͤrte das Athmen der Schlafenden und fing 
jetzt an, ſeine Flucht, wie er ſie ſich erſonnen hatte, 
zu bewerkſtelligen. Er ſtellte einen hohen Schemel 
auf ben Heerd ber Küche, nahm einige Zangen und 
beftieg den Heerh wie den Schemel. Mit der Feuer: 
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zange und Schaufel ſuchte er ſich im Schornſtein feſt⸗ 
zuklammern, ſchwang ſich, als die Inſtrumente in 
der Mauer hafteten, mit Leichtigkeit hinauf und ſteckte 
jet in der ſchwarz geraͤucherten Hoͤhlung. Nun fuchte 
er, wie er es wohl an den Schornfleinfegeru beobach⸗ 
tet hatte, mit Knien und Händen und angeftenmiten 
Ellenbogen ſich binaufzuarbeiten. Er kam höher, 
gleitete auch wohl wieder um einen Fuß breit zuruͤck 
da er die Uebung nicht hatte, auch die Höhle, weil fie 
nicht eng genug war, ihm die Sache ſchweret machte. 
Doc, gelangte er mühfem, und indem ihm der 
Schweiß von Stirn und Wangen in großen Tropfen 
rann, immer um ein Weniges höher. Nach oben zu 
verengte ſich auch ber Schlott immer mehr, fo daf er 
jest ſchon die kühl einſtroͤmende Abenbluft auf feinem 
Scheitel fühlte. D Freiheit! rief er begeiftert aus, 
laß dich erringen! Und mit vereinten Kräften, in 
einem Auffhwung, faß er jetzt auf dem Rande des 
Schornſteins. Er ruhte ein Weilchen und ſah in die 
enge Hoͤhle zuruͤck, bie er jetzt verlaſſen hatte. Run 
begab er ſich auf das Dach, rutſchte vorſichtig hin und 
ber, um zu erſpaͤhen, von wo ex ſich am beiten hin: 
unterlaffen koͤnne. Fuß und Hand taflete nach ben 
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Vorſpruͤngen im Holz und in ber Mauer. Das Haͤus⸗ 
hen war nicht hoch, aber Vorficht war dennoch noͤ⸗ 
thig, um nicht hinabzuſtuͤrzen und Schaden zu 
nehmen. Er geriet) auf die richtige Spur, und fo 
halfen ihm die Eifenftäbe, bie bisher feine grauſam⸗ 
ften Feinde gewefen waren, jegt zu feinem Vortheil. 
Er klimmte langfam, indem die Hände den Körper 
oben feftbielten, hinab. Da geiff er in eine Deff: 
nung. Es mar bie ihm mohlbefannte bewegliche 
Senfterfcheibe. Ex blickte in fein verlaffenes Gemach. 
Da brannte das Licht, das er auszuläfchen vergeffen 
hatte; noch einmal fchauten ihn die bunten Bilder von 
den Wänden an und nun flieg er tiefer hinab. Wie, 
dachte er, wenn in diefem Augenblid jener Unbekannte 
vorn an der Hausthuͤr flände: dies iſt feine Zeit, in 
welcher er zu kommen pflegte. Er fah hinab, foviel 
ee es in ber Dunkelheit vermochte, aber er entbedte 
nichts — Nun fland er unten, auf fefter fichrer 
Erde, frei, extöft, ſich felber zuruͤckgegeben. Er 
ſchuͤttelte ſich vor Freude und ſtreckte die Arme in den 
dunkeln Nachthimmel hinaus. Er merkte «6 in 
feiner Entzuͤckung nicht, daß feine Hände blute⸗ 
ten, baß er am Kopf ſich verlegt hatte, bie Freude 
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. über fein neuerrungenes Gluͤck verſchlang alles andte 
Gefuͤhl. 

Er ſah ſich um. Das Licht aus ſeinem Zimmer 
glaͤnzte zitternd an den Baumſtaͤmmen. Alle Blaͤtter 
des Waldes ſtanden ſtill, Bein Rauſchen, Fein Laut 
von einem Vogel oder Thier. — Er war unfhläffig, 
nach welcher Richtung er gehen follte, denn er ſah 
keinen Weg. Endbdlich entſchied er ſich, diefem Schim⸗ 
mer des Lichtes den Ruͤcken zu wenden, um nach der 
entgegengefetzten Seite zu fliehen. Er nahm einen 
Baumflamm auf, über welchen er ftolperte, und 
freute fich bee Waffe, bie ihm vielleicht gute Dienfle 
leiften koͤnne, wenn er auf feine Feinde floßen folle. 
Er drängte ſich durch Gebuͤſch und Dorn, weil er 

durchaus Beinen Fußfleig ermitteln Eonnte. Oft ſtrau⸗ 
heite er, mehr wie einmal rannte er gegen einen 
Baum. So flolpernd, keuchend, ſchon ermübdend, in 
Schweiß gebabet, gelangte er endlich an eine etwas 
lichtere Stelle. Aber plöglich ftand er ſtill — faſt 
wäre er hineingeſtuͤrzt, noch rettete ihn ein plögliches 
Aufbligen des Waſſers und das Rauſchen der Wogen 
— ein Bach, Fluß oder Strom lag vor ihm. Er 
prüfte mit ber Stange und fand, daß das Waſſer fehr 
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tief ſei. Einen Augenblick goͤnnte er ſich Ruhe, trock⸗ 
nete den Schweiß und ſetzte ſich, verſchnaufend, nie⸗ 
der. Da ihm aber jede Verzoͤgerung gefaͤhrlich duͤnkte, 
ſo entkleidete er ſich ſchnell, wickelte alles in einen 
Bündel und ſchwamm hinüber. Ebenſo raſch geſchah 
das Ankleiden, und er begann ſeine Wanderung auf 
das Ungewiſſe wieder. Bald glaubte er im dichten 
Walbe auf einem Wege zu ſein, das Gehen ward ihm 
bequemer, er glaubte den Schimmer des Morgens 
wahrzunehmen. Tapfer und ermuthigt ſchritt er 
weiter, und, indem es wirklich ſchon hellte und die 
fruͤheſten Morgenlichter durch das Dunkel des Wal⸗ 
des leuchteten, ſtand er vor einer großen, aber niedri⸗ 
gen Huͤtte, rund um ihn ein herber Duft von Pech 
und Theer, oder ſchwelenden Weilern. 

Alles war ſtill, Niemand in der Naͤhe, und ſo 
trat er in bie Köhlerhütte. Im ziemlich weiten Ge⸗ 
mad ftand eine Lampe auf einem runden Zifch und 
im Bette lagen zwei Kinder, welche laut fhrien und 
heulten, als fie den fremden, verwilderten Mann ein= 
treten fahen. Fine Thür öffnete fich und der Köhler 
mit feinen Söhnen und der Frau trat hinzu, ſchel⸗ 
tend und fich vereundernd, daß ein Bettler oder 
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Raubgeſell es wage, in fein Eigenthum zu brechen. 
Es war nicht zu verwundern, wenn die Leute den 
jungen Linden fuͤr einen Diebsgeſellen oder noch etwas 
Schlimmeres hielten. Er war ohne Hut, die Haare 
verwiret und voller Ruß, das Geſicht geſchwaͤrzt und 
biufig, die Hände noch mehr, die Kleider zerriſſen, 
die Beinkleider voller Löcher, vom Oberrod bing ein 
geoßee Fetzen herab, fo fehr war in der Wildniß fein 
. Anzug verborben worden. Linden fuchte ſich den bar: 
fchen, aber gutmüthigen Leuten verftänblich zu machen. 
Er bat zur Erquidung nur um ein Glas Wafler, 
nannte feinen Namen und Wohnort und beutete fein 
fonderbares Schickſal an. Die Alte brachte ihm Brot 
und eine Schale kuͤhler Milch, an welcher er ſich labte 
und erfrifchte. Won dem Walbhaufe, welches er be: 
ſchrieb und bas nicht weit entfernt fein inne, wollt: 
feiner etwas wiffen. Die alte Frau nahm fid) feiner 
an und zog ihm felbft den Rod aus, um ben nieber: 
hängenden Zipfel wieder feftzunähen; die Männer 
betrachteten Ihn aber immer noch mit einigem Miß⸗ 
trauen. Sie nahmen ihn mit, ba fie nad) ihren 
Meilen ‚gingen, und bezeichneten ihm, als fie Ab: 
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ſchied nahmen, eine Schenke am nähften Dorf, bie 
er nicht verfehlen koͤnne. 

Wie ein Verlaffener, von ber menfchlichen Gefells 
ſchaft Ausgeftoßener wanderte nun Ferdinand über die 
Blur, ohne Geld, ohne Hut, mit zerrifienen Klei⸗ 
dern, und, ob er fich gleich in der Hütte gewafchen 
und gereiniget hatte, mit Spuren von Wunden und 
Blut im Geſicht und an den Händen. Konnte er. 
wünfchen, auf Menfchen zu floßen, wenn er nicht fo 
glüdlih, war, auf Bekannte zu treffen? War es 
nicht möglich, daß er als ein Verdächtiger der umſtrei⸗ 
enden Polizei oder den Gensdarmen in bie Hände fiel, 
bie nur gar zu oft den Unfchuldigen zur Laſt fallen 
mb nicht felten die wirklich Verbächtigen nicht erken⸗ 
nen? So trat er zögernd In das bezeichnete Dorf ein, 
und er mwunderte ſich nicht, als ihn der Wirth ber 
Schenke, welcher in ber Thüre fland, fehon von fern 
mit einer wegweifenden Gebärde entfernen wollte. Ex 
faßte ih. Much und begrüßte den Mann höflidy mit 
wohlgefeßten Redensarten und erfuchte benfelben, ihm 
in die Stube zu folgen. 

Der Wirth fchhttelte ungläubig ben Kopf, ale 
ihm fein unfceindarer Gaſt Stand und Namen 
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nannte, ihm kuͤrzlich ſeine Geſchichte erzaͤhlte und ihn 
erſuchte, ihn nur einige Tage zu beherbergen, wofuͤr 
er ihn dann reichlich belohnen wolle. Indeſſen gab 
auf wiederholtes inſtaͤndiges Bitten der Zweifler end⸗ 
lich nach und verſprach, ihn auf etliche Tage zu ver⸗ 
pflegen und ihm Koſt und Lagerſtaͤtte zu geben. Fer⸗ 
dinand erfuhr hier zuerſt, daß jene Stadt, ſeine 
Heimat, faſt funfzehn Meilen von hier entfernt ſei, 
und daß alſo vier oder fünf Tage vergehen würden, 
bevor er auf feine Briefe Antwort erhalten könne, da 
überdem das Dorf von der großen Straße weit ent» 
feent Ing. Er fegte fich fogleich nieder, um dieſe 
Briefe zu fchreiben, nachdem der Wirth mühfam Pa: 
pier, Zinte und Feder zufammengefucht hatte. Er 
fchrieb an feinen Onkel, erzählte nur fummarifch feine 
fonderbare, faft unglaubliche Gefchichte und erfuchte 
ihn, ihm im ſchnellſter Eile eine Summe Geldes zu 
fenden, um ſich auszulöfen, irgendwo leibliche Kleider 
| zu Eaufen, und in der Stadt anfländig wieder erſchei⸗ 
nen zu Eönnen. in zweiter, hoͤchſt Leidenfchaftlicher 
Brief war an Sibonien gerichtet, ein dritter an feinen 
Sreund Helmfrieb, dem er zumuthete, daß er ihn in 
Perfon abholen und ihm Kleider und alles Nöthige 
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mitbringen folle. Er verließ fi, darauf, daß eines 
diefer Schreiben gewiß an die Adreffe gelangen wuͤrde, 
vorzüglich, da er ſich auch noch an einen Banquier 
wendete, von bem er fchon oͤfter Gelder erhalten hatte. 
Die naͤchſte Heine Stadt, wo ſich eine Poft befand, 
war Über zwei Stunden entfernt, und fo mußte fich 
Linden nun mit Geduld waffnen und in erzwungener 
Ruhe die Antroorten abwarten, ſich mit bem trodinen, 
einfilbigen Wirth unterhalten, ober in dem Buch bes 
Thörichten Iefen, welches er, faft ohne es zu wiſſen, 
in ber Rodtafche mitgenommen hatte. 


Der Oheim, Herr von Wangen, war indeß mit 
feinem alten Freunde, dem Strafen, immer noch auf 
der Reife. Ste hatten, role gefagt, ſchon einmal eine 
falfche Spur verfolgt und daruͤber einige Tage ver 
fäumt. Da fie fi) allenthalben erfundigten, viel von 
einem Verwundeten fprachen, fo erzählte ihnen ein 
verftändiger Schulze, daß im naͤchſten Dorfe, eine 
Stunde von ihm, beim mitleibigen Prediger ein ars 
mer Bleffirter einquartirt fei, von bem man vielleicht 
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etwas erfahren koͤnne, oder ber wohl ber Wermißte 
felber fet. 

Alle Drei gingen zu Fuß nad dem bezeichneten 
Orte und fanden an dem verfländigen Prediger einen 
unterrichteten, wohlwollenden Mann, ber fie nad 
einiger Zeit in das Zimmer feines Kranken führte. 
Beim erften Anblick fah der Obelm wohl, baß der 
blaffe Leidende nicht fein Neffe fei, er feste ſich aber 
zu ihm an das Bett, um fid von ihm bie Gefchichte 
feiner Verwundung erzählen zu laffen. 

Der Kranke nahm das Wort: Ich flubire noch in 
einer von bier ziemlich entfernten Univerfität. Pfing: 
ften lockte mich zu einer Fußrelfe über Land, und ich 
muß geftehen, daß das fehöne, warme Wetter, die 
angenehmen Gegenden, die ich durchftreifte, mich weit 
über- die Zeit meiner Ferien binhbergeführt haben. 
Konnte ich mid am Ende auch mit der Zeit vertragen, 
fo hatte ich dagegen einen beflo haͤrtern Streit mit 
meiner Kaffe zu beflehen, denn ohne zu rechnen, hatte 
ih, von meinem Leichtfinn verführt, faſt alles aus: 
gegeben. Ich firebte daher in Eil auf Ehrzeren We: 
gen nach der nächften Stabt, weil bort ein wohlhaben- 
ber Anverwandter von mir lebt, um feine Düffe in 
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Anſpruch zu nehmen. So trat Ich hier in der Schenke 
ab, als gleich darauf ein Wagen vorfuhr, an dem et: 
was zerbrohen war. Muͤſſig ging ich mit zur 
Schmiede, die daneben lag, und fah der Reparatur 
zu. Zwei Menfhen waren ausgeſtiegen, beide von 
verbächtigem Ausſehen; der eine fehlen ein abgebant: 
ter Offizier. Als die Schmide am Wagen arbeiteten, 
erklärte der Meifter, wenn es fa fchnell von Statten 
gehen folle, rote die Herren verlangten, muͤſſe der 
Wagen erleichtert werben und die beiden andern Der: 
ren ebenfalls ausſteigen. Em Menſch von ganz ver: 
wildertem Anfehen zeigte ſich nun, fehalt, dag man 
ihn inkommodire und im beften Schlafe flöre, ftelite 
ſich neben den Offizier und ſprach heimlich mit biefem. 
Der fchüttelte mit dem Kopf und fah den Schmid und 
mic) mit einem geimmigen Geſichte an, als wenn wir 
ihn beleidigt hätten: WBerfluchte Wege! rief er dann, 
und dazu noch Kerls, die bie Arbeit nicht verſtehen; 
muß man einen fo foliden Wagen in den abfcheulichen 
Bergen zerbrechen! Der Schmid ſah verdrießlich 
auf und verlangte, daß nun auch der vierte Reiſende 
ausfteigen ſollte. Das geht nicht, fagte ber Unge⸗ 
jogene, er fchläft gar zu feſt. Als die Gefsllen darauf 
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beharreten, fagte der Offizier: Er iſt frank! Neugie⸗ 
rig, wie ich von Natur bin, hatte idy mich eilig auf 
den Tritt der Kutfche gefehwungen und fchaute in biefe 
. hinein. Da lag ein junger Menfch, mit einem Mans 
tel zugebedt, ber ihm aber vom Geficht herunterges 
fallen war, im allertiefften, eifenfelten Schlaf. Das 
Geſicht des jungen Mannes war fehr blaf, aber ſchoͤn, 
regelmaͤßige Züge, er lächelte im Schlaf, und id) 
weiß felbft nicht, was mid) an dem Juͤngling fo ſeht 
intereffiete, baß ich felbft in diefer kurzen Zeit Klei⸗ 
nigleiten beobachten konnte: fo ſtach ein lichtbrauner 
Leberfledd auf feiner linken Wange, bit am Munde, 
fonderbar hervor. 

O, das iſt mein Neffe! rief der Oheim; ganz 
unzweifelbar! Und ex. fchlief fo feſt? 

So fehr, antwortete ber Verwunbete, daß es mir, 
der ic) ein wenig Mebiciner bin, ein erfünftelter, un: 
natürlicher Schlaf fehlen. Die Fremden hatten uns 
terbefien heimlich mit einander gefprochen und mid) 
nicht beachtet, jest aber riß mich ber Offizier fo ges 
waltig vom Wagentritt herunter, daß ich auf bie Erde 
flürzte, indem er fhrie: Marſch da! was bat Ex da 
su fuhen? Kin Student, meine Derren, iſt fo 
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was nicht gewohnt, und kann es noch weniger als 
jeder andre ehrliebende Menſch ertragen. Ich nannte 
den Baͤrbeißigen alſo einen Schuft und Schurken, 
Haſenfuß und Menſchenraͤuber, daß er erklaͤren ſolle, 
welche Bewandniß es mit dem Kranken und Schla⸗ 
fenden habe, und daß ich ſelber fuͤr ſeine poͤbelhafte 
Beleidigung Satisfaktion verlange. Zugleich riß ich 
dem Wilden, Griesgraͤmigen, der neben ihm ſtand, 
den Degen von der Seite, und der Offizier zog eben⸗ 
falls. Ich war aber zu wuͤthig und blind in der Lei⸗ 
denſchaft, und ſo erhielt ich im erſten Gang eine be⸗ 
deutende ſchlimme Wunde, und jener grobe Menſch 
zog geſund und unverletzt ab. Die Reparatur des 
Wagens war nur halb gemacht, ſie zahlten anſehnlich, 
ohne nur zu fragen, und fuhren mit der gebrechlichen 
Kutſche in groͤßter Eile uͤber Stock und Stein davon. 
Ich lag hier, der Wirth beklagte mich, aber der 
wackere Geiſtliche, der natuͤrlich ſelber Student gewe⸗ 
ſen iſt, nahm mich Aermſten in ſeine Pflege. 

Der Baron ließ fich beſchreiben, nach welcher 
Richtung die Entführer geflohen ſeien, dankte dem 
jungen Manne und nahm den Pfarrer, der nicht wohl⸗ 
habend ſchien, beiſeit. Er empfahl ihm den Juͤng⸗ 
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ling und rieth, einen wackern Arzt und Chirurgen aus 
der Stadt kommen zu laſſen, bat, den Kranken auf 
das Beſte zu verpflegen und druͤckte dem gaſtfreien, 
mitleidigen Manne, um dieſe Dienſte leiſten zu koͤn⸗ 
nen, eine bedeutende Summe in die Hand. 

Auch beim Schmid zog er Erkundigungen ein, 
der ihm aber auch uͤber die verdaͤchtigen Reiſenden 
nichts weiter zu ſagen wußte, als daß er ihm die Rich⸗ 
tung beſchrieb, in welcher die Kutſche eiligſt davon⸗ 
gefahren und bald verſchwunden ſei. 

So haben wir denn Kunde von meinem Neffen, 
fagte ber Oheim, und body keine. Aber ich zweifle 
nicht, daß der Arme bas Opfer eines abfcheulichen 
Verrathes ift. — Sie fuhren hierauf nach ber Ge 
gend ab, bie ihnen war bezeichnet worben. 


m — — — 


In jener kleinen Dorfſchenke erwartete indeſſen 
Ferdinand Linden die Entwickelung ſeines Schickſals 
Der mißtrauifche Wirth ließ ihn nicht aus den Augen, 
weil er immerdar fuͤrchtete, der Landſtreicher, für wel⸗ 

hen er feinen Saft hielt, möchte ſich plöglich, ohne zu 
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jahlen, davon machen. Da er aud für den Boten 
zum Staͤdtchen und für die Briefe hatte auslegen 
müflen, fo war er um fo wachſamer, denn er arg 
wöhnte, daß der junge Dann biefe Briefe nur ge 
fhrieben habe, um ihn ſicher zu machen, unb baß bie 
Perfonen, an welche fie gerichtet waren, weber in jener 
großen Stadt, noch irgendwo lebten. 

Linden vertiefte ſich wieber in die Schriften des 
Wahnwigigen, da er eö recht gut bemerkte, wie un: 
gern fein Auffeher ihn vor bie Thür der Schenke bins 
ausgehen fah, ihn auch jebesmal begleitete. Diefer 
Oktavband des Thörichten war nun feit vielen Tagen, 
nebft Olearii Meifebefchreibung, die ganze Bibliothek 
des jungen Mannes gewefen. Er hatte eine Scheu 
vor diefer feltfamen Schrift, und doch warb er immer 
wieder von den tollen Gedanken angezogen, bie er, 
auch jegt wieder einfam und verlaffen, von allen Sei⸗ 
ten überlegte. Diefe Phantafieen waren ihm um fo 
intereffanter, weil er in biefe Gegend des Forfchens 
und der Anſchauung mit feinem Geiſte noch niemals 
gedrungen war. Aber es entſetzte ihn, daß im Leſen 
er mit Lachen und Grauen wechſeln mußte, und dieſe 
Empfindung fuͤhrte ihn wieder auf die ſonderbare Be⸗ 
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teachtung, warum und wie in unferer Empfindungs: 
weiſe dies möglich fe. Da nun außerdem auch raus 
bes, vegnichted Wetter einfiel, er immer noch Feine 
Antwort auf feine Briefe Hoffen konnte, fo war feine 
Stimmung eine höchft trübfelige. — 

So waren zwei Zage vergangen, ald am dritten, 
Morgens früh, er plöglich wie von Gentnerlaften der 
Langeweile und ber Melancholie fich befceit und erloͤſt 
fühlte, — und wodurch? Durch das Erfcheinen einer 
Figur, die er in feinen glüdlihen Tagen immer zu 
den allerwwiderwärtigften gerechnet hatte, der er damals 
weit aus bem Wege ging, und feine Bekanntſchaſt 
mit biefem Weſen, foviel es fich nur thun ließ, durch⸗ 
aus verläugnete. Niemand anders nämlidy, als ber 
Baffänger, jener Kandidat ber Theologie, trat am 
frühen Morgen in die Schenke. Die Vermunderung, 
das Erſtaunen, fich hier zu finden, war gegenfeitig. 

Iſt es möglich, rief der gerhhrte Kandidat, daß 
dergleichen in unferm aufgeflärten Jahrhundert noch 
vorgehen kann? Solche abfcheuliche Barbarei? Was 
mäffen Sie In der Zeit gelitten haben! — Er bot ihm 
feine Börfe und feine Begleitung an, er berichtigte die 
Zeche im Wirthshauſe, brachte dem Schenkwirth durch 
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Erzaͤhlung und Schilderung eine große Ehrfurcht vor 
ſeinem verkannten Gaſte bei, ſodaß der phlegmatiſche 
Mann jetzt durch tiefe Verbeugung und Schmeichelei 
ebenſo ekelhaft wurde, als vorher ſein Argwohn belei⸗ 
digend geweſen war. Beide erquickten ſich an einem 
guten Fruͤhſtuͤck, und der Kandidat erzählte, wie er 
am Sonntage eine Probepredigt in einem Dorfe ges 
halten, zu deffen Pfarre man ihm Hoffnung gemacht 
habe; nun fei er auf dem Ruͤckzuge und freue fich, 
feinen verehrteften Freund zugleich auf die rechte Straße 
bringen zu Einnen. Man nahm die Abrede, daß man 
bie zur. naͤchſten Stadt zu Fuße gehen wollte, dort follte _ 
ein Wagen gemiethet werden, auch koͤnne ber junge 
Edelmann ebendafelbft mit einem Hut, vielleicht mit 
einiger Wäfche fich verfehen, um nicht in biefer duͤrf⸗ 
tigen Kleidung in ber großen, prächtigen Stadt anlans 
gen zu dürfen. 

Der Wirth, der noch gern einen guten Kauf fchlie: 
fen mochte, bot für die Zwiſchenzeit zwei von feinen 
Hüten an, die aber Linden mit Ekel zuruͤckwies. 
Während diefee Verhandlung kam ein junger, ſchlan⸗ 
ter Dann von eblem Ausſehn hereingerannt, welcher 
den Wirth haftig fo anredete: Befter Menfchenfceund, 
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wenn Sie ein chriftliches Gewiſſen haben, fo zeigen 
Sie mir glei einen gewiffen Ort, mit bem fein 
Hausbeſitzer prahlt, ber aber nothwendiger iſt, als 
feine Pugfkube. — Der Wirth verftand ſogleich ben 
ausgefprochenen Wunfch feines neuen Gaſtes und 
fuͤhrte ihn hinaus. Indem ſich nun der Kandibat 
und Linden zur Abreiſe fertig machten, kam in Schweiß 
und außer Athem ein aͤltlicher Mann herein, der fo: 
gleich fragte: Iſt mein Zoͤgling nicht bier, ein langer, 
magerer Mann von dreißig Jahren, mit einem brau- 
nen Ueberrock, und graue Kamaſchen an den Beinen? 
Der Wirth berichtete, daß er gleich wieder erſcheinen 
würde, fobald er ein nothwendiges Geſchaͤft verrichtet 
babe. 

Der ältere Wandersmann feste ſich ſeufzend nie 
ber, indem er fi) den Schweiß abtrodnete. Sa, 
meine Herten, fagte er dann, biefer junge, verirrte 
Mann ift aus einer wohlhabenden und angefehenen 
Samtilie. Ich bin fein Wächter, Erzieher, oder Se 
ſellſchafter, nennen Sie e8, wie Ste wollen. Frühes 
Stubiren und Anftrengung haben ihn Irre gemacht, 
feine Verruͤcktheit ift vor einiger Zeit in Wahnſinn, 
felbft in Raſerei ausgeartet; man bat ihn fogar bin- 
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den und feffeln müffen. Die Aerzte haben ausgefuns 
den, daß unaufhörliches Fußreifen das einzige Drittel 
fei, tin in einem leiblichen Zuftande zu erhalten; auch 
ift dies Wandern zur wahren Leibenfchaft bei ihm ges 
worden, fobaß er unermüdlich iſt, und es mir oft fehr 
beſchwerlich faͤllt, mit dem ruͤſtigen, ſtarken Manne 
Schritt zu halten. Dabei hat er die Laune, von mir, 
ſo oft er es nur moͤglich machen kann, fortzulaufen 
und ſich zu verſtecken, und je muͤhſamer ich ihn dann 
aufſuchen muß, je lauter aͤußert er ſeine Schaden⸗ 
freude. Auch darf ich mir gar nicht merken laſſen, 
daß er mir eigentlich unbedingt uͤbergeben, daß er der 
Thoͤrichte iſt und ich der Kluͤgere bin; wie von unge⸗ 
faͤhr, als ich dies mühfame Geſchaͤft übernahm, habe 
ich ihn treffen und mit ihm Freundſchaft ſchließen 
muͤſſen. Ich verkaͤme ganz in dieſem heftigen Wan⸗ 
dern, wenn nicht eine andre Leidenſchaft dieſe von Zeit 
zu Zeit abloͤſete. Er hat naͤmlich weitlaͤuftige Tage⸗ 
buͤcher von allen dieſen Fußreiſen, ſchon mehr als 
zwoͤlf oder dreizehn Theile zuſammengeſchrieben, die er 
dann zierlich binden laͤßt. In der Stadt ſeiner An⸗ 
gehoͤrigen, zu denen wir Vagabunden doch immer wie⸗ 
der zuruͤckkehren, ſtehen dieſe in einem zierlichen 
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Schranke geordnet. Derienige, der fein Vertrauen 
gewinnt, muß fich manchmal von ihm daraus vorlefen 
laffen, wo es dem Hörer dann unendlich ſchwer fällt, 
das Lachen zu unterdrüden. Dies Lachen darf aber 
niemals eintreten, denn der Lefende wuͤrde alddann in 
die höchfte Wuth gerathen, weshalb ich auch jedesmal 
ernftlich warne. Seine Angehörigen find froh, daß 
er auf diefe Art feine Kberflüffige Kraft ermüdet, um 
fo die Anfälle von Wuth und Raſerei zu verhindern. 
Ich glaube aber nicht, daß ich meine befchwerliche 
Pflicht noch lange werbe erfüllen koͤnnen; auch iſt es 
möglih, daß er mir einmal davonläuft und ich ihn 
lange nicht, ober beſchaͤdigt und als Kranken wieder: 
finde. 

Linden glaubte jest, diefen Kranken genau zu Een 
nen, und mar auf deffen Wicbererfcheinen begierig. 
Der Kandidat drängte aber auf bie Abreife, weil man 
feine Stunde verlieren dürfe, wenn man noch zeitig 
genug jene Stadt erreichen wolle. Jetzt kam Leopolb 
(fo hieß der Unkluge) herein; ber Ausdrud feines Bes 
ſichts war ſehr heiter, umb mit lachender Miene fagte 
er: Wie wohl ift doch dem Unfchulbigen zu Muthe, 
wenn er etwas Gutes und Nothwendiges ausgerichtet 
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hat. Das kann ber Boͤſewicht und der Unchriſt nie⸗ 
mals von ſich rühmen, meil fie ale Wohlthaten des 
Heren ohne Dankbarkeit annehmen und empfangen. 

Ploͤtzlich ſtand er fchreiend auf. Was fehe ich, 
rief er laut, ba in ben Händen bes abgeriffenen, zer 
Iumpten Atheiften? des Exrbärmlichen, ben der Exlöfer 
mit bem braunen Leberfledd gezeichnet und geftempelt 
hat? Mein beftes Buch, mein Eigenthum, meine 
Meifebefchreibung, die ich damals in meinem grünen 
MWaldarreft verfertigt habe; da, wo die Störche und 
Schwalben haufen, da, wo neben der Schlafftube das 
angenehme Kabinet für Nothgebrängte ſich befindet, 
Her, mein Wort, du Räuber und Dieb! 

Er hatte das roth eingebundene Buch, fchon ers 
griffen und verbarg es in feinen Bufen. Der Alter 
Gouverneur ftand jegt auf und fagte zu Linden: Gehen 
Sie jegt um bes Himmels eilig fort, denn da er nun 
den Haß auf Sie geworfen hat, fällt er gewiß in Ra⸗ 
ferei, wenn Sie in feiner Nähe bleiben. Und tritt 
diefer Zuftand bei ihm ein, fo find wir Alte hier zu 
wenige und zu ſchwach, um ihn zu bändigen und zu 
bewältigen. 

So gern nun gerade Linden noch geblieben wäre, 
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um ſich nach jenem Waldhauſe und andern Umſtaͤn⸗ 
den zu erkundigen, ſo wurde er doch vom Kandidaten 
fortgezogen und von der furchtſamen Geſellſchaft aus 
dem Haufe getrieben, ſodaß er ſich, faſt ohne zu wiſ⸗ 
fen, wie es geſchah, auf der Landſtraße befand. 

In der Schenke hatte der Verpfleger die größte 
Mühe, feinen Zögling wieder zu beruhigen und ihn 
aufzuheitern. Diefer küßte immer und immer wieder 
fein verlorne® und wiebergefunbenes Buch mit Im 
brunft; er fagte, nun fange fein Leben erſt wieder an, 
ſeitdem er diefen Schag wieberobert, nun fei die Lüde 
in feiner Bibliothek wieder ausgefüllt, nun würde das 
Jahrhundert und die Nachwelt nicht mehr einen uns 
erfeglichen Werluft zu beklagen haben. Das, mein 
Gaftfreund, fagte er nun ſchon mit einiger Heiterkeit, 
gibt ein neues und hoͤchſt intereffantes Kapitel in mei⸗ 
nem Reifejournal: den Abſchnitt wi ich nun einmal 
recht mit Fleiß und Delice ausarbeiten. Segen Gie 
fich nieder, ermüdeter Mann, ich will mid) gleich an 
diefe merkwuͤrdige Erzählung begeben. 

Aus einer großen Brieftafche, die er immer bei 
ſich trug, nahm er einige feine Blaͤtter, ſetzte das 
Kleine zierliche Zintenfaß vor fich nieder und zeichnete 
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mit ber Stahlfeder, indem fein Arigeficht die heiterſten 
Minen zeigte, leicht und mit Schnelligkeit Alles nie⸗ 
der. Sein Pfleger hatte fich inbeffen ein Fruͤhſtuͤck 
eben laſſen, um fid) nach feiner anftrengenden Wan⸗ 
berung und dem elligen Laufen mwieber zu ſtaͤrken und 
zu feiner nicht leichten Pflicht Kräfte zu fammeln. 

Beruhigt ſchrieb Leopold an feinen Memoiren, 
der Pfleger erfeifchte fi), der Wirth fland müßig am 
Fenſter, ald man einen Wagen vorfahren hörte. Zwei 
alte Männer traten gleich darauf in die Schenke, der 
eine am Kruͤckſtock bindend, der jüngere noch rüflig. 
und flart. Die Herren: beflelten fih ein Fruͤhſtuͤk 
und festen ſich nachdenkend nieder. 

Der fchreibende Autor ſah von feinem Blatte auf 
und mufterte fie mit Pritifchem Blick, dann näherte er . 
fi) ihnen und fagte freundlich zum jüngern: Sein Sie 
und gegrüßt, verehrter Mann, benn ich irre mid ge⸗ 
wiß nicht, wenn ich in Ihnen einen echten Chriſten 
liebe und bewundere. Der Reiſende gerieth uͤber dieſe 
ſonderbare Anrede in Verlegenheit, und der Pfleger, 
der am ähnliche Sachen fon gewohnt war, machte 
fich herbei und mifchte ſich in das Geſpraͤch, um Miß⸗ 
verftändnig ober Unheil zu-verhüten. Er machte uns 
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bemerkt einige Mienen und Gebärden, bie der Sremd: 
auch fogleich begriff ımd dem Umverfländigen eine 
freundliche Antwort gab, daß fein Beſtreben allerdings 
babin gerichtet fei, kein unwuͤrdiges Mitglied ber 
chriſtlichen Gemeine vorzuſtellen. 

So erlauben Sie mir, Ihnen nur Ein Kapitel, 
fagte Leopold eifernd,- aus dieſem meinem wiedergefun⸗ 
denen Werke, weiches auf fonderbare Weife verloren 
gegangen war, vorzulefen. 

Der Pfleger machte eine aͤngſtliche Miene md 
fagte, mit etwas bezeichnendem Ton: Wenn diefe Her: 
ven Beit genug übrig haben und aufgelegt find, fe 
ernfthafte Sachen, bie durchaus nichte Kurzweiliges 
enthalten, anzuhören. 

Der Autor las: Als die ewige Güte befchloffen 
hatte, den Menſchen zu erfchaffen, konnte es ihr ebenfo 
wenig darum zu thun fein, ein gang tadellofes Bild 
bervorzubeingen, als ed Einem von und einfallen wird, 
das vollendete Muſter eines durchaus tugendbhaften 
Menſchen zu werden. Wären Beine Gegenfäge von 
Dben und Unten, Gut und Schlecht, Thieriſch und 
Geiſtig, fo wären wir Alte nichts Beſſeres, als jene 
Marionetten, die mit den hölzernen Köpfen ameinan: 
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derfchlagen können, ohne fi) Schaden zu thun. ‚Der 
Abzugskanal ift eben fo nothwendig und edel, als der 
der Einfüllung, und wäre ber erſte nicht, den bie 
Menſchen ſich fo oft verfchweigen wollen, fo gäbe es 
feinen Atkerbau und eben fo wenig Wichzucht, auch 
nicht Schifffahrt und Handel, mithin eine Conſiſto⸗ 
riafeäthe und kein Miniflerium, und die Welt wuͤrde 
bald in Anarchie verfinken, denn eine einzige Mahl: 
zeit koͤnnte ohne Zweifel auf vier Wochen vorhalten,. 
wenn e8 Beine Verbauung gäbe. Diefe tft nur Sym⸗ 
bof und Vorbild jener Univerfalverbauung bes ganzen 
Weltalls, die Duͤngung, bie Geifter und Seelen, Licht 
und Finſterniß, Dummheit und Berfland hervor: 
bringt. Wie arbeiten auch alle Aerzte immer am eif- 
rigften, und mit Recht, gegen das, was die Sterb⸗ 
lichen Verftopfung nennen, denn — — 

Hier fiel der Altere Zuhörer in ein fo unausloͤſch⸗ 
liches und heftiges Gelächter, daß er auf lange bie 
Stimme des Vorlefenden, bie eine ber lauteften war, 
übertönte. Der Pfleger des Unmuͤndigen erfihraf, 
diefer aber ließ, tie in einem heiligen Schrecken, fein 
Bud) fallen und fagte, als der Lachende wieder ſich 
gefammelt hatte: Ungeweihter Dann, für Euch find 
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biefe Geheimniffe freilich nicht, Ihr feib an den Dt: 
ven unbefchnitten. Aber bies mein Buch, deffen In: 
halt Eurem Geiſte zu hoch fteht, iſt eins der geheim: 
nißvollſten und wichtigſten, die jemals gefchrieben 
worben find. Es wurde mir eingegeben in meiner 
trüben Zeit, als ic wie der Prophet Ieremia im fin- 
ſtern Waldneſte ſaß, ein Gefährte der Turteltauben, 
Krähen und Dohlen, meine Meifterin eine blaffe, ge 
fpenfterartige Domina, mein Geſellſchafter dort, ber 
es gut mit mir meinte, und einige robufle Knechte, 
die dem Teufel angehörten und mid) mißhanbelten. 
Bon biefen verbammten Geiftern wurde mir auch aus 
Neid und Bosheit mein Buch entzogen, damit mein 
Name nicht berühmt werden, damit ich nur die Welt 
nicht erleuchten fol. Run muß ein junger, bettels 
armer Gelehrter dorthin, in jene Waldklauſe gerathen 
fein, bat mir dort das Buch als Mörder und Dieb 
geraubt, und gebachte fich einen Namen damit zu 
machen. Aber meggerifien babe ich es ihm mit mei: 
ner mächtigen Fauſt und bier, bier ift es wieder in 
meinem Beſitz, unb wer über feinen gebeiligten In⸗ 
halt lachen kann, der iſt ein Spötter, ein Gottloſet, 
ein Lump — 


| 
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Ereifern Ste fih nicht, junger Mann, fagte der 
ernfihafte Fremde. Here Graf, Ste haben fich in ber 
That Üibereilt, und ich muß vermuthen, daß Sie dem 
Studium der echten Philofophie völlig entfagt haben, 
wenn Sie biefe religioͤſen und welthiſtoriſchen Anfich- 
ten nicht faffen Binnen. 

So iſt e8 recht, alter Herr! rief Leopold aus, Sie 
verdienen meine ganze Achtung. Nun follen Ste 
auch dieſes Eoftbare, einzige Buch in Ihre Hand neh⸗ 
men bürfen, barin biättern und Iefen. Nehmen 
Sie hin. 

Der Baron Wangen (denn kein Andrer war bie 
fer Fremde) nahm den Band, biätterte, las und lobte, 
als ihm ploͤtzich auf den legten Blättern bie wohlbe⸗ 
kannte Handſchrift feines Neffen in bie Augen fid. 
Himmel! rief er aus, Linden’s Schriftzuͤge! er muß 
Dort gemwefen fein, fich noch dort aufhalten! Lieber 
Graf, wir haben ihn endlich gefunden! 

Mas? fchrie der Unkluge, fremde Gedanken zwi: 
fchen die meinigen eingefhwärzt? Unrath geworfen In 
meine Weisheit? — Er faßte das Buch und riß zor⸗ 
nig bie fremden Blätter heraus. 

Der Pfleger aber berubigte ben Xhoren und fagte: 
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Laffen Sie, Itebfter Leopold, nicht Ihre Begeiſterung 
verrauchen, arbeiten Sie fort an Ihren fo hoͤchſt 
merkwürdigen Memoiren, bie die Welt fchon lange 
erwartet. Dan wird ummillig fein, wenn Sie bie 
Wuͤnſche der Menſchen noch Länger täufchen. 

Leopold feste fich wieder an feinen Tiſch und der 
Auffeher ging mit ben beiden Fremden vor die Thür 
- der Schenke, fich nicht meiter entfernenb, bamit der 
Unfinnige nicht etwa entfliehen möchte. Hier beant: 
mortete nun der Pfleger alle Fragen des Baron Wan: 
gen. Das Heine Waldhaus war ehemals als Jagd: 
hütte benugt worden, darauf von ber Familie für ben 
Ungluͤcklichen erwählt, als er im eigentliche Tobſucht 
verfiel, bie mit Melancholie und Luft zum Schreiben 
abwechſelte. Das Haus lag entfernt von der Land: 
fteaße, mitten im Walde, und da ed nur Mein und 
unbedeutenb war, vergeffen und vernachläffiget, daß 
es ſich zum Aufenthalt’ und Deilort für den Kranken 
befonders eignete. Seither war- es, als baufäffig, mit 
dem bazu gehörigen Waldbezirk um eine Heine Summe 
an einen Jagdfreund verkauft worden, ben ber Pfleger 
nit zu nennen wußte. Diefer neue Eigenthuͤmer, 
die begriff Wangen, mußte aber im Complott Derer 
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fein, denen daran lag, ben Meffen bort zu ver⸗ 
ſtecken. 

Ob mein Freund, ſagte Wangen, ſich dort noch 
aufhaͤlt, kann ich nicht wiſſen, das Buch aber, wie 
Sie ſelber ſagen, beweiſet, daß er eine Zeit dort ge⸗ 
“Lebt hat: — getrauen Sie fi nun wohl, dieſe a 
wieberzufinden ? 

Gewiß, antwortete jener, denn ich kenne die Ges 
gend bier herum ganz genau, auch liegt dad Haus 
nicht weit von bier. Begriffe ich nur, wie jener 
Bettler, der kurz vorher, che Sie eintraten, ſich bier 
befand, zu dem Buche gekommen wäre, welches Ih: 
nen die erfte ſichre Spur Ihres verlornen Neffen ges 
geben hat. 

Ein Bettler? fragte Wangen. 

So ſchien er, er befand fich bier mit einem an- 
dern confiscirten Menfchen, der wie ein Vagabunde 
ausfah. Zwei ganz verbächtige Subjecte. Ich war 
froh, daß fie fich entfernten, denn mein Pflegling 
gerieth über fein verlorened und wiebergefundenes 
Bud in Wuth. 

Solite diefer Bettler — antwortete Wangen — 
vielleicht — ich werde wieber irre. — Aber erzeigen 
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Sie mir die Gefaͤlligkeit, mich zu begleiten, zeigen 
Sie mie den Ort — bort muß ich auf alle Fälle nach⸗ 
forſchen. 

Mit Ihrem Wagen, antwortete jener, koͤnnen 
wie nicht vor das einfame, verfiechte Haus fahren: 
von der einen Site iſt ber dichte Wal mit einem 
breiten Sumpf umgeben, unb von ber andern von 
einem Meinen Strom, über welchen nur eine Bruͤcke 
für Fußgaͤnger führt, wenn dieſe nicht ſeitdem auch 
eingegangen und verfallen iſt; inbeffen will ich Sie fo 
nahe als möglich an ben verbächtigen Ort bringen. 

Der Pfleger wußte ſchon, baß es keine Macht 
gebe, den unklugen Leopold in den Verſchluß eines 
Wagens zu bringen, aber dieſer verſprach lachend mit 
den Pferden um die Wette zu laufen. N 

So gefhah es, aber bald lenkten, fie von ber 
Straße ab, und Leoppid verlachte feinen Auffeher, ber 
nun, ba die Kutfche faſt gar Beinen Weg mehr fand, 
deinnen faß, indeß der Fuhrmann vorfidtig und lang 
fam ſich eine Straße über Büfche, Heine Hägel, durch 
Sarrenkraut und Geſtruͤpp fuchen mußte. 
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Ziemlich weit ſchon hatte fich indeſſen Ferdinand 
mit feinem Begleiter von der Schenke entfernt. Auch 
-fie verließen bald die gebahnte Straße, um auf Fuß⸗ 
Reigen und Richtwegen jene Stadt um fo früher zu 
erreichen, die man als bie naͤchſte bezeichnet hatte. 
Sehen Sie den Kirchthurm dort links, rief der Kan⸗ 
didat, da, ganz unten am Horizont? Dort habe ich 
gepsedigt und biefe Gegend wird vielleicht bald meine 
Deimat fein. Der Baron Anders, mein Goͤnner, hat 
mie auch verfprochen, meinen Einzug in die Pfarre 
feierlichft zu begehn. Das fol ein Feſt werden! 
Möglich, dag ich auch nachher heisathe, wenn mir 
diefe, Verforgung geworben iſt. Bin ich doch lange 
genug ledig geblieben. — Heda! Feldmann! — Wo 
führt denn den guten, lieben Kameraden der Teufel 
hieher in diefe Einſamkeit? Felsmann! — Er fchrie, 
fo laut ee konnte, und pfiff gelfend auf feinem Singer, 
fo daß der Entfernte ſtill ſtand, füch umfah und dann 
mit eiligem Schritt auf die beiden Ihn Erwartenden 
zulief. 

Man begrüßte und verftänbigte fih. Felsmann, 
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den der Kandidat feinen theuern Freund nannte, war, 
wie er von ſich ausfagte, ein Holzhaͤndler, er hatte 
bei einem Edelmann bort einen Handel abgefcyloffen, 
und wollte nad feiner Heimat, eben jener Stabt, nad) 
welcher auch jene wanderten. 

Dos trifft ſich gut, fagte der Kanbibat, je mehr 
Geſellſchaft, je Iufliger. Er theilte dem Kameraben, 
als biefer mit einigem Mißtrauen ben jungen Ferdi⸗ 
nand betrachtete, in Eil deſſen fonderbare Geſchichte 
mit und durch welche Zufaͤlle ber junge, vornehme 
Mann in diefe unanfehnliche Formirung gerathen fei, 
in welcher er einem Bettler und Strauchdieb nicht uns 
aͤhnlich fehe. Linden fühlte fi) durch die vermehrte 
Begleitung fo wenig erbaut, wie durch diefen rohen 
Auoſpruch des Theologen. Diefer Holzhaͤndler fchien 
ihm felbft beinahe das Bild eines Miſſethaͤters darzu⸗ 
ftellen, mit biefem ſchielenden Blick, bee Heinen, run: 
zeloolien Stirn, bem blafien Geſicht und plattges 
anstihten Munde Datte der Kandidat ben on, 
| welchen man im gemeinen Leben einen Bierbaf nennt, 
fo ging von biefem Felsmann eine heifere Brannt- 
weinftimme aus, die eine unfägliche Gemeinheit aut: 
druͤckte. Er wuͤnſchte jeht faſt, ex wäre dort in ber 
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Schenke, unter den Augen des mißtrauifchen Wir: 
the& geblieben, um ben Beſcheid auf feine Briefe ab: 
zuwarten. 

Ich gehe hier, ſagte er nach einer Weile, zwi⸗ 
ſchen Ihnen beiden wie ein Kranker, oder ein aufge⸗ 
griffener Miſſethaͤter, den die Waͤchter der Behoͤrde 
uͤbetliefern. — Seine beiden Begleiter erhoben ein 
ſchallendes Gelächter. Dann ergingen fie fich aber in 
moralifchen Betrachtungen über die Schänblichkeit ber 
Menſchen, wie man einen fo edlen Juͤngling, der vom 
beften Haufe fei, fo niederträdhtig behandeln koͤnne, 
ihn gefangen halten, vor ber Welt verfteden, und 
weiche Adficht die Schurken nur dabei gehabt haben 
koͤnnten. 

Dieſes moraliſche Gewaͤſch und die tugendhafte 
Entruͤſtung der gemeinen Menſchen war Linden noch 
mehr als ihr Lachen, oder ihre fruͤhern Geſpraͤche zu⸗ 
wider. Auch glaubte er, da er ſchon mißtrauiſch ge⸗ 
worden war, zu bemerken, daß der Schielende dem 
Kandidaten haͤmiſch zuwinkte und dieſer ebenfalls mit 
ſonderbaren Blicken antwortete. 

So ſchritten ſie haſtig weiter und geriethen bald 
in eine ganz umwegfame Gegend. Als Linden feine 
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Verwunderung darüber zu erkennen gab, ſagte der 
Kandidat: nur noch eine kurze Stredde haben wir zu 
überwinden, dann gerathen wir auf einen fehr anmu⸗ 
thigen Fußſteg, der und durch ein huͤbſches Buchen: 
wälbchen führt, hinter welchem dann bie große Straße 
liegt, bie uns nach der Stabt bringen wird. Der 
Fußſteig zeigte ſich aber nicht, fondern die Gegend 
ward immer einfamer, dad Wandern immer unbe: 
quemer. | Mehrmals ftand Linden ſtill, fich umzuſehn 
unb feine Erinnerung zu fammeln, ob man nicht bie 
entgegengefegte Richtung nad) ber bezeichneten Stadt 
Hehe. Er fuczte nach Kennzeichen, weil er argwoͤhnte, 
er fei ſchon hier gewefen, doch Ließ fi in diefen Ge: 
büfhen, zwifchen Knieholz und Unkraut Eein bedeu: 
tendes Merkmal. erkennen. Seine Begleiter wurben 
ebenfalls über feine Unruhe unruhig und eilten um fo 
mehr, als er gern zauberte, um fid, von ber Gegend 
in Kenntniß zu fegen, fie wichen nicht von feiner 
Seite und wurden ſtumm, zögerten ihm zu antwor⸗ 
ten, und ſchienen ihm nicht weniger, al& er ihnen, zu 
mißtrauen. Jetzt kamen fie an einen etwas freiern 
Plag, fie konnten mehr um ſich fehn, und vor ihnen 
Ing ein ſchnel vinnendes Waſſer, nicht breit, aber, 
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wie es ſchien, tief, und ein Bret war über ben Hei: 
nen Zluß gelegt, um hinüberzufchreiten. Nun glaubte 
Ferdinand plöglich, fich wieder zu erkennen: jenſeit 
ſah er einen Baumſtamm liegen, der ihm gleichſam 
eine Warnung zurief. Ueber dieſes ſchwankende Bret 
ſollen wir uns wagen? ſagte Linden, das gewiß unter 
unſern Fuͤßen zuſammenbricht? Waͤre der kleine Fluß 
nur ein weniges ſchmaler, ſo koͤnnte man ja mit weit 
mehr Sicherheit hinuͤberſpringen. 

Ei was! ſagte der Kandidat, Sie fehn ia, daß 
wir nun auf irgend eine Straße kommen muͤſſen, da 
die Leute hier doch dieſen Weg paſſiren. Das Bret 
iſt auch ſtark und ſicher genug. Ich vertraue dem 
Dinge nicht, ſagte Linden, und ſtand ſtill, ſein Auge 
feſt und ſcharf auf das jenſeitige Ufer gerichtet, weil 
ſich druͤben hinter den Baͤumen etwas Weißes bewegte. 
Ein Kavalier ſollte nicht ſo furchtſam ſein, ſagte der 
Kandidat auf ſeine rohe Weiſe, ich bin dicker, groͤßer 
und ſchwerer als Sie und werde Ihnen unverzagt vor⸗ 
anſchreiten, und Sie werden ſich uͤberzeugen, daß zur 
Noth dies Bret uns alle Drei zuſammen tragen 
koͤnnte. Er ging ſtapfenden Fußes feſt hinüber, und 
obgleich unter der Laft das Holz fi in der Mitte bog, 
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gelangte er doch ſicher an das jenſeitige Ufer. In 
demſelben Augenblick buͤckte ſich Linden ſchnell, als 
knuͤpfte er das Band feines Schuhes, zog mit Blitz es⸗ 
ſchnelle das Bret an ſich und warf es in ben Strom, 
der es fortwaͤlzte, ſtieß in demſelben Augenblick mit 
einem Umſchwung den Herrn Felsmann in das Waſſer 
und eilte ruͤckwaͤrts davon. Im Umblicken ſah er noch, 
wie Felsmann, in deſſen Stirne er jenen ſtummen 
Zeichenſprecher ahndend erkannt zu haben glaubte, im 
Waſſer zappelte, wie der Kandidat arbeitete, den 
Schreienden herauszufiſchen, wobel ihm ein altes 
Weib mit einer Stange Huͤlfe leiſtete, die zu ihm 
heruͤber drohte und eben jene todtenbleiche taubſtumme 
Ungluͤckliche war. 

So war er alſo wieder frei und fiber. Seinem 
alten Quartier, bem er vor drei Tagen entfpeumgen, 
war er kuͤnſtlich wieber zugeführt worden. Der Kan: 
Didat, alfo Baron Anders, auch vielleicht noch Andre 
hatten biefe Tuͤcke an ihm ausgeübt. Er mußte nun 
faft glauben, daß alles mur gefthehen fel, um ihn von 
Sibonien zu entfernen. 

Er lief nun eilig zuruͤck, um vielleicht jene Schenke 
oder wenigſtens bie Koͤhlerwohnung zu finden. Do 


| 
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ex nicht wiffen konnte, ob ihm nicht andre Menſchen 
auflauerten, um ihn vieleicht mit Gewalt in fein Ge 
fängniß zuruͤckzufuͤhren, fo nahm er ſich vor, fich je: 
dem Neifenden anzuvertrauen, im erften Haufe, das 
ihm aufftieg ‚zu bleiben. In einem Walde, in den 
er, ber Sicherheit wegen, bineinfprang, fah er ploͤtz⸗ 
lich eine Kutfche, neben welcher ein junger Mann lief, 
der feltfam geſtikulirte. In dieſer Kutfche fah er feine 
Rettung, er lief auf fie zu, um die Hülfe und den 
Schutz der Herrfchaft anzufprechen, als ber Fuß⸗ 
Hänger mit wuͤthendem Schreien auf ihn zuflürzte, 
der Wagen hielt und ein großer Dann ans dem Wa⸗ 
gen fprang. Sogleich lief ber zu Fuß tiefer in den 
Wald hinein, ber. ältere ihm rufend nad) und Linden 
lag, bevor er ſich noch befinnen konnte, in ben Armen 
feine® Oheims. _ 
Freude, Erzählung, Frage und Antwort, alles 

durchkreuzte und uͤbereilte fih. Armer, armer Menfch! 
fagte endlich Wangen, den Neffen näher betrachtend, 
wie fiehbft du aus! Abgeriffen, verſchmachtet, im 
Geſicht verlept, ohne Hut, vermagert — armer, 
armer Menfh! Wie fhlimm muß es Dir ergan> 
gen fein? 
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Die Waldeinſamkeit, antwortete Linden erbittert 
und dennoch lachend, hat mich ſo zu Grunde ge⸗ 
richtet. 

Indem fie ſich noch mit Zärtlichkeit betrachteten, 
fagte der Oheim: Du glaubft nicht, liebſter Neffe, 
wie ih mich, aus Inſtinkt vieleicht, bier in diefen 
Kreifen umbergetrieben habe, denn Ich ſuche Dich ſchon 
feit lange, und ein’andrer wackrer Freund, der Rath 
Eifen, hat auch feinen Urlaub dazu benugt, um Did, 
ben verlornen Sohn, aufzufinden. 

Fest flieg auch ber alte hinkende Graf aus dem 
Wagen, ber vorfichtig den erften Sturm der Zaͤrtlich 
feit hatte voruͤbergehen laffen, um die Wiedererken⸗ 
nung nicht zu flören. Hielten wir nicht neulich bier 
fin, Wangen, auf diefem nämlichen Fleck? fragte er. 

So ſcheint es mir auch, antwortete Wangen, in 
dem er mit prüfendem Blicke um ſich fchaute. Sa, 
ja, rief er bann, hier trafen wir auch fo ganz unver: 
muthet mit dem Freunde Elfen zufammen, ben bad 
laute Blafen meines Poſtillons herbeigelockt hatte. 
Wir fliegen ab, dort fegten wir uns, unter jene 
fchattenden Eiche, und ba Elfen bei feiner Paffion für 
das Walbhorn immer feinen Jaͤger mit ſich führt, 
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nebſt den Inſtrumenten, ſo mußte der mit ſeinem Kut⸗ 
ſcher in einiger Entfernung ein liebliches Duo blaſen. 

Es war koͤſtuich, ſagte der alte Graf, und ich wollte, 
wir koͤnnten es heut wiederholen. 

Hier war es! rief Linden aus, und Sie waren es? 
O Himmel! in meinem gruͤnen Kaͤfig dort vernahm 
ich dieſe mir ſo nahen Toͤne und waͤre in meiner Hilf⸗ 
loſigkeit faſt wahnſfinnig geworden; fo wechſelten 
Freude, Ruͤhrung, Sehnſucht, Schmerz und Zorn in 
meinem Innern. 

Man hörte das Schnauben von Pferden, und 
plöglich fahen fie die Equipage des Rath Elfen vor 
fih. Die Freude der Begrüßung erneute ſich, und 
Linden konnte nicht Worte des Dankes genug für die 
Liebe feiner Altern Freunde finden. 

Jetzt können wir, fagte der Graf, ja ale Feſt des 
Wiederfindene die Inſtrumente wieder erklingen laſſen. 

So fehr ich ſelbſt diefe Muſik im Walde Liebe, 
fagte Elfen, fo müffen wir doch heut diefen Wunſch 
unterdrüden, meil wir, um in Ruhe zu kommen, 
heute nody weit fahren müflen, und es barf nicht zu 
fpät werden. — Er nahm den alten Wangen beifelt, 
mit dem er in einiger Entfernung auf und abwandelte 
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und mit unterdruͤkter Stimme aber leidenſchaftlich 
ſprach, eine Erzaͤhlung und Mittheilung, uͤber welche 
der Oheim ein lebhaftes Erſtaunen ausdruͤckte. 

Mein Jaͤger, ſagte Elſen, weiß hier genau Be⸗ 
ſcheid, weil er lange in hieſiger Gegend gedient bat, 
ec wird uns bald aus diefer Einoͤde auf bie cedhte 
Straße bringen. 

Linden flieg zu feinem Oheim und dem Grafen in 
den Wagen, ber Rath fuhr voran, und fie entfernten 
ſich alle freubigen Sinne aus bem unmwegfamen Walde. 

Jetzt erkannte Linden die Kählerhätte, in melche 
er damals eingetreten war, und bald geriethen fie auf 
eine gebahnte Straße, Linden fah die Schenke, ber 
gleichgüftige Wirth ftand wieder vor der Thür, und 
nun kamen fie auf ebne, gute Wege, wo die Roffe um 
fo ſchneller laufen konnten. 

Die Ebene lag vor ihnen, fie fahen weit und un: 
terfchieden bald ein anſehnliches Schloß, einen wohl⸗ 
eingerichteten Lanbfig einer reichen Familie. 

Haft Du Muth, fagte der Ohelm, fo wie Du de 
bift, Neffe, in eine vornehme Gefelfchaft zu treten? 
denn es iſt keine Zeit übrig, Dich erſt anfländig aus: 
zuſtaffiren. 
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Wenn es fein muß, erwiderte der erflaunte Lin- 
den, machen Sie mit mir, was Ihnen recht duͤnkt 
und nothwendig ift. 

Sie hielten an, hörten von oben raufchende Muſik 
und fliegen aus. 


In einem mit Blumen und Kränzen veich verzter: 
ten Saal faß um eine große Tafel ber eine zahlreiche 
Gefelifchaft verfammelt, fprechend, ſchwatzend, und zu: 
weiten von ber tönenden Muſik unterbrochen. Obenan 
ſaß Sidonie, fefttich geſchmuͤckt, neben ihre Helmfrieb, 
und auf der andern Seite der orpulente Vater des 
fchönen Mädchens, der, wie in fie verliebt, faft Bein 
Auge von ihr wandte, fie anlächelte, ihr die Bände 
druͤckte und fich daräber ängfligte, daß fie an dieſem 
feierlichen Tage nicht fo fröhlich fei, als es ſich gezie⸗ 
men volle. Du haft nım geſehn, fagte ex in einer 
Paufe, wie ſchlecht und elend der Menſch an Dir ge: 
handelt bat, den Du nod immer nicht vergeffen 
Eannft. — Sie antwortete nicht, fondern fah Helm⸗ 
fried von der Seite an, da fie nun den vielen Briefen 
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doch Glauben ſchenken mußte, wie Jenet laͤngſt ver: 
maͤhlt ſei und mit der jungen Frau in Italien herum⸗ 
ſchwaͤrme. 

Jetzt naͤherte ſich einer der Bedienten einem aͤlt⸗ 
lichen, ſchon halbberauſchten Offizier, der am untern 
Ende der Tafel ſaß, und raunte dieſem mit beſtuͤrzter 
Miene zu: Herr Kapitän, draußen iſt ein fonderbarer, 
ſehr unanfehnlicher Menſch, der Sie durchaus fpredyen 
muß, wie er fügt. Der Offister echob fich und ging 
hinaus. Mach wenigen Minuten kam er beflürzt in 
den Saal, nahm fein Glas, das er erhob, und rief: 
Noch einmal das Wohlfein der Verlobten! Aber 
warum, Herr Baron, fol nicht lieber Ihre Tochter 
Braut ſogleich Ihre Wermählung feien? Aud un: 
fer Wirth, der Baron Anders, ift dieſer Meinung 
Der Prediger toartet nur auf den Befehl. 

Was mifht fi) der thörichte Menſch in mein 
Angelegenheiten? fagte Sidonie leife zu ihrem Bater: 
der Baron Anders und feine Kreunde verrathen wenig 
Erziehung. N 

Warum, fagte der dicke Herr, inbem er fidy erhob, 
mifchen Sie fih, Herr Kapitän, in die Angelegenhei 
ten meiner Tochter? Es ift von Ihnen und unferm 
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Baron, erlauben Sie mir, das zu fagen, etwas gegen 
bie Delikateffe, fo in uns zu dringen. Der Baron 
bat uns bie® prächtige Feſt der Verlobung gegeben, 
wofür wir ihm verpflichtet find, und heut Über acht 
Tage erwarte ich Deren von Anders, ſowie alle ver- 
ehrten Gegenwärtigen, auf meinem Landgut, wo wir 
alsdann den Hochzeittag und die Vermählung meiner 
geliebten Sidonie feftlic, begehen wollen. 

Alle waren ſtill, und Helmfried fah mit einem 
fonderbaren fragenden Blick zum Offizier hinuͤber, der 
ihm mit balboffnem Munde ein ſtieres, verbummtes 
Auge entgegenhielt. 

— Die vier Befreundeten waren indeſſen * 
die große Treppe hinangeſtiegen. Ein Menſch ſprang 
ihnen verwildert entgegen, verwirrten Blicks, mit naf: 
fen Kleidern, als wenn er aus dem Regen käme; es 
war ber Kandidat. Somie er Linden fah, rannte er 
noch ſchneller fort, und man fah aus den großen Ken: 
fern der Treppe, wie er in eiligfter Flucht Über das 
Geld feste. Die Bebienten, die jest erfchienen, er: 
flaunten nicht wenig, als fie fahen, wie ber armfelig 
gekleidete Linden auf die Saalthüre zuging, doch hiel: 
ten Baron Wangen, der Graf und Rath Elfen fie fo 
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in Reſpekt, daß ſie es nicht wagten, den Eintritt zu 
hindern. 

Beim erſten Blick, den Sidonie auf die Saal⸗ 
thuͤr warf, ſprang ſie auf. Der Vater hatte ihr eben 
Champagner eingeſchenkt, um mit ihr anzuſtoßen, 
ſtatt deſſen warf ſie das Glas heftig um und verdarb 
ihr koſtbares Kleid, ſtuͤrzte ſchluchzend und weinend 
auf Linden zu, und dem noch Betaͤubten, Erſchreckten 
an die Bruſt, hielt ihn lange umarmt, druͤckte ihn 
an ſich und war im Taumel der heftigſten Leidenſchaft 
einer Ohnmacht nahe. 

Eine allgemeine Bewegung im Saal, Staunen, 
Schreck, Reugier, Tragen. Helmfried war ver: 
fhrounden, und mit ihm Baron Anders, fowie der 
Kapitän. Der Water der Braut ließ ſich verftändi: 
gen und die fonderbare Begebenheit vortragen. Da 
er Beinen andern Willen, als den feiner: Sibonie 
hatte, fo ward fie augenblicks in diefem Sturm be 
Reidenfchaft ihrem Kerbinand, den fie immer geliebt 
hatte, verlobt. 

Man erfuhr nun, daß Helmfried und Anders, 
dem jene entlegene Jagdhaus, nicht weit von biefem 
feinem Schloffe, feit einiger Zeit zugehörte, kuͤnſtlich 
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diefe Entführung veranftaltet hatten... Es war bes 
Schloffen, wann die Vermaͤhlung Helmfried's vorüber 
fei und dieſer mit feinee Gemahlin fi auf Reifen 
befinde, ben jungen Linden von neuem burd) einen 
Schlaftrunk zu betäuben und ihn in diefem Zuflande 
in feine Wohnung, oder irgendwo in ber Nähe der 
Stadt, hinzuſchaffen, fo daß er niemals ſollte begrei⸗ 
fen koͤnnen, was mit ihm geſchehen ſei. 

Die Gaͤſte hatten ſich zerſtreut, die meiſten waren | 
abgereifet. Der Baron Anders fenbete ſchriftlich eine 
ungefchidtte Entfchulbigung, welche Sidonie beant: 
wortete. Vom befchämten Helmfried kam ein Brief 
an Einden, ba ber ungetreue Freund des Gekraͤnkten 
Antlig nicht zu fehen wagte, welcher melbete, daß er 
auf einige Jahre verreifen werbe; nie habe er Sido⸗ 
nien geliebt, und fie, wie er wohl gefühlt habe, ihn 
noch weniger: feine dringenden Schulden, beren er 
ſich feine Rettung mehr gewußt, hätten ihn bewogen, 
nach diefer reichen Erbin zu fireben. Linden antwor- 
tete durch den Weberbringer nur wenige Zeilen und 
verfprach dem ehemaligen Freunde, alle feine Schul⸗ 
den zu tilgen. 

Man blieb die Nacht im Schloffe. Anders war 
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am fruͤhen Morgen fortgefahren, um einige Anſtalten 
zu treffen. Linden ließ ſich vom Rath Elſen, der ihm 
an Wuchs aͤhnlich war, mit Kleidern ausſtatten, ſo gu 
es ſich wollte thun laſſen. Er und Sidonie waren ſe 
in Traum und Entzuͤckung, daß fie kaum wußten, was 
mit ihnen geſchah. Man beſchloß, ſogleich nach der 
Reſidenz abzureiſen, und ber Vater drang darauf, in 
acht Tagen mit größter Pracht die Hochzeit feiner Tod: 
.ter zu feiern. 
Nach dem Fruͤhſtuͤck ſagte Sidonie mit dem Aut: 
druck des fchönften Muthwillens: Nun muß ich, mein 
Ferdinand, bevor wir nad) ber Stadt reifen, bein Ge: 
fängniß, deine Waldeinſamkeit Eennen lernen. Das | 
ift die Strafe, die ic) unferm Wirth aufgelegt habe, 
uns das Haus und den Wald zugänglich zu madyen. 
So geſchah es. Sie fuhren ab, die Vertrauten 
und Sreunde, nur wenige der Gäfte begleiteten fie. 
Der’ Jaͤger des Rath Elfen war wiederum ihr Fuͤhrer. 
Sie kamen ber Heinen Schenke und der Köhlerhätte 
vorüber, fie verließen bie Wagen und fanden über den 
Strom «ine eilig gemachte, aber fichre Bruͤcke von 
Balken gelegt. Sidonie, die ſich Alle® genau hatte 
befchreiben laffen, durchwanderte aufmerkfamen Blickes 
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alle Raͤume des kleinen Hauſes, ſaß im Wohnzimmer 
des geliebten Freundes, ſah durch die Linden nach dem 
grünen Walde, fand in der Kuͤche neben der blaſſen, 
taubftummen Geftalt, betrachtete das Schlafzimmer 
und flieg dann mit dem Geliebten nad) dem ſchoͤnen 
Wald hinunter, den diefer nur von fern gefehen, nicht 
betreten hatte. Eifen hatte hier feine Virtuofen hin- 
geftelit, und indeffen diefe die einfache Kompofition 
bliefen, fangen einige Stimmen zart und anmuthig 
das Eindliche oder Eindifche Kieb: 
“ Waldeinfamkeit, 
Die mich erfreut, 
So morgen wie heut 
In ewiger Beit: 
D wie mich freut 
Waldeinfamkeit! 
Wie die Toͤne verhallten, blickten die Geliebten 


einander in die hellen, von Wonne ſchwimmenden 
Augen. 


Tieck's Novellen XII. 23 


ZDrud von 8.9. Grin Com. in Gredlau. 
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